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Erstes Hauptstück. 


Stalienifhe Kriege. — Allgemeiner Blick auf 
Europa. — Karl’3 VII von Frankreich Einfall 
in Stalien. 

1493 —1495. 


Europa am Schluſſe des funfzehnten Jahrhunderts. — Engere Verbindungen der 
Staaten mit einander. — Italien, die Schule der Staatsmänner. — Anſprüche 
Karls VII. auf Neapel. — Bertrag von Barcelona. — Die Franzofen fallen in 
Keapel ein. — Ferdinand’s Unzufriedenheit. — Kriegöfunft und Waffen der 
verfhiedenen Bölfer. — Nüftungen in Spanien. — Botfhaft an Karl VIII. — 
Kühnes Benehmen der Gefandten. — Die Franzofen ziehen in Neapel ein. 


Mi, find nun zu dem denkwuͤrdigen Zeitpunfte gelangt, wo bie 
verfchiedenen Völker Europas die Schranken überfchritten, welche 
fie bis dahin innerhalb ihrer eigenen Grenzen zuruͤckgehalten hat⸗ 
ten, und ihre Streitkräfte, wie durch einen gleichzeitigen Antrieb, 
gegen einander auf einem gemeinfchaftlihen Schauplage in Thaͤ— 
tigkeit feßten. Im vorhergehenden Theile diefes Werkes haben 
wir gefehen, in welcher Art Spanien zum Kampfe gerüftet war, 
durch die Vereinigung feiner verfchiedenen Staaten unter eine; 
einzige Regierung, und durch folche innere Verbefferungen, welche 
diefe Regierung in den Stand feßten, mit Kraft zu handeln. 
Ferdinand’s Geiftesbegabtheit wird in dem, was die auswärtigen 
Berhältniffe des Landes betrifft, der Fähigkeit Iſabella's in der‘ 
inneren Berwaltung überlegen erfcheinen. Dies ift fo fehr der 
Hal, daß der genaue und mwohlunterrichtete Gefchichtfchreiber, der 
1 * 


+ Erftes Hauptftüd. 


über diefen Theil der ſpaniſchen Sahrbücher das umfaffendfte 
Licht verbreitet hat, in feinem einleitenden Berichte nicht einmal 
den Namen Ifabella’s erwähnt, fondern die Wirkfamkeit in die⸗ 
fen Begebenheiten ausfchließlich ihrem ehrgeizigern Gemahle zu) 
fchreibt '). 

Hierzu hatte er volllommenes Recht, theild wegen des vor: 
herrfchenden Charafterd der befolgten Staatöflugheit, die weit 
von dem, den Mafregeln der Königin zum Grunde liegenden 
abwich, theild wegen des Umftandes, daß die auswärtigen Ero— 
berungen, wenn fie auch durch die vereinten Anftrengungen beider 
Kronen vollbracht wurden, doch zum Vortheil von Ferdinand's 
eigenen Befißungen in Yragonien unternommen wurden, ‚wozu fi e 
am Ende ausſchließlich gehoͤrten. 

Das Ende des funfzehnten Jahrhunderts gewaͤhrt im Gan— 
zen fuͤr die neuere Geſchichte den hervorſtechendſten Geſichtspunkt, 
von dem aus wir das Vollbringen einer wichtigen Umwaͤlzung 
in der Zuſammenſetzung der politiſchen Geſellſchaft, und die erſte 
Anwendung verſchiedener Erfindungen betrachten koͤnnen, die dazu | 
beftimmt waren, den ausgedehnteften Einfluß auf menfchliche Bil: | 
dung auszuüben. Die Kehnseinrichtungen, oder vielmehr ber 
Lehnsgrundfaß, welcher felbft da fehon wirfte, wo, genau betrach- 
tet, die Einrichtungen noch nicht beftanden, war, nachdem er feine 
beabfichtigten Erfolge erreicht hatte, nach und nach in Verfall ges 
rathen; denn er vermochte fich nicht den gefleigerten Forderungen 
und dem verbefferten Zuftande der Gefelfhaft anzupaffen. So‘ 
fehr er auch einem rohen Zeitalter angemeffen war, fo fand man 
doch, daß die Vertheilung der Macht unter den Gliedern einer 
unabhängigen Adelöherrfchaft demjenigen Grade von perfönlicher 
Sicherheit und Ruhe ungüunftig war, der zu großen Sortfchritten 
in den höheren Bildungszweigen unerläßlich if. Ebenſo ftand er 
mit dem Weſen der Vaterlandsliebe im Widerfpruch, die für die 
Unabhängigkeit eines Volkes fo unentbehrlih ift, die aber nur 
ſchwach in einem Volke gewirkt haben Fonnte, auf deffen Zunei- 
gung, flatt daß diefe im Staate ihren Mittelpunkt finden follte, 
an hundert Herren Anfpruch machten, wie dies in jedem Lehns— 


1) Zurita, Historia del rey Don Hernando el Catolico (Anales, V, VI, 
Saragoffa 1580), lib. 1, introd. 
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verbande der Fall war. Die Ueberzeugung hiervon verföhnte das | 
Volk mit der Uebertragung der Gewalt in andere Hände; nicht 
in die des Volkes, das zu unwiſſend und zu lange an eine un— 
tergeordnete, abhängige Lage gewöhnt war, um dies zu geftatten, 
— fondern in die Hande des Herrfchers. Erft nachdem noch drei 
Sahrhunderte verftrihen waren, hatte der Zufland ber großen 
Mafle des Volkes fich fo weit verbeffert, daß daffelbe befähigt 
war, das politifche Anfehn, das ihm von Nechtöwegen gebührt, 
anzufprechen und zu behaupten. 

Wie fehr auch die Öffentlihe Meinung und der Fortgang 
ber Greigniffe die Uebertragung der Macht von dem Adel auf 
den Herrfcher begünftigen mochten, fo ift doch einleuchtend, daß 
viel von dem perfünlichen Charakter des Letzteren abhängen mußte; 
denn durch die Vorzüge feiner Stellung allein Eonnte er ſich auf 
Feine Weiſe mit der vereinten Gewalt des großen Adels meffen. 
Die zu einem foldhen Erforderniß merkwürdig paffenden Charaf: 
tere der vornehmften Herrfcher Europas, in der lebten Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts, feheinen von der Vorſehung felbft dazu 
beſtimmt gewefen zu fein. Heinrich VI. von England, Lud— 
wig XI. von Frankreich, Ferdinand von Neapel, Johann U. von 
Aragonien und fein Sohn Ferdinand, und Johann II. von Por: 
tugal, fo fehr verfchieden fie auch in anderen Rüdfichten von 
einander waren, zeichneten ſich Alle durch einen Scharffinn aus, 
der fie in den Stand feßte, die feinften und umfaffendften Staats: 
pläne zu erfinnen, und ihnen hinreichende Mittel an die Hand gab, 
Feinde zu überliften, die zu mächtig waren, um im offenen Felde 
befämpft zu werben. 

Shre Beftrebungen, die alle auf den nämlichen Punft ge: 
richtet waren, hatten auch ähnlichen Erfolg, namlich die Ausdeh— 
nung des Föniglichen Vorrechtes, auf Unkoften der Adelsherrſchaft, 
mit mehr oder weniger Achtung vor den Rechten des Volkes, 
wie es gerade paßte; in Franfreih z. B. mit fafl völliger 
Gleichgültigkeit dagegen; während man fie in Spanien, unter der 
mütterlihen Verwaltung Ifabella’s, achtete, welche denn auch die 
weniger gewiffenhafte Staatöflugheit ihres Gemahls durch Zart: 
heit und Ruͤckſichtsnahme mildertee In jedem Lande zog im 
Ganzen das Volk indeß großen Gewinn aus der Ummwälzung, 
welche unmerklich, wenigftens ohne heftigen Stoß, gegen das Ge: 
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baude der Gefellfchaft heranruͤckte. Indem fie für die innere a 
fowie für die Herrfchaft des Gefeßes Über rohe Gewalt forgte, 
konnten jene geiftigen Beftrebungen fich frei bewegen, welche bie! 
Menfchen von bloßem Sinnenleben und der zu ausfchließlichen 
Befriedigung ber niederen Bedürfniffe unferer Natur abziehen. | 
Die Völfer Europas hatten nicht fobald ihre innere Einrich- 
tung auf eine fichere Grundlage geftellt, ald fie auch ſchon Muße 
fanden, ihre bis dahin auf ihre eigenen Grenzen befäräntten 
Blide einem kuͤhnern und entferntern Wirkungskreiſe zuzuwen- 
den, Ihr Verkehr unter einander wurde durch verfchiedene nüß- 
lihe Erfindungen erleichtert, "die in diefen Zeitraum fielen, oder 
dann erft vollftändig in Anwendung kamen. Dahin gehört Die 
Buchdruckerkunſt, welche die Kenntniffe mit der Schnelligkeit und, 
Allgemeinheit des Lichtes verbreitete; die Einrichtung der Poften, ! 
die, nachdem Ludwig XI. fie eingeführt, im Anfange des fech- 
zehnten Jahrhunderts in häufigen Gebrauch kamen; und endlich 
ber Kompaß, ber, die Seefahrer unfehlbar durch die fpurlofen 
Wuͤſten des Meeres führend, die entfernteften Gegenden mit ein— 
ander in Berührung feßte. Durch eine fo vermehrte Erleichte- 
rung des gegenfeitigen Verkehrs, kann man fagen, kamen die 
verfchiedenen europäifchen Staaten in fo nahe Berührung zu ein: 
ander, ald früher die einzelnen Landfchaften eines Königreich uns 
ter fich geflanden hatten. Sie betrachteten fich einander jetzt zum! 
erftenmale ald Mitglieder Einer großen Gemeinfchaft, bei deren! 
Handlungen fie Alle gegenfeitig betheiligt waren. Man zeigte! 
eine größere Aengftlichkeit, den Urfprung jeder politifchen Bewer 
gung feines Nachbars zu entdeden. Gefandtfchaften wurden häus ı 
figer, und beglaubigte Gefchäftsführer, als eine Art ehrbarer ' 
Kundfchafter, an den verfchiedenen Höfen angeftellt. Man fing 
an, die biplomatifche Wiffenfchaft zu ſtudiren, allerdings auf be⸗ 
ſchraͤnkteren Grundlagen, als fie jest ausgeuͤbt wird ). 


— 


2) Die „Legazione“ oder amtlicher Briefwechſel Macchiavelli's während feiner 
Anftellung an verfhiedenen Höfen Europa’s, kann als das vollftändigfte Hand— 
bud der Gefandtihaftsfunde betradtet werden, das man zu Anfange des ſech— 
zehnten Jahrhunderts hatte. Es enthält in Rüdfiht auf die inneren Handlungen 
der Regierungen, bei denen er angeftellt war, reihhaltigere und bemerkenswer— 
there Nachrichten, als man in irgend einer regelmäßigen Geſchichte finden kann; 
und daraus geht dic Mannigfaltigfeit und der Umfang der Pflichten hervor, die 
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E83 wurden nach und nach Angriffs: und Widerftandspläne 
gebildet, die zu den zufammengefesteften und ausgedehnteften 
flaatlihen Verbindungen führten. Wir koͤnnen indeß und nicht 
vorftellen, daß man damals ſchon irgend einen Elaren Begriff 
von einem Gleichgewicht der Macht gehabt habe. Diefe Berbine] 
dungen bezwedten irgend eine beftimmte Angriffs: oder Wider: 
ftandshandlung, eine Eroberung oder Vertheidigung, nicht aber 
bie Durchführung irgend eines rein geiftigen Begriffes von polis 
tifhem Sleihgewicht. Diefer entftand erft nach tieferem Nach: 
denken und fortgefester Erfahrung. 

Die Handhabung der auswärtigen Verhältniffe des Volkes 
blieb am Schluffe des funfzehnten Jahrhunderts ganzlih dem 
Herrfcher überlaffen. Das Bolt nahm feinen weitern Antheil 
an.der Sache, gleich ald ob diefe bloß die Verfügung über des 
Königs perfönliches Eigenthum betroffen hätte. Deshalb befun: 
beten feine Maßregeln oft einen Grab von Verwegenheit und 
Uebereilung, der, bei der heilfamen Hemmung, durch den Zwi⸗ 
fehentritt des Volkes nicht würde geftattet worden fein. Man 
zeigte in der That eine auffallende Gleichgültigkeit gegen die! 
Rechte und Vortheile des Volkes. Der Krieg wurde als ein] 
Spiel betrachtet, in welches‘ fich die Herrfcherparteien einließen, 
nicht zum Wortheil ihrer Unterthanen, fondern ausfchließlich zu 
ihrem eigenen. Gleich verzweifelten Spielern, ftritten fie um bie 
Beute oder die Ehre des Sieges mit deſto größerer Sorglofig- 
Feit, als fie felbft zu hoch flanden, um durch den Erfolg wirfli- 
chen Schaden zu erleiden. Sie ftritten mit aller Bitterkeit per: 
fönlicher Leidenfchaftz es wurde jeder jämmerliche Kunftgriff ge- 
braucht, und Fein Vortheil verfchmaht, der den Sieg verfchaffen 
fonnte. Die verworfenften Grundfäße der Staatöflugheit wurden 
von Männern offen befannt, die in dem Rufe von Ehre und 
Rechtlichkeit flanden. Kurz, die Diplomatie jener Zeit Fann man 
im Allgemeinen mit dem Namen einer niedrigen Verfchmigtheit, 
Ausflüchtung und erbärmlichen Raͤnkeſucht bezeichnen, die einen 
unausloͤſchlichen Fleden auf die Handlungen von Perfonen im ge- 
wöhnlichen Leben werfen würden. 


mit der Stelle eines Minifter-Refidenten, vom erften Augenblid ihrer Entftehung 
an, verbunden waren. 
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Ohne Zweifel war Italien die große Schule, worin dieſt 
Staatsmoral gelehrt ward. Diefes Land war in eine Anzah | 
Heiner Staaten zerfplittert, die fich einander beinah zu gleich wa- 
ren, um irgend einem bie unumfchränfte Obergewalt zu geftat- 
ten; während zugleich die raftlofefte Aufmerkfamkeit eines jeden 
erforderlich war, um feine Unabhängigkeit gegen feinen Nachbar 
zu behaupten. Daraus entftand ein folches Gewebe von Ränken 
und Berwidelungen, wie die Welt nie vorher erlebt hatte. Eine 
fchlaue künftliche Politit war dem Geifte der Italiener angemef- 
fen. Died war indeß zum Theil die Folge ihrer höhern Bildung, 
die fie natürlich veranlaßte, die Schlichtung ihrer Streitigkeiten 
lieber einer höhern Geiſtesgewandtheit, ald ber rohen Kraft zu 
überlaffen, wie bei den „Barbaren” jenfeitd der Alpen °). 

Aus diefen und anderen Urfachen, ftellten fich nad und nad); 
Grundfäge feft, die ihrer Natur nach fo abfcheulich waren, daß: 
fie dem Werke, worin fie zuerft in ein regelmäßiges Ganzes zu⸗ 
fammengeftellt wurden, eher das Anfehen einer Spottfchrift als, 
einer ernften Darftelung gaben, während der Name ded Ber: 
faffers in die Nebenbedeutung eines politifchen Schelmes über: 
ging *). | 

Sn dem Zeitraum, den wir jegt betrachten, waren die Haupt- 
ftaaten Italiens: die Freiftaaten Venedig und Florenz, dad Her: 
zogthum Mailand, der Kirchenflaat und das Königreich Neapel. 
Die anderen fann man nur als Zrabanten anfehen, die fi um 
eine oder die andere biefer größeren Mächte bewegten, welche diefe 
ihre Bewegungen anordneten und überwadten. Venedig fann 
als die furchtdarfte der großen Mächte betrachtet werben, wenn 





3) Salluft, ald er von einer ähnlichen Folge der zugenommenen Berfeinerung 
bei den Alten jpriht, fagt: „Sed diu magnum inter mortales certamen fuit, 
vine corporis an virtute animi res militaris magis procederet. .... Tum 
demum periculo atque negotiis compertum est, in bello plurimum ingenium 
posse.’’ Bellum catilinarium, cap. 1, 2, 

4) Die politifden Abhandlungen Machiavelli’z, fein „Principe“ und feine 
„‚Discorsi sopra Tito Livio’, die nad feinem Tode erfhienen, erregten, als fie 
berausfamen, Fein Xergernif. Sie Famen freilih aus der päpftlihen Preffe mit 
Erlaubnif des regierenden Papftes Glemens VI. and Licht. Erſt 30 Jahre fpä: 
ter wurden fie in den Inder geſetzt, und dies nicht, weil man an der Unfittlid- 
keit ihrer Lehren irgend einen Anftoß genommen hätte, wie Guinguene deutlich 
bewiefen hat (Histoire litteraire d’Italie, Paris 1811— 19, VII, 32, 74), 
fondern wegen der Anfhuldigungen gegen den römiſchen Hof, die fie enthielten. 
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man feinen Reichthum, feine mächtige Flotte, fein nörbliches 
Landgebiet, und vorzüglich feine herrlichen überfeeifchen Befigun: 
gen ind Auge faßt. Keine Regierung jenes Zeitalterd zog fo fehr 
die allgemeine Bewunderung auf fi, ſowol von Inländern als 
Fremden, welche diefelbe für das befte Muſter von Staatöweisheit 
gehalten zu haben fcheinen °). 

Doch gab ed auch Fein Land, worin der Bürger weniger 
eigentliche Freiheit genoffen hätte; Feines, deffen auswärtige An: 
gelegenheiten mit unumfchränfterer Selbftfucht, und mit einem eng: 
herzigern Kaufmannögeifte geleitet worden wären, der ſich mehr 
für eine Handelögefelfchaft als für einen großen mächtigen Staat 
gepaßt hätte. Aber alles dies wurde in den Augen feiner Zeit: 
genoffen durch die Feftigkeit feiner Verfaffung erfeßt, die mitten) 
unter den Ummälzungen, welche alle anderen gefellfchaftlichen 
Gebäude in Italien erfchüttert oder über den Haufen geworfen 
hatten, unberührt blieb °). 

Die Regierung von Mailand war zu der Zeit unter ber 
Leitung von Lodovico Sforza oder Lodovico dem Mohren, wie: 
er gewöhnlich genannt wird; ein Beiname, den er wegen ſei— 
ner Gefichtöfarbe erhielt, aber willig beftehen ließ, weil er eine 
größere Verfchlagenheit andeutete, auf die er ſich etwas ein: 
bildete ”). 


5) Gonzalo de Dviedo jagt: „Aquel senado & sehoria de Venecianos, donde 
me parece ä mi que esta recogido todo el saber é prudencia de los hombres 
humanos; porque &s la gente del mundo que mejor se sabe gobernar; & la 
republica, que mas tiempo hä durado en el mundo por la buena forma de su 
regimiento, € donde con mejor manera hän los hombres vivido en comunidad 
sin tener rey“ etc. Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. III, dial. 44. 


6) Bon allem Weihrauch, den Dihter und Staatömänner der Königin des 
adriatifhen Meeres geftreut haben, ift keiner ausgeſuchter, als der in folgenden 
wenigen Zeilen enthaltene, worin Sannazaro ihre Stellung ald das Bollwerk 
des Chriſtenthums bezeichnet. 


„Una Italum regina, altae pulcherrima Romae 
Aemula, quae terris, quae dominaris aquis! 
Tu tibi vel reges cives facis; O decus! O lux 
Ausoniae, per quam libera turba sumus; 

Per quam barbaries nobis non imperat, et sol 
Exoriens nostro clarius orbe micat!’’ 


Opera latina, lib. 3, eleg. 1, 95. 
T) Guicciardini, Istoria, I, lib. 3, 147. _ 
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Er hielt, im Namen feined damald minderjährigen Neffen, die 
Zügel in Händen, bis eine ſchickliche Gelegenheit kommen wuͤrde, 
fie für ſich felbft zu führen. Sein Ealter, treulofer Charakter 
war mit den niebrigften Laftern der ausfchweifendften Claſſe ita= 
lienifcher Staatömänner jener Zeit befledt. 

Die mittleren Länder Italiens gehörten zum Freiftaate von 
Florenz, der von jeher der Bereinigungspunft aller Freiheits- 
freunde, nur zu oft auch der aufrührerifchen Parteien gewefen 
war; fih jest aber unter die Herrfchaft der Medici geftellt 
hatte, deren gebildeter Geſchmack und freigebige Gönnerfchaft, 
einen glänzenden Schein über ihre Regierung verbreitete, der 
die Augen ihrer Zeitgenoffen, ja felbft die der Nachwelt verblen: 
det hat. 

Auf dem paͤpſtlichen Stuhle faß Alerander VI., ein Papft, 
deffen Zügellofigfeit, Habſucht und ſchamloſe Frechheit, Gegen: 


Re DE SE Sr IE I Ze 


ftand des einftimmigften "Tadeld von Seiten Fatholifcher wie 


proteftantifcher Schriftfteler gemwefen ifl. Seine Beförderung 
wurde durch unmäßige Beftehung, fein fehr gefchidtes Beneh— 
men, fowie durch feine Charafterftärfe bewirkt. Obgleich er ein 
geborener Spanier war, mißfiel feine Wahl Ferdinand und Ifa: 
bellen doch’ außerordentlich, die das Aergerniß verwünfchten, das 
fie der Kirche verurfachen mußte, und die, in politifcher Hinficht, 
von der Erhebung eines ihrer eigenen Unterthanen felbft wenig 
zu hoffen hatten, deſſen Fäuflicher Sinn ihn zur Verfügung des 
Meiftbietenden ftellte °). 

Das Scepter über Neapel führte Ferdinand 1., defien Va— 
ter, Alfons V., der Oheim Ferdinand's von Aragonien, bie 
Krone dur die Annahme Johanna's von Neapel an Kindes 
Statt, oder vielmehr durch fein eigenes gutes Schwert, erlangt 


8) Peter Mariyr, Opur epist., epist. 119, 123. — Fleury, Hist. eccl&- 
siastique, contin. (Paris 1722), XXIV, lib. 117, 545. — Peter Martyr, 
deffen Aufenthalt und Stellung am fpaniihen Hofe ihm Zugang zu den beften 
Quellen verihafften, um fih von dem Rufe zu unterrihten, worin ber neue 
Papſt dafelbft ftand, drüdt fi in einem feiner Briefe an den Gardinal Sforza, 
der bei feiner Wahl zugegen geweſen war, auf folgende unzmweideutige Weife aus: 
„Sed hoc habeto, princeps illustrissime, non placuisse meis regibus pontifi- 
catum ad Alexandrum, quamvis eorum ditionarium, pervenisse. Verentur 
namque ne illius cupiditas, ne ambitio, ne (quod gravius) meollities filialis 
christianam religionem in praeceps trahat.“ Epist. 119. 


| 
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hatte. Alfons übertrug feine Eroberung feinem unehelichen 
Sohne Ferdinand, zum Nachtheil der Rechte Aragoniens, mit 
deffen Blut und Geld er fie vollbracht hatte. Der Charakter 
Ferdinand’3, dem feines edlen Vaters ganz entgegengefeßt, war 
finfter, verfchlagen und roh. Er brachte fein Leben in Streitig- 
feiten mit feinem großen Lehndadel zu, von dem ein großer Theil 
die Anfprüche der Familie Anjou unterflüßte. Doch durch feine 
große Verfchlagenheit gelang ed ihm, jeden Verſuch feiner Feinde 
zu vereiteln. Um dieſen Zweck zu erreichen, fehredte er vor kei— 
ner noch fo fheußlichen Gewaltthat und Verrätherei zurüd, und 
hatte zulegt die Genugthuung, feine Macht, unbeftritten, auf die 
Furcht feiner Unterthanen zu begründen. Er war zu ber Zeit, 
von ber es fich jegt handelt, 1493, ungefähr 70 Jahr alt. Der 
mutbmaßliche Thronerbe, Alfons, war gleichfalld von heftiger 
Gemüthöart, doch befaß er weniger Berftelungsfunft als fein 
Bater. 

Sp waren die vorzüglichften italienifhen Höfe am Schluffe 
des funfzehnten Jahrhunderts befchaffen. Die politifchen Angele: 
genheiten des Landes wurden nothwendig, je nach der Gemüths- 
art und den Abfichten der an der Spike flehenden Häupter, ge: 
leitet; diefe waren, dem Wefen nach, felbftfüchtig und verföntic 
Die alten freiftaatlichen Formen hatten während diefes Jahr⸗ 
hunderts, nad und nah willfürlicheren Pla gemadt. Noch 
ftand der Name Freiheit allerdings auf ihren Fahnen gefchrieben, 
aber der Geift war entfchwunden. In faft jedem Staate, gro: 
Sem und kleinem, war ed irgend einem foldatifchen Abentheurer 
oder liſtigen Staatömanne gelungen, feine Macht auf ben Freihei⸗ 
ten feines Landes zu erheben; und fein einziges Ziel ſchien dar⸗ 
auf gerichtet, fie immer mehr auszudehnen, und fie gegen Ber: 
fhwörungen und Ummälzungen zu fichern, die natürlich durch 
die Erinnerung an ehemalige Unabhängigkeit hervor gerufen wur: 
den. Died war ber Fall mit Toscana, Mailand, Neapel und 
den vielen untergeordneten Staaten. 

In Rom hatte der Papft nichts Höheres im Sinne, als 
Reichthum und Öffentliche Ehrenftellen in die Hände feiner eige: | 
nen Familie zu vereinigen. Kurz, die Verwaltung jedes Staa: | 
tes ſchien nur auf den perfönlihen WBortheil feines Oberhauptes 
gerichtet zu fein. Venedig war die einzige Macht, die Kraft 
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und Feftigkeit genug befaß, um fich in ausgedehntere Staats: 
pläne einzulaffen, und felbft diefe wurden, wie fchon erwähnt, 
von dem engherzigen und berechnenden Geift einer Handelögefell: 
fchaft geledet. 

Doch während Fein Funken edelmüthiger Vaterlandsliebe bie i 
Herzen ber Italiener zu erwärmen fehlen; während fein Sinn! 
für das allgemeine Wohl, oder felbft das Drohen eines Angriffs 
von Außen, fie dahin bringen Fonnte, in Uebereinftimmung mit 
einander zu handeln ”), war ber innere Zuftand des Landes 
fehr blühend. Stalien war dem übrigen Europa in allen —— 
des gebildeten Lebens vorausgeeilt, und uͤberall gab es, vermoͤge 
raſtloſer geiſtiger Thaͤtigkeit, Beweiſe von reich entwickelten Faͤ⸗ 
higkeiten. Das Land ſelbſt hatte das Anſehn eines Gartens; 
„uͤberall, ſelbſt bis zu den Gipfeln der Berge, angebaut; voll 
von Bevoͤlkerung, Reichthum, und unbeſchraͤnktem Handel; ver: 
berrlicht durch viele freigebige Fürften, durch den Glanz vieler. 
edeln fehönen Städte, und dur die Erhabenheit der Religion; ' 
und gefhmüdt mit allen jenen feltenen und Eöftlichen Gaben, die 
einen Namen unter den Bölfern ruhmwuͤrdig machen.” '°) 

Mit ſolchen glühenden Farben fhildert der tosfanifche Ge: 
fchichtfchreiber den glüdlichen Zuftand feines Landes, ehe noch der 
Kriegsfturm feine ſchoͤnen Thäler erreicht hatte. 

Diefes Bild innerer Ruhe follte durch jenen fürchterlichen 
Angriff geftört werden, den der Ehrgeiz Lodovico Sforza's feiz) 
nem Lande zuzog. Er hatte fchon eine Vereinigung ber noͤrdli— 
hen Mächte Staliend zu Stande gebradht, um das Einfchreiten 
des Königs von Neapel zu Gunften feines Enfelö, des rechtmä= 
ßigen Herzogs von Mailand, zu vereiteln, den fein Oheim in 
einer lange hingezogenen Minderjährigkeit in Untergebenheit hielt, 
während er alle wirklichen Verrichtungen der Landeshoheit in fei- 
nem Namen ausübte. Da Sforza fein italienifches Buͤndniß 


9), Ein merkwürdiges Beifpiel hiervon ereignete ſich in der Mitte des funf- 
zehnten Jahrhunderts, wo die Ueberfhwemmung der Türken, die bereit fchien, 
auf fie lobzubrechen, nachdem fie die arabifhen und griechiſchen Reiche überwältigt 
hatte, nit im Stande war, die Stimme des Aufruhr: zu ftillen, oder die Auf: 
merffamfeit der italienifben Staaten aud nur für einen Augenblick auf Einen 
Punkt zu lenfen. 


10) Guicciardini, Istoria, I, lib. 1, p. 2. 
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feine hinreichende Sicherheit zu gewähren ſchien, forderte er den 
König von Frankreich auf, die Erbanfprüche des Haufes Anjou } 
auf die Krone von Neapel, wieder aufzunehmen, und verfprach 
ihm, ihn mit allen Kräften zu unterflügen. Auf diefe Weife 
dachte diefer liftige Staatöfünftler den Sturm von fich felbft ab: 
zulenken, indem er Ferdinand hinreichende Befchäftigung zu Haufe 
verfchaffte. 

Auf dem franzöfifhen Throne faß damals König Karl VIIL, 
faum 22 Jahr alt. Sein Vater Ludwig XI. hatte ihm 'eine 
Erziehung gegeben, die nicht nur für einen großen Fürften, fon: _ 
dern auch für einen jeden Mann von Stande, unpaffend war. 
Er wollte ihm, fagt Brantöme, vom Lateinifchen nichtd weiter 
lernen laffen, als feinen Lieblingsgrundfag: „Qui nescit dissi- | 
mulare, neseit regnare.“ '') 

Karl holte in feinem fpätern Leben, als er allein über fich 
verfügen Fonnte, das Werfäumte in etwas nach, doch mit wenig 
Urtheilsfraft. Am liebften befchäftigte er fich mit den Thaten be: 
rühmter Eroberer, befonders Caͤſar's und Karl’ des Großen, die 
fein junges Gemüth mit unbeftimmten, träumerifhen Begriffen; 
von Ruhm erfüllten. Diefe Traͤume wurden noch mehr durch 
Kampffpiele und andere ritterliche Aufführungen jenes Zeitalters, 
genährt, woran er fo lange Vergnügen fand, bis er fich einge: 
bildet zu haben fcheint, felbft ein tapferer Romanritter zu fein, 
beftimmt zur VBollbringung eines großen, gefahrvollen Unterneh: 
mens. Einen Beweis von diefer Ueberfpanntheit feiner Einbil- 
dungsfraft lieferte er fehon dadurch, daß er feinem einzigen Sohne 
den Namen Orlando, nah dem berühmten Helden von Ronces⸗ 
valles, gab *). 

Mit einem fo von träumerifchen Einbildungen Friegerifchen 
Ruhmes aufgeregten Geifte, lieh er den ſchlauen Borfchlägen! 
Sforza’3 ein williged Ohr. Im feiner übertriebenen Eitelkeit, 
welche durch die Schmeicheleien eigennüßiger Schmaroger genährt 
ward, wollte er in dem Unternehmen gegen Neapel den einzigen 





11) Brantöme, Vies des hommes illustres , Oeuyrer completes (Paris 
1822 — 23), II, disc, 1, p. 2, 20. 

12) Sismondi, Hist. des Francais, XV, 112, — Gaillard, Rivalite, 
IV, 2, 3. 
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Weg erfennen, um fich eine glänzendere Erobererlaufbahn zu er: 
öffnen, die mit der Einnahme von Konftantinopel und der Wie: 
dereroberung des heiligen Grabes endigen ſollte. Er ging felbft 
fo weit, dem Andreas Palaeologus, dem Neffen und Erben des 
legten Kaiferd Konftantin, feinen Anfpruh auf das griechifche 
Kaiferreich abzufaufen "). 

Es gibt, nach den Grundfägen jeiger Zeit, nichts Unfinni= 
geres ald Karl's Anfprühe auf die Krone von Neapel. De 
die urfprünglichen Anfprüche der Häufer Aragonien und Anjou, 
ald Nebenbuhler, zu erörtern, genügt ed, daran zu erinnern, daß 
zur Zeit von Karl's VII. Einfalle, der neapolitanifche Thron im 
Befiß der aragonefifchen Familie feit länger als einem halben 
Jahrhundert, gewefen war, unter drei nach einander folgenden 
Fürften, die vom Volke feierlich anerkannt, von den päpftlichen 
Oberlehnsherren durch wiederholte Inveftituren genehmigt, und 
von allen europäifchen Staaten zugelafjen worden waren. Wenn 
alles diefes ihrem Anfpruch Feine Gültigkeit gab, wann follte 
dann wol das Volk hoffen zur Ruhe zu Fommen? Anderer 
Seitd war ber Anſpruch Karl’3 urfprünglih aus einem letztwilli⸗ 
gen Vermächtniffe Rene’s, Grafen von der Provence, hergeleitet, 
der auf die Ausfchliegung des Sohnes feiner eignen Tochter, der 
rechtmäßigen Erbin des Haufes Anjou, abzweckte; es war zu) 
befannt, daß Neapel ein weibliches Lehn fei, um irgend einen 
Borwand zur Anwendung bed Saliſchen Geſetzes zu geftatten. 
Für die Anfprüche Ferdinand’3 von Spanien, ald Stellvertreter 
des rechtmäßigen Zweiges von Aragonien, fprach weit mehr '*). 


13) Daru, Histoire de la republique de Venise (Paris 1821), III, liv. 20. — 
Siehe die Abtretungdurfunde in den Denfwürdigfeiten von Foncemagne (Me- 
moires de l’Acad&mie des inscriptions et belles-lettres, XVII, 539, 579). Diefe 
Schrift, fowie einige andere, die kurz vor dem Unternehmen Karl’s erfchienen, 
athmet eine Don Duirote'fhe und religiöfe Begeifterung, die und in die Tage 
der Kreuzzüge zurüd verfegt. 


14) Die ftreitigen Anfprüde Anjous und Aragoniens find von Gaillard aus— 
führlid und mit mehr Offenheit und Unparteilifeit auseinandergefegt, als von 
einem franzöfifhen Schriftfteller zu erwarten ftand. (Histoire de Francois I., 
Paris 1769, I, 71, 92.) Sie dienten einem jugendlihen Berfuhe Gibbon’s 
zum Gegenftande, worin fon die Keime von den vielen Eigenthümlichkeiten zu 
erfennen find, die fpäter den Geſchichtſchreiber des ,‚Decline and fall’ bezeid- 
neten. Miscellaneous works (Zondon 1814), III, 206 - 222. 
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Abgefehen von der Mangelhaftigkeit in Karl’s Anfprüchen, 
war feine Lage von der Art, daß fie fein beabfichtigtes and, 
nehmen auf jede Weife unklug erfcheinen ließ. Es hatte eine 
Zeit lang ein Mißverftändniß zwifchen ihm und den fpanifchen ‘ 
Herrfchern beftanden; mit Deutfchland und England war er in 
offenem Kriege; fo daß er nur, vermöge großer Zugeftändniffe, 
hoffen Fonnte, fich ihre Zuflimmung zu einem Unternehmen zu 
fihern, das an und für fi hoͤchſt unficher war, und felbft 
wenn ed vollfommen gelänge, für fein Königreich Fein bleibender 
Vortheil fein würde. „Er wußte nicht,” fagt Voltaire, „daß ein 
Dugend Dörfer, an unfer Gebiet grenzend, mehr werth find als 
ein Königreih, 400 Meilen weit von uns entfernt.” '*) 

Durch die Verträge von Etapled und Senlis erfaufte er 
eine VBerföhnung mit Heinrih VII. von England, und mit dem! 
Kaifer Marimilian; und endlich durch den von Barcelona, bez | 
wirkte er eine freundfchaftliche Ausgleichung feiner Streitigkeiten 
mit Spanien "). 

Diefer Vertrag, welcher die Herausgabe von Rouffillon — 
der Cerdagne in ſich ſchloß, war fuͤr die Krone von Aragonien 
von großer Wichtigkeit. Dieſe Landſchaften waren, wie man ſich 
erinnern wird, urſpruͤnglich von dem Vater Ferdinand's, Jo— 
hann II., an Lubwig XI. für die Summe von 300,000 Kronen | 
verpfänbet worden, ald Sicherheit für eine von dem letztern Für: ' 
ften gegen bie calaloniſchen Aufruͤhrer zu leiſtende Huͤlfe. Ob: 
gleich nun die ausgemachte Summe niemals von Aragonien ge— 
zahlt worden war, ſo ging doch ein ſcheinbarer Vorwand, die 
Herausgabe zu verlangen, aus Ludwig's XI. unvollſtaͤndiger Er⸗ 
fuͤllung ſeiner Verpflichtungen ſowol, als aus der bedeutenden 


15) Essai sur les meurs, chap. 107. — Sein kluger Vater, Ludwig XL, 
handelte nach diefem Grundfage, denn er machte feinen Verſuch, feine Anfprüde 
auf Neapel zu behauptenz wiewol Mabiy zweifeln will, ob dies nit mehr eine 
Folge von Rothwendigkeit, als von Staatöflugheit war. „‚Il est douteux si 
cette moderation fut l'ouvrage d'une connaissance approfondie de ses vrais 
inter&ts, ou seulement de cette defiance qu'il avait des grands de son royaume, 
et qu'il n’osait perdre de vue.’‘ Observations sur l'histoire de France, Oeuvres 
(Paris 1794 — 95), liv. 6, chap. 4. 


16) Flassan, Hist. de la diplomatie frangaise (Paris 1809), I, 254 —259. 
— Dumont, Corps universel diplomatique du droit des gens (Amfterdam 
1726 —31), II, 297 — 300. 
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Rüdzahlung hervor, welche die franzöfifche Negierung ſchon aus 
den Einkünften diefer Länder gezogen hatte ”). 

Diefer Vertrag hatte Ferdinand’s Politif lange angelegent: 
lich und hauptfächlich befchäftigt. Er hatte fih in der That nicht 
auf Unterhandlung beſchraͤnkt, fondern mehr ald einmal thätige 
Miene gemacht, das fireitige Gebiet mit Gewalt zu nehmen. 
Doch flimmten Unterhandlungen mehr mit feiner | 
Staatöflugheit überein; und nah Beendigung des Maurenkrie: 
ges, drängte er mit der größten Kraft darauf, und begab ſich 
mit der Koͤnigin nach Barcelona, um uͤber die Berathſchlagung 
der beiderſeitigen Abgeſandten in Figueras zu wachen '?). 

Die franzöfifchen Gefchichtfchreiber befchuldigen Ferdinand, 
zwei Geiftliche, die großen Einfluß bei ihrem Hofe hatten, be: 
flohen zu haben, damit fie die Sache fo vorftellen möchten, daß 
das Gemwiffen des jungen Königs dadurch beunruhigt würbe. 
Diefe heiligen Männer befanden auf die Herausgabe von Rouf: 
filon, als auf eine Zhat der Gerechtigkeit; weil die Summen 
für welche es verpfändet, wenn fie auch nicht zurüdigezahlt feien, 
für die allgemeine Sache der Chriftenheit, den Maurenkrieg, ver: 
wendet worden wären. Die Seele, fagten fie, Fönne niemals 
hoffen, dem Fegefeuer zu entgehen, bis alles Eigenthum erftattet 


17) Siehe den Bericht über diefe Verhandlungen im fünften und ſechſten Haupt: 
ftüde des erften Theils diefer Geſchichte. Die meiften Geſchichtſchreiber ſehen es 
als ausgemacht an, daß Ludwig XI. dem Könige von Aragonien eine Summe 
Geldes vorgefhoffen habe; und einige behaupten, daß die Zahlung der Schuld, 
wofür die Landfhaften verpfändet waren, fpäter dem Könige von Frankreich fei 
angeboten worden. (Siehe unter Anderen Sismondi, Republiques italiennes, 
XI, 93. — Roscoe, Life and pontificate of Leo X., London 1827, I, 147.) 
Die erfte diefer Behauptungen ift ein handgreiflicher Jerthum , und für die letz⸗ 
tere finde ih feinen Beweis in irgend einer ſpaniſchen Quelle, wo man, wenn 
fie wahr wäre, natürlich fie erwähnt finden würde. Allerdings muß ich Bernal⸗ 
dez ausnehmen, welder fagt, daß, ald Ferdinand das von feinem Bater von 
Ludwig XI. geborgte Geld an Karl VIII. zurüdgezahlt hatte, diefer ed an Iſa— 
bella zurüdgegeben habe, in Rüdfit der großen Koften, die der mauriſche Krieg 
verurſacht. Schade, daß diejer romanhaft großmüthige Zug auf Feinem beffern 
Grunde, als dem Pfarrer von Los Palacios beruht, der in dem erſten Theile 
feiner Behauptung einen zu hoben Grad von Unwiſſenheit verräth, als daß man 
ihm in dem zweiten Glauben jhenfen könnte. Obgleich man fi) bei dem würdi— 
gen Pfarrer fat auf Alles verlaffen fann, was innerhalb feines eigenen Gebiets 
vorging, fo findet man ihn doch oft flüchtig in den außerhalb deſſelben vorfallen- 
den Einzelnheiten. Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 117. 


18) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib, 1, cap. 4, 7, 10. 
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fei, dad man im Leben unrechtlicherweife zuruͤck gehalten habe. 
Sein Föniglicher Vater, Ludwig XI. fei offenbar in diefem Falle, 
in den auch er felbft gerathen würde, fo lange bis die fpanifchen 
Ländereien zuruͤckgegeben feien; eine Maßregel, zu welcher er um 
fo mehr verpflichtet fei, al3 man wohl wiffe, daf dies der legte 
Wunſch feines Vaters gewefen. Diefe Gründe machten einen ge: 
eigneten Eindrud auf den jungen König, und einen noch tiefern auf 
feine Schwefter, die Herzogin von Beaujeu, die großen Einfluß 
auf ihn übte, und die ihre eigene Seele der Gefahr ewiger Ver⸗ 
dammniß preis gegeben glaubte, wenn die Herausgabe noch laͤn⸗ 
ger verfhoben würde. Die Wirkung diefes triftigen Grundes | 
wurde ohne Zweifel noch bedeutend durch die forglofe Ungeduld 
Karl's gefteigert, der für die Fortfegung feiner träumerifchen Un- 
ternehmung Feine Koften fcheuete. Bei diefen freundfchaftlichen 
Gefinnungen, kam endlich eine Webereinkunft zu Stande, und 
ward von beiden Königen an dem nämlichen Tage, am 19. Ja— 
nuar 1493, unterzeichnet, von Karl in Tours, und von Ferdie! 
nand und Ifabella in Barcelona °). 

Die Hauptpunfte des Vertrages beflimmten, daß beide 
Zheile ſich gegenfeitig gegen alle Feinde beiftehen follten; daß 
ein Jeder von ihnen dieſes Buͤndniß dem mit irgend einem An: 
dern vorziehen follte, den Stellvertreter Chrifti ausge: 
nommen; daß die fpanifchen Herrſcher fich in Fein Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit irgend einer Macht, den Stellvertreter Chrifti 
audgenommen, einlaffen follten, das ben Angelegenheiten 
Frankreichs nachtheilig fein koͤnnte; daß ihre Kinder Feine 
Heirat) mit den Königen von England oder den römifchen 
Kaifern, oder mit irgend einem Feinde Frankreichs, einge: 


19) Fieury, Histoire ecclesiastique, contin. XXIV, 533—555. — Zurita, 
Hist. del rey Hernando, lib. 1, cap. 14. — Daru, Hist. de Venise, III, 
51, 52. — Gaillard, Rivalite, IV, 10. — Abarca, Reyes de Aragon, II, 
rey. 30, cap. 6. — Gomines madt bei diefer Angelegenheit von Rouffillon die 
Bemerkung, daß Ferdinand und Ifabella, fei es aus Sparfamkeit oder Heuchelei, 
fi bei ihren Unterhandlungen immer der Priefter bebienten. „Car toutes leurs 
«uvres ont fait mener et conduire par telles gens (religieux) ou par hypo- 
crisie, ou afın de moins despendre.”” (Me&moires, 211.) Indeß bat der Kös 
nig von Frankreich eben bei diefer Angelegenheit mehr Gebrauch von der Geiftlich- 
keit gemadt, als der König von Spanien. Zurita, Hist. del rey Hernando, 
lib. I, cap. 10. 
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ben follten, ohne Zuftimmung des Königs von Franfreih. End— 
lich ward feftgefest, daß Rouffillon und Gerdagne an Aragonien 
zurüdigegeben werben follten; daß jedoch, wenn fich Zweifel 
darüber erhöben, welcher Macht der Beſitz dieſer beiden Län: 
der von Rechts wegen zuftehe, Schiedsrichter, die Ferdinand 
und Sfabella zu wählen hätten, ernannt werden follten,' 
falls der König von Frankreich es verlangte, — welche die Frage 
mit voller Befugniß zu entfcheiden hätten, und an deren Aus: 
foruch beide Theile verfprahen gehalten zu fein. Diefer letzte 
Vorbehalt, der augenfcheinlich zu wohl verwahrt war, um den 
Bortheil der fpanifchen Herrfcher auf's Spiel zu fegen, wurde 
eingefchoben, um einigermaßen die Unzufriedenheit der Franzofen 
zu befchwichtigen, die laut auf ihre Regierung fehalten, daß fie 
den Vortheil des Volkes aufopferte; und in der That den Car⸗ 
dinal D'Albi, den Hauptfuͤhrer dieſer Unterhandlung, beſchuldig⸗ 
ten, im Solde Ferdinand's zu ſtehen 9). — 

Der Vertrag erregte in Spanien eben ſo viel Ueberraſchung 
als Freude, wo Rouſſillon als hoͤchſt wichtig betrachtet wurde, 
nicht blos wegen feiner ausgedehnten Huͤlfsquellen, ſondern we⸗ 
gen ſeiner oͤrtlichen Lage, die es zum Schluͤſſel von Catalonien 
machte. Das Volk, ſagt Zurita, hielt die Wiedererlangung def: 
felben faum für weniger wichtig, ald die Eroberung von Gra- 
nada, und befürchtete, daß dem Benehmen des Königs von 
Frankreich irgend eine bösliche Abficht, oder eine verfted- 
tere Staatöklugheit zu Grunde liege. Nicht von einer folchen }j 
war er beherrſcht, fondern von einem unerfättlichen kindiſchen } 
Ehrgeiz ). 


20) Paolo Giovio, Historia sui temporis (Bafel 1578), lib. 1, p. 16. — 
Dumont giebt den Vertrag von Barcelona ausführlich (Corps diplomatique, II, 
297 — 300.) Er wird ziemlich ungenau von vielen Gef&hichtfchreibern angeführt, 
die feinen Anftand nehmen, zu fagen daß Zerdinand ſich vorfäglih durd einen 

der Punkte gebunden babe, um nur nit in Karl's beabfihtigtem Unternehmen 

gegen Reapel einzugreifen. (Gaillard, Rivalite, IV, 11. — Voltaire, Essai 
sur les m@urs, chap. 107. — Comines, Memoires, lib. 8, chap. 23. — 
Giovio, Historia sui temporis, lib. 1, p. 16. — Varillas, Politique d’Espagne, 
ou du roi Ferdinand; Amſterdam 1688, p. 11, 12, — Roscoe, Life of Leo X., 
I, chap. 3.) Weit entfernt davon, findet ſich im Bertrage nit die mindefte 
Beziehung auf die erwähnte Unternehmung, ja der Name Neapel kommt nicht 
ein einziges Mal darin vor. 

21) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib, 1, cap. 18. — Abarca, Reyes 
de Aragon, wie oben. 
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Unterdeß erregten die Ruͤſtungen Karl’3 allgemeine Unruhe 
in ganz Italien. Ferdinand, der alte König von Neapel, der 
fich vergebens bemüht, durch Unterhandlungen ihnen Einhalt zu 
thun, war im Anfange des Jahres 1494 geftorben. Ihm war 
fein Sohn Alfons gefolgt, ein Zürft von einem kuͤhneren aber! 
nicht fo Hugen Charakter, und wie fein Vater, verhaßt wegen: 
feiner graufamen Gemüthsart. Er verlor Feine Zeit, fein König: 
veich in Bertheidigungsftand zu ſetzen; doch ihm fehlte die befte 
aller Bertheidigungen, die Liebe feiner Unterthanen. Seine Sache 
fand Unterftügung bei dem florentinifchen Freiftaate und dem 
Papſte, deffen Familie mit dem Föniglichen Haufe Neapel ver: 
fhwägert war. Venedig ftand fern, ficher in feiner Zurüdgezos; 
genheit, und war nicht geneigt feine eigenen Angelegenheiten 
durch eine voreilige Erklärung für eine von beiden Parteien in 
Gefahr zu feßen. 

Die europäifchen Mächte betrachteten das Unternehmen 
Karl’3 VIII. mit ziemlich verfchiedenen Gefühlen; die Meiften 
von ihnen fahen nicht ungern, einen fo furchtbaren Fürften feine 
Hilfsmittel an einem fo weit entfernten und feltfamen Unterneh: 
men verſchwenden; Ferdinand jedoch betrachtete mit größerer Bes 
forgniß ein Ereigniß, das mit dem Untergange des neapolitani⸗ 
ſchen Zweiges ſeines Hauſes endigen, und einen maͤchtigen und | 
unruhigen Nachbar in Berührung mit feinen Befigungen in Si— 
cilien bringen koͤnnte. Er verlor Feine Zeit, den ſchwankenden 
Muth des Papftes durch Zuficherung von Unterftügung aufrecht 
zu halten. Sein damald am päpftlichen Hofe ftehender Gefandte 
war Garcilaffo de la Vega, der Vater ded berühmten Dichters 
dieſes Namens, und dem Lefer durch feine Thaten im Kriege 
von Granada, bekannt. Diefer Mann verband feltenen politi: 
fhen Scharffinn, mit kraͤftiger Beharrlichfeit bei feinen Vorſaͤtzen, 
was nicht ermangeln konnte, den Anderen Muth einzuflößen. Er 
drang in ben Papft, fich auf feinen Herrn, den König von Ara⸗ 
gonien zu verlaffen, der, wie er ihn verficherte, alle feine 
quellen aufbieten wuͤrde, um, wenn es nöthig fein follte, feine 
Perfon, feine Ehre und feinen Staat zu fügen. Alexander 
hätte gern unter der Hand dies Berfprechen von Ferdinand felbft 
gehabt; doch BR ielt es, in Betracht feiner bedenflichen Ver: 

2* 
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hältniffe mit Frankreich, nicht für rathſam, fi jo weit in bie 
Gewalt des liftigen Papſtes zu geben ). 

Unterdeß ruͤckten Karl's Rüftungen mit der Langſamkeit und 
Unficherheit vorwärts, welche die Folge von fich widerfprechenden 
Rathſchlaͤgen und ſich haufenden Schwierigkeiten find. ‚Nichts 
von dem” fagt Comines, „was zur Führung eines Krieges we: 
fentlich nöthig ift, war zur Hand.” Der König war fehr jung, 
ſchwach von Körper, halsftarrigen Willens, nur von wenigen be: 
fonnenen Näthen umgeben, und gänzlich entblößt von den erfor: 
derlichen Geldern *). 

Seine eigene Ungebuld wurde indeß noch durch die der jun: 
gen, Ritterfchaft feines Hofes gefteigert, die nach einer Gelegen: 
heit ſich auszuzeichnen brannte; fo wie durch die Borftellungen 
der verbannten Neapolitaner, die unter feinem Schuge, in ihr 
Baterland zuruͤck zu kehren hofften. Einige von diefen, unge: 
duldig wegen der fchon erfahrenen Zögerung, machten dem Koͤ— 
nig Ferdinand Anträge, dad Unternehmen zu feinen Gunften zu 
beginnen, und feine rechtmäßigen Anfprüche auf die Krone von 
Neapel zu vertheidigen, welche zu unterflügen, wie fie ihn ver⸗ 
fiherten, eine große Partei im Lande bereit fei. Der ſcharffich⸗ 
tige Koͤnig wußte indeß, wie wenig Vertrauen die Berichte von 
Verbannten verdienten, deren Einbildungskraft ſo leicht die Un— 
zufriedenheit in ihrem Vaterlande zu uͤbertreiben pflegt. Doch 
obgleich die Zeit zur Sicherung feiner eigenen oberherrlichen An: 
fprüche noch nicht gekommen, fo war er doch entfchloffen, die kei. 
ned andern regierenden Herrn zu dulden *). | 

Karl ahnete fo wenig hiervon, daß er im Monat Juni ei: 
nen Gefandten an den fpanifchen Hof abſchickte, und von Fer: 


22) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 1, cap. 28. — Bembo, Istoria 
viniziana (Mailand 1809), I, lib. 2, p. 118, 119. — Oviedo, Quineuage- 
nas, MS. bat. I, quinc. III, dial. 43. 

23) Comines, Me&moires, liv. 7, introd. 


24) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 1, cap. 20. — Peter Martyr, 
Opus epist., epist. 123. — Comines, Memoires, liv. 7, chap. 3, — Ma- 
riana, Hist. de España, II, lib. 26, cap. 6. — Zurita führt unter den Grün 
den, welde Zerdinand beftimmten, nicht auf das Unternehmen einzugehen, zulegt 
einen an, der als der hauptſächlichſte von allen betradhtet werben muß. „El rey 
... bien que no era tan facil la causa que se proponia.’‘ Lib. 1, 
cap. 
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dinand bie Erfüllung des Vertrages von Barcelona verlangte, 
indem er ihn aufforderte, ihm mit Mannfchaft und Geld beizus 
ftehen, und der franzöfifchen Flotte feine Häfen in Sieilien zul 
Öffnen. „Diefem huldreichen Vorfchlage”, fagt der aragonefifche 
Geſchichtſchreiber, „fügte er die Kunde von feiner beabfichtigten 
Unternehmung gegen die Zürfen bei; worin er beiläufig, wie 
von etwas Unwichtigem von feiner Abficht fprach, im Worbeigehen 
Neapel einzunehmen” 29. 

Ferdinand fah nun, daß die Zeit zu einer beftimmten Er— 
Elärung gegen den franzöfifhen Hof gekommen fei. Er fchicte 
eine eigene Gefandtfchaft ab, um dies auf eine möglichft wenig 
beleidigende Weife zu thun. Der zu diefer fehwierigen Aufgabe 
gewählte Mann war Alonfo de Silva, Bruder des Grafen von 
Eifuentes, und Clavero von Galatrava, ein Mann, begabt mit 
der für das Gelingen gefandtfchaftlicher Unterhandlungen erfor: 
derlihen Ruhe und Geſchicklichkeit ?°). 

Der Geſandte fand bei feiner Ankunft den franzöfifchen Hof zu 
Vienne in voller Befhäftigung zum unmittelbaren Abgang. Nachdem 
er vergebens fih um ein geheimes Gehör beim König Karl bemüht 
hatte, feßte er ihm den Gegenftand feiner Sendung in Gegenwart ſei⸗ 
ner Hofleute auseinander. Er verficherte ihn, daß es dem König von 
Aragonien Freude gemacht habe, Nachricht von feinem beabfichtigten 
Unternehmen gegen die Ungläubigen zu erhalten. Nichts Fönne 
feinem Herrn größere Genugthuung gewähren, ald zu fehen wie 
feine Königsbrüder ihre Waffen und ihre Einfünfte gegen die 
Feinde des Kreuzed verwendeten; wobei felbft ein Mißlingen noch 
größern Gewinn bringe ald Erfolg in anderen Kriegen. Er bot 
Ferdinand’3 Beiftand zur Führung folcher Kriege an, felbft wenn 
fie gegen die Mahomebaner von Afrika gerichtet fein follten, über 
welche die päpftliche Bewilligung Spanien ausfchließliche Erobe- 
rungsrechte zugeftanden habe. Er erfuchte den König, die Kriegs: 
macht, welche zu einem fo ruhmmwürdigen Zwede. beflimmt fei, 


25) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 1, cap. 31. 

26) Dviedo ſchildert Silva als einen von drei Brüdern, fämmtli edle Ritter, 
von unbefledter Ehre, merkwürdig wegen ihres unfheinbaren Aeußern, wegen 
der Zierlichkeit und des Anftandes in ihrem Benehmen, und des Glanzes ihrer 
Einrihtung. Diefen Alonſo bier befpreibt er ald einen Mann von — 
hellem Kopfe. Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. 4. 
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nicht gegen einen der europäifchen Zürften zu wenden; jondern 
zu bedenken, welche übele Nachrede dies der chriftlihen Sache 
zuziehen würbe; beſonders aber warnte er ihn irgend etwas ge: 
gen Neapel zu beabfichtigen, da für dieſes Königreih, ald ein 
Lehn der Kirche, in dem VBertrage von Barcelona, ausdruͤcklich 
eine Ausnahme gemacht fei, der das Buͤndniß mit ihr, und ihre! 
Beſchuͤtzung, jeder andern Verpflichtung voranftelle. Silva’s 
Vortrag wurde durch den Vorfißer des Parlaments von Paris in 
einer formreichen lateinifchen Rede beantwortet, die im Allgemei: 
nen Karl’ Recht auf Neapel, und feinen Entfchluß darlegte, es 
vor feinem Kreuzzuge gegen die Ungläubigen geltend zu machen. 
Sobald fie zu Ende war, fland der König auf, und verließ ſo— 
fort das Zimmer *). 

Einige Zage nachher, fragte er den fpanifchen Gefanbdten, 
ob fein Herr, im Falle eines Krieges mit Portugal, ſich dur 
die Beflimmungen des legten Vertrages, nicht berechtigt halte, 
die Mitwirtung Frankreichs zu verlangen, und aus welchem 
Rechtsgrunde, die legtere Macht fie verweigern Fünne? Auf bie 
erfte diefer Fragen antwortete der Gefandte bejahend, für den 
Fall eines Vertheidigungskrieges, aber nicht wenn ed ein An= 
griffsfrieg wäre, den er felbft beginne, eine dem franzöfifchen 
König Feinesweged angenehme Erklärung; denn er ſchien in der) 
That auf diefe Auslegung des Vertrages durchaus nicht vorbe⸗ 
reitet gewefen zu fein. Gr hatte auf diefen, als ihm ohne allen! 
Zweifel die Nichteinmifhung Ferdinand’, wo nicht deffen thä= 
tige Mitwirtung, bei feinen Abfichten gegen Neapel, zufichernd, 
gerechnet. Der Vorbehalt in Rücficht auf die Mechte der Kirche, 
Fam zu häufig in öffentlichen Werträgen vor, um befonderes 
Gewicht darauf zu legen; und er war erflaunt, über den weiten 
Umfang, dem diefer Vorbehalt jegt zum Dedmantel zu dienen 
geeignet war, und der den einzigen Zweck vernichtete, den er bei 
der Heraudgabe von Rouffillon gehabt hatte. Er Eonnte feinen 
Verdruß und feine Entrüftung über das nicht verbergen, was 
ihm als eine Zreulofigkeit des fpanifchen Hofes erfehien. Er ver: 
weigerte jeden weitern Verkehr mit Silva, und ftellte felbft eine 


27) Zurita, Hist. del rey Hernando, wie oben. 
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Schildwache vor feine Thür, um bdeffen Verkehr mit feinen Un: 
terthanen zu verhindern; er behandelte ihn nicht wie einen Ab— 
gefandten feines Verbündeten, fondern wie einen feines offenba- 
ven Feindes ?®). 

Der unerwarteten und drohenden Stellung, welche Ferdi: 
nand annahm, gelang es indeß nicht, die Unternehmungen des 
Königs von Frankreich aufzuhalten, der, nachdem feine Rüftun: 
gen vollendet waren, Vienne im Monat Auguft 1494 verließ, 
und an ber Spige einer fo furdhtbaren Schaar über die Alpen 
309, als jemals diefe Gebirgsfchranfe feit dem Einbruch ber nn 
difchen Voͤlkerſchaften erftiegen hatte ?°). 

Es wird unnöthig fein, feine Bewegungen ins Einzelne zu 
verfolgen. Es reicht hin, zu bemerken, daß fein burchgängiges 
Benehmen ebenfo mangelhaft im Grundfa& wie an gefunder Po— 
litit war. Er entfremdete fich feine Verbündeten durch die — 
barſten Beweiſe von Treuloſigkeit, indem er ihre Feſtungen fuͤr 

*fich ſelbſt in Beſchlag nahm, und mit aller Großprahlerei und! 
. Unverfchämtheit eines Eroberer in ihre Hauptftädte einzog. Als 

er fih Rom näherte, flüchteten der Papft und die Cardinaͤle in 
die Engelöburg, und am 31. December 1494 hielt Karl feinen 
Einzug in die Stadt, an ber Spitze feiner fiegreihen Ritter: 
ſchaft, wenn diefe fiegreich genannt werden kann, da fie, wie 
ein italienifcher Schriftfteller bemerkt, auf ihrem ganzen Zuge, 
noch kaum eine Lanze gebrochen, ober ein Zelt aufgefchlagen 
hatte °°). 


28) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 1, cap. 31, 41. 

29) Villeneuve, Me&moires, in Petitot, Collection des me&moires, XIV, 225, 
256. — Das franzöfifhe Heer beftand aus 3600 Schirmreitern, 20,000 Mann 
franzöfifhem Fußvolk und 8000 Schweizern, das regelmäßige Lagergefolge unge: 
rechnet. (Sismondi, Republiques italiennes, XII, 132.) Der Glanz und die 
Keubeit ihrer Erſcheinung erregten einen Grad von Bewunderung, der einiger: 
mafen den Schreden der Italiener entwaffnete. Peter Martyr, dem feine Ent: 
fernung vom Kriegsfhauplage geftattete, den Gang der Ereigniffe ruhiger zu be- 
tradten, fab mit prophetiihem Blid die Größe der über fein Baterland ver- 
bängten Mifgefhide. An einem feiner Briefe fagt er: „Scribitur exercitum 
visum fuisse nostra tempestate nullum unquam nitidiorem. Et qui futuri sunt 
calamitatis participes, Carolum aciesque illius ac peditum turmas laudibus ex- 
tollunt; sed Italorum impensa instructas.”’ (Opus epist., epist. 143.) Einen 
andern fließt er mit diefer merkwürdigen Borberfagung: „Perimeris, Galle, 
ex majori parte, nec in patriam redebis. Jacebis insepultus; sed tua non 
restituetur strages, ltalia.“ Epist. 123. 

30) Guicciardini, Istoria, I, lib. 1, p. 71. — Scipione Ammirato, Istorie 
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Die Italiener waren von plößlihem Schreden ergriffen bei 
dem Anblif von Truppen, die von den ihrigen fo verfchieden, 
und benfelben in innerer Geftaltung, Kenntniß, und Friegerifcher 
Ausftattung fo überlegen waren; noch mehr aber durch” eine zuͤ— 
gelfofe Wildheit der Gemüthdart, wovon fie in ihren eigenen 
Fehden felten ein Beifpiel gefehen hatten. Die Kriegführung in 
Stalien beruhte auf eigenthümlichen Grundfägen, die dem Cha: 
rafter und den Umftänden des Volkes angemeffen waren. Das 
Kriegshandwerk, ftatt, wie in anderen Zändern jener Zeit, einen 
Zheil der regelmäßigen Beſchaͤftigung der Männer von Stande 
auszumachen, war, bei dem gebeihlichen bürgerlichen Zuftande des 
Bolfes, den Händen weniger Glüdsritter, Condottieri, wie fie 
hießen, anvertraut, die fi) mit den unter ihrem Befehl ftehen:! 
den Streitkräften, nur aus ſchwerer Reiterei zufammengefegt, an | 
jeden Staat vermietheten, der fie am beften bezahlte. Diefe 
Streitkräfte bildeten gleihfam das Kapital des Soldatenober: 
hauptes, in deffen angenfcheinlihem Vortheile es lag, fo viel als 
möglich alle unnöthigen Ausgaben zu erfparen. Deshalb legten 
fie fich faft ausfchlieglich auf die Kunft der Vertheidigung. Diefe 
bezweckte, wie es ſchien, nicht fo fehr die Beunruhigung des Feindes, 
als. Selbfterhaltung. Da der gemeinfchaftliche Vortheil der Condot⸗ 
tieri jeder Verpflichtung gegen den Staat, dem fie dienten, voran: 
ging, Famen fie leicht mit einander darin überein, ihre Zruppen ſo 
viel als möglich zu ſchonen; bis man zuletzt Schlachten mit kaum 
mehr perfönlicher Gefahr lieferte, al man fich in einem gewöhn- 
lichen Kampffpiele ausgefegt haben würde. Der Schirmreiter wurbe 
in Stahlplatten eingenietet, die did genug waren, daß eine Flin— 
tenfugel daran abprallte. Auf die Bequemlichkeit des Soldaten 
war in einem folhen Grade Rüdficht genommen, daß bei einer 
Belagerung feiner von beiden Xheilen von Sonnenuntergang 
bi8 Sonnenaufgang ein Geſchuͤtz abfeuern durfte, um fich nicht 
in feiner Ruhe zu ftören. Gefangene machte man nur, um en 





geld von ihnen zu erlangen, und in einer Schlacht wurde wenig 
Blut vergoffen. Macchiavelli erwähnt zwei Treffen, bei Anghiari 


fiorentine (Florenz 1647), 205. — Giannone, Istoria di Napoli, III, lib. 29, 
introd. — Comines, Memoires, liv. 7, chap. 17. — Oviedo, Quincuagenas, 
MS. bat. I, quinc. III, dial. 43. 


Stalienifche Kriege. 25 


und Gaftracaro, unter den befannteften jener Zeit, wegen ihrer 
wichtigen Folgen. Das eine währte vier Stunden, und das 
andere einen halben Zag. Dem Lefer wird alles Getümmel eines 
hartnädigen Gefechte vorgeführt, während deſſen das Schlacht: 
feld mehrere Male gewonnen und verloren wird; doch wenn er 
zu Ende kommt, und die Anzahl der Getödteten und Verwunde— 
ten überfieht, findet er zu feinem Erftaunen, in dem erften bie: 
fer Gefechte nicht einen einzigen Getödteten; und in dem zweiten, 
nur Einen, der, nachdem er vom Pferde geflürzt, und wegen 
der Schwere feiner Rüftung, nicht aufzuftehen im Stande war, 
im Schlamm erftidte! So verlor der Krieg feine Schreden. 
Muth bedurfte der Soldat nicht mehr; und der verweichlichte, ja 
feig gewordene Staliener, war unfähig, es mit den verwegenen 
Angriffen und der firengen Mannszucht der nördlichen Krieger 
aufzunehmen ). 

Der ftaunenswürdige Erfolg der Franzoſen mußte noch mehr | 
der freien Anwendung und ber vortrefflichen Einrichtung ihres 
Fußvolks zugeſchrieben werden, deren Staͤrke in den ſchweizer 
Soͤldlingen beſtand. Macchiabeln ſchreibt die Mißgeſchicke feiz |, 
ner Landsleute hauptſaͤchlich ihrem ausfchließlichen Vertrauen auf); 
Reiterei zu *). 

Dieſe Truppengattung wurde während des ganzen Mittel— 
alters, von den europaͤiſchen Voͤlkern fuͤr die wichtigſte gehalten, 
indem das Pferd vorzugsweiſe „die Schlacht“ genannt wurde. 
Indeß der denkwuͤrdige Kampf Karl's des Kuͤhnen mit den 
ſchweizer Bergvoͤlkern, wobei dieſe die beruͤhmte burgundiſche 
„Ordonnance“, die aus der ſchoͤnſten Reiterſchaar des Zeitalters 
beſtand, in Stuͤcke hieben, bewies, was Fußvolk vermag; und 
die italieniſchen Kriege, mit denen wir uns jetzt beſchaͤftigen, ſtell⸗ 
ten endlich ſeinen alten Vorzug ganz wieder feft. 

Die Schweizer waren in Schlachhthaufen, von je 3 bis 
8000 Mann abgetheilt. Sie trugen wenig Vertheidigungsruftung, 
und ihre hauptfächliche Waffe war eine 18 Fuß lange Lanze. 


31) Du Bos, Histoire de la ligue faite à Cambray (Paris 1728), I, dis- 
sert. prelim. — Machiavelli, Istorie fiorentine, lib. 5. — Denina, Rivolu- 
zioni d'Italia, lib. 18, cap. 3. 

32) Arte della guerra, lib. 2. 
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Zu folhen feften Schlachthaufen zufammengeftellt, welche rings 
umher von Speeren flarrend, die Kunftbenennung ‚Stachel: 
ſchwein“ erhielten, bildeten fie Überall hin eine unverwundbare 
Borderfeite. Im flachen Felde, wo fie fich frei bewegen fonnten, 
fließen fie jeden Widerftand zurüd, und empfingen unerfchüttert 
die verzweifeltften Angriffe der flahlgepanzerten Reiterei auf ihre 
furchtbare Lanzenreihe. Zu raſchen und verwidelten Wendungen 
waren fie indeß zu fchwerfällig; durch irgend ein unverfehenes 
Hinderniß, oder eine Unebenheit des Bodens, wurden fie leicht 
aus der Faffung gebracht; und der Erfolg bewies, daß das fpa 
nifche Fußvolk, das, mit kurzen Schwertern und Schilden be 
waffnet, unter ben langen Lanzen bed Feinded durchbrach, nd 
zum Handgemenge zu bringen ‘wußte, wobei fie von ihrer furcht 
baren Waffe feinen Gebrauch) machen konnten. Es war ein 
Wiederholung der alten Lehre von der römifchen Legion und . 
macebonifchen Phalanx ). 

In Rüdfiht auf das Geſchuͤtzweſen waren die Franzoſen * 
der Zeit den Italienern, vielleicht jedem andern europaͤiſchen 
Volke, voraus. Die Italiener waren allerdings in dieſem Fache 
ſo außerordentlich zuruͤck, daß ihre beſten Feldſtuͤcke aus kleinen 
kupfernen Röhren beſtanden die mit Holz und Haͤuten bedeckt | 
waren. Sie lagen auf fchwerfalligen Wagen, die von Ochfen | 
gezogen wurben, und hinter welchen Karren mit Steinfugeln be: 
laden, folgten. Diefe Kanonen waren fo ungefchidt gearbeitet, 
daß die Belagerten, wie Guicciardini fagt, zwifchen jedem 
Schuſſe Zeit hatten, den dadurch verurfachten Schaden wieder 
auszubeffern. Daher fam es, daß das Geſchuͤtzweſen in fo ge: 
ringem Anfehen fland, daß einige der befugteften italienifchen 
Schriftfteller der Meinung waren, man koͤnne daffelbe in Feld: 
ſchlachten gänzlich entbehren —9 


33) Macchiavelli, Arte della guerra, lib. 3. — Du Bos, Ligue de Cam- 
bray, tom. I, dis. pre. — Giovio, Hist. sui temporis, lib. 2, p. 41. — 
Polybius hat in feinem umftändlihen Berichte über diefe merfwürdige Eriegerifdhe 
. Einrihtung der Griehen faft alle Vorzüge und Mängel aufgezählt, die neuere 
europäifhe Schriftfteller dem ſchweizer „Stachelſchwein“ beimeffen. (Siehe 
lib. 17, sec. 25 u. ſ. w.) Es ift fonderbar, daß nad Berlauf von faft 1700 
Jahren diefe veralteten Waffen und Stellungen wieder hervorgefuht, und auf 
diefelbe Weiſe, mie vorher, verworfen werden follten. 

34) Guicciardini, Istoria, tom. I, p. 45, 46. — Macchiavelli, Arte della 
guerra, lib. 3. — Du Bos, Ligue de Cambray, wie oben. 
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Die Franzofen hingegen waren mit einem ſchoͤnen Gefchüg- 
zuge verfehen, beftehend aus Kanonen von Stüdgut, ungefäße | 
acht Fuß lang, und vielen Fleineren Stüden *). 

Sie waren leicht gebaut, wurden von Pferden gezogen, = 
Eonnten ohne Mühe mit den raſchen Bewegungen des Heeres 
Schritt halten. Sie feuerten eiferne Kugeln ab, und wurden mit 
großer Gefchictichkeit bedient, indem fie den Feind durch bie 
Schnelligkeit und Genauigkeit ihres Feuers einjhüchterten, und 
deffen Feſtungswerke leicht zerflörten, die, vor dieſem Einfalle, 
nicht flarf und mit wenig Kenntniß erbaut waren °°). 

Die rafhen Fortfchritte der. Franzofen verbreiteten Beftür- 
zung in den italienifchen Staaten, die jest zum erfien Male ge: 
wahr zu werden fihienen, daß es gemeinfchaftliche Zwecke gebe, 
und daß wirkffame Uebereinftimmung noth thue. Ferdinand war! 
thätig bemüht, diefe Stimmung durch feine Minifter Garcilaffo 
de la Vega und Alonfo de Silva zu befördern. Der Lebtere 
hatte den franzöfifchen Hof verlaffen, ald diefer in Stalien ein: 
drang und fih nah Genua zurüdgezogen. Von bier aus er: 

‚öffnete er einen Briefwechfel mit Lodovico Sforza, der nun ein: 
zufehen anfing, daß er ein fürchterliches Werkzeug in Thaͤtigkeit 
gefeßt hatte, beffen Bewegungen, wie nachtheilig fie auch für 
ihn felbft fein mochten, er doch nicht flark genug war zu leiten.! 
Silva bemühte fich, feine Eiferfucht gegen die Franzofen, die’ 
ihm ſchon manche ernfte Urfache zum Mißvergnügen gegeben hat: 
ten, noch mehr zu entflammen; und um ihn noch wirkfamer von 
der Sache Karl's zu trennen, fchmeichelte er ihm mit der Hoff: | 
nung einer Heirathöverbindung feines Sohnes mit einer ber In⸗ 
fantinnen von Spanien. Zu gleicher Zeit wendete er alle ſeine 
Kraͤfte an, ein Zuſammenwirken zwiſchen dem Herzog und dem 
Freiſtaat von Venedig zu Stande zu bringen, und auf dieſe 
Weiſe eröffnete er den Weg zu dem berühmten Buͤndniß, wel: 
ches im folgenden Jahre gefchloffen warb °). 


35) Guicciardini fprit von dem Namen „Kanone“, den die Zranzofen ihren 
Geſchühen gaben, ald von etwas damald Neuem in Italien. Istoria, 45, 46. 
36) Giovio, Hist. sui temporis, lib. 2, p. 42. — Macchiavelli, Arte della 
guerra, lib. 7. 
37) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 1, cap. 35. — Xlonfo de Silva 
entledigte ſich dieſer fhweren Sendung zur gänzlihen Zufriedenheit der Herrſcher. 
Er wurde naher nod an verfhiedene andere italienifhe Höfe gefhidt, und be: 
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Der Papft hatte nach dem Erfcheinen des franzöfifchen Hee— 
res in Italien, Feine Zeit verloren, bei dem fpanifchen Hofe auf 
Erfüllung feiner Verſprechungen zu dringen. Er bemühte fich 
dad Wohlwollen der Herrfcher durch einige wichtige Zugeftänd- 
niffe zu gewinnen. Er bewilligte ihnen und ihren Nachfolgern: 
die Terciad, oder zwei Neuntel von den Zehnten, in allen Be: 
fisungen Gaftiliens, eine Abgabe, die noch jest einen Theil de 
regelmäßigen Einkünfte der Krone ausmacht *). | 

Gr ließ Kreuzzugsbullen durch ganz Spanien verbreiten, in 
dem er zugleich den zehnten Theil der geiftlichen Einkünfte bewilz 
ligte, vorausgefeßt, daß die Unternehmungen dem Schuße des 
heiligen Stuhls gewidmet fein follten. Gegen das Ende diefes 
Sahres 1494 oder zu Anfang des folgenden, verlieh er den fpa= 
nifchen Herrfchern den Namen der Katholifchen, als Anerkennt: 
niß, wie es heißt, ihrer ausgezeichneten Tugenden, ihres Eifers 
für die Vertheidigung des wahren Glaubens und des apoftoli- 
fhen Stuhles, ihrer Verbefferung der Elöfterlihen Zucht, ihrer 
Unterjohung der Mauren von Granada, und der Reinigung ih: 
rer Staaten von der jüdifchen Ketzerei. Diefer rechtgläubige Ti: 
tel, der noch jest das koſtbarſte Juwel in der. fpanifchen Krone 
ift, wurde Ferdinand und Sfabella auf eine eigenthümliche Weife 
angeeignet, fie find in der Gefchichte allgemein als Los reyes| 
catölicos befannt °°). h 


hauptete überall feinen Ruf für Gemwandtheit und Borfiht. Er- erreichte Fein 
bobes Alter. Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. IV 

38) Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 26, cap. 6. — Salazar de Men- 
doza, Monarquia, lib. 3, cap. 14. — Diefer Theil der Einfünfte trägt heuti- 
gen Tages, nad Laborde, ungefähr 6,000,000 Realen oder 1,500,000 Francs 
ein. Itineraire, VI, 51. 

39) Zurita, Abarca und andere fpanifhe Geſchichtſchreiber fegen die Zeit diefer 
Berleibung Alerander’5 an das Ende des Jahres 1496. (Hist. del rey Hernando, 
lib.2, cap. 40. — Reyes de Aragon, rey. 30, cap. 9.) Martyr gedenft ihrer 
als einer ſchon geſchehenen ſehr umftändlih in einem Briefe vom Februar 1495. 
(Opus epist., epist. 157.) Nah Gomines bat der Papft beabfihtigt, Ferdi— 
nand und Iſabella für ihre Eroberung von Granada den Titel „Allerchriſtlichſte““ 
beizulegen, den bisher die Könige von Frankreich geführt. Er war felbft fo 
weit gegangen, fie in mehr als einem feiner Firdlihen Erlaffe fo anzureden. 
Dagegen machten viele Gardinäle Einwendungen, was ihn veranlaßte, den Titel 
„Allerkatholiſchſte““ an die Stelle zu fegen. Der Beiname „katholiſch“ war nicht 
neu in dem Föniglihen Haufe von Gaftilien, ja felbft nicht in dem von Arago— 
nien, da er dem afturifhen Prinzen Alfons I. um die Mitte des adten, und 
Peter II. von Aragenien, zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ertheilt wor⸗ 
den war, 
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Ferdinand Fannte die Gefahr zu gut, der feine eigene Sache 
durch die Befegung Neapel von den Franzofen ausgefest fein 
würde, als daß es irgend einer Aufforderung zum Handeln | 
Seiten des Papſtes bedurft hätte. Während ded Sommers wa: 
ren Seeruftungen in ben Häfen von Gallicien und Guipuscoa 
betrieben worden. ine bedeutende Kriegöflotte war in der letz— 
ten Hälfte des December zu Alicante in BBereitfchaft gefeßt, und 
unter den Befehl von Galceran de Requefend, Grafen von Tre: 
vento, geftelt. Die Landtruppen wurden Gonzalvo de rn 
anvertraut, der in der Gefchichte befjer unter dem Namen des 
„großen Feldheren” bekannt if. Zu gleicher Zeit wurden dem! 
Vicekoͤnig von Sicilien Befehle ertheilt, für die Sicherheit dieſer 
Inſel zu ſorgen, und ſich bereit zu halten mit der ſpaniſchen 
Flotte gemeinfchaftlich zu handeln *). 

Ferdinand befchloß indeß, noch eine Gefandtfhaft an 
Karl VIII. abzufhiden, bevor ed zum offenen Bruch mit ihm 
fomme. Zu diefer Sendung wählte er Juan de Albion und An: 
tonio de Fonfeca, den Bruder des Bifchofs diefes Namens, den 
wir ſchon als Dberauffeher der indifchen Angelegenheiten aufge: 
führt haben. Die beiden Abgefandten erreichten Rom am 28. Ja⸗ 
nuar 1495, gerade an dem Tage, wo Karl feinen Marfch auf 
Neapel antrat. Sie folgten dem Heere, und als fie nad Vele⸗ 
tri, etwa 20 Meilen von der Hauptſtadt kamen, wurden ſie bei 
dem Koͤnige vorgelaſſen, der ſie in Gegenwart ſeiner Offiziere 
empfing. Die Abgeſandten fuͤhrten freimuͤthig die verſchiedenen 
Klagegruͤnde an, welche ihr Herr gegen den König von Frank— 
reich habe: die ihm in der Perfon feines Minifters Alonfo de, 
Silva, zugefügte Beleidigung; die ſchmachvolle Behandlung des | 
Papftes, und gewaltfame Belegung der Feflungen und Staaten , 
der Kirche; und endlich die Unternehmung gegen Neapel, worauf 
die Anſpruͤche, da ed ein päpftliches Lehn fei, auf Feine andere 
Weife rechtlich entfchieden werden fünnten, ald durch den Aus: 
fpruch des Papftes felbft. Sollte König Karl darein willigen, 
ſich dieſem Ausfpruche zu unterwerfen, fo böten fie die guten 


40) Zurita, Hist. del rey Hernando, cap. 41. — Quintana, Vidas de 
Eapaänoles celebres (Madrid 1807, 1830), 1, 222. — Carbajal, Anales, 
MS. aüo 1495. 
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Dienfte ihres Herrn, ald eines Wermittlerd zwifchen beiden Thei— 
len, an; follte er ihn indeß ablehnen, fo halte fich der Köni 
von Spanien aller ferneren Freundfchaftsverpflichtung gegen ih 
entbunden, nach den Beflimmungen des Bertrages von Barce— 
Ilona, der fein Recht, zur Bertheidigung der Kirche einzufchreiten, 
ausdrüdlich anerfenne *'). 

Karl, der feinen Unwillen während diefer Rede nicht ver: 
bergen konnte, beantwortete fie, als fie beendigt war, mit großer 
Bitterkeit auf das Benehmen Ferbinand’s, das er treulos nannte; 
indem er ihn zugleich der wohlbedachten Abficht, ihn zu hinter: 
gehen, befchuldigte, weil er den Vorbehalt wegen des Papftes in 
den Vertrag eingefchoben. Was das Unternehmen gegen Neapel 
betreffe, fo fei er jeßt fchon zu weit gegangen, um davon abzu= 
ftehen; und wenn er es in Beſitz genommen habe, ſei noch Zeit 
genug, die Frage ded Rechtes zu prüfen. Zu gleicher Zeit fagten 
feine Hofleute, mit dem ihrem Volke eigenthümlichen und dur) 
den Erfolg noch erhöhten Ungeftüm, den Abgefandten, fie würden 
ihr Recht mit den Waffen zu vertheidigen wiffen, und König 
Ferdinand werde an ber franzöfifchen Ritterfchaft eine ganz an= 
dere Art von Feinden kennen lernen, ald an ben Feiertagsfechtern 
von Granada. 

Diefe Schmähungen führten zu Gegenbefchuldigungen, bis 
zulegt Fonfeca, obgleih ein von Natur gelaffener Mann, vor 
Aerger fo außer fich gerieth, daß er ausrief: „So muß denn ber 
Ausgang Gott anheiım geftellt werden, — Waffen müfjen ent- 
ſcheiden;“ und indem er die Vertragsurkunde, die mit den Unter: 
fehriften beider Könige verfehen war, vorzeigte, zerriß er fie vor 
den Augen des Königs und feines Hofes. Zugleich befahl er 
zweien fpanifchen Nittern, die im franzöfifhen Heere dienten, 
daffelbe zu verlaſſen, bei Strafe des Hochverraths. Die franzoͤ⸗ 
fifchen Hofleute waren über diefes verwegene Verfahren fo auf: 
gebracht, daß fie die Abgefandten ergriffen und wahrfcheinlich 
Gewalt gegen ihre Perfon gebraucht hätten, wenn nicht Karl da— 
zwifchen getreten wäre, der in aller Ruhe fie entfernen und unter 
ficherem Geleite nah Rom zurudführen ließ. Dies find die von 








41) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 138. — Sismondi, Republiques 
italiennes, XII, 192—194. — Garibay, Compendio, lib. 19, cap. 4. 
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den franzöfifchen und italienifchen Schriftftelleen berichteten Um— 
ftände diefer merkwürdigen Zuſammenkunft. Ste wußten nicht, 
daß der fhaufpielartige Auftritt, fo weit die Gefandten dabei be: 
theiligt waren, ſchon vor ihrer Abreife aus Spanien —* 
war ). 

Karl ſetzte ſeinen Marſch ohne weiteren Aufſchub eiligſt fort. 
Alfons IE, der fein Selbſtvertrauen und feinen Kriegsmuth, dieſe 
feine einzigen Tugenden, verlor, zu einer Zeit, wo er berfelben 
am meiften bedurfte, hatte, während die Franzofen in Rom wa 
ren, fchleunigft fein Königreich verlaffen und Zuflucht in Sicilien 
gefucht, wo er förmlich der Krone zu Gunften feines Sohnes, 
Ferdinand's II., entfagte. Diefer damals 25 Jahr alte Prinz, 
defien liebenswürdige Sitten, im Gegenfaß zu der rohen Ges: 
müthsart feines Waters, ihm noch mehr Zuneigung erwarben, bez; 
faß die der gegenwärtigen Bebrängniß angemeffene Fähigkeit und: 
Kraft; wäre er nur von feinen Unterthanen unterftügt worden. 
Doch außerdem, daß diefe von dem nämlichen Schreden ergriffen 
waren, ber das uͤbrige italienifche Volk gelähmt hatte, empfanden 
fie zu wenig Zuneigung für die Negierung, um viel zu ihrer 
Bertheidigung zu wagen. Ein Wechfel der Herricherfamilie war 
nur ein Wechſel von Herren, bei dem fie weder viel zu gewinnen 
noch zu verlieren hatten. Obgleich fie fich zu Ferdinand hingezo- 
gen fühlten, fo weigerten fie ſich doch, ihm in feiner aͤußerſten 
Gefahr beizuftehn. Beim Herannahen der Franzofen wichen fie 
nach allen Seiten, und vereitelten die Hoffnung zu jedem Ber: 
fuch ihres muthigen jungen Königs, fie zum Stehen zu bringen, 
bis zulegt Fein anderes Mittel übrig blieb, als fein Land dem 
Feinde ohne Schwertftreich zu überlaffen. Er zog ſich nad) ber | 


42) Oviedo, Quineuagenas, MS. bat. I, quinc. II, dial. 43. — Zurita, 
Hist del rey Hernando, lib. 1, cap. 43. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. 
cap. 138. — Giovio, Hist. sui temporis, lib. 2, p. 46. — Lanuza, Histo- 
rias, I, lib. 1, cap. 6. — Dies geht aus einem Briefe von Martyr hervor, 
drei Monate vor der Zufammenfunft gefchrieben, worin er fagt: „‚Antonius 
Fonseca, vir equestris ordinis, et armis clarus, destinatus est orator, qui 
eum moneat, ne, priusquam de jure inter ipsum et Alfonsum regem Nea- 
politanum decernater, ulterius procedat. Fert in mandatis Antonius Fonseca, 
ut Carolo capitulum id sonans ostendat, anteque ipsius oculos (si detreeta- 
verit) pacti veteris chirographum laceret, atque indieat inimicitias.” Opus 
epist,, epist. 144. 
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benachbarten Infel Ischia zuruͤck, von wo er bald nachher nach 
Sieilien überfegte, und bemühte fich dafelbft, die Ueberbleibſel fei- 
ner Partei um fich zu fammeln, bis die Zeit für entſcheidendere 
Thaͤtigkeit gekommen fein wuͤrde ”). 

Karl VIII. hielt ſeinen Einzug in Neapel an der Spitze ſei— 
ner Heerhaufen, am 22. Februar 1495, nachdem er die ganze 
Strecke durch das feindliche Gebiet in kuͤrzerer Zeit zuruͤckgelegt 
hatte, als heutzutage ein modiſcher Reiſender dazu gebrauchen 
wuͤrde. Der Zweck ſeiner Unternehmung war nun erreicht. Alle 
ſeine Wuͤnſche ſchienen erfuͤllt zu ſein; und obgleich er den Titel: 
Koͤnig von Sicilien und Jeruſalem, annahm und den Prunk und 
das Anſehn eines Kaiſers ſich aneignete, traf er doch Feine Maß— 
regeln, feine träumerifche Unternehmung weiter zu verfolgen. Er 
verabfäaumte es fogar, für die Sicherheit feiner jegigen Eroberung 
Sorge zu tragen; und ohne auch nur an die Regierung feines 
neuen Laͤndergebiets zu denken, überließ er fich den ausgelaffenen , 
weichlichen Vergnügungen, die der füßen Wolluft des Himmels N 
firiches und feiner eigenen Neigung entfprachen '*). 

Während Karl feine Zeit und feine Mittel in Eleinlichen 
Zerſtreuungen vergeubdete, zog fich ein finfterer Sturm im Norden 
zufammen. Es gab feinen Staat, durch den er gefommen, wie 
freundlich er auch feiner Sache gefinnt fein mochte, der fich nicht 
über feinen Uebermuth, feine Wortbrüchigkeit, feine NRechtöver- 
legungen und feine unerhörten Erpreffungen zu beflagen gehabt 
hätte. Seine unfluge Behandlung Sforza’s hatte ihm ſchon lange 
diefen lifligen und unruhigen Staatsmann entfremdet und bei 
ihm Argwohn über die Abfichten Karl's auf fein eigenes Herzog: | 
thum Mailand erregt. Der Kaifer Marimilien, den der König 
von Frankreich durch den Vertrag von Senlis an feinen Vortheil 
geknüpft glaubte, fchöpfte Verdacht wegen feiner Annahme ber! 
Faiferlihen Zitel und Würden. Die fpanifchen Gefandten Gar: ! 
cilaffo de la Vega und deffen Bruder, Lorenzo Suarez, der Lebz 


43) Comines, Me&moires, liv. 7, chap. 16. — PVilleneuve, Memoires, in 
Petitot, Collection des memoires, XII, 260. — Ammirato, Istorie Fioren- 
tine, III, lib. 26. — Summonte, Hist. di Napoli, III, lib. 6, cap. 1, 2. 

: 44) Giovio, Hist. sni temporis, lib, 2, p. 55. — Giannone, Istoria di 
Napoli, lib. 29, cap. 1, 2. — Andre de la Vigne, Histoire de Charles VII. 
(Paris 1617), 201. 


Stalienifhe Kriege. 33 


tere in Venedig, waren unermüdlich, den Geift des Mißvergnü: 
gens anzuregen. BBefonderd wendete Suarez Alles an, die Mit: | 
wirkung Venedig's zu fichern; indem er der Regierung in den, 
dringendften Ausdrüden die Nothwendigkeit einer allgemeinen | 
Uebereinftimmung und fofortiger Thätigkeit unter den großen 
Mächten Italiens vorftellte, wenn fie ihre eigenen — be⸗ 
wahren wollten *°). 

Venedig fehien, wegen feiner entfernten Rage, den beften 
Punft darzubieten, von dem aus man den allgemeinen Bortheil 
Staliens ruhig wahrnehmen fonnte. Wie auf allgemeines Ueberein- 
fommen verfammelten fich dafelbft Gefandte von den verfchiedenen 
europäifchen Mächten, in der Abficht, wegen irgend eines Unter: 
nehmungsplanes für ihr allgemeines Befte ein Uebereinfommen 
zu treffen. Die Zufammenfünfte fanden bei Nacht flatt, und 
wurden mit folcher Heimlichfeit betrieben, daß fie eine Zeitlang 
dem wachſamen Auge Comined’, des fcharffihtigen Minifters 
Karl’, der damals in der Hauptftadt verweilte, entgingen. Der: 
Erfolg war die berühmte Ligue von Venedig. Sie wurde am | 
31. März 1495 von Seiten Spaniens, Defterreichd, Noms, Mais 
lands und des venetianifchen Freiftaat3 unterzeichnet. Der vor: 
weisliche Zwed des Bertrages, der eine Dauer von 25 Jahren 
haben follte, war die Aufrechthaltung des Gebiet und der — 
der Verbuͤndeten, vorzuͤglich des roͤmiſchen Stuhles. Eine ſtarke 
Truppenmacht, beſtehend aus 34,000 Mann Reiterei und 20,000 
Mann Fußvolk, ſollte in beſtimmten Antheilen von jeder der 
tragſchließenden Parteien geſtellt werden. Die geheimen Punkte 
des Vertrages gingen indeß noch viel weiter und enthielten einen 
furchtbaren Angriffsplan. In dieſem kam man dahin überein, | 
daß Ferdinand die jest in Sieilien angelangte Flotte zur Wie: 
dereinfegung feine Verwandten auf den Zhron von Neapel ge: 
brauchen; daß eine venetianifche Flotte von 40 Segelſchiffen die‘ 
franzöfifchen Stellungen auf den neapolitanifchen Küften angreifen; 
daß der Herzog von Mailand die Franzofen aus Afti vertreiben, 
die Engpaͤſſe der Alpen verfperren follte, um fo den Zugang fer: 


45) Giovio, Hist. sui temporis, lib. 2, p. 56. — Guicciardini, Istoria, 
I, 86, 87. — Bembo, Istoria viniziana, I, lib. 2, p. 120, — Zurita, Hist. 
del rey Hernando, lib. 2, cap. 3, 5. — Comines, Memoires, liv. 7, chap. 19. 
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nerer Verftärfungen zu verhindern; und daß der Kaifer, und der 
König von Spanien die franzöfifche Grenze angreifen, fowie daß 
ihre Unkoften durch Beiträge der Verbündeten aufgebracht werden 
follten *°). 

So lauteten die Beftimmungen diefes Vertrages, der als eis 
nen Zeitabfchnitt in der neueren Staatengefchichte bildend betrach- 
tet werben kann, da er das erfte BBeifpiel jener ausgedehnten 
Berbindungen unter europätfchen Fürften zu wechfelfeitiger Ver: 
theidigung ift, die nachher fo häufig wurden. Er hat das Schid: 
fal fo mancher anderer Verbindungen getheilt, worin der Name 
und das Anfehn des Ganzen dem Vortheile einzelner Xheilnehmer 
dienftbar geworden find, welche mächtiger oder liftiger als die 
übrigen waren. 

Die Kunde von dem neuen VBertrage verbreitete allgemeine 
Freude duch ganz Stalien. In Venedig befonderd wurde fie mit 
Feftlichkeiten, Erleuchtungen und den raufchendften öffentlichen 
Beluftigungen, unter den Augen des franzöfifhen Minifters, be: 
grüßt, der auf diefe Weife Zeuge von dem Abfcheu fein mußte, 
den man gegen feine Landsleute hegte 7). 

Die Nachricht tönte den Franzofen in Neapel fehwer in bie 
Ohren, und wedte fie aus dem Traume müßiger Zerſtreuung, der 
fie fich ergeben hatten. Sie Fümmerten fi in der That wenig 
um ihre italienifchen Feinde, die fie, vermöge ihrer leichten Siege, 
fi) gewöhnt hatten, mit jener unverfchämten Verachtung zu 
betrachten, welche den Romanrittern gegen das unritterliche 
Gefindel zu empfinden geziemt, wovon Tauſende einer einzigen 
Lanze erliegen. Aber fie wurden ernftlich beforgt, als fie den 


46) Guicciardini, Istoria, I, lib. 2, p. 88. — Comines, Memoires, liv. 7, 
chap. 20. — Bembo, Istoria viniziana, I, lib. 2, p. 122, 123. — Daru, 
Hist. de Venise, III, 255, 256. — Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, 
cap. 5. 


47) Comines, Me&moires, 96. — Gomines bildet fi fehr viel auf feinen 
Sharfblid ein, die in Benedig gegen feinen Herrn betriebenen geheimen Ber: 
bandlungen entdedt zu haben. Indeß, Bembo zufolge, ift die Sache mit fo 
großer Borficht behandelt worden, daß er nidt cher etwas davon erfahren hat, 
als bis fie von dem Dogen felbft amtlich befannt gemadt wurde, wo Eriterer 
denn fo erftaunt darüber war, daß er den Geheimfhreiber des Senats, der ihn 
nad Haufe begleitete, über das Nähere von Dem, was der Doge gefagt hatte, 
befragen mußte, da feine Gedanken zu der Zeit fo verwirrt waren, daß er es 
nidt ganz verftanden hatte. Istoria viniziana, lib, 2, p. 128, 129. 
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Kriegsfturm von anderen Seiten, von Spanien und Deutfchland 

ber, fich zufammenziehen fahen, troß der Verträge, durch welche 

fie gehofft hatten, fi davor ficher zu flellen. Karl ſah biei 
Nothwendigkeit ein, fogleih etwas dagegen zu thun. Es boten 

fih ihm zwei Wege dar; entweder fich in feinen neuen Erobe: 

rungen feflzufegen und ſich zur Behauptung berfelben zu rüften, 

biß er neue Verftärkungen von Haufe erhalten koͤnne, oder fie 

gaͤnzlich aufzugeben und fich Über die Alpen zurüdzuziehen, ehe 

die Verbündeten im Stande wären, ſich ihm mit hinreichender 
Stärke gegenüber zu ftellen. Mit der fein ganzes Unternehmen | 
bezeichnenden Unbedachtſamkeit wählte er einen mittleren Weg ! 
und verlor dadurch die Vortheile, die aus dem beftimmten Ein: | 
ſchlagen eines ber beiden erfteren ſich für ihn ergeben haben 

wuͤrden. 


Zum hauptſaͤchlichen Leitſtern durch den uͤbrigen Theil dieſer Geſchichte 
ſoll uns der aragoneſiſche Geſchichtſchreiber Zurita dienen, deſſen großes 
Werk, obgleich es im Auslande weniger bekannt iſt, als die einiger neueren 
caſtilianiſchen Schriftſteller, in der Heimat einen Ruf behauptet, der in den 
großen weſentlichen Eigenſchaften eines Geſchichtſchreibers von keinem andern 
uͤbertroffen wird. Die Geſchichte ſeines Lebens und ſeiner Schriften nimmt 
einen dicken Quartband in einem Werke von Dr. Diego Dormer, ein, „Pro- 
gressos de la historia en el reyno de Aragon”, Saragoſſa 1680, woraus 
ich einige befondere Umftände mittheilen will. 

Geronimo Zurita, von einer alten abdeligen Familie abflammend, war zu 
Saragoffa am 4. December 1512 geboren. Er bezog ſchon früh die Hoch— 
fchule von Alcala. Bier machte er, unter der unmittelbaren Leitung bes 
gelehrten Nunez be Guzman, gemeiniglid EL Pinciano genannt, außerorbents 
liche Fortfchritte.e Er warb mit den alten und verfchiedenen neueren Spra⸗ 
hen fehr vertraut, und erregte befonberes Auffehen durch die Reinheit und 
Zierlichkeit feines Latein. Seine eigenen Verdienſte fowol, als ber Einfluß 
feines Vaters, empfahlen ihn, bald nachdem er die Hochſchule verlaffen, der 
Aufmerkfamteit Kaifer Karl's V. Er wurde bei wichtigen öffentlichen Angeles 
genheiten zu Rathe gezogen und befchäftigt, und fpäter zu verfchiedenen Eh: 
renämtern erhoben, was für das unbegrenzte Vertrauen ſpricht, das man in 
feine Rechtfchaffenheit und Fähigkeiten feste. Seine ehrenvollfte Anftellung 
indeß war die eines Staatögefchichtfchreibers. 

Im Jahre 1547 ging ein Gefegvorfchlag bei den allgemeinen Cortes von 
Aragonien dur, der das Amt eines Staatsgefchichtfchreibere, mit einem 
feften Gehalte, einführte, deffen Gefchäft es fein folte, eine getreue Geſchichte 
des Königreiches aus zuverläffigen Quellen zufammenzuftellen. Die Faͤhigkei⸗ 

3 * 
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ten und vorzüglichen Eigenfchaften Zurita's empfahlen ihn zu biefer Stelle, 
und er wurde dazu im folgenden Jahre, 1548, auf einftimmige Bewilligung 
des gefeggebenden Körpers, ernannt. Bon diefer Zeit an widmete er ſich ge: 
wiffenhaft der Ausführung diefer großen Aufgabe. Er durchreiſte alle Theile 
feines Baterlandes fowol, als Siciliens und Italiens, um Stoff zu fammeln. 
Die öffentlichen Urkundenfammlungen und jede zugänglide Quelle der Beleh— 
rung wurden ihm auf Befehl der Regierung ohne Einſchraͤnkung geöffnet; 
und er kehrte von feiner wiffenfchaftlichen Wanderung mit einer reichen Samm⸗ 
lung feltener Originalurfunden zurüd. Der erfte Theil feiner Jahrbücher er: 
ſchien zu Saragoffa in zwei Foliobänden im Jahre 1562, Erft ungefähr 20 
Jahre fpäter war das Werk vollftändig, und die beiden legten Bände wur: 
den 1580, wenige Monate vor feinem Tode, unter feinen Augen gedruckt. 
Diefe Ausgabe, deren ich mich in ber gegenwärtigen Geſchichte am meiften 
bediente, ift in Großfolio, ſchoͤn ausgeftattet, mit doppelten Spalten auf jeder 
Seite, nach Art der meiften alten fpanifchen Gefchichtfchreiber. Das ganze 
Werk wurde zum andern Male, wie vorher, auf Unkoften des Staates, 1585 
von feinem Sohne herausgegeben, verbeffert und etwas vermehrt aus den von 
feinem Water hinterlaffenen Handſchriften. Bouterwed ift in den Irrthum 
verfallen, zu glauben, daß eine Ausgabe von Zurita's Jahrbuͤchern erft nach 
der Regierung Philipp’s II., der 1592 ftarb, erfchienem ſei. (Gefchichte der 
Poeſie und Beredfamkeit, Bd. IT, S. 319.) 

Keine bemerfenswerthen Vorfälle fcheinen das fortwährend friedliche Le: 
ben Zurita's geftört zu haben, das zu Saragoffa im 69. Jahre feines Alters, 
im Klofter von Santa Engracia, endete, in welches er ſich, während eines zeit- 
weiligen Aufenthaltes in diefer Stadt, zurüdgezogen hatte, um bie Aufficht 
über die Herausgabe feiner Jahrbücher zu führen. Seine reihe Sammlung 
von Büchern und Handfchriften erbte das Karthäuferkiofter Aula Dei; doc 
der größere Theil davon ift ſchon Tängft, theils durch Zufall, theild durch 
Nachläffigkeit, verloren gegangen. Seine Gebeine ‘wurden in dem Kloſter, 
worin er ftarb, begraben, und über benfelben von feinem Sohne ein Denk: 
mal mit einer befcheidenen Infchrift errichtet. 

Das befte Denkmal Zurita’s find indeß feine Jahrbücher. Sie beginnen 
die Gefchichte Aragoniens von feiner erften Erhebung nach der arabifchen Er— 
oberung, und fegen fie bis zum Tode Ferdinand's des Katholifchen fort. Die 
Regierung bdiefes Fürften, als den größten und wichtigften Antheil erregend, 
verbreitet fich über zwei Foliobaͤnde, die ein Drittheil des ganzen Werkes aus— 
madhen. 

Die Genauigkeit in Zurita’s Korfchungen hat ihm den Vorwurf der Weit- 
fchmeifigkeit, befonders in den früheren und unwichtigeren Zeitabfchnitten, zu: 
gezogen. Doch follte man bedenken, daß fein Werk zu einer großen vater: 
ländifchen Sammlung von Zhatfachen beftimmt war, die für feine Landsleute 
wichtig waren, bie aber wegen der Schwierigkeit, zu glaubwürbdigen Quellen 
zu gelangen, ihnen vorher nie vollftändig dargelegt werden konnten. Doc 
was man auch über ben Wortüberfluß in dieſem Theile oder den folgenden 
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feiner Gefchichte urtheilen mag, fo muß man doch zugeben, daß er durch— 
gängig und angelegentlich den Leſer auf die feiner Aufmerkfamkeit würdigften 
Gegenftände bingewiefen, daß cr Feine Mühe gefcheut hat, die alten Verfaſ— 
fungsangelegenheiten des Landes aufzuhellen und die allmälige Bildung feiner 
freifinnigen Regierungsform zu fchildern; Eeineswegs hat er feine Kraft an 
blos oberflädjliches leeres Geſchwaͤtz verſchwendet, wie die meiften Zeitgefchicht: 
Schreiber jenes Zeitraumes. 

Kein fpanifcher Gefchichtfchreiber hat ſich weniger von parteiifchem ober 
religiöfem Vorurtheil oder von Volksduͤnkel hinreißen laffen, der fo gern in 
die vaterländifchen Ergüffe der caftilianifchen Schriftfteller überftrömt. Diefe 
lobenswerthe Mäßigung hat ihm auch in der That den Zabel von mehr als 
einem feiner vaterlandsliebenden Landsleute zugezogen. In feiner Würdigung 
gefchichtlicher Beweiſe herrfcht eine Ruhe und Gelaffenbeit, die gleichweit von 
Bermeffenheit, wie von Leichtgläubigkeit entfernt bleibt; kurz, feine ganze 
Art iſt die eines mit öffentlichen Angelegenheiten vertrauten, und von Stu: 
bengelchrfamkeit freien Mannes, bie nur zu oft den möndifchen Geſchicht— 
ſchreibern eigen ift. Der größere Theil feines Lebens fiel in die Regierung 
Karl's V., wo der Geift des Volkes noch nicht durch willlürliche Gewalt ges 
brochen, oder durch traurigen Aberglauben erniedrigt war, der barin unter 
feinem Nachfolger Wurzel faßte; ein Zeitalter, worin das Andenken alter 
Freiheit noch nicht gang entfchwunden war, und worin bie Menſchen, wenn 
fie auch nicht Alles jagen durften, was fie dachten, lestered wenigftens mit 
einem Grade von Unabhängigkeit thaten, der ihrem Ausdrude einen männlichen 
Charakter gab. Bierin fowol, ald in der Freifinnigkeit feiner religiöfen 
Ueberzeugung, kann man ihn füglich mit feinem berühmten Landsmann Ma— 
riana vergleihen, der, im Klofter erzogen, und zu einer Zeit, wo bas Volk 
in den Grundfägen der Gewaltherr,.chaft eingewiegt war, wenig Lichtblide 
von der gefunden Urtheilstraft und Ueberlegung wahrnehmen läßt, die man 
in den Schriften feines aragonefifchen Nebenbuhlers findet. Indeß ein ver: 
führerifcher Styl, eine forgfältigere Auswahl der Zwifchenvorfälle, kurz eine 
größere Anmuth in der Art des Erzählens, haben den Ruf des Erftern wei: 
ter verbreitet, deffen Werke in die meiften gebildeten Sprachen Europas über: 
gegangen find, während die von Zurita, fo viel ich weiß, ungeftört in ber 
Mutterſprache verbleiben. 
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Kar VII. hätte wol während feines kurzen Aufenthalts in 
Neapel hinreichende Beſchaͤftigung gefunden, das Königreich in 
einen geeigneten Vertheidigungszuftand zu feßen und ſich die Zus 
neigung der Einwohner zu erwerben, ohne welche er fehrwerlich | 
hoffen Fonnte, fi für immer in feiner Eroberung zu behaupten. 
Indeß, weit entfernt davon, zeigte er den größten Widerwillen 
gegen Beichäftigung, und vergeudete feine Zeit, wie ſchon er: 
wähnt worden, in ben leichtfertigften Vergnügungen. Er behan: 
belte den hohen Kehnsadel des Landes mit der dußerften Gleich- 
gültigfeit, erfchwerte den Zutritt zu ſich und verfchwendete alle 
Würden und Einkünfte mit parteilicher Freigebigfeit unter feine | 
franzöfifchen Unterthanen. Sein Gefolge brachte durch Unver—⸗ 
ſchaͤmtheit und zügellofe Ausgelaffenheit das Wolf noch mehr auf. 
Natürlich rief man fich die Tugenden des vertriebenen Ferdinand 
ins Gedaͤchtniß zurüd, deffen gemäßigte Herrſchaft man dem hef: 
tigen und habgierigen Betragen des neuen Heren gegenüber 
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flellte. Der Geift des Mißvergnügens verbreitete fid um fo 
weiter, als die Anzahl der Franzofen zu gering im Lande war, 
um Gehorfam zu erzwingen. Man leitete einen Briefwechſel mit. 
Ferdinand in Sicilien ein, und in Furzer Zeit erklärten mehrere 
der angefehenften Städte des Königreichs offen ihre Anhänglichkeit 
an das Haus Aragonien '). 

Karl und feine Edelleute, eines Xebens der Unthätigkeit und 
des Genuffes überdrüffig, und in der Meinung, den großen Zweck 
ihres Unternehmens erreicht zu haben, fingen unterdeß an, fehn: 
füchtig nach ihrem Baterlande hin zu bliden. Ihre Ungebuld 
verwandelte fich in Angft, als fie Nachricht von dem Bündniffe 
erhielten, das fi im Norden gebildet hatte. Karl war indeß 
darauf bedacht, einige Beute feines Sieges für ſich in Sicherheit 
zu bringen, und zwar auf eine Weife, wie wir dies nad) einem 
weit größeren Maßſtabe von feinen Landsleuten in unferen Tagen 
gefehen haben. Er brachte die verfchiedenen Kunftwerfe zufam- 
men, womit Neapel gefhmüdt war, Eoftbare Alterthuͤmer, Bild: 
hauerarbeit aus Marmor und Mabafter, Fünftlih in Erz gearbei- 
tete Thüren, und folche Zierrathen der Baufunft, die fortgefchafft 
werden Eonnten, und ließ fie am Bord feiner Flotte nach dem! 
ſuͤdlichen Frankreich einfchiffen, indem er, wie der Pfarrer von; 
208 Palacios fagt, „ſich beftrebte, feinen eigenen Ruf auf ben! 
Truͤmmern der Könige von Neapel, glorreihen Andenkens, zu; 
gründen.” Seine Schiffe erreichten indeß nicht ihren Beftim: 
mungdort, fondern wurben von einer biscayifchen und genuefifchen | 
Flotte unweit Pifa gefapert ?). 

Karl's Verwendung beim Papſt Alerander VI. um eine An: 
erfennung feines Rechtes auf Neapel durch eine fürmliche Beleh— 


1) Comines, Memoires, liv. 7, cap. 17. — Summonte, Hist. di Napoli, 
JIL, lib. 6, cap. 2. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 2. 

2) Bernaldez, Reyes catolicos, MS., cap. 140— 143. — Gicero macht in 
feinen Beſchuldigungen gegen Berres eine Bemerfung über die Griehen, die auf 
die geplünderten Italiener aus den Zeiten Karl’s VIII. und aus unferen eigenen 
paßt. „Deinde bic ornatus, haec opera, atque artificia, signa, tabulae pictae, 
Graecos homines nimio opere delectant. Itaque ex illorum querimoniis intel- 
ligere possumus haec illis acerbissima videri, quae nobis forsitan levia et 
contemnenda esse videantuar. Mihi credite, judices, cum multas acceperint 
per hosce annos socii atque exterae nationes calamitates et injurias, nullas 
Graeci homines gravius tulerunt, nec ferunt, quam hujuscemodi spoliationes 
fanorum atque oppidorum.“ Actio II, lib. 4, cap. 59. 
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nung war gänzlich fehlgefchlagen ). Er beſchloß indeß, die Krö- 
nungöfeierlichfeit ftatt finden zu laſſen; und am 12. Mai hielt 
er feinen öffentlichen Einzug in die Stadt, prachtvoll gekleidet in 
Scharlach und Hermelin, die Faiferlihe Krone auf dem Kopfe, 
in der einen Hand ein Scepter, in der anderen eine Weltfugel, 
als Sinnbild allgemeiner Obergewalt; während der Schmeichler: 
haufen des Poͤbels fein Eönigliches Ohr mit dem erhabenen Kai— 
fertitel begrüßte. Nach dem Schluffe diefes Poffenfpield traf er 
fofort Anftalt, Neapel zu verlaffen. Am 20. Mai trat er feinen 
Ruͤckmarſch, an der Spitze der einen Hälfte feines Heeres, an, 
das. fih im Ganzen auf nicht mehr als 9000 Fampffähige Maͤn— 
ner belief. Die andere Hälfte ließ er zur Vertheidigung feiner 
neuen Eroberung zurüd. Diefe Einrichtung war im höchften 
Grade unflug, da er weder genug mitnahm, um feinen Rüdzug 
zu deden, noch genug zurüdlieg, um die Erhaltung von Neapel 
zu fihern ). 

Wir brauchen dem franzöfifchen Heere nicht auf feinem rüd: 
gängigen Marfche durch Stalien zu folgen; wir begnügen uns zu 
fagen, daß diefer nicht eilig genug ausgeführt ward, um der 
Bereinigung der verbündeten Streitkräfte zuvorzufommen, die 
fi) zufammenzogen, um an den Ufern des Zaro, nahe bei For: 
novo, Senen den Durchgang ftreitig zu machen. Dafelbft fand 
ein Gefecht flatt, worin König Karl, an der Spige feiner ihm 
ergebenen Nitterfchaar, Heldenthaten vollführte, die feinem un— 


| 


| 


| 


überlegten Unternehmen einen höheren Glanz verliehen, und bie, | 


wenn fie ihm auch feinen entfchiedenen Sieg, doch wenigftens die 
Früchte eines folchen erwarben, indem fie ihm feinen Rüdzug, 
ohne ferneren Schaden, möglich) machten. In Turin Enüpfte er 
mit dem wohlberechnenden Herzoge von Mailand eine Unterhand: 


3) Summonte, Hist. di Napoli, III, lib. 6, cap. 2. — Nah Giannone 
(Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 2) hat er die Belehnung vom Papfte erlangt; 
doch diefer Behauptung wird von Einigen widerfproden, und id finde fie von 
feiner der Quellen, die id zu Rathe gezogen, beftätigt. 


4) Brantöme, Hommes illustres (Ouvres, II, 3-—5.) — Comines, Memoi- 
res, liv. 8, chap. 2. — Die näheren Umſtände der Krönung werden mit gar 
pünftlider Genauigkeit von Andre de la Bigne, Geheimfhreiber ter Königin 
Anna, beridtet (Hist. de Charles VIIT, p. 201). Daru bat dieſes Poffenfpiel 
mit dem erften Einzuge Karl’s in Neapel, im Februar, verwedjelt. Hist. de 
Venise, III, liv. 20, p. 247 
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lung an, die mit dem Vertrage von Vercelli, am 10. October 
1495, endete. Durch diefen Vertrag erlangte Karl keinen ande: 
ren Bortheil, ald feinen liftigen Gegner von dem Bünbdniffe los: 
zumachen. Obgleich die Venetianer ihren Beitritt hierzu verwei- 
gerten, fo widerſetzten fie fich doch auf Feine Weife einer Ueber: 
einfunft, wodurd die Entfernung ihres furchtbaren Feindes jen— 
feit3 der Alpen befördert werben Eonnte. Diefe war bald zu 
Stande gebracht, und Karl überftieg, feiner und feiner Ebdelleute 
Ungeduld nachgebend, jenen Bergwall noch einmal, den die Na: 
tur fo unzureichend für die Sicherheit Italiens aufgeführt hat, 
und erreichte mit feinem Heere Grenoble, am 27. defjelben Mo— 
natd. Nach feiner abermaligen Rüdkehr in fein Land überließ 
fi der junge König ruͤckſichtslos den ausgelaffenen Vergnuͤgun— 
gen, denen er leidenfchaftlih ergeben war, ebenfo wenig feiner 
ehrgeizigen Träume gedenfend, wie der tapferen Waffengefährten, 
die er in Italien verlaffen hatte. So endigte diefes merkwürdige 
Unternehmen, das, obgleih mit vollftäandigem Erfolge gekrönt, 
doch den Urhebern veffelben Eeinen andern bleibenden Vortheil 
gewährte ald den, jenen unheilvollen Kriegen die Bahn gebrochen 
zu haben, welche die Hülfsquellen ihres Landes für einen großen 
Theil des fechzehnten Sahrhunderts zerftörten °). 

Karl VII. hatte als feinen Vicekoͤnig in Neapel Gilbert de 
Bourbon, Herzog von Montpenfier, zurüdgelaffen, einen Prinzen 
von Geblüt und einen tapfern, treuergebenen Edelmann, aber 
von geringer foldatifcher Fähigkeit, der, wie Comines fagt, fein 
Bett fo fehr liebte, daß er es felten vor Mittag verließ. Der! 
Befehl über die Zruppen in Galabrien war d’Aubigny, einem 
fohottifhen Edelmanne aus dem Haufe Stuart, anvertraut, den 
Karl zu der Würde eines Großconftabels von Frankreich erhoben 
hatte. Er wurde wegen feiner edeln und ritterlichen Eigenfchaften. 
fo hoch gefhäst, daß ihn, wie Brantöme fagt, bie — 
Geſchichtſchreiber „grand chevalier sans reproche“ nannten. 

a 





5) Villeneuve, Memoires, in Petitot, Collection de memoires, XIV, 262, 
263. — Flassan, Diplomatie frangaise, I, 267, 269. — Comines, Memoi- 
res, liv. 8, chap. 10— 12, 18. — Montesquieu bemerkt: „Les conquetes 
sont aisdes A faire, parcequ'on les fait avec toutes ses forces: elles sont dif- 
ficiles A conserver, parcequ’on ne les defend qu'avec une partie de ses for- 
ces.‘ Grandeur et decadence des Romains, chap. 4. 
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Er befaß große Erfahrung im Kriegswefen und hatte den Ru 
eines ber beften Offiziere im franzöfifhen Dienfte. Außer ihn 
Hauptbefehlähabern gab es noch andere untergeordneten Ranges, 
die kleine Heerabtheilungen an verfchiedenen Punkten des König: 
reihe, und befonders in den befefligten Städten längs der Küften, 
befehligten °). 

Kaum hatte Karl VIU. Neapel verlaffen, als fein Neben- 
buhler, Ferdinand, der feine Rüftungen in Sicilien ſchon vollen: 
det hatte, eine Landung am füblichen Ende von Calabrien ver: 
fuchte. Hierbei unterftügten ihn die fpanifchen jungen Mann- 
fchaften, unter dem Admiral Requefend und Gonfalvo de Cor? 
bova, bie im Monat Mai in Sicilien anfamen. Da der leßtere 
diefer Befehlshaber dazu beftimmt war, eine höchft bedeutende 


Role in den italienifchen Kriegen zu fpielen, wird ed nicht un⸗ 


paffend fein, hier einige Nachrichten über fein früheres Leben zu 
geben. 

Gonzalo Fernandez de Cordova, ober Aguilar, wie er zu: 
weilen, nach dem Landbefigtitel, den fein Familienzweig angenom⸗ 
men, genannt wird, war 1453 zu Montilla geboren. Sein Bater, 
der früh geftorben war, hinterließ zwei Söhne, Alonfo de Aguilar, 
deffen Name bei einigen der glänzendften Vorfälle im Kriege von 
Granada vorfommt, und Gonfalvo, der drei Jahr jünger als fein 
Bruder war. Während ber fürmifchen Regierungen Johann's UI. 
und Heinrich's IV. war die Stadt Cordova durch die Fehden ber 
aufeinander eiferfüchtigen Familien Cabra und Aguilar in zwei 
Parteien getheilt; und ed wird erzählt, daß die Bürger der letz— 
teren Partei, nad dem Verluſte ihres natürlichen Anführers, 
Sonfalvo’3 Vater, um ihre Anhanglichfeit an fein Haus zu be: 
weifen, feine Fleinen Kinder in die Gefechte mitzunehmen pflegten; 
fo kann man von Gonfaloo buchftäblih fagen, daß er im Ge: 
raͤuſch der Schlachten auferzogen worden ift ”). 

Beim Ausbruche des Bürgerfrieges fchloffen ſich bie beiden 
Brüder dem Schidfale Alfonfo’3 und Sfabella’3 an. An ihrem 


6) Comines, Memoires, liv. 8, chap. 1. — Brantöme, Hommes illustres 
I, 59 

7) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 7. — Giovio, Vita magni 
Gonsalvi, lib. I, 204, 205. 
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liche Schönheit, durch feine feinen Sitten und feine Geſchicklich⸗ 
feit in allen ritterlichen Uebungen, die Aufmerkſamkeit auf fich.! 
Er zeigte eine verfchwenderifche Pracht, fowol in Kleidung als in 
Dferden und Zroß und in feiner ganzen Einrichtung; ein Um: . 
ftand, der ihm am Hofe den Zitel el principe de los cavalle- 
ros, der Ritterfürft, verfchaffte. Diefe Unbebachtfamkeit in feinen 
Audgaben zog ihm allerdings mehr ald einmal einen freundlichen 
Borwurf von feinem Bruder Alonfo zu, der, als ältefter Sohn, 
bad „mayorazgo’ oder Zamiliengut ererbt hatte und. freigebig 
für den Unterhalt Gonfalvo’3 forgte. Im portugiefifchen Kriege 
diente er unter Alonfo de Gardenas, Großmeifter von St. Jacob, 
und wurde von feinem DOberbefehlöhaber mit einem öffentlichen 
Lobe beehrt, für die ausgezeichnete Tapferkeit, die er in ber 
Schlacht von Albuera bewiefen, wo, fügt man hinzu, der junge; 
Held fi) durch den prahlerifchen Glanz feiner Rüftung einer; 
größeren perfönlihen Gefahr, als nöthig war, ausſetzte Bon, 
diefem Befehlähaber und vom Grafen von Tendilla ſprach Gon⸗ 
ſalvo ftet8 mit der größten Ehrerbietung, und geftand ein, daß, 
er von ihnen die Grundfenntniffe des Krieges gelernt habe ?). 

Der lange Krieg von Granada war indeß die große Schule, 
in welcher er feine Kriegswiffenfchaft vollftändig erlernte. Er 
bekleidete allerdings in diefen Feldzügen Feine fo hohen Stellen, 
wie einige andere Anführer von veiferen Jahren und auögebreite: 
teren Erfahrungen; doch legte er bei verfchiedenen Gelegenheiten 
ungewöhnliche Proben von Gewandtheit und Tapferkeit ab. Be: 
fonderd zeichnete er fi aus bei ber Einnahme von Zajara, 
Flora und Monte Frio. Bei leßterem Plage führte er die für: 
mende Abtheilung an, und war ber erfte, der die Mauern im 
Angeficht des Zeindes erflieg. Beinahe hätte er in einem mitter: 
naͤchtlichen Scharmügel vor Granada, dad Eur; vor dem Ende 
des Krieges vorfiel, feine Laufbahn befchloffen. In der Hitze des 
Gefechtes wurde fein Pferd erfchlagen; und außer Stande, fich 
aus dem Sumpfe, worin er verfunfen war, herauszuarbeiten, 
wäre er darin umgefommen, hätte ihn nicht ein treuer Diener 


Hofe z0g der junge Gonfalvo durch feine ungewöhnliche — 





8) Pulgar, Sumario de las Hazañas del gran capitan (Madrid 1834), 
p- 145. — Giovic, Vita magni Gonsalvi, lib. 1, p. 205 u. ſ. w. 
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feines Hauſes auf fein eigenes Pferd gefest, indem er feinem 
Herrn nur kurz die Sorge für Weib und Kinder empfahl. Gon— 
faloo entkam, doch fein braver Diener büßte feine Ergebenheit 
mit dem Leben. Nach Beendigung des Krieges wurde er mit 
Zafra, dem Geheimfchreiber Ferdinand’s, wegen feiner anerfann: 
ten Gewandtheit und feiner Vertrautheit mit der arabifchen 
Sprache, gewählt, die Unterhandlung mit der maurifchen Regie: 
rung zu führen. Zu diefem Ende wurde er Nachts heimlich nach 
Granada hineingebradht, und es gelang ihm, zuleßt die — 
gungen der Uebergabe mit dem ungluͤcklichen Abdallah feſtzuſetzen, 
wie. ſchon oben berichtet ward. In Betracht feiner verſchiedent⸗ 
lich geleifteten Dienfte bewilligten ihm die fpanifchen Herrfcher 
einen lebenslänglichen Gehalt und einen großen Landbefig in dem 
eroberten Gebiete ). 

Nach dem Kriege blieb Gonſalvo am Hofe, und ſowol ſein 
hoher Ruf wie ſein glaͤnzendes Aeußere machten ihn zu einer 
der groͤßten Zierden des koͤniglichen Kreiſes. Seine Sitten hatten 
ganz das Gepraͤge des romantifchen feinen Anſtandes des Jahr: 
hundert. Unter mehreren Beifpielen davon hat fich das folgende 
erhalten. Die Königin begleitete ihre Zochter Johanna an Bord 
der Flotte, welche diefe nach Flandern, dem Baterlande des ihr 
beftimmten Gemahlö, bringen follte. Nachdem Ifabella von der 
Infantin Abfchied genommen, Fehrte fie in ihrem Boote nach der 
Küfte zuruͤck; doch das Waffer war fo geftiegen, daß es fehwer 
wurde, einen guten Landungsplag am Ufer für fie zu finden. 
Da die Matrofen fich anfchidten, das Boot höher an den Strand 
hinauf zu fchleppen, durchwatete Gonfalvo, der zugegen und, wie 
die caftilianifchen Gefchichtfchreiber und umftändlich berichten, in 
reihen Seidenfloff und carmoifinrothben Sammet gekleidet war, 
das Waſſer, und trug die Königin auf feinen Armen, unter dem 


9) Peter Martyr, Opus epist., epist. 90. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, 
lib. 1, p, 211, 212. — Conde, Dominacion de los Arabes, III, cap. 42. — 
Quintana, Espaüoles celebres, I, 207—216. — Pulgar, Sumario 193. — 
Zlorian hat durd feinen Roman: „Gonsalve de Cordoue’’ einen Irrthum allge: 
mein in Umlauf gefest, indem er den jungen Krieger darin eine Rolle ald Held 
des Krieges von Granada fpielen läßt, zu welcher er Feineswegs beredtigt ift. 
Ernftere Schriftfteller, welche fi nicht auf das Vorrecht von Nomanfdreibern be= 
rufen können, find in den nämlihen Irrthum verfallen. Siehe unter Andern 
Varülas, Politique de Ferdinand, p. 3. 
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Subel und Beifallrufen der Zufchauer, ans Ufer, weil er nicht | 
wollte, daß der Leib feiner Eöniglichen Herrin durch die Beruͤh⸗ 
rung roher Hände entweiht werden follte. Diefer Vorfall kann 
der wohlbefannten Gefchichte von Sir Walter Raleigh zum Ge: 
genftücf dienen '”). 

Sfabela’3 lange und genaue Befanntfchaft mit Seuplne | 
lehrte fie feine großen Fähigfeiten richtig ſchaͤtzen. Als der | 
Feldzug nach Italien befchloffen war, richtete fie ihr Auge ſo⸗ 
gleich auf ihn, als den Mann, der denſelben am geſchickteſten 
leiten wuͤrde. Sie wußte, daß er die zum Gelingen eines neuen 
und ſchwierigen Unternehmens weſentlich noͤthigen Eigenſchaften 
beſitze, naͤmlich: Muth, Beharrlichkeit, große Vorſicht, Gewandt— 
heit in Unterhandlungen, und unerſchoͤpfliche Fruchtbarkeit an 
Huͤlfsmitteln. Sie nahm deshalb keinen Anſtand, ihn ihrem Ge— 
mahl zum Anführer des italieniſchen Heeres zu empfehlen. Er 
billigte ihre Wahl, obgleich diefe nicht geringes Auffehn am Hofe 
zu machen ſchien, der, tro& der Gunft, worin Gonfalvo bei den 
Herrfchern ftand, nicht darauf vorbereitet war, ihn alten Anfühe 
rern von reiferen Jahren und höherem ſoldatiſchem Rufe vorge: 
zogen zu fehen. Der Erfolg bewährte Sfabella’s Scharfblid ''). | 

Der zur Ueberfchiffung des neuen Befehlshaber nach Sici- 
lien beflimmte Theil des Gefhwaderd wurde im Frühjahr 1495 
zum Abfegeln in Bereitfchaft geſetzt. Nach einer ftürmifchen 
Reife erreichte er Meffina am 24. Mai. Er fand, daß Ferdinand 
von Neapel ſchon angefangen hatte, in Galabrien thätig zu fein, 
wo er Reggio mit Hülfe des Admirals Requeſens beſetzt hatte, 
der mit einem Theile der Flotte kurz vor dem Eintreffen Gonfal- 
vo's in Sieilien angelangt war. Die ganze wirkfame Truppen: 


10) Giovio, Vita magni Gonsalvi, p. 214. — Cronica del gran capitan 
Gonzalo Hernandez de Cordova y Aguilar (Xlcala de Henarez 1584), cap. 23. — 
Ein anderes Beifpiel von feiner Artigfeit gegen Zrauen fiel im Kriege von Gra— 
nada vor, ald der Brand von Santa FE das Föniglihe Zelt mit dem größern 
Theile von dem Anzuge und den Eoftbaren Gefchmeiden der Königin vernichtet 
batte. Als Gonjalvo von dem unglüdlihen Ereigniffe auf feinem Schloſſe Illora 
börte, erjegte er der Königin dad Verlorene fo reihlih aus dem pradtvollen 
Kleidervorrathe feiner Gemahlin Dona Maria Manrique, daß die Königin die 
Iherzhafte Bemerfung machte, daß „das Feuer bei ihm größern Schaden anges 
richtet habe, als bei ihr felbft.” Pulgar, Sumario, 187. 

11) Giovio, Vita magni Gonsalvi, 214. — Cronica del gran capitan, 
cap. 23. 
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zahl der Spanier überftieg nicht 600 Kanzenträger und 1500 Mann 
Fußvolk, außer den bei der Flotte Verwendeten, die fich noch auf 
ungefähr 3500 beliefen. Die Geldmittel Spaniend waren im 
legten Maurenfriege zu fehr in Anfpruch genommen worden, um 
irgend eine außerordentliche Ausgabe zu geftatten; und Ferdinand 
hatte die Abficht, feinem Verwandten mehr mit feinem Namen, 
ald mit einer großen Vermehrung feiner Streitkräfte beizuftehen. 
Indeß wurden die Rüftungen durch vermehrte Aushebungen, bes! 
fonderd aus dem Fühnen Bauernftande Afturiens und Galliciens, 
fortgefeßt, auf dem der Krieg von Granada nicht fo ſchwer ge: 
laftet hatte wie anf dem Süden 7). 

- Am 26. Mai fegte Gonfalvo de Cordova nach Reggio in; 
Calabrien über, wo ein Kriegsplan zwifchen ihm und dem König: 
von Neapel verabrebet ward. Bor Eröffnung des Feldzuges 
wurden mehrere feſte Pläge der Landfchaft, welche dem Haufe 
Aragonien Zreue fhwuren, in die Gewalt des fpanifchen Feld- 
herrn gegeben, ald Sicherheit für die Erftattung der im Kriege 
feiner Regierung verurfachten Koften. Da Gonſalvo wenig Ber: 
trauen in feine in Galabrien und Sicilien neu angeworbenen 
Soldaten fegte, mußte er einen beträchtlichen Theil feiner fpanifchen | 
Truppen zur Befagung jener Pläge verwenden *). 


12) Zurita, Historia del rey Hernando, lib. 2, cap. 7, 24. — Quintana, 
Espaüoles celebres, I, 222. — Cronica del gran capitan, wie oben. — 
Giovio fhlägt, in feiner Lebensbeſchreibung Gonfalvo’s, diefe Streitkräfte auf 
5000 Mann Fußvolk und 600 Reiter an, welde legteren er in feiner Geſchichte 
auf 700 erhebt. Ich bin Zurita gefolgt, da feine Angabe die wahrfheinlichere, 
und er überhaupt genauer in allen feinen Berichten über das ift, was auf fein 
eigenes Bolf Bezug bat. Es ift ein troftlofes Unternehmen, wenn man die 
mannichfachen Ungenauigkeiten, Widerfprüde und Abmweihungen auögleihen will, 
welche die Berichte der beiderfeitigen Schriftfteller in Allem, was fih auf Zahlen- 
beftimmungen bezieht, verwirren. Die Schwierigfeit wird durd die höchſt unbe- 
ftimmte Anwendung des Ausdruds: „eine Lanze““ (lanza), nod bedeutend grö- 
Ber, da, wie ed fidh gerade trifft, darunter ſechs, vier, drei oder felbft noch we— 
niger Mann verftanden werben. 

13) Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 26, cap. 10. — Zurita, Hist. 
del rey Hernando, lib. 2, cap. 7. — Die Befegung diefer Pläge durch Gon— 
falvo erregte das Mißtrauen des Papftes gegen die Abſichten der ſpaniſchen Herr— 
fer. In Folge feiner Borftellungen erhielt der caftilianifhe Gefandte, Garci— 
laffo de la Bega, den Auftrag, Gonſalvo dahin anzuweifen, daß „auf den al, 
daß geringere Hiab⸗ ihm ſeitdem übergeben worden wären, er fie zurüdftellen 
ſollez wären es indeß widtige, fo folle er zuerft mit feiner eigenen Regierung 
darüber NRüdfpradhe nehmen.” „König Ferdinand gab’, wie Abarca feine Leſer 
verfihert, ‚‚nidht gern irgend Jemandem Beranlaffung zur Klage, wenn er 
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Die Anwefenheit ihres Königs belebte die fchlummernde Er: 
gebenheit feiner calabrefifchen Unterthanen. Sie drängten fich fo 
zahlreich zu feinen Fahnen, daß er fich zulegt an der Spige von 
6000 Mann fah, vorzüglich aus der rohen Landesmiliz befichend. | 
Er marfchirte plöglich mit Gonfalvo auf St. Agatha los, das’ 
feine Thore ohne Widerftand öffnete. Hierauf nahm er feine 
Richtung gegen Seminara, einen ziemlich feften Platz, ungefähr | 
acht (fpanifche) Meilen von Reggio. Unterwegs hieb er eine | 
Abtheilung Franzofen nieder, die zur Verſtaͤrkung der dortigen 
Befagung auf dem Marfche begriffen war. Seminara folgte dem 
Beifpiele St. Agatha’s, und die aragonefifche Fahne auf feinen 
Mauern aufpflanzend, nahm es das neapolitanifche Heer ohne 
Wivderftand auf. Während dies vorging, kreuzte Antonio Grie 
mani, der venetianiſche Admiral, an den oͤſtlichen Kuͤſten se] 
Königreihd mit einer Flotte von 24 Segelfchiffen, und ließ bei! 
einem Angriff auf die fefte Stadt Monopoli, die fi in den! 
Händen ber Sranzofen befand, einen großen Shell der Befakung 
über die Klinge fpringen. 

D’Aubigny, der zu diefer Zeit mit einer unbeträchtlichen 
franzöfifchen Zruppenmacht im Süden von Galabrien ftand, fah 
die Nothwendigkeit ein, irgend einen Erdftigen Schritt zu thun, | 
um das fernere Borrüden des Feinded zu hemmen. Er beſchloß, 
feine in der Landfchaft zerftreuten Streitkräfte zufammen zu ziehen ‘ 
und Ferdinand entgegen zu rüden, in der Hoffnung, ihn zu eis 
ner entfcheidenden Schlacht zu bringen. Zu diefem Ende entbot 
er nächft den in den vornehmften Städten umberliegenden Be: 
faßungen die vorzüglich aus ſchweizer Fußvolk beftehenden Trup⸗ 
pen zu feinem Beiftande; diefe flanden in dem Bafilicat, unter 
Precy, einem tapfern jungen Gavalier, der für einen der beften 
Dffiziere im franzöfifchen Dienfte galt. Nach dem Eintreffen 
diefer Verftärfungen, zu denen noch die von den Freiherren von 
Anjou ausgehobenen Mannfhaften Famen, richtete d'Aubigny, 
deffen wirkliche Stärke jebt die feines Gegnerd übertraf, feinen 
Marſch gegen Seminara '”). 


nit felbft bedeutend dabei gewann.‘ Reyes de Aragon, rey. 30, 
cap. 8. — Zurita, Hist. del rey Hernando, V, lib. 2, cap. 8. 

14) Giovio, Vita magni Gonsalvi, 215, 217. — Derſelbe, Hist. sui tem- 
poris, 83, 85. — Bembo, Istoria viniziana, lib. 3, p. 160, 185. — Zu- 
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Ferdinand, der feine Kunde von feine Gegners Vereinigung 
mit Precy erhalten hatte und der ihn an Zahl weit geringer als 
fich felbft hielt, erfuhr nicht fobald deffen Herannahen, ald er be: 
ſchloß, ungefäumt auszuruͤcken, ehe Jener Seminara erreicht ha= 
ben Eonnte, und ihm eine Schlacht zu liefern. Gonfalvo war 
anderer Meinung. Seine Zruppen hatten zu wenig Kriegderfah: 
rung gegen die frangöfifchen und fehweizer alten Soldaten, als 
daß er geneigt gewefen wäre, Alles an das Glüd einer einzelnen 
Schlacht zu feßen. Die fpanifche ſchwere Neiterei Eonnte es 
allerdings mit einer jeden andern in Europa aufnehmen, und 
ftand felbft in dem Rufe, jede andere in Hinficht der Schönheit 
und Xrefflichkeit ihrer Ausrüftung zu einer Zeit zu übertreffen, 
wo die Waffen den höchften Grad glänzender Vollendung erreicht 

hatten '). 

Doch von diefen hatte er nur eine Handvoll, indem der 
bei weitem größte Theil feiner Neiterei aus ginetes oder leichten 
Truppen beftand, die von unfchasbarem Werthe im wilden Gue— 
rillafriege, an welchen legteren fie in Granada gewöhnt, dagegen 
durchaus unfähig waren, es mit der eifengepanzerten franzöfifchen } 
„Sensdarmerie” aufzunehmen. Es war ihm einigermaßen bange, | 
feinen Eleinen Trupp Fußvolf ohne weitere Vorbereitung, nur 
mit kurzen Schwertern und Schilden bewaffnet, und, wie fon 
erwähnt, fehr zufammengefchmolzen, gegen den furchtbaren Pha- 
lanx der fchmweizer Lanzen in den Kampf zu führen. In die ca: 
labrefifchen Aushebungen fegte er nicht das mindefte Vertrauen. | 
Auf jeden Fall hielt er es der Vorficht angemeffen, fich, bevor es 
zur Schlacht Fame, genauere Kenntniß als er hatte, von der wirk— 
lichen Stärke des Feindes zu verfchaffen '*). 

Bei alle dem mußte er dennoch der Ungeduld Ferdinand’s 
und feines Gefolge nachgeben. Die vornehmften fpanifchen | 
Ritter ſowol wie die italienifchen, unter denen mehrere waren, | 
die fpater in bdiefen Kriegen zu hoher Auszeichnung gelangten, 


rita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 8. — Guicciardini, Istoria, lib. 2, 
p- 88, 92. — Cronica del gran capitan, cap. 25. 

15) Giovio, Vita magni Gonsalvi, fib. 1. — Du Bos, Ligue de Cambray, 
introd. p. 58. 

16) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 7. — Giovwio, Vita 
magni Gonsalvi, wie oben. — 
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drangen in Gonfalvo, feine Bedenken fahren zu laſſen; fie ftellten 
ihm vor, daß es nicht Flug fei, in biefem entfcheidenden Augen- | 
blicke Mißtrauen in die eigenen Kräfte zu zeigen, und fo den 
Eifer der Soldaten zu vernichten, die jest von Kampfbegier 
brennten. Obgleich der fpanifche Feldherr weit entfernt davon 
war, überzeugt zu fein, gab er doch ihren dringenden Vorſtellun— 
gen nach, und König Ferdinand führte ohne weiteren Verzug fein 
kleines Heer dem Feinde entgegen. 

Nachdem er eine Hügelkette überfliegen hatte, die ſich in öft: 
licher Richtung von Seminara erflredt, Fam er, nach Zurüdlegung 
eines etwa drei Meilen langen Weges, an einen Fleinen Fluß, wo 
er in einer Ebene, jenfeitö deffelben, das franzöfifche Heer rafch auf 
ſich Iosrüden fah. Er befchloß, das Herannahen deffelben abzu: 
warten, und am Abhange der Hügel, gegen den Fluß zu, Fuß 
faffend, ftellte er feine Reiterei auf dem rechten Flügel, fein Fuß— 
volf auf dem linken auf”). 

Die franzöfifhen Befehlshaber d’Aubigny und Precy, bie 
fih an die Spige ihrer aus ungefähr 400 Mann fehwerer und 
zweimal fo viel leichter Neiterei beftehenden Zruppen bes linken 
. Flügeld festen, durchwateten das Waſſer ohne Weiteres. Ihr 
rechter Flügel war von ber flacheligen Phalanr der ſchweizer 
Speermänner in dichten Reihen eingenommen; hinter diefen ftand 
die Landmiliz. Den fpanifchen Ginetes gelang es, die franzöfifche 
Gensdarmerie etwas in Unordnung zu bringen, bevor fie fich 
nad dem Uebergange über den Strom wieder in Ordnung auf: 
ftellen konnte; doch Ießteres war Faum gefchehen, als die Spa: 
nier, unvermögend, dem Angriffe ihres Feindes zu woiderftehen, 
plöglich linfsum machten und fich eiligft zuruͤckzogen, in der Ab: 
fit, nad Art der maurifchen Kriegskunft, fich wieder gegen bie 
Angreifenden umzufehren. Die calabrefifhe Miliz, welche diefe 
Kriegstift nicht verftand, deutete fie ald eine Niederlage. Sie 
glaubten, die Schlacht fei verloren, und von plößlichem Schreden 
ergriffen, durchbrachen fie ihre Reihen und flohen bis auf ben 
legten Mann, noch ehe das ſchweizer Fußvolk fo viel Zeit hatte, 
feine Lanzen gegen fie zu fenfen. 


nn 


17) Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 1, p. 216, 217. — Cronica del 
gran capitan, cap. 24. — Quintana, Espanoles celebrer, I, 223—227. 
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König Ferdinand verfuchte vergebens, die feigen Flüchtlinge 
wieder zu fammeln. Die franzöfifche Reiterei war bald hinter 
ihnen und richtete ein fehredliches Gemetzel in ihren Reihen an. 
Der junge König, deſſen glänzende Waffen und flatternde Federn 
ihn im Felde Fenntlich machten, gerieth in dringende Gefahr. Er 
hatte feine Lanze im Leibe eines der vörderften franzöfifchen Ritter 
"abgebrochen, als fein Pferd unter ihm fiel, und da feine Füße in 
den Steigbügeln verwidelt waren, wäre er unfehlbar in dem 
Handgemenge ums Leben gefommen, wenn ihm nicht ein junger 
Edelmann, Namens Juan de Altavilla, zu Hülfe geeilt wäre, | 
der feinen Herrn fein eigenes Pferd befteigen ließ und ruhig den | 
nahenden Feind erwartete, von dem er unmittelbar darauf nieder: | 
gehauen wurde. Es kommen in diefen Kriegen nicht felten ya | 
fpiele von folcher treuen Ergebenheit und Selbftaufopferung vor, 
welche über die finfteren und wilderen Züge ber Zeit eine Art 
düfterer Anmuth breiten ). 
Lange nach des Königs Flucht fah man Gonfalvo im dich— 
teften Gefecht, an der Spitze feiner Handvoll Spanier, den Feind 
lebhaft angreifend, nicht in ber Hoffnung, den vergangenen Tag 
wieder gut zu machen, fondern um die Flucht der von Schred | ! 
ergriffenen Neapolitaner zu decken. Zuletzt wurde er von ber 
firömenden Fluth mit fortgeriffen, jedoch gelang ed ihm, ben 
größten Theil feiner Reiterei wohlbehalten nah Seminara zu 
bringen. Hätten die Franzoſen ihren Sieg verfolgt, fo wäre die 
größere Hälfte des Pöniglichen Heeres, und wahrfcheinlich König 
Ferdinand und Gonfalvo an deſſen Spige, ihnen in die Hände 
gefallen; und fo nicht nur das Schickſal des Feldzuges, fondern 
Neapels felbft, durch diefe Schlacht auf immer entfchieden worden. 
Glüdlicherweife verftanden die Franzofen nicht fo gut einen Sieg 
zu nügen als ihn zu erringen. Sie verfuchten gar Feine Berfol: 
gung. Dies fehreibt man dem durch die Ungefundheit des Kli- 
mas veranlaßten Uebelbefinden ihres Befehlshabers d'Aubigny zu. 
Er war zu ſchwach, lange zu Pferde zu fißen, und wurde, fobald 
die Schlacht entfchieden war, in einer Sanfte fortgebradht. Worin | 


18) Giovio, Hist. sui temporis, lib. 3, p. 83—85. — Cronica del gran 
capitan, cap. 24. — Summonte, Hist. di Napoli, II, lib. 6, cap. 2. — 
Guicciardini, Ist, lib. 2, p. 112. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, p. 690. 
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auch der Grund liegen mochte, fo war die Unthätigkeit der Sie: 

ger Schuld daran, daß ihnen die goldenen Früchte des Sieges 

entgingen. Ferdinand bewerfftelligte feine Flucht noch) am nam: 

lihen Tage am Bord eines Schiffes, das ihn nach Sicilien zu: 

rücbrachte; und am folgenden Morgen, vor Anbruch ded Tages, 

nahm Gonfalvo feinen Rüdzug über die Berge nach Reggio an 

der Spise von 400 fpanifchen Lanzenträgern. So endigte die 

erfte Schlaht von Bedeutung, wobei Gonfalvo de Cordova als 

Befehlshaber auftrat; die einzige, bie er während feiner langen | 
und glüdlihen Laufbahn verlor. Der Verluſt derfelben entzog | 
ihm indeß das Zutrauen nicht, da man fich darauf, in offenbarem 

Widerfpruch gegen feine Meinung, eingelaffen hatte. Sm Gegen 

theil diente fein Benehmen bei diefem ganzen Vorfalle ungemein 

dazu, feinen Ruf zu gründen, da er fich.nicht weniger vorfichtig 

im Rathe als kuͤhn im Handeln erwiefen hatte ). 

Weit entfernt, von diefer Niederlage entmuthigt zu werben, 
fhöpfte König Ferdinand neues Bertrauen aus der Erfahrung, 
bie er machte, von der günftigen Stimmung, welche für ihn in 
Calabrien herrfchte. Auf eine ähnliche ergebene Gefinnung in fei- 
ner Hauptftabt rechnend, befchloß er, einen fühnen Streich zu 
beren Wiedererlangung zu wagen; und zwar fogleich, ehe fein 
lester Unfall Zeit hätte, eine üble Wirkung auf den Muth feiner 
Anhänger auszuüben. Deshalb fchiffte er fih in Meffina mit ! 
nur einer Handvoll Truppen am Bord ber Flotte des fpanifchen | 
Admirals Nequefens, ein. Letztere befand im Ganzen aus acht: | 
zig Schiffen, von denen die meiften nicht fehr groß waren. Mit 
biefer Kriegöflotte, die troß ihres furchtbaren Aeußern, nur wenig 
Landtruppen mit fich führte, erfchien der unternehmende junge 
König unweit des Hafens von Neapel vor Ende Juni. 

Karl's BVicefönig, der Herzog von Montpenfier, hielt zu 
ber Zeit ‚Neapel mit 6000 Mann franzöfifcher Truppen befegt. ! 
Beim Erfcheinen der fpanifchen Flotte marfchirte er aus, um 
Ferdinand’3 Landung zu verhindern, und ließ nur wenige Solda- 
ten zurüd, um die Stadt in Furcht zu halten. Doc Faum hatte 
er fie verlaffen, als die Einwohner, die mit Ungebuld eine Gele: 


Er 


19) Guicciardini, Istoria, lib. 1, p. 112. — Giovio, Hist. sni temporis 
lib, 3, p, 85. — Lanuza, Historias, I, lib. 1, cap. T. 
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genheit erwartet hatten, ihr Joch abzuſchuͤtteln, die Sturmglode 
läuteten, in allen Theilen der Stadt zu den Waffen griffen, die 
ſchwachen UWeberrefte der Befaßung niedermadhten, und die Thore 
hinter ihm fchloffen; unterdeß war es Ferdinand gelungen, den 
franzöfifchen Befehlshaber nach einer anderen Seite zu loden, 
und Faum zeigte er fih vor den Mauern, ald er auch von ber 
entzuͤckten Bevölkerung mit Freudenjubel empfangen ward ?°). 

Indeß, obgleich die Franzofen von der Stadt abgefperrt wa 
ren, drangen fie doch durch einen Umweg in die Feſtungswerke, 
welche diefelbe beherrfchten. Bon dieſen aus beunruhigte Mont: 
penfier die Stadt heftig, indem er Tag und Nacht häufige An- 
griffe auf diefelbe, an der Spitze feiner Gensdarmerie, machte, 
bis diefe endlich nach allen Richtungen hin, auf Verrammelungen 
fließen, welche die Bürger aus Wagen, Steinfiften, Säden mit 
Sand gefüllt, und was ihnen fonft eben gleich zur Hand war, 
eiligft zufammengefegt hatten. Zu gleicher Zeit wimmelten Zen: 
fter, Erker und Dächer von fchlagfertigen Leuten, die einen fo 
tödtlichen Regen von Wurfgegenftänden auf die Köpfe der Fran: 
zofen hinabfchleuderten, daß diefe endlich in ihren Feſtungswerken 
Schuß ſuchen mußten. So eng eingefchloffen und von Hungers⸗ 
noth bedrängt, fah fi Montpenfier zulegt genöthigt, zu unter: 
handeln. Bevor jedoch die zur Uebergabe beftimmte Frift abge- 
laufen war, bewerkftelligte er Nachts feine Flucht zu Waffer, an: 
der Spige von 2500 Mann, nad Salerno. Der übrige Theil; 
der Befagungen, mit den Feftungen ergaben fich dem fiegreichen 
Zerdinand zu Anfang des folgenden Jahres, und fo wurde ber 
vertriebene Fürft, deſſen Schidfal nur wenige Wochen vorher 
noch ganz verzweifelt erfchien, durch eine jener plöglichen Wen: 
dungen bes Kriegsgluͤcks wieder in den Palaft feiner Vorfahren 
eingeführt °"). 

Montpenfier blieb nicht lange in feinem neuen Hauptquar: 
tiere. Er fah die Nothwendigkeit ein, unmittelbar Schritte zu 


20) Summonte, Hist. di Napoli, VI, 519. — Guicciardini, Istoria, lib. 2, 
p- 113, 114. — Giovio, Hist. sui temporis, lib. 3, p. 87, 88. — Vilie- 
neuve, Memoires, in Petitot, Collection des memoires, XIV, 264, 265. 

21) Giovio. Hist. sui temporis, lib. 3, p. 88-90, 114— 119. — Guic- 
ciardini, Istoria, lib. 2, p. 114 — 117, — Summonte, Hist. di Napoli, VI, 
520, 521. 
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thun, um dem beunruhigenden Erfolge des Feindes Schranken zu - 
fegen. Er verließ Salerno vor Ende des Winterd, nachdem er 
aus jedem Theile des Landes fo viel Verftärfung, ald ihm mög: 
lih war, zu feinem Heere herangezogen hatte. Mit diefer Trup— 
penmacht nahm er feine Richtung nach Apulien, in der Abficht, 
Ferdinand, der ſchon dafelbft fein Hauptquartier aufgefhlagen 
hatte, zu einem entfcheidenden Gefechte zu bringen. Ferdinand's 
Kriegsmacht war indeß fo viel geringer als die feines Gegners, 
daß er fich genöthigt fah, fo lange vertheidigungsweife zu Werke 
zu gehen, bis er fich durch eine anfehnliche Zruppenzahl aus Ve: 
nedig verflärft hatte. Beide Heere waren damals einander fo 
gleih an Stärke, daß Feines Alles an das Schickſal einer einzi⸗ 
gen Schlacht feßen mochte; und fo fehleppte fich der Feldzug in 
matten Angriffen hin, die zu feinem bedeutenden Erfolge führten. 

Unterdeſſen focht fi) Gonſalvo de Cordova langfam durch 
das füdliche Galabrien hindurch. Die rauhe und bergige Be— 
fchaffenheit des Landes, gleich der von den Alpurarras, das mit 
befeftigten Ortſchaften dicht befegt war, gab ihm Gelegenheit, bie 
Kriegsfunft in Anwendung zu bringen, welche er im Kriege von 
Granada gelernt hatte. Er machte wenig Gebrauch von ſchweren 
Truppen, indem er ſich auf feine Ginetes, und noch mehr auf 
fein Fußvolk verließ; wobei er indeß barauf bedacht war, jebes 
beftimmte Zufammentreffen mit den gefürchteten fehweizer Heer: 
haufen zu vermeiden. Seine geringe Anzahl und feinen Mangel 
an wirklicher Stärke erfeßte er durch Schnelligkeit der Bewegun—⸗ 
gen und maurifche Kriegsliſten; er flürzte fich auf den Feind, wo 
diefer ed am wenigften erwartete, überrumpelte feine feften Plaͤtze 
mitten in der Nacht, brachte ihn aus Hinterhalten in Berwir: 
rung, und verwüftete dad Land durch jene fehredlichen Naubzüge, 
von deren Wirkungen er fo oft in ben fchönen Vegas von Gra- 
nada Zeuge gewefen war. Er nahm die von feinem Herrn, Fer: 
dinand dem Katholifchen, im Maurenfriege ausgeübte Mafregel 
an, milde gegen ben unterwürfigen Feind, aber furchtbar rach⸗ 
füchtig gegen den Widerftand leiftenden zu fein “). 


22) Bembo, Istoria viniziana, lib. 3, p. 173, 174. — Cronica del gran 
capitan, cap. 26. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 1, p. 218. — Fü- 
leneuve, Me&moires, 313. — Sismondi, Republiques italiennes, XII, 386. 
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Die Franzofen wurden ganz außer Faffung gebracht durch 
diefe unregelmäßigen Angriffe, die fich fo fehr von alle dem un: 
terfchieden, woran fie in ber europäifchen Kriegsweiſe gewöhnt 
waren. Auch entmuthigte fie das fortdauernde Unwohlſein d'Au— 
bigny’3, fowie der zunehmende Widerwille der Galabrefen, die in; 
den füdlichen, Sicilien nahe liegenden Landſchaften ganz befonders 
günftig für Spanien gefinnt waren. 

Gonfalvo, dieſe freundliche Stimmung benugend, trieb feine 
Erfolge weiter, bemächtigte fich eines feſten Plabes nach dem an: 
dern, bis er am Ende des Jahres ganz Untercalabrien überwäl: 
tigt hatte. Er würde noch fühnellere Fortfchritte gemacht haben, 
hätte er nicht mit ernften Berlegenheiten wegen Mangeld an Zu: 
fuhren zu Fämpfen gehabt. Er hatte einige Verſtaͤrkungen aus 
Sicilien, doch nur fehr wenige aus Spanien erhalten; während 
die prahlerifchen Aushebungen aus Gallicien, ftatt aus 1500 Mann 
zu beftehen, auf kaum 300 zufammengefchmolzen waren, die in 
dem elendeften Zuftande anfamen, entblößt von Kleidung und] 
Kriegsbedürfniffen aller Art. Seine ſchon unangemeffene Trup⸗ 
penzahl fah er ſich genöthigt durch Beſetzung der eroberten Plaͤtze 
noch mehr zu ſchwaͤchen; wobei er noch die meiften ganz ohne 
Bertheidigung laffen mußte. Hierzu kam noch, daß ihm fo fehr 
die nöthigen Geldmittel zur Bezahlung feiner Truppen fehlten, 
daß er faſt zwei Monate in Nicaftro aufgehalten wurde, bi er! 
im $ebruar 1496 eine Baarfendung aus Spanien empfing. Hier: | 
auf begann er feine Kriegsunternehmungen wieder mit fo vielem | 
Nahdrud, daß er gegen das Ende des folgenden Frühlings ganz | 
Obercalabrien unterworfen hatte, mit Ausnahme eines FEleinen 
Winfeld diefer Landfchaft, worin ſich noch d'Aubigny felbft be— 
hauptete. In diefer entfcheidenden Zeit wurde er vom Schau: 
plage feiner Eroberungen vom Könige von Neapel zu Hülfe ge: 
rufen, ber vor Atella im Lager fland, einer in den Appeninen 
verfhanzten Stadt, an der weftlichen Grenze des Baſilicats “). 

Der Feldzug des vergangenen Winterd war ohne entjchei- 
dende Erfolge zu Ende gegangen, da die beiden Heere von 


23) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 11, 20. — Guicciar- 
dini, Istoria, lib. 2, p. 140. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 1, p. 219, 
220. — Cronica del gran capitan, cap. 25, 26. 
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Montpenfier und König Ferdinand fich fortwährend einander 
gegenüber geflanden hatten, ohne daß es je zum Schlagen ge: 
kommen wäre. Diefer fich fo lange hinfchleppende Kriegszuftand 
wurde den Franzofen verberblih. Ihre geringen Zufuhren wur: 


den von ben Bauern aufgefangen; ihre fchweizer und deutfchen 


Söldlinge empörten fi und liefen wegen mangelnden Soldes 
davon; und die in ihrem Dienfte fiehenden Neapolitaner verlie: 
Ben denſelben, aufgebracht über das beleidigende und hochmüthige 
Benehmen ihrer neuen Verbuͤndeten. Inzwiſchen vergeubete 
Karl VII, feine Zeit und Gefundheit im gewöhnlichen Kreislaufe 
leichtfertiger Vergnügungen. Bon dem Augenblide an, wo er 
über die Alpen zurücdgegangen war, ſchien er fich Stalien ganz 
aus den Gedanken gefhlagen zu haben. Er war ebenfo unem= 
pfindlich gegen die Bitten der wenigen Italiener an feinem Hofe, 
wie gegen die Vorftelungen feines franzöfifchen Adels. Viele 
von biefen, wenn fie auch gegen die erfte Unternehmung einge: 
nommen waren, hätten gern eine zweite beginnen fehen, um ih: 
en tapferen Gefährten zu Hülfe zu kommen, welche der junge 
König jest forglos ihrem Schickſale überließ ?'). 

Da endlih Montpenfier Feine Ausficht hatte, Unterſtuͤtzung 
aus der Heimat zu erhalten, und durch den Mangel an Lebens: 
mitteln befchranft war, befchloß er, aus der Nähe von Benevento 
aufzubrechen, wo die beiden Heere im Lager ftanden, und fich 
nach der fruchtbaren Landſchaft Apulien zuruͤckzuziehen, deren vor: 
nehmfte Pläge noch von Franzoſen befegt waren. Er brach fein 
Lager mitten in der Nacht ab und Fam feinem Feinde um einen 
Zagemarfch zuvor, ehe diefer anfing,- ihn zu verfolgen. Letzteres 
gefchah indeß von Seiten Ferdinand’s auf eine fo nachdrüdliche 


24) Guiceiardini, Istoria, lib. 3, p. 140, 157, 158. — Comines, Me- 
moires, liv. 8, chap. 23, 24. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 183. — 
Du Bos bezeichnet den Unterſchied zwiſchen den deutſchen Xushebungen oder 
Landsknechten und den Schweizern in folgenden Ausdrüden: „Les lansque- 
nets &taient meme de beaucoup mieux faits, generalement parlant, et de 
bien meilleure mine sous les armes, que les fantassins suisses; mais ils etaient 
incapables de discipline. — Au contraire des suisses, ils dtaient sans obeis- 
sance pour leurs chefs, et sans amitie pour leur camarades. * (Ligue de 
Cambray, I, dissert. prelim. p. 66.) Gomines beftätigt diefen Unterſchied zu— 
glei mit einem hoben Lobe der treuen Ergebenheit der Schweizer, welche ehren- 
ner ——— fie noch bis auf den heutigen Tag auszeichnet. Memoiren, 
liv. 8, chap. 2 
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Weife, daß er das fich zurüdziehende Heer bei der Stadt Xtella 
einholte und diefem die Fortfegung des Weges gänzlich abfchnitt. 
Diefe Stabt liegt, wie ſchon bemerkt, am weftlihen Saume des 
Bafilicats, in einem geräumigen Thale von einer hohen Halb: 
runde von Hügeln umgeben, durch welchen ein Eleiner Strom 
fließt, der fih in den die Stadt bemäffernden Ofanto ergießt 
und einige Mühlen treibt, welche die Stadt mit feinem Mehl 
verforgen. Wenige Meilen davon lag der fefte Platz Ripa Gans 
dida, von Franzofen befegt, durch welchen Montpenfier feine Ver: 
bindungen mit den fruchtbaren Gegenden des Inneren offen zu 
erhalten hoffte. j 

Ferdinand, der durch die Gefangennehmung des ganzen franz! 
zöfifchen Heeres dem Kriege ein Ende zu machen wünfchte, rü- 
ftete fih zu einer Eraftigen Einſchließung. Er vertheilte feine; 
Truppen bergeftalt, daß er alle Zufuhren abfchnitt, indem er bie 
Zugänge der Stadt nach allen Seiten beherrſchte. Er fand je: 
doch bald, daß fein Heer, obgleich es beträchtlich flärfer ald das 
des Feindes war, doch dazu ohne weitere Hülfe nicht hinreichend 
fei. Deshalb befchloß er, Gonfalvo de Cordova zu feinem ve 
ſtande zu rufen, dem feine Thaten einen Ruf erworben hatten, 
der jebt im ganzen Königreiche wiederhallte *). 

Der fpanifche Befehlshaber erhielt Ferdinand's Aufforderung, 
als er mit feinem Heere zu Gaftrovillari, im nördlichen Oberca= 
labrien, im Lager fland. Leiftete er derfelben Folge, fo fah er 
fih in Gefahr gefegt, alle Früchte feiner langen, fiegreichen Feld- 
züge einzubüßen; da fein thätiger Feind nicht ermangeln würde, 
feine Abwefenheit zu benugen, um feine Verluſte wieder gut zu 
machen. Wenn er indeß den Gehorfam verweigerte, konnte ba: 
durch die günftigfte Gelegenheit verloren gehen, die fich jet dar⸗ 
bot, dem Kriege ein Ende zu machen. Er faßte daher den Ent: 
ſchluß, fein Siegesfeld plöglich zu verlaffen und König Ferdinand 
zu Hülfe zu eilen. Doch vor feinem Abmarſche ſchickte er fich 
an, dem Feinde noch wo möglich einen Schlag zu verfegen, ber 
denfelben unfähig machen follte, während feiner Abmwefenheit ir- 
gend etwas Wirffames zu unternehmen. 

25) Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. I, p. 218, 219. — Eronica del 


gran capitan, cap. 28. — Quintana, Espanoles celebres, I, 226. — Bembo, 
Istoria viniziana, lib. 3, p. 184. — Guicciardini, Istoria, lib. 3, p. 158. 
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Er erfuhr, daß eine beträchtliche Anzahl der Herren von 
Anjou, mehrentheild aus dem mächtigen Haufe Sarı Severino, 
mit ihren Lehnsmannen und einer Verſtaͤrkung franzöfifcher Trup— 
pen in der Fleinen Stadt Laino, an der norbweftlichen Grenze 
von Obercalabrien, verfammelt feien, wo fie auf eine Vereinigung 
mit d’Aubigny warteten. Gonfalvo beſchloß, diefen Drt zu über: 
fallen, und der reichen Beute, die er enthielt, noch vor feinem 
Abmarfche fih zu bemädtigen. Sein Weg führte durch ein wil—⸗ 
des, bergiges Land. Die Engpäffe waren von calabrefifchen 
Landleuten zu Gunften der Anjouer Partei befegt. Es warb 
dem fpanifchen Feldherrn indeß nicht fehwer, fich durch dieſes 
ungeregelte Gefindel Bahn zu brechen; er umzingelte eine große 
Anzahl derfelben und vernichtete fie, als fie im Thale von Mus 
ano feinetwegen auf der Lauer fanden. Laino, an den Gemwäf: 
fern des Lao gelegen, wurde von einem feften, auf der entgegen- 
gefeßten Seite des Fluffes erbauten und dur eine Brüde mit 
der Stadt in Verbindung ftehenden Schloffe vertheidigt. Alles, 
was fich der Stadt von der Kandftraße aus näherte, wurde von 
diefer Veſte aus beherrſcht. Gonſalvo vermied dieſe Schwie: 
tigkeit durch einen Ummeg über die Berge. Er marſchirte die 
ganze Nacht, durchwatete den Lao ungefähr zwei Meilen oberhalb 
der Stadt, zog mit feinem kleinen Heere vor Anbruch des Tages 
hinein, nachdem er vorher eine Fleine Abtheilung abgefchidt hatte, 
fi der Brüde zu bemädhtigen. Die Einwohner, bei dem uner- 
warteten Erfcheinen des Feinded in den Straßen aus ihrem 
Schlummer aufgefchredt, griffen eiligft zu den Waffen und mad}: 
ten ſich auf nad der Veſte, auf der andern Seite des Fluffes. 
Der Durchgang war aber von den Spaniern befeßt; und die 
Neapolitaner und Franzofen, auf allen Seiten eingefchloffen, be: 
gannen einen verzweifelten Widerftand zu leiften, der mit dem 
Tode ihres Anführers, Americo San Severino, und der Gefan— 
gennahme derjenigen feiner Begleiter endete, die nicht in dem 
Handgemenge gefallen waren. Den Giegern fiel eine reiche 
Beute in die Hände. Der rühmlichfte Fang beftand indeß in 
den Anjouer Freiherren, zwanzig an ber Zahl, die Gonfalvo nach 
dem Gefechte ald Gefangene nah Neapel ſchickte. Diefer ent: 
fheidende Schlag, wovon die Kunde ſich wie ein Kauffeuer durch 
das ganze Land verbreitete, beftimmte das Schickſal Calabriens. 
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Er erfüllte die Franzoſen mit Schreden, und lähmte fie fo, daß 
fie Gonſalvo nur wenig Urfache zur Beſorgniß während feiner 
bevorftehenden Abmwefenheit übrig ließen ?°). 

Der fpanifche Feldherr verlor Feine Zeit, eiligft gegen Atella 
vorzurüden. Ehe er Galabrien verließ, hatte er eine Verftärfung 
von 500 Mann aus Spanien erhalten; und Giovio zufolge, be: 
ſtand feine ganze fpanifche Truppenmacht aus 100 Schirmreitern, 
500 Mann leichter Reiterei und 2000 Mann Fußvolf, mit Lan: 
zen bewaffnet und in dem harten Dienfte des lebten Feldzuges 
wohl eingeuͤbt ). 

Obgleich ihn ein großer Theil ſeines Weges durch ein — 
liches Land fuͤhrte, ſtieß er doch auf geringen Widerſtand; denn, 
ſagt jener Schriftſteller, der Schrecken feines Namens war ihm 
überall vorausgegangen. Anfangs Suli Fam er vor Atella an. 
Kaum hatte der König von Neapel fein Herannahen erfahren, 
als er in Begleitung bed venetianifchen Befehlähabers, des Mar: 
quis von Mantua, und bed papftlichen Legaten, Caͤſar Borgia, 
aus dem Lager marfchirte, um ihn zu empfangen. Alle see] 
ten fih dem Manne Ehre zu erweifen, der fo glänzende Thaten 
vollbracht; der in weniger als einem Jahre fi) zum Herrn des 
größeren Theild des Königreichs Neapel gemacht hatte, und zwar 
mit den beſchraͤnkteſten Huͤlfsmitteln gegen die tapferſten und 
beſteingeuͤbten Soldaten in Europa. Bei dieſer Gelegenheit war 
es, wo er, dem ſpaniſchen Schriftſteller zufolge, auf allgemeine 
Bewilligung, mit dem Titel „der große Feldherr“ beehrt wurde, 
unter welchem er in Spanien, und man kann ſagen in den mei— 
ſten Geſchichten jenes Zeitraums, weit bekannter war als unter 
feinem eigenen *). 


26) Giovio, Vita magni Gonsalvi, VI, 219, 220. — Cronica del gran 
capitan, cap. 27. — Zurita, Hist. del rey Hernando, 1, lib, 2, cap. 26. — 
Quintana, Espanoles celebres, I, 227, 228. — Guicciardini, Istoria, lib. 3, 
p- 158, 159. — Mariana, Hist. de Espaha, II, lib. 26, cap. 12. 


27) Giovio, Hist. del rey Hernando, lib. 4, p. 132. 


28) Quintana, Espaüoles celebres, I, 228. — Giovio, Vita magni Gon- 
salvi, lib. 1, p. 220. — Die aragonefifhen Geſchichtſchreiber find fehr unbillig 
über die unehrerbietige Weife, auf welde Guicciardini den Urfprung des Bei: 
namens: „der große Feldherr“ erwähnt; was er felbft Purd feine folgende Lob— 
rede nidht wieder gut maden Fann. „Era capitano Consalvo Ernandes, di 
casa d’Aghilar, di patria Cordovese, uomo di molto valore, ed esercitato 
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Gonſalvo fand die Franzofen fehr niedergefchlagen durch bie 
Einfchließung, die fo firenge durchgeführt wurde, daß nur unbes| 
deutende Zufuhren in die Stadt gelangen Fonnten. Sein — 
Blick entdeckte jedoch ploͤtzlich, daß, um die Einſchließung voll— 
kommen wirkſam zu machen, es noͤthig ſein wuͤrde, die Muͤhlen 
in der Nähe, welche Atella mit feinem Mehle verſorgten, zu ver: 
nichten. Er unternahm dies am Zage feiner Ankunft, an ber 
Spige feiner Truppen. Montpenfier, der die Wichtigkeit Diefer 
Mühlen kannte, hatte zu deren Bertheidigung eine flarfe Wache, 
aus gasconifchen Bogenfhüsen und ſchweizer Pifenmännern be- 
ftehend, aufgeftellt. Obgleich die Spanier niemald mit irgend ei- 
ner großen Maffe diefes furchtbaren Fußvolkes aneinander gera: 
then waren, fo hatte doch zufällige Zufammentreffen mit Eleinen 
Abtheilungen und genauere Bekanntſchaft mit der Kriegskunft 
deffelben, den Schreden davor fehr vermindert. Gonſalvo hatte 
das Beifpiel der Schweizer in fo weit benußt, als er feinem 
Fußvolfe dadurch mehr Stärke verfchaffte, daß er den Furzen 
Schwertern und Schilden der Spanier noch lange Pifen hinzu— 
fügte *). 


lungamente nelle guerre di Granata, il quale nel principio della venuta sua 
in Italia, cognominato dalla jattanza spagnuola il gran capitano, per signi- 
ficare con questo titolo la suprema podestä sopra loro, meritö per le preclare 
vittorie che ebbe dipoi, che per consentimento universale gli fosse confer- 
mato e perpetuato questo sopranome, per significazione di virtü grande, e 
di grande eccellenza nella disciplina militare.” (Istoria, I, p. 112.) — 
Zurita jagt, daß der Titel erft feit dem Erſcheinen des fpanifhen Zeldherrn vor 
Atella diefem ertheilt wurde, und daß fi das erfte Beiſpiel von deffen öffent: 
liher Anerkennung in der die Uebergabe dieſes Platzes betreffenden Urfunde fin- 
det. (Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 27.) Diefe Behauptung ſcheint da= 
durch unterftügt zu werden, daß Gonſalvo's Lebensbefhreiber und Zeitgenoffe, 
Biovio, ihn von diefer Zeit an mit diefem Beinamen bezeidhnet. Abarca will 
demjelben ein höheres Alter zuſchreiben, indem er ſich auf bie von ihm angeführ- 
ten Worte der Föniglihen Berleihung des Herzogthums Seffa an Gonfalvo be- 
zieht. (Reyes de Aragon, rey. 39, cap. 9.) In einer früheren Auflage habe 
id meine Zweifel über die Genauigfeit dieſes Gefhichtipreibers angedeutet. Rach— 
dem ich fpäter die Urkunde felbft, in einem mir feitdem zugefommenen Werke, 
eingefeben habe, zeigt ed fih, daß dieſes Mißtrauen wohl begründet warz denn 
darin ift einfach gefagt, daß der Titel in Italien ertheilt wurde. Pulgar, Su- 
mario, p. 138. 


29) Died war eine Nachahmung von der etwas ähnlichen Maßregel, melde 
Polybius dem Könige Pyrrhus zuſchrieb, der abwechſelnd Kriegshaufen mit Eur: 
zen Waffen, nah römiſcher Art, unter die feiner macedonifhen Speermänner 
miſchte. Lib. 17, sec. 24, 
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Er machte aus feiner Reiterei zwei Abtheilungen, ftellte feine 
Handvoll ſchwer Bewaffneter, mit etwas leichter Reiterei fo auf, 
daß fie jeden Ausfall aus der Stadt hemmten, -während er den 
Keft dazu beftimmte, fein Fußvold im Angriffe des Feindes zu 
unterftügen. Nachdem diefe Einrichtungen getroffen waren, führte 
der fpanifche Anführer feine Leute vertrauensvol zum Treffen. 
Indeß die gasconifchen Bogenfhüsen, von plöglihem Schreden 
ergriffen, warteten kaum den Angriff ab, fondern nahmen ſchimpf⸗ 
licherweife die Flucht, noch ehe fie Zeit hatten, eine zweite La— 
bung Pfeile abzufchießen, und überließen die Schlacht den 
Schweizern. Erfhöpft durch die Leiden der Belagerung und 
durch lange Widermwärtigkeiten, fowie durch die Gegenwart eines 
neuen fiegreichen Feindes entmuthigt, benahmen fich diefe nicht 
mit ihrer gewohnten Unerfchrodenheit, fondern verließen nach eis 
nem ſchwachen Wiberftande ihre Stellung und zogen fich gegen 
die Stadt zurüd. Da Gonfalvo feine Abficht erreicht hatte, gab 
er fich nicht die Mühe, die Flüchtlinge zu verfolgen, fondern 
machte fich fogleih daran, die Mühlen zu zerflören, deren Spu⸗ 
ren in wenigen Stunden vom Boden verſchwunden waren. Drei! 
Tage nachher leiftete er den neapolitanifchen Truppen bei einer: 
Beftirmung von Ripa Candida Beiſtand und eroberte bdiefen 
wichtigen Poften, durch Hilfe deſſen Atella eine Verbindung mit 
dem Inneren aufrecht erhielt °%). 

Sp von allen ihren Hülfsquellen abgefchnitten, und fich 
nicht länger mit Hoffnungen auf Beifland aus ihrem VBaterlande 
fehmeichelnd, machten die Franzoſen, nachdem fie die bitterften 
Entbehrungen erdbuldet und fchon zu den efelhafteften Nahrungs: 
ftoffen hatten ihre Zuflucht nehmen müffen, Vorfchläge zur Unter: 
handlung. Weber die Bedingungen verftändigte man ſich bald! 
mit dem Könige von Neapel, der nur wünfchte, die Feinde aus‘ 
feinem Lande lo8 zu werden. Man Fam überein, daß, wenn ber 
franzöfifche Befehlshaber binnen 30 Zagen feinen Beifland er: 
hielt, er Atella räumen und jeden von ihm befegten Ort im Kö: 


30) Giovio, Hist. sui temporis, lib. 4, p. 133. — Derſelbe, Vita magni 
Gonsalvi, 220, 221. — Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 27. — 
Cronica del gran capitan, cap. 28. — Quintana, Espanoles celebres, I, 229. 
— Abarca, Reyes de Aragon, rey. 30, cap. 9. 
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nigreih Neapel, fammt allem Gefhüs, dem König Ferdinand 
übergeben laſſen folle;z daß man unter diefen Bedingungen feinen 
Soldaten Schiffe liefern werde, um fie nach Frankreich zurüd zu 
fhaffen; daß den fremden Söldnern geftattet werben folle, in 
ihre Heimat zurüd zu kehren; und daß man allen den Neapo: 
litanern eine allgemeine Verzeihung angebeihen laffen folle, die 
binnen funfzehn Zagen zu ihrer Unterthanenpflicht zurückkehren 
würden ). 

Dies waren die Punkte der Unterhandlung, die am 21. Juli 
1496 unterzeichnet wurden, und die Comines, der die Anzeige 
davon am Hofe von Frankreich erhielt, EFeinen Anftand nahm, ı 
„einen höchft fehimpflihen Vertrag” zu nennen, „bem nichts 
gleichfomme, außer der von den römifchen Confuln bei den Cau⸗ 
diniſchen Engpaffen gefchloffenen, der zu entehrend war, um von 
ihren Landsleuten genehmigt zu werden.” Der Vorwurf ift ge 
wiß unverbient, und fteht einem Hofe Übel an, der in ausſchwei⸗ 
fenden Schwelgereien die Hülfsmittel vergeubete, die den braven | 
und treuergebenen Unterthanen, welche fich befirebt hatten, bie 
Ehre deffelben in einem fremden Lande aufrecht zu erhalten, fo 
unentbehrlih waren”). | 

Unglüdlicherweife war Montpenfier nicht im Stande, bie 
volftändige Ausführung feines eigenen Vertrages burchzufegen; 
da viele Sranzofen fich weigerten, die ihnen anvertrauten Pläße 
auszuliefern, indem fie vorfchüsten, daß ihnen ihre Macht nicht 
vom Vicefönig, fondern vom Könige felbft komme. Während ber 
Erörterung diefed Punktes wurden die franzöfifchen Truppen nad) 
Baja und Pozzuolo und den angrenzenden Plägen an der Küfte 
verlegt. Die Ungefundheit der Gegend, in Verbindung mit ber 
berbftlihen Jahreszeit und einem unmäßigen Genuffe von Fruͤch⸗ 
ten und Wein, erzeugten bald anftedende Krankheiten unter den 
Soldaten, die fie in großer Anzahl hinwegrafften. Der tapfere 
Montpenfier wurde eins der erften Opfer davon. Er widerfland 
ben dringenden Bitten feines Schwagerd, ded Marquis von 


I 


31) PVilleneuve, M&moires, 318. — Comines, Memoires, liv. 8, chap. 21. 
— Giovio, Hist. sui temporis, lib. 4, p. 136. 


32) Comines, Memoires. liv. 8, chap. 21. 
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Mantua, feine unglüdlichen Gefährten zu verlaffen und fich nad) 
einem Sicherheitäorte im Innern des Landes zurüd zu ziehen. 
Die Küfte war mit Sterbenden und Todten buchſtaͤblich befäet. 
Bon der ganzen Anzahl der Franzofen, die fich auf nicht weniger 
als fünftaufend belief, die von Atella ausmarfchirten, haben nicht | 
mehr ald fünfhundert ihr Vaterland wieder gefehn. Den Schweiz | 
zern und anderen Söldlingen ging es kaum beffer. Sie nahmen | 
fo gut fie Fonnten, fagt ein damaliger Schriftfteller, ihren Nüd- 
weg durch Italien, im beflagenswertheften Leidenszuſtande; Alles 
ſtarrte fie an, als ein traurige Beifpiel vom Eigenfinne bes 
Schickſals ”). 

Dies war das elende Loos diefes glänzenden und furchtbaren 
Kriegäheeres, das Faum zwei Jahre vorher, mit allem Stolz auf 
die erwartete Eroberung, in die fhönen Gefilde Italiens geftrömt | 
war. Es würde gut fein, wenn ber Name jedes Eroberers, | 
deffen Erfolge nur auf menfchliches Elend gegründet, fo verführe⸗ 
riſch für die Einbildungskraft find, feines Gleichen zu einer ebenfo ; 
wirkfamen Belehrung diente, wie der Karl's VII. ; 

Der junge König von Neapel lebte nicht lange, um feiner 
Siege zu genießen. Bei feiner Rüdkehr von Atella ſchloß er 
eine unglüdliche Heirath mit feiner Zante, einer Dame von faft 
gleichem Alter mit ihm, die er lange geliebt hatte. ine unbe: 
dachtfame und etwas unmäßige Vergnügungsluft, die auf das 
befchwerliche Leben folgte, das er kurz vorher geführt hatte, zog 
- ihm eine Ruhr zu, die ihn im 28. Jahre feines Lebens und im} 
zweiten feiner Regierung, am 7. September 1496, dahinraffte. 
Er war ber fünfte Herrfcher, der in dem kurzen Zeitraume von 
drei Sahren auf dem unheilvollen Throne von Neapel gefeffen ' 
hatte. 





Ferdinand befaß manche Eigenfchaften, welche den ftürmifchen 
Zeiten, worin er lebte, angemeffen waren. Er war Fräftig und 
raſch im Handeln und von hoher, edler Sinnesart. Jedoch 
offenbarte er, ſelbſt in ſeinen letzten Stunden, Zeichen einer Ver⸗ 
kehrtheit, um nicht zu ſagen Rohheit des Gemuͤths, die Vielen 


33) Giovio, Hist. sui temporis, 137. — Comines, Mémoires, liv. 8, 
chap. 21. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, liv. 1, p. 221. — Guiceiardini, 
Istoria, lib. 3, p. 160. — Villeneuve, Memoires, bei Petitot, XIV, 318. 
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zu erwartende kuͤnftige Handlungsweife Veranlaffung gab’). 

Sein Nachfolger auf dem Throne war fein Oheim Friedrich, | 
ein Prinz von edler Gemüthsart, der fich den Neapolitanern durch 
vielfache Wohlthaten, fowie durch feine hohe Gerechtigkeitsliebe, 
werth gemacht hatte, wovon die merfwürdigen MWechfelfälle feines 
Schickſals mehr als ein Beifpiel darboten. Seine liebenswürbi- 
gen Eigenfchaften bedurften indeg eines milderen Bodens und 
einer ruhigeren Zeit, um fich zu entfalten; und wie ber Erfolg ; 
bewies, paßten fie nicht für die verfehmigten und SEILER) 
Politiker des Zeitalters, 

Seine erſte That war eine allgemeine Vergebung der in 
Ungnade gefallenen Neapolitaner, die ein folche8 Vertrauen in 
feine Aufrichtigkeit feßten, daß fie faft ohne Ausnahme zum Ge: ! 
horfam zurüdkehrten. Seine naͤchſte Mafregel war, den Beiſtand 
Gonſalvo's de Cordova in Anſpruch zu nehmen, um die feindli— 
chen Bewegungen zu unterdrüden, welche die Franzofen während 
feiner Abwefenheit von Calabrien erzeugt hatten. Als die Ita: 
liener den Namen bes großen Feldheren hörten, firömten fie von _ 
allen Seiten herzu, um unentgeldlih unter einer Fahne zu bie: 
nen, von ber fie ficher waren, daß biefelbe fie zum Siege führen 
werde. Städte und Veſten beugten fi vor ihm, fowie er fich 
nahte; und der franzöfifche General d'Aubigny ſah fih bald in 
die Nothwendigkeit verſetzt, bei feinem Sieger ſich die beſtmoͤgli— 
hen Bedingungen auszumahen und die ganze Landfchaft zu 
räumen. Der Unterwerfung Galabriend folgte bald die der noch! 
übrigen wenigen Städte anderer Gegenden, die noch von ben‘ 
Franzoſen befest waren; und woraus der legte Morgen Landes: 
beftand, den Karl VII. im Königreich Neapel inne hatte”). 


feiner Linie eigen war und die zu übelen Vermuthungen über feine | 


34) Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 2. — Summonte, Hist. di 
Napoli, lib. 6, cap. 2. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 188. — Xuf 
feinem Sterbebette ließ fih Ferdinand, wie Bembo berichtet, den Kopf feines 
Gefangenen, des Bifhofs von Teano, bringen und auf das Zußende feines Las 
gerö legen, damit er fi mit eigenen Augen von ber, Bollftredung des lirtheils 
verfihern Pönnte, Istoria viniziana, lib. 3, p. 189, 

35) Giovio, Hist. sui temporis, lib. 4, p. 139. Zurita, Hist. del rey 
Hernando, lib. 2, cap. 30, 33. — Guwicciardini, Istoria, lib. 3, p. 160. — 
Giannone, Istoria di Napoli, III, lib. 29, cap. 3. 
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Unfere Erzählung führt uns jest auf den viel betretenen Pfab der italic- 
nifchen Geſchichte. Ich habe mich bemüht, den Lefer mit dem eigenthümlichen 
Charakter und den Anfprücen der fpanifchen Schriftfteller befannt zu machen, 
auf die ich mich im Verlaufe diefes Werkes ald Quellen hauptſaͤchlich ver: 
laffen habe. Dies würde in Rüdfiht auf die italieniſchen überflüffig fein, 
da dieſe eines klaſſiſchen Rufes genießen, nicht nur in ihrem Vaterlande, ſon⸗ 
dern in gang Europa, und unter den Neueren die früheften Mufter gefchicht: 
licher Darftellung geliefert haben. Glüdlicherweife lebten zwei der bedeutend⸗ 
ften von ihnen, Guicciarbini und Paolo Giovio, zur Zeit, worin fich unfere 
Erzählung bewegt, und haben fie ihrem ganzen Umfange nad in ihren Ges, 
fhichten aufgenommen. Diefe beiden Schriftfteller haben, noch außer ihrer 
gebildeten Gelchrfamkeit und ihrer Fähigkeit, den Vorzug, ſich in einer Stel⸗ 
lung befunden zu haben, die ihnen verftattete, eine klare Anficht von allen 
bauptfädhlichen Staatöbewegungen ihres Zeitalterd zu gewinnen; Umſtaͤnde, 
welche ihren Berichten einen ungemeinen Werth geben, fowol in Rüdficht 
auf auswärtige, als auf heimifche Vorgänge. Guicciarbini hat an ben Auf: 
tritten, die er befchreibt, felbftthätig theilgenommen, und ein langer Auf—⸗ 
enthalt am Hofe Ferbinand’3 bes Katholifchen öffnete ihm die zuverläffigften 
Quellen zur Kunde von Spanien. Giovio waren, vermöge feiner genauen 
Belanntfchaft mit den ausgezeichnetften Perfonen feiner Zeit, die beften wif: 
fenfchaftlichen Quellen ebenfalld zugänglich; während er beim Aufzeichnen 
ausmwärtiger Unterhandlungen jenen feilen Einflüffen nur felten ausgefegt war, 
bie ihn jedoch zuweilen verführten, fich der goldenen ober eifernen Feder ber 
Gefchichte zu bedienen, je nachdem die Parteilichkeit ihn dabei leitete. Un— 
glücklicherweife finder fich eine bedauerliche Lüde in feinem größten Werke: 
„Historiae sui temporis”, welches den ganzen Zeitraum vom Ende der Uns 
ternehbmung Karl’s VIII. bis zum Regierungsantritte Leo's X., 1513, ums 
faßt. Zur Zeit der denkwuͤrdigen Plünderung Roms durch den Herzog von 
Bourbon, 1527, legte Giovio feine Handſchrift, mit einer Menge Silber: 
geräth, in einen eifernen Kaften, ben er in einem finftern Winkel ber Kirche 
Santa Maria fopra Minerva verbarg. Der Schag entging indeß den fpä= 
henden Blicken der fpanifchen Soldaten nicht, welche die Kifte erbrachen, und 
einer von ihnen griff nach dem Silbergeräth, die Papiere für werthlos hal 
tend. Der andere, nicht ganz fo dumm, fagt Giovio, hob diejenigen Hand⸗ 
fchriften auf, die auf Pergament gefchrieben und mit einem reichen Einbande 
geziert waren; bie auf Papier gefchriebenen warf er aber weg. 

Der auf diefe Weife weggeworfene Theil enthielt fechs Bücher, die den 
oben erwähnten Zeitraum betrafen, und wurden niemald wiedergefunden. 
Der Soldat brachte den Reft zum BVerfaffer, der ihn zum Preife einer offe— 
nen Pfründe an fich Eaufte, welche er den Papft überredete, dem Freibeuter, 
in feinem Geburtslande Cordova, zu verleihen. Selten ift die Käuflichkeit 
geiftlicher Aemter fo gut zu entfchuldigen gewefen. Obgleich jener Verluft 
niemals ganz von Giovio wieder hergeftellt ward, fo ift er doch einigermaßen 
durch feine Lebensbefchreibungen berühmter Männer, und unter anderen durch 
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die Gonſalvo's de Corbova, erfegt worden, worin er mit großem Fleiße alle 
irgend wiffenswerthen Ereigniffe aus dem Leben biefes großen Feldherrn zu= 
fammengeftellt bat. Die Erzählung im Allgemeinen ftüst fich auf fpanifche 
Quellen, und enthält außerdem noch einige befondere Züge, vorzüglich aus 
feinem früheren Leben, welche Giovio, durch feine genaue perfönliche Bekanntfchaft 
mit den Hauptcharatteren der Zeit, leicht zu liefern im Stande gewefen fein mag. 

Der vorftehende Abfchnitt unferer Gefchichte verdankt überdies fehr viel 
den Arbeiten Sismondi's in feinen „Republiques italiennes’”, welche ohne 
Zweifel darauf Anſpruch machen können, zu den merkwuͤrdigſten gefchichtlichen 
Leiftungen unferer Zeit gerechnet zu werben; fowol in Betracht der gewandten 
Grzählungsweife, ald des bewundernswuͤrdigen philofophifchen Geiftes, von 
dem es durchbrungen if. Man muß geftehen, daß es ihm vollfommmen ge: 
lungen ift, das verwidelte Gewebe italienifcher Staatsverhältniffe zu entwir: 
ren; und ungeachtet des verflochtenen und wirklich buntfchedigen Charakters 
feines Gegenftandes, hinterläßt der Verfaſſer dennoch einen gleichmäßigen und 
befriedigenden Eindrud bei dem Leſer. Dies hat er dadurch erreicht, daß er 
den Grundfag, nad welchem alle die verfchiebenen Bewegungen des zuſam— 
mengefegten Triebwerkes ſich richteten, feft im Auge behielt, fodaß feine Er- 
zaͤhlung Das wird, was er in feinem englifchen Auszuge eine Gefchichte der 
italienifchen Freiheit nennt. Durch das Fefthalten an dieſen Grundfag ift es 
ihm möglich geworben, Bieled aufzuklären, was bis dahin in feinem Gegen: 
ftande dunkel und zweifelhaft war, und wenn er zuweilen allgemeinen Ideen 
etwas geopfert bat, fo verfolgte er doch im Ganzen feine Forſchung auf eine 
wahrhaft philofophifche Weife, und gelangte zu Ergebniffen, bie höchft ehren- 
wertb und für die Menfchheit wohlthuend find. 

Glüdlicherweife war er felbft von Achtung vor ben freien Verfaffungen 
die er auseinandergefest hat, tief durchbrungen. Wenn ed auch zu viel ver- 
langt ift, daß der Geſchichtſchreiber von Freiftaaten felbft Bürger eines ſol— 
chen fein follte, fo darf doch wenigftens erwartet werben, baß feine Seele im 
SInnerften von dem Geifte erfüllt fei, der in Freiftaaten weht. Niemand, ber 
nicht von der Liebe zur Freiheit ergriffen ift, fann zu fo Manchem, in ihrem 
Weſen Räthfelhaftem den GSchlüffel liefern, und feine Lefer mit den rauhen 
und abftoßenden Zügen, welche fie zumeilen trägt, dadurch verföhnen, daß 
er die Schönheit und Seelengröße offenbart, welche fie im Innern birgt. 

Der Theil unferer Erzählung, welcher zur italienifchen Geſchichte gehört, 
ift von zu geringem Umfange, als daß ihm Sismondi in feinem Plane viel 
Plag eingeräumt haben follte. Er hat ihn überdies auf eine Weife erörtert, 
die den Spaniern nicht fehr vortheilhaft ift; er ſcheint dieſe mit einigem 
Widerwillen der Art betrachtet zu haben, womit ein Italiener des fechzehnten 
Jahrhunderts auf die europäifchen Barbaren jenfeits ber Berge zu blicken pflegte. 

Bielleicht wird es dem Lefer erwünfcht fein, das Bild von einer andern 
Seite zu betrachten, und ſich über die weniger befannten Ginzelnheiten aus 
fpanifchen Quellen zu belehren. 
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Stalienifhe Kriege. — Gonfalvo kommt dem 
Papfte zu Hülfe — Vertrag mit Franfreid. — 
Bildung einer fpanifhen Miliz. 
1496 — 1498. 


Gonfalvo eilt dem Papfte zu Hülfe. — Erftürmt Dſtia. — Empfang in Rom. — 
Zriede mit Zranfreid. — Ferdinand's Ruf vergrößert ſich dur fein Benehmen 
im Kriege. — Bildung einer Miliz. 


Man war durch den Vertrag von Venedig uͤbereingekommen, 
daß, während die Verbündeten den Krieg in Neapel fortfegten, 
der deutfche Kaifer und der König von Spanien einen Zwifchen: 
angriff durch einen Einfall in die franzöfifchen Grenzen machen 
follten. Ferdinand hatte feinen Theil von diefer Verpflichtung 
erfüllt. Schon feit dem Anfange des Krieges hatte er eine flarfe 
Zruppenzahl auf der Grenze von Fontarabia nach Perpignan 
aufgeftellt. Im Jahre 1496 belief ſich das befoldete Heer auf 
10,000 Mann Reiterei und 15,000 Mann Fußvolk; woburd, 
mit Inbegriff der ficilianifchen Flotte, nothwendig eine Ausgabe 
herbeigeführt wurde, welche bei dem durch den Maurenfrieg ver: 
anlaßten Geldmangel ausnehmend drüdend war. Der Befehl 
über die Aushebungen in Rouffillon war Don Enrique Enriquez 
de Guzman übertragen, ber, weit entfernt, blos vertheidigungs: 
weife zu verfahren, feine Leute zu wiederholten Malen über bie 
Grenzen hinausführte, 15— 20,000 Stud Vieh in einem einzigen 
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Raubzuge fortnahm und das Land bis Carcaſſona und Narbonne 
bin, verwüftete ). 

Die Franzofen, welche eine beträchtliche Macht im Süden 
zufammengezogen hatten, rächten ſich durch ähnliche Einfälle, bei 
deren einem es ihnen gelang, bie fefte Stadt Salfas zu über: 
rumpeln. Die Feflungswerfe waren. aber in einem fo jämmerli- 
chen Zuftande, daß ber Plab kaum zu halten war, und deshalb 
beim Herannahen bes fpanifchen Heeres wieder aufgegeben wer: 
den mußte. Bald darauf wurde ein Waffenftilftand gefchloffen, 
ber ferneren Unternehmungen in biefer Gegend ein Ende machte ?). 

Die Unterwerfung Galabriens ſchien den Waffen des großen 
Feldherrn in Italien nicht3 mehr zu thun übrig zu laffen. Bevor er 
jedoch dies Land verließ, ging er in ein Abenteuer ein, welches, 
wie es fein Lebensbefchreiber erzählt, ein glänzendes Zwifchenfpiel 
zu feinen regelmäßigen Feldzügen bildet. Oſtia, der Seehafen 
Roms, wurde unter den zum päpftlichen Gebiete gehörenden 
Plägen vor Karl VII. gewaltfam befegt, und war bei feinem 
Ruͤckzuge einer franzöfifchen Befagung, unter dem Befehle eines 
biscayifchen Abenteurerd, Namens Menaldo Guerri, überlaffen. 
Der Ort lag fo, daß er die Mündung der Ziber gänzlich be: 
herrſchte, und dadurch es der räuberifchen Horde, die ihn befekt 
hielt, möglich machte, den Handel Roms völlig zu zerfiören, und 
felbft die Stadt dur Mangel an Lebensmitteln großem Unheil 
auszufegen. Die ſchwache Regierung, unfähig, fich felbft zu ver: 
theidigen, rief Gonfaloo’3 Hülfe an, diefes Neft furchtbarer Frei: 
beuter auszuftören. Der fpanifche General, der eben Feine andere 
Befchäftigung hatte, gab ben Bitten des Papftes Gehör, und 
zeigte fich bald darauf vor Oſtia mit feiner Eleinen SHeerabthei- 


1) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 12—14, 16, 24. — 
Giovio fagt in Bezug auf König Ferdinand's Kriegsrüſtung an ber Grenze: 
„Ferdinandus, maxime cautus et pecuniae tenax, speciem ingentis coacti . 
exercitus ad deterrendos hostes praebere, quam bellum gerere mallet, quum 
id sine ingenti pecunia administrari non posse intelligeret.“ Hist. sui tem- 
poris, 140. 


2) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 35, 36. — Abarca, 
Reyes de Aragon, rey. 30, cap. 9. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, 
cap. 5. — Gomines, Memoires, liv. 8, chap. 23. — Peter Martyr, Opus 
epiat., epist. 169. 
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lung, die im Ganzen aus 300 Reitern und 1500 Mann Fußvolf 
beftand °). 

Guerri, der ſich auf die Stärke feiner Feftungswerke verließ, 
wollte fich nicht ergeben. Nachdem Gonfalvo fein Gefhüs ruhig 
aufgeftellt, eröffnete er eine furchtbare Beſchießung des Platzes, 
die nach fünf Zagen eine zugängliche Sturmlüde bewirkte. Gar: 
cilaffo de la Vega, der caftilianifche Gefandte am päpftlichen 
Hofe, der ed nicht ertragen konnte, fo nahe bei einem Schlacht: 
felde, wo Lorbeeren zu erringen waren, unthätig zu bleiben, war 
unterdeß zu Gonfalvo’5 Beiftand, mit einer Handvoll feiner fich 
in Rom aufhaltenden Landsleute, herbeigeeilt. Diefer tapfere 
Fleine Haufen erftieg die Wälle von der entgegengefegten Seite, 
von welcher Gonfalvo fie angriff, und drang in die Stadt, wäh: 
rend die Beſatzung befchäftigt war, die Sturmlüde gegen das 
Hauptheer der Spanier zu vertheidigen. Auf dieſe Weiſe über: 
raſcht und von beiden Seiten eingefchloffen, leifteten Guerri und 
feine Gefährten feinen ferneren Widerftand, fondern ergaben fich 
ald Kriegsgefangene; und mit größerer Milde, ald man fonft bei 
folhen Gelegenheiten zu üben pflegte, that Gonfaloo dem Ge: 
meßel Einhalt und fehonte feine Gefangenen, um feinen Einzug 
in die Hauptftabt damit zu ſchmuͤcken ). 

Dieſer erfolgte wenige Tage darauf mit allem Glanze eines 
römifchen Siegeszuges. Der fpanifche General hielt feinen Ein: 
zug durch das Zhor von Dflia, an der Spige feiner Krieger: 
ſchaar, in Schlachtordnung aufmarfchirt, mit fliegenden Fahnen 
und fchallender Muſik, wahrend die Nachhut den gefangenen Be- 
fehlöhaber und feine Leute mit ſich führte, welche fo lange ber 
Schrecken, jebt das Gefpött des Pöbeld waren. Die Erker und 
Fenſter waren mit Zufchauern angefüllt, und in den Straßen 
drängte fih die Menge, welche den Namen Gonfalvo’3 de Cor: 
dova, „des Befreierd von Rom”, jubelnd erfchallen ließ. Der 
Zug nahm feinen Weg durch die Hauptftraßen der Stadt nad 
dem Batifan, wo, feiner Ankunft harrend, Alerander VI. unter 


3) Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 1, p. 221. — Cronica del gran ca- 
pitan, cap. 30. — Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 3, cap. 1. — Fil- 
leneuve, Me&moires 317. 

4) Giovio, Vita magni Gonsalvi, 222. — Quintana, Espaüoles celebres, 
I, . 
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einem Pracht: Thronhimmel in dem Hauptfaale des Palaftes faf, 
umgeben von feinen hohen G&eiftlichen und Edelleuten. Beim 
Eintritt Gonſalvo's erhoben fi die Gardindle zu feinem Em: 
pfange. Der fpanifche Feldherr Fniete nieder, den Segen bes 
Papftes zu empfangen; doch diefer hob ihn auf, Füßte ihn auf 
die Stirn und verehrte ihm die goldene Rofe, welche der heilige 
Stuhl feinen ergebenften Kämpen zu ertheilen pflegte. 

In der darauf folgenden Unterredung erlangte Gonfalvo 
Gnade für Guerri und feine Gefährten, und eine Befreiung von 
Abgaben für die bedrüdten Einwohner von Oſtia. In einem 
weiteren Theile des Geſpraͤchs, wo der Papft, höchft unpaſſend, 
die Gelegenheit ergriff, die fpanifchen Herrfcher ungünftiger Ge: 
finnungen gegen ihn zu befchuldigen, trat ihm Gonſalvo mit vie: 
ler Wärme entgegen, indem er die verfchiedenen Dienfte auf: 
zählte, welche fie der Kirche geleiftetz und den Papft gerade her: 
aus der Undankbarkeit zeihend, rieth er ihm etwas fcharf, fein 
Leben und feine Reden zu ändern, da diefe der ganzen Ghriften- 
heit zum Aergerniß gereichten. Seine Heiligkeit zeigte fich nicht 
unwillig über dieſen mißfälligen Zabel des großen Feldherrn, 
obgleich er, wie und die Gefchichtfchreiber mit einiger Unbefangen: 
heit fagen, fehr erftaunt darüber war, diefen Mann fo gewandt 
in der Unterhaltung und fo gut unterrichtet in Dingen zu finden, 
die feinem Berufe doch fremd waren’). 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Neapel warb Gonfalvo die ehren: 
vollfte Aufnahme von Seiten König Friedrich's zu Theil. So 
lange er fich dort aufhielt, genoß er Wohnung und verfchwende: 
rifche Beköftigung in einer der Eöniglihen Feſtungen; und ber 
danfbare Herrfcher belohnte feine Dienfte mit dem Titel eines 
Herzogs von St. Angelo und einem Gute in den Abruzzen, das 
3000 Lehnsmannen zählte. Er hatte diefe Ehrenbezeigungen ſchon 
vorher dem Sieger aufgebrängt, dieſer aber die Annahme derſel⸗ 
ben abgelehnt, bis er die Einwilligung dazu von feinen Herr: 
fchern erhalten haben würde. Bald darauf verließ Gonfalvo 
Neapel und begab fich wieder nah Sicilien, wo er gewiſſe 


— — — 


5) Giovio, Vita magni Gonsalvi, 222. — Zurita, Hist. del rey Hernando, 
lib. 3, cap. 1. — Guicciardini, Istoria, lib. 3, p. 175. — Cronica del 
gran capitan, cap. 30. 
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Streitigkeiten ausglich, die ſich zwifchen dem Bicefönig und den 
Unterthanen über die Einkünfte der Infel erhoben hatten. Hier: 
auf fchiffte er fich mit feiner ganzen Streitmacht ein, und er: 
reichte die Küften Spaniens im Monat Auguft 1498. Seine| 
Ruͤckkehr ins Vaterland wurde mit allgemeinem Entzüden be: 
grüßt, was feinem vaterlandäliebenden Herzen weit wohlthuender 
war ald alle Huldigungen und Ehrenbezeigungen, welche ihm 
fremde Fürften zu heil werden ließen. Sfabella bewillfommte 
ihn mit Stolz und Genugthuung, da er den Borzug volffommen 
rechtfertigte, den fie ihm, vor feinen erfahreneren Nebenbubhlern 
für die fehwierige Stellung in Italien, gegeben hatte; und Fer: 
dinand nahm feinen Anftand zu erflären, daß die calabrefifchen 
Feldzüge feiner Krone mehr Glanz verliehen, ald die Eroberung 
von Granada °). 

Die gänzliche Vertreibung der Franzofen aus Neapel machte 
den Feindfeligfeiten zwifchen diefem Wolfe und Spanien ein 
Ende. Lebteres hatte fein Ziel erreicht, und die Erfteren waren 
eben nicht aufgelegt, ein fo unheiloolle8 Unternehmen von Neuem 
zu beginnen. Bor diefem Ereigniffe waren vom franzöfifchen 
Hofe allerdings Eröffnungen wegen eines befondern Bertrages 
mit Spanien gemacht worden. Lebtered war indeß nicht geneigt, 
fih auf irgend ein Uebereinfommen ohne Theilnahme feiner Ver— 
bündeten einzulaffen. Nachdem die Franzofen ihr Unternehmen 
gänzlich aufgegeben hatten, fehien Fein Vorwand. mehr zur fer: 
neren Fortjfegung bed Krieges vorhanden zu fein. Ueberdies hatte 
die fpanifche Regierung wenig Urfache zur Zufriedenheit mit fei- 
nen Verbündeten. Der Kaifer hatte nicht, der Uebereinkunft ge- 
mäß, durch einen Einfall in bie feindliche Grenze mitgewirkt; 
noch hatten die Verbündeten Spanien jemals für die fehmweren 
Unkoſten entf&häbigt, welche demfelben die Erfüllung feines An: 
theil8 an den eingegangenen Verpflichtungen zugezogen. Die 
Venetianer waren gefchäftig, ſich fo viel als möglich vom 
neapolitanifchen Gebiete, als Entfhädigung für ihre Koften, zu 
fichern ”). 





6) — Vita magni Gonsalvi, 223. — Cronica del gran capitan, cap. 
1, — Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 3, cap. 33. 


N — äußert fih etwas naiv in Bezug auf die Ortſchaften in Neapel, 
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Der Herzog von Mailand hatte ſchon für ſich einen befon: 
dern Bertrag mit König Karl abgefchloffen. Kurz, jedes Mit: 
glied des Bündniffes hatte, nachdem die erfte Unruhe fich ge: 
legt, fich geneigt erwiefen, das gemeinfchaftlihe Wohl feinem ei: 
genen WBortheile zu opfern. Bei diefen Urfachen zum Verdruß 
willigte die fpanifche Regierung in einen Waffenftillftand mit 
Sranfreich, der für fie felbft am 5, März und für die Verbünde: 
ten, wenn ſie demfelben beitreten wollten, fieben Wochen fpäter 
anfangen, und bis Ende Detober 1497 währen follte. Diefer 
Waffenjtilftand wurde nachher verlängert, und endete, nach dem 
Zode Karl’ VIII, in einem entfchiedenen Friedensvertrage, unter: 
zeichnet zu Marcouffi, am 5. Auguft 1498 9). 

Bei den Erdrterungen, wozu dieſe Anordnungen weranlaßten, 
fol der Plan zur Eroberung und Zheilung des Koͤnigreichs Nea: 
pel von den vereinten Mächten Frankreich und Spanien zur 
Sprache gekommen fein, der einige Jahre fpdter zur Ausführung 
gelangte. Comines fagt, ber Vorfchlag fei vom fpanifchen Hofe 
ausgegangen, obgleich diefer es in einer fpäteren Unterhandlungs- 
zeit für angemeffen hielt, die Thatſache zu leugnen ?). 

Die fpanifchen Schriftfteller, andererſeits, befchuldigen die 
Sranzofen, benfelben zuerft angeregt zu haben, die, fagen fie, fo 
weit gingen, die einzelnen Umftände ber fpäter angenommenen 
Zheilung anzugeben, wonach bie beiden Galabrien an Spanien 
überwiefen werden follten. Wie dem auch fein mag, fo darf man 
doch Faum zweifeln, daß Ferdinand ſchon lange den Gedanken 
gehegt habe, fich feinen Anfpruh auf die Krone von Neapel, 
früher oder fpäter, zu fichern. Er fowol wie fein Vater, und ei⸗ 


welche die Venetianer in ihren Beſitz gebradht hatten, dahin: „Je eroy que 
leur intention n'est point de les rendre; car,ils ne l'ont point de coustume 
quand elles leur sont bienseantes comme sont cellescy, qui sont du coste de 
leur goufre de Venise.“ Memoires, p. 194. 

8) Guicciardini, Istoria, lib. 3, p. 178. — Zurita, Hist. del rey Her- 
nando, lib. 2, cap. 44; lib. 3, cap. 13, 19, 21, 26. — Comines, Me&moi- 
res, liv. 8, chap. 23. 

9) Gomines giebt einige auffallende Einzelnheiten über die franzöfifche Gefandt: 
ſchaft, die er von dem überlegenen Berfahren der fpanifhen Regierung als voll- 
kommen überliftet anſieht; indem dieſe damals durd den Theilungsvorſchlag nichts 
weiter bezwedte, als dem franzöfifhen Hofe fo lange eine Unterhaltung zu ver- 
ſchaffen, bis das Schickſal Neapels entſchieden fein würbe. Memoires, liv. 8, 
chap. 23. 
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gentlich das ganze Volk, hatten mit Mißvergnügen das, was fie 
als ihr rechtmäßiges, mit dem Blute und den Schägen Arago- 
niend erfauftes Erbtheil betrachteten, auf einen unaͤchten Zweig 
der Familie verpflanzt gefehn. Beſonders war bie Thronbeftei: 
gung Friedrich’, der dazu mit Hülfe der Anjouer Partei, ber 
alten Feinde Aragoniens, gelangt war, von ben fpanifchen Herr: 
fhern fehr übel aufgenommen worben. | | 

Der caftilianifche Gefandte, Garcilaſſo de la Vega, drang, 
den Anweifungen feined Hofes gemäß, in Alerander VI, —*8 
die Inveſtitur des Koͤnigreiches vorzuenthalten, doch ohne Erfolg, 
da der Vortheil des Papſtes durch Verſchwaͤgerung zu eng mit 
dem der koͤniglichen Familie von Neapel in Verbindung ſtand. 
Unter dieſen Umſtaͤnden war es zweifelhaft, welchen Weg Gon— 
ſalvo gegenwaͤrtig einſchlagen ſollte. Dieſer beſonnene Anfuͤhrer 
fand indeß, daß der neue Koͤnig zu feſt in der Gunſt ſeines Volkes 
ſtehe, um ihn jetzt darin zu ſtoͤren. Alles was Ferdinand daher 
nun uͤbrig blieb, war, ſich mit dem Beſitz der feſten Plaͤtze zu 
begnügen, die ihm für die Erſtattung feiner Kriegskoſten vers 
pfändet waren, und die Verbindungen, welche er in ben legten 
Feldzligen in Galabrien angefnüpft hatte, fo zu nüßen, daß, 
wenn bie Zeit zu Thaten kommen würde, er mit Nachdruck auf: 
treten könne '°). 

Ferdinand’s Benehmen während des ganzen  italienifchen 
Krieges hatte feinen Nuf für Scharffinn und Vorſicht in ganz 
Europa erhöht. Es ftand in höchft vortheilhaften. Vergleich mit 
dem feines Nebenbuhlers, Karl’d VIII., deffen erfte Handlung 
gerade die Uebergabe eines fo bedeutenden Gebiets als Rouſſillon 
gewefen war. 

Die Errihtung des hierauf bezüglichen Vertrages zog dem 
fpanifchen Herrfcher allerdings die Beſchuldigung von Berfchla- 
genheit zu. Doch diefer verlegte wenigftens nicht die politifchen 
Grundfäße des Zeitalterd, und bewirkte nur, daß man ihn für 
den liftigern und feinern Staatöfünftler betrachtete; wahrend er, 
anderer Seits, vor der Welt in der Achtung gebietenden Stel: 





10) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 2, cap. 26, 33. — Mariana, 
Hist. de España, lib. 26, cap. 16. — Salazar de Mendoza, I, lib. 3, 
cap. 10. a 


Stalienifche Kriege. 73 


lung eined Vertheidigerd der Kirche und ber Rechte feines ge: 
kraͤnkten Verwandten erfchien. Sein Einfluß auf Alles, was ſo— 
wol in bürgerlichen wie in foldatifchen Angelegenheiten Bedeuten: 
des gefchah, war deutlich zu erkennen. Er war durch feine Ge: 
fandten in Genua, Venedig und Rom thätig bemüht gewefen, 
den großen italienifhen Bund aufzumiegeln, was nachmals die 
Macht König Karl’ brach; und feine Vorftelungen hatten, fo 
viel ald irgend etwas Anderes, dazu beigetragen, die Eiferfucht 
Sforza’3 rege zu machen, der fchwanfenden Politif Alerander’s 
eine beflimmte Richtung zu geben, und die vorfichtigen und zau— 
dernden Bewegungen Venedig zu befchleunigen. Er hatte eine 
eben fo große Thätigkeit im Felde felbft gezeigt; und durch feine 
Kriegsunternehmungen in der Gegend von Rouſſillon und noch 
mehr in Galabrien, zum Erfolge des Krieges hauptfächlich beige: 
tragen. Auf Lebtered hatte er allerdings Feine großen Koften 
verſchwendet; was man theild dem Zuftande feiner Einfünfte zu: 
fchreiben muß, welde, wie ſchon erwähnt, durch den Krieg von 
Granada, fo wie durch die Unternehmungen in Rouffillon, hart 
mitgenommen waren; theild auch feiner gewohnten Sparfamkeit. 
Hierin unterfchied er fih fehr von feiner erhabenen Gemahlin, 
und ſchraͤnkte das Maaß feiner Ausgaben ſtets nach dem firengen 
Erforderniß des Augenblides ein. Glüdlicherweife war der Geift 
des großen Feldheren fo fruchtbar an Hülfsmitteln, daß er jeden 
Mangel erfegte, indem er ihn fähig machte, fo glänzende Er: 
folge zu erreichen, daß dadurch jede Armfeligkeit der Rüftungen 
von Seiten feined Heren, verdedit wurde. 

Die italienifchen Kriege waren für die Spanier von audges 
zeichneter Wichtigkeit. Bis zu der Zeit innerhalb der engen Gren⸗ 
‚zen der Halbinfel eingefperrt, kannten fie die Angelegenheiten des 
übrigen Europas nicht und nahmen wenig Antheil daran. Sekt 
wurbe ihnen eine neue Welt geöffnet. Sie lernten ihre eigenen 
Kräfte, durch das Zufammenftoßen mit anderen Mächten auf eis 
nem gemeinfchaftlichen Kriegsfchauplage meſſen; und indem ihre 
glüdlichen Erfolge ihnen höheres Vertrauen zu fich felbft einflöß- 
ten, fchienen diefelben fie auf dad Feld zu verweifen, auf 
dem fie beftimmt waren, noch glänzendere Siegesthaten zu voll: 
bringen. 
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Diefer Krieg wurde ihnen zu einer höchft nüßlichen Lehre in 
der Kriegskunſt. Der Krieg von Granada hatte unmerflich eine 
fühne Miliz heran gebildet, fie in Gebuld geuͤbt, jede Entbeh— 
rung und Beſchwerde ertragen gelehrt und ihr firengen Gehorfam 
beigebracht. Died war ein großer Fortfchritt über die unabhän: 
gigen, und ungeorbneten Gewohnheiten des Lehnsdienftes hinaus. 
Man hatte eine höchft ſchaͤtzbare Schaar leichter Truppen gebil: 
det, die in allen wilden unregelmäßigen Wendungen bed Gue: 
tilfafrieges eingeübt waren. Es fehlte dem Volke indeß noch im- 
mer an jenem ftätigen, wohlgeorbneten Fußvolke, das, bei ven 
Fortfchritten in der Kriegswiſſenſchaft beſtimmt zu ſein ſchien, 
von nun an das Schickſal der Schlachten in Europa zu ent: 
fcheiden. 

Die calabrefifchen Feldzuͤge, die — der Entwicke⸗ 
lung ihrer eigenen Kriegskunſt angemeſſen waren, verſchafften den 
Spaniern gluͤcklicherweiſe Gelegenheit, die ihrer Gegner mit Muße 
zu erlernen. Diefe Lehre ging ihnen nicht verloren. Bor Been: 
digung bed Krieged wurben bedeutende Veränderungen mit ber 
Zucht und der Bewaffnung bes fpanifchen Soldaten vorgenom- 
men. Die ſchweizer Pike oder Lanze, welche, wie ſchon erwähnt, 
Gonſalvo abmwechfelnd mit dem kurzen Schwerte bei feinen 
Schaaren in Anwendung brachte, wurde jest zur regelmäßigen 
Waffe von einem Drittheil des Fußvolkes. Die Eintheilung der 
verfchiedenen Heerhaufen in Weiterei und Fußvolk, fand nad) 
mehr wiffenfchaftlichen Grundfägen ftatt, und, kurz, das Ganze 
wurde völlig umgeftaltet ""). 

Bor Ende ded Krieges traf man Worbereitungen, eine 
Volksmiliz zufammen zu bringen, welche die Stelle der ehemali: 
. gen Hermandab vertreten follte.e Es wurden Gefeße erlaffen, 
welche die Ausrüftung jedes Einzelnen, je nach feinem Vermoͤ⸗— 


11) Mem. de la acad. de hist., VI, ilust. 6. — Zurita, Hist. del rey 
Hernando, Hib. 3, cap. 6. — Die alten Spanier, die ebenfo wie die neueren, 
wegen der Härte und trefflichen Arbeit ihrer Klingen befannt waren, bedienten 
ſich Furzer Schwerter, in deren Handhabung fie ſich fehr gewandt zeigten. 
„Hispano’, fagt Zivius, ‚‚punctim magis quam caesim adsueto petere hostem, 
brevitate habiles (gladii) et cum mucronibus.’’ (Hist., lib. 22, cap. 47.) 
Sandoval nennt das kurze Schwert „cortas espadas’’, als die dem ſpaniſchen 
Soldaten im zwölften Jahrhundert eigenthümliche Waffe. (Historia de los 
reyes de Castilla y de Leon (Madrid 1792), II, 240. 


Italieniſche Kriege. 75 


gen, anordneten. Die einem Jeden gehoͤrenden Waffen durften 
Schulden halber, ſelbſt nicht wegen ſolcher, welche die Krone be— 
trafen, nicht in Beſchlag genommen werden; und Schmieden und 
aͤhnlichen Handwerkern wurde bei ſtrenger Strafe verboten, ſie zu 
anderen Gegenſtaͤnden umzuarbeiten ). 

Im Jahre 1496 wurde eine Zaͤhlung veranſtaltet von allen 
waffenfaͤhigen Maͤnnern; und durch eine zu Valladolid am 
22. Februar deſſelben Jahres erlaſſene Verordnung, beſtimmt, 
daß von je 12 Einwohnern zwiſchen 20 und 45 Jahren, einer 
zum Staatsdienſte aufgezeichnet werben ſolle, entweder zum aus: 
wärtigen Kriege oder zur Unterbrüdung von Unorbnungen im 
Lande felbfl. Die übrigen eilf waren verpflichtet fich bei drin: 
gend nöthigen Fällen zu flellen, wenn fie aufgefordert würden. 
Diefe Angeworbenen wurden, fo lange fie in wirklichem Dienfte 
ftanden, befoldet, und waren von Abgaben befreit; gefeßlich aus: 


12) Pragmaticas del reyno, fol. 83, 127, 129. — Die erftere diefer Ber: 
orbnungen, aus Sarasona vom 18. Sept. 1495, beftimmt fehr genau die für 
jeden Einzelnen erforderliche Ausrüftung. Unter anderen etwas früher eingeführten 
Berbefferungen muß nod die der Bildung und gänzlihen Ginübung eines Pleinen 
Trupps ſchwerer Neiterei erwähnt werden, der fi auf 2500 belief. Die Zahl 
der Schirmreiter war die legteren Jahre im Königreidhe fehr eingefhränft worden, 
- weil man ausſchließlich Ginetes im Maurenfriege verlangte. Oviedo, Quincua- 
genas, MS. Man erließ aud Berordnungen zur Aufmunterung der Pferdezucht, 
die wegen bed Borzuges, den die Spanier den Maulthieren gaben, ſehr vernad: 
läffigt worden war. Dieſe wurde in folder Ausdehnung betrieben, daß, während 
es, mie Bernaldez fagt, faft unmöglid war, 10 —12000 Reiter mit Pferden 
beritten zu maden, wol zehn Mal fo viel mit Maulefeln verfehen werden fonns 
ten. (Reyes catolicose, MS. cap. 184.) ‚‚E porque si a esto se diesse lu- 
gar’, fagt eine von den Pragmaticad, die auf diefen Webelftand aufmerkſam 
madt, „muy prestamente se perderia en nuestros reynos la nobleza de la 
cauelleria que en ellos suele auer, e se oluidaria el exercicio militar de que 
en los tiempos passados nuestra nacion de Espafa ha alcangado gran fama e 
loor.“ Es ward befohlen, daß Niemandem im Königreihe erlaubt fein folle, 
einen Maulefel zu halten, wenn er nicht aud ein Pferd beſaßz und daß nur 
Geiftlihen und Zrauen geftattet fein folle, auf Maulefeln zu reiten. Auf dieſe 
Befehle wurde mit der Aufßerften Strenge gehalten, und der König felbft richtete 
ſich, des Beifpield wegen, danach. Durch diefe zweckmäßigen Vorkehrungen wurde 
die fo lange in ganz Europa berühmte ſpaniſche Pferdezudt wieder in ihren früs 
beren Ruf gebracht, und das Maulthier in den niedrigen und für daffelbe paffen- 
den Sinehhtesdienft verwiefen, oder nur zur Ausfuhr aufgezogen. Wegen biefer 
und ähnlicher Anordnungen fiehe Pragmaticas del reyno, fol. 127 —132. — 
Der launige Picaresco- Roman, Guzman d'Alfarache, von Mateo Aleman, ent= 
bält ein komiſches Abenteuer, das die übertriebene Strenge zeigt, womit der 
Befehl gegen die Maulejel, noh zu Ende der Regierung Philipp's II., durchge— 
fegt wurde. Die Stelle ift in Roscoe's geſchmackvoller Ueberfegung der ſpaniſchen 
Novellendichter ausgezogen. J, 132. 
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genommen waren nur Geiftliche, Hidalgo's und Arme. Jedes 
Sahr mußte eine allgemeine Mufterung und Unterfuchung ber 
Waffen, in den Monaten März und September ftattfinden, wo 
zugleich Preife an Diejenigen ertheilt wurden, welche am beften 
ausgeruftet, und am erfahrenften im Gebrauch ihrer Waffen wa- 
ven. Died war die vernünftige Einrichtung, wodurch jeder Buͤr— 
ger, ohne feiner regelmäßigen Beſchaͤftigung entzogen zu or 
den, nach und nad) zur Bandeövertheidigung gewöhnt wurde; und! 
wodurh, mit Vermeidung der drüdenden Laft eines ftehenden 
Heered, die ganze wirkliche Kriegsmacht ded Landes, zum | 
bereit und gefchit, zur Verfügung der Regierung fand, wenn ) 
das allgemeine Wohl derfelben bedurfte *). 


13) Siche eine Abſchrift von der Berorbnung, den Ardiven von Simancas 
entnommen, in Mem. de la acad. de hist., VI, apend. 13. — Als Franz J., 
der beftimmt war, die Wirkungen diefer vorforglihen Kriegszucht zu empfinden, 
während feiner Gefangenfhaft in Spanien, zu Anfange des folgenden Jahrhuns 
derts, Bürſchchen, die Ffaum Pflaum am Kinn hatten, alle mit Schwertern an 
der Seite ſah, foll er ausgerufen haben: „O bienaventurada Espaha, que pare 
y cria los hombres armados!“ (L. Marineo, Cosas memorables, lib. 5.) 
Eine Aeußerung, nit unmwürdig eines Napoleon, — oder Attila. 
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Heirathöverbindungen der Eöniglihen Familie. 
— Tod des Prinzen Johann und der Prinzeffin 
Sfabella. 


Königlich caftilianifhe Familie. — Heirathöverbindungen mit Portugal. — Mit 

Defterreih. — Bermählung Johann's mit Margareta. — Tod des Prinzen 

Johann. — Faffung der Königin. — Unabhängigkeit der Gortes von Arago— 

nien. — Tod der SPrinzeffin Ifabelle. — Anerkennung ihres jungen Sohnes 
Miguel. 


Dar Ruf und das Anfehn, welches ſich die caftilianifchen Herr: 
ſcher durch die Erfolge ihrer Waffen gefichert hatten, wurde durch 
die Heirathöverbindungen, die fie für ihre Kinder eingingen, noch 
bedeutend gefleigert. Dies war eine zu wichtige Zriebfeder ihrer 
Politit, um mit Stillfchweigen übergangen zu werben. Ihre 
Familie beftand aus einem Sohne und vier Töchtern, die fie auf 
eine ihrem hohen Range angemeffene Weife, forgfältig erzogen; 
und die ihre Sorgfalt durch mufterhaften kindlichen Gehorfam, 
und frühzeitige Entfaltung von Tugenden vergalten, welche felbft 
im bürgerlihen Stande felten find '). 


1) Die SPrinzeffin Doña Ifabella, die ältefte Tochter, war zu Duchas am 
1, Dct. 1470, ihr zweites Kind und einziger Sohn, Juan, Prinz von Aftu= 
rien, acht Jahre fpäter in Sevilla am 30. Juni 1478 geboren. Dona Juana, 
welche die Königin feherzweife „ihre Schwiegermutter”, suegra, wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit König Ferdinand's Mutter, zu nennen pflegte, war in Toledo 
am 6. Rovember 1479, Doña Maria in Cordova 1482, und Doña Gatalina, 
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Sie fcheinen manche Eigenfchaften geerbt zu haben, durch 
welche fich ihre berühmte Mutter auszeichnete; große Winde und 
Anftand im Benehmen, verbunden mit lebendigem Gefühl und 
ungeheuchelter Frömmigkeit, welche, wenigftens bei der älteften 
und Lieblingstochter, Sfabella, unglüdlicherweife fehr den Anftrich 
von blindem Glaubenseifer hatte. Sie konnten fi) allerdings 
nicht an umfaffendem VBerftande und an Gefchäftsfenntnig mit 
ihrer Mutter meffen, doch ſcheinen fie beider nicht gänzlich erman- 
gelt zu haben, ober wenn dies auch der Fall gewefen, fo erfeb- 
ten fie dies hinreichend durch ihre vortreffliche Erziehung ?). 

Der VBermählung der Prinzeffin Ifabella mit Alonfo, dem 
Erben der portugiefifhen Krone, im Jahre 1490, haben wir 
fhon gedacht. Diefelbe war eifrig von ihren Eltern gewünfcht 
worden, nicht allein wegen der Möglichkeit, welche fie verhieß, 
die verfchiedenen Königreiche der Halbinfel unter einem Haupte 
zu vereinigen, (einen Plan, den fie niemald ganz aus den Au: 
gen ließen), fondern weil fie auch gern einen furchtbaren Nachbar 
für fich gewinnen wollten, dem viele Mittel zur Beunruhigung zu 
Gebot ftanden, von denen er nicht abgeneigt war, Gebrauch zu 
machen. Der regierende König, Johann II., ein kuͤhner und lifti- 
ger Fürft, hatte nie feinen alten Zwiſt mit den fpanifchen Herr: 
fhern ganz vergefien, wegen feiner Unterflüßung ihrer Neben: 
bublerin Soanna Beltraneja, oder Joanna der Nonne, wie man 
fie am caftilianifhen Hofe allgemein nannte, nachdem fie den 


Schleier genommen hatte. Im offenbarer Nichtachtung des Ber: 


trages von Alcantara, und eigentlich aller Flöfterlichen Ordnung, 
hatte Johann feine Verwandte nicht nur aus dem Klofter Santa 
Clara entfernt, fondern ihr auch erlaubt, eine Fönigliche Stel: 
lung anzunehmen, und fich zu unterfchreiben „Sch die Königin.’ 
Zu biefem eitlen Hohn fügte er noch feine ernfllicher gemeinten 
Bemühungen um eine auswärtige Heirathöverbindung für die 


ihr fünftes und jüngftes Kind, in Xlcala de Henarez, am 5. December 1485 
geboren. Alle Töchter gelangten zu Regierungen; aber ihre glängenden Beftim- 
mungen waren von häuslihen Betrübniffen umfdattet, wogegen die Fönigliche 
Würde fie nicht fügen konnte. Carbajal, Anales, MS., an vielen Stellen. 

2) Die einzige Ausnahme zu diefen Bemerkungen machte die Infantin Jo— 
banna, deren unglüdlihe Ueberfpannung, welche fih im fpätern Leben zeigte, 
man Förperliber Schwaͤche zufchreiben muß. 


— — 
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befreite Prinzeffin, die ihr einen mächtigern Arm al3 feinen ei- 
genen zu ihrem Beiftande verfchaffen, und fie in Stand feßen 
könnte, den Streit wegen ihrer Erbfchaft mit mehr Ausficht auf 
Erfolg zu erneuern ). 

Diefed offenfundige Verfahren hatte Ermahnungen von 
ten des vömifchen Stuhles hervorgerufen, und, wie man denken 
fann, dem caftilianifchen Hofe zu wiederholten, aber exfolgfofen! 
Borftellungen Beranlaffung gegeben *). 

Es fchien wahrfcheinlih zu fein, daß die Verbindung der 
Prinzeffin von Afturien mit dem portugiefifchen Thronerben, die 
man in bem Bertrage von Alcantara urfprünglich feftgefest hatte, 
die Vortheile beider Theile fo fehr in Einklang bringen würde, 
daß dadurch jeder fernere Grund zu Beforgniß befeitigt werden 
dürfte. Die junge Braut wurde in Portugal mit einer Ge: 
finnung empfangen, welche aufrichtige Bürgfchaft wegen biefer 
freundlichen Berhältniffe für die Zukunft gewährte; und ber 
Hof von Liffabon feierte die gluͤckverkuͤndende Vermaͤhlung mit 
jenem glänzenden Aufwande, wodurch derfelbe in diefer Zeit fei: 
ner erfolgreichen Unternehmungen, fi vor jedem andern Hofe 
der Chriftenheit auszeichnete (am 22. Nov. 1490.) °). 

Der Tod Alonfo’s, der wenige Monate nach dieſem Ereig: 
niffe erfolgte, zerftörte indeß die fhönen Hoffnungen, welche an= 


3) Neun verſchiedene Heirathen wurden Johanna im Leben vorgeſchlagen; doch 
feine Fam zu Stande, und „die vortrefflide Dame’, wie fie von den Portugie= 
fen genannt zu werden pflegte, ftarb, wie fie gelebt hatte, in ehelofer Heiligkeit 
im hohen Alter von 68 Qahren. In den Mem. de la acad. de hist,, VI, ift 
die 19. Iluftracion diefem Gegenftande gewidmet, in Anfehung deffen der Pater 
Florez ziemlihe Unmiffenheit oder Ungenauigfeit an den Tag legt. Reynas ca- 
tolicas, II, 780, _ 

4) Auf diefen Gegenftand bezüglide, von der Königin eigenhändig geſchriebene 
Anweifungen befinden ſich nod in pen Ardhiven von Simancad. Mem. de la 
acad. de hist., wie oben. 


5) La Ciöde, Histoire de Portugal, IV, 100. — Der portugiefifche Ge- 
ſchichtſchreiber Faria y Soufa füllt ein halbes Dugend Foliofeiten mit diefen kö— 
niglihen Zuftbarfeiten, zu deren Borbereitungen ſechs Monate erforderlich waren, 
und die Fähigkeiten der ausgezeihnetften Künftler in Franfreih, England, Flan— 
dern, Gaftilien und Portugal in Anfprud genommen wurden. (Europa portu- 
guesa, II, 452 u, f. w.) Wir bemerken überall den nämlihen Aufwand bei 
Schaufpielen, diefelben glänzenden Nitterfpiele, als dad Turnier mit Pfeilen, das 
Ringfpiel und andere der Art, melde die Gaftilianer von den fpanifhen Arabern 
angenommen haben. 
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gefangen hatten, freundlichere Gefinnungen zwifchen den — 
Laͤndern zu erwecken. Seine ungluͤckliche Witwe, konnte den 
Schauplatz ihrer kurzen Gluͤckſeligkeit nicht ertragen, und kehrte 
bald in ihr Vaterland zuruͤck, den Troſt ſuchend, welchen ſie im 
Schooße ihrer Familie finden konnte. Daſelbſt den trüben Ge: 
danken hingegeben, zu welchen ihr von Natur ernfled und nad: 
denkliches Gemüth ohnedies geneigt war, widmete fie ihre Zeit 
Werken der Frömmigfeit und Wohlthätigkeit, und befchloß Feine 
Verbindung mehr einzugehen, welche eine fo düftere Wolfe über 
den Morgen ihres Lebens verbreitet hatte °). 

Nah dem Tode König Johann's, 1495, fiel die Krone 
Portugald Emanuel zu, jenem aufgeflärten Fürften, dem fchon 
zu Anfang feiner Regierung, der Ruhm zu Xheil ward, die große 
Aufgabe zu löfen, welde die Welt fo lange befchäftigt hatte, 
namlich das Dafein eines noch unentdedten Seeweges nach dem 
Dften. Diefer Fürft hatte eine Leidenfchaft für die junge und 
fhöne Ifabella gefaßt, während ihres Eurzen Aufenthalts in Liſ— 
fabon; und bald nachdem er den Xhron beftiegen, fertigte er 
eine Gefandtfchaft nach dem fpanifchen Hofe ab, und ließ fie 
auffordern, ihn mit ihm zu theilen. Doch die Prinzeffin, das 
Andenken an ihre frühere Liebe im Herzen, lehnte den Vorſchlag 
ab, obgleich er mit den Wünfchen ihrer Eltern fehr überein: 
flimmte, welche indeß der Neigung ihrer Tochter in einem fo 
zarten Punkte feinen Zwang auflegen wollten, indem fie viel: 
leicht auf die Wirkung der Zeit und die Beharrlichkeit ihres koͤ— 
niglihen Bewerber vertrauten ”). 


6) Zurita, Hist. del rey Hernando, V, 38. — Abarca, Reyes de Aragon, - 
II, 312 


7) Zurita, Hist. del-rey Hernando, Ve 78, 82. — La Ciöde, Hist. de 
Portugal, IV, 95. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 146. — In einem 
zu Ende des Jahres 1496 von Martyr gefchriebenen Briefe fpridt er folgend 
mafen von dem treuen Andenken der Prinzeffin Ifabella an ihren 
„Mira fuit hujus foeminae in abjiciendis secundis nuptiis constantia. 
est ejus modestia, tanta vidualis castitas, ut nec mensa post mariti mMorkem 
comederit, nec lauti quicquam degustaverit. Jejuniis sese vigiliisque ita 
maceravit, ut sicco stipite siccior sit eflecta. Suffulta rubore perturbatur, 
quandocungue de jugali thalamo sermo intexitur, Parentum tamen aliquando 
precibus, veluti olfacimus, inflectetur. Viget fama, futuram vestri regis Em- 
manuelis uxorem.’ Epist. 171. 
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Während der Zeit waren die Fatholifchen Herrfcher mit Un: 
‚terhandlungen wegen der Berforgung ber übrigen Mitglieder ih: 
rer Familie befchäftigt. Die ehrgeizigen Pläne Karl's VII, ver: 
anlaßten ein Zufammenhalten der großen europäifchen Staaten un: 
tereinander, wie es vorher nie da gewefen, oder wenigftend nie 
verftanden worden war; und bie dadurch herbei geführten "er: 
trauten Verhältniffe brachten natürlich wechfelfeitige Heirathen 
zwifchen den Hauptmaͤchten zu Wege, welche bis dahin fo fehr 
von einander gefondert gewefen zu fein feheinen, als wenn Welt: 
meere zwifchen ihnen gelegen hätten. Beſonders hatten die ſpa— 
nifchen Könige felten die Grenzen der Halbinfel wegen Ehebünb: 
niffe ihrer Familien überfchritten. Die neue Berbindung, in 
welche Spanien getreten war, bahnte jest den Weg zu entfern: 
teren Bündniffen, welche einen dauernden Einfluß auf die Fünf: 
tigen europäifchen Staatenverhältniffe auszuüben beftimmt wa: 
ven. Während Karl VII. feine Zeit in Neapel verfchwendete, 
wurden SHeirathen zwifchen den Föniglichen Haufern Spanien und 
Defterreih zu Stande gebracht, durch welche dad Gewicht dieferf 
großen Mächte in ein und diefelbe Wagfchale geworfen ward, 
und das Gleichgewicht Europas, den größten Theil des folgen: 
den Sahrhunderts hindurch, ſchwankend blieb °). 

Der Vertrag enthielt die Beſtimmung, daß Prinz Sohann, 
der Erbe des fpanifchen Koͤnigreichs, damals in feinem achtzehn: 
ten Sahre, mit der Prinzeffin Margarethe, Tochter Kaifer Mari: 
milian’8, verbunden werben; und daß der Erzherzog Philipp, 
fein Sohn und Erbe, und, von mütterlicher Seite her, unum: 
ſchraͤnkter Herr der Niederlande, Johann, die zweite Tochter Fer— 
dinand's und Sfabella’s, heirathen follte. Won Feiner der beiden 
Prinzeffinnen wurde eine Mitgabe verlangt °). 

Im Laufe des folgenden Jahres wurden auch Anftalten 
zur Vermählung der jüngften Tochter der caftilianifchen Herr: 
ſcher mit einem Prinzen aus dem koͤniglich englifhen Haufe ge: \ 





8) Zurita, Hist. del rey Hernando, V, 63. 


9) Zurita, Hist. del rey Hernando, V, lib. 2, cap.5. — Ferreras, Hist. 
d’Espagne, VIII, 160. 
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troffen; das erfte Beifpiel diefer Art feit länger ald einem Jahr: 
hundert "). 

Ferdinand hatte fich bei Heinrih VII. in Gunft erhalten, 
in der Hoffnung, ihn zum Bünbdniffe gegen den König von 
Frankreich zu bewegen; und dies war ihm nicht gan, mißlun: 
gen, obgleich der vorfichtige König eher, fo zu fagen, als fliller 
Theilnehmer, beigetreten zu fein fcheint, als in ber Abficht, of: 
fenen und thätigen Antheil zu nehmen "). 

Die Freundfchaftsbande zwifchen den beiden Höfen wurden 
noch mehr befeftigt durch den oben berührten SHeirathövertrag, 
welcher am 1. October 1496 gefchloffen und im folgenden Jahre 
vollzogen ward, zwifchen Arthur Prinzen von Wales und der 
Snfantin Donna Gatalina, in der englifchen Gefchichte eben fo 
berühmt, wegen ihrer Mißgefchide und ihrer Zugenden, wie Ra: | 
tharina von Aragonien ). 





10) Ich glaube, ed giebt Fein Beifpiel von einer folden Berbindung, ausge: 
nommen die von Zohn of Gaunt, Derzog von Lancafter, mit Dona Gonftanza, 
Tochter Peter’ des Graufamen, im Jahre 1371, von dem Ifabella in gerader 
Linie, väterliderfeits, abftammte. — Der Titel Prinz von Afturien, der dem 
Thronerben von Gaftilien eigen ift, wurde zuerft für den Infanten Don Enrico, 
nachmals Heinrich II., geftiftet, bei Gelegenheit feiner Bermählung mit ber 
Tochter Zohn’s von Gaunt im Jahre 1388. Es war offenbar eine Nadhahmung 
des englifhen Titel Prinz von Wales; und man wählte Afturien dazu, ald den 
Theil des alten gotbifhen Königreihs, der fi nie unter das Jod der Saraze: 
nen gebeugt hatte. Florez, Reynas catolicas, II, 708—715. — Mendoza, 
Dignidades, lib. 3, cap. 23. 


11) Zurita, Hisi. del rey Hernando, lib. 2, cap. 25. — Rymer, Foedera 
(Zondon 1727), XU, 638—642. — Ferdinand bot feine Bermittelung an, um 
einen Frieden zwiſchen Heinrih VII. und dem Könige von Schottland zu Stande 
zu bringen, und es ift ald ein Beweis der Achtung zu betrachten, welde dieſe 
beiden Könige vor ihm hatten, daß fie übereinfamen, ihre Streitigkeiten feinem 
Ausfprude zu unterwerfen. (Rymer, Foedera, vol. XU, 671.) Ball, der 
alte Chronikenſchreiber, ſagt von dem englifhen Fürſten: „Und da er auf diefe 
Weife durd Vertrag und Bündniß mit allen feinen Nachbarn einig und verbuns« 
den war, bedankte er ſich aufs Herzlichfte bei König Zerdinand und der Königin, 
deffen Gemahlin, mit welcher Feine Frau ihrer Zeit zu vergleihen war, dafür, 
daß fie die Vermittler und Werkzeuge geweſen, durdy welche der Friede zwiſchen 
dem ſchöttiſchen Könige und ibm gefähloffen wurde, und beſchenkte ihre Abge— 
fandten aufs Freigebigfte und Gnädigſte.“ Chronicle, p. 483. 


12) Siehe den Heirathönertrag bei Rymer (Foedera, vol. XII., 658— 666). 
Die Heiraty war zwiſchen den fpanifchen und englifhen Höfen fhon im März 
1489 verabredet, wo der Xeltefte des Paares noch nidt fünf Jahre alt war; 
beftimmter und ausführlicher beftätigt wurde dies durch einen andern, im folgen« 
den Jahre 1490 gefhloffenen Bertrag. In diefem war das Heirathsgut Kathar 
rinen's auf 200,000 Goldfronen feftgefegt, movon die eine Hälfte am Bermäh- 
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Die Franzofen fahen mit nicht geringer Eiferfucht dem Fort: 
gange diefer verfchiedenen Unterhandlungen zu, welche zu durch: 
Ereuzen fie durch alle Kunftgriffe der Staatsflugheit eifrigft be— 
muͤht waren. Doch König Ferdinand war Flug genug, Perfo- 
nen vom. größten Einfluffe an den Höfen Heinrich's und Mari: 
milian’3 für feine Sache zu gewinnen, welche ihn pünktlich mit 
den Ränken der franzöfifchen Regierung befannt machten, und 
ihm thätige Hülfe leifteten, denfelben entgegen zu arbeiten "°). 

Die englifche Heirath mußte nothwendigerweife einige Jahre 
verfchoben werden, wegen bed jugendlichen Alters der Verlobten, 
von denen Feiner über eilf Jahre zählte. in ſolches Hinderniß 
fand nicht bei den deutfchen Verbindungen ſtatt; und es wurben 
ſogleich Maßregeln getroffen, für eine paffende Begleitung ber 
Infantin Johanna nach Flandern, welche dann auf ihrer Rüdkehr 
die Prinzeffin Margarethe mitbringen folltee Gegen Ende des 
Sommerd 1496 wurde eine aus 130 größeren und Fleineren 
Schiffen beftehende Flotte ſtark bemannt, und mit allen Berthei: 
digungsmitteln gegen die franzöfifchen Kreuzer ausgerüftet, in 
den Häfen von Guipuscoa und Biscaya fegelfertig gemacht '*). 

Das Ganze wurde ber Leitung des Don Fadrique Enriquez, 
Admirald von Caftilien, anvertraut, der eine glänzende Ritter: 
ſchaft mit fich führte, welche vorzüglich den nördlichen Landſchaf— 
ten des Königreihd entnommen war. ine prachtvollere und 
fhönere Armada war nie vorher von den Küften Spaniens ab: 


Iungötage, der Reſt zu zwei gleihen Theilen im Laufe der zwei darauf folgenden 
Sabre ausgezahlt werden follte. Der Prinz von Wales follte ihr ein Drittheil 
der Einkünfte des Fürſtenthums Wales, des Herzogthums Gornmwallis und der 
Grafſchaft Ghefter zufihern. Rymer, Foedera, XU., 411— 417. 

13) Zurita fagt: ,‚‚Procuro que se effectuassen los matrimonios de sus hi- 
jos, no solo con promesas, pero con dadivas que se hizieron a los privados 
de aquellos principes, que en ello entendian.“ MHist. del rey Hernando, 
lib. 2, cap. 3. 

14) Die Gefhidhtfhreiber find, wie gewöhnli, über die Stärke diefer Flotte 
unter einander uneinig. Martyr giebt fie auf 110 Schiffe und 10,000 Mann 
Soldaten an (Opus epist., epist. 168), mährend Bernaldez die Zahl auf 130 
Segel und 25,000 Soldaten bringt (Reyes catolicos, MS. cap. 153). Zerres 
ras nimmt die letztere Schäsung an (VII, 173). Martyr hat wol nur die 
Saleoten und regelmäßigen Truppen gemeint, während Bernaldez ——— 

die koͤnig⸗ 
lichen Verordnungen, in der Coleccion de cedulas (I, N. 79, 80, 82), die 


Schiffe und Mannfhaft aller Art verftanden haben mag. Siehe 
fi über eine fehr große Anzahl, ohne weitere Angabe im Einzelnen, ausfpreden. 
6* 
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gegangen. Die Infantin Johanna, von einem zahlreichen Ge— 
folge begleitet, langte gegen Ende Auguft, am Bord der Flotte, 
im Hafen von Laredo, an den Oftgrenzen von Afturien an, wo 
fie der Königin, ihrer Mutter, ein letztes Lebewohl fagte, welche 
die Stunde der Trennung dadurch fo weit als möglich, hinaus: 
fchob, daß fie ihre Tochter bis zum Einfchiffungsplage begleitete. 

Bald nach ihrer Abfahrt wurde das Wetter außerordentlich 
rauh und ftürmifch; und es währte fo lange, bis die Königin 
Nachrichten von dem Gefchwabder erhielt, daß ihr liebendes Herz 
mit den büfterfien Beforgniffen erfüllt wurde. Sie ließ die Alte: 
ften und in diefen ungeftümen nordifchen Gewäffern erfahrenften 
Seefahrer fommen, und befragte fie, wie Martyr fagt, Zag 
und Nacht über die muthmaßlichen Urfachen der Verzögerung, 
die in diefer Jahreszeit herrfchenden Winde, und über die man- 
nichfaltigen Befchwerden und Gefahren der Reife; fie bedauerte 
es fhmerzlih, daß die Zwiftigfeiten mit Frankreich jeden andern 
Berbindungsweg abfchnitten als das verrätherifche Element, dem 
fie ihre Zochter anvertraut hatte ). 

Ihr Gemüth war in diefer Zeit noch außerdem nieberge: 
drücdt, durch den Zod ihrer Mutter, der Witwe Ifabella, welche, 
bei der Geiftesfhwäce, woran fie mehrere Sahre gelitten, ſtets 
die hingebendfte Aufmerffamfeit von ihrer Tochter erfahren hatte, 
die fie eigenhändig bediente, und über ihr zunehmendes Alter mit 
der zärtlichften Sorgfalt wachte '°). 

Endlich traf die lang erfehnte Nachricht ein, von der An: 
kunft der caftilianifchen Flotte an ihrem Beftimmungsorte. Diefe 
war indeß durch Stürme fo ſchwer ‚befchädigt worden, daß fie 
in englifchen Häfen mußte ausgebeffert werden. Mehrere Schiffe 
gingen verloren, und viele von ber Begleitung Johanna’ fan: 
den den Tod durch die rauhe Witterung und die Mühfeligkeiten, 
denen fie auögefest waren. Die Infantin, langte indeß glüdli: 
cherweife wohlbehalten in Flandern an, und nicht lange nad): 
her wurde ihre Vermaͤhlung mit dem Erzherzog Philipp in Lisle 
mit gehöriger Pracht und Feierlichkeit vollzogen. 


15) Pe Tartyr, Opus epist., epist. 172. — Carbajal, Anales, MS. aüo 
1496. — fiana, Hist. de Espaüa, II, lib. 26, cap. 12. 

16) Carbajal, Anales, MS. aüo 1496. — Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 172. 





| 


| 
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Die Flotte wurde bis zum näachften Winter dort behalten, 
um die für den jungen Prinzen von Afturien beftimmte Braut 
nah Spanien zu bringen. Diefe Prinzeffin, welche ſchon in der 
Wiege mit Karl VII. von Frankreich verlobt gewefen war, hatte 
ihre Erziehung am Hofe von Paris erhalten. Bei der Vermäh: 
lung ihres verlobten Brautigams mit der Erbin von Großbritan: 
nien, war fie unter unwuͤrdigen Umftänden, welche das Haus 
Defterreih nie verzeihen konnte, in ihr Vaterland zuruͤck gefandt 
worden. ie ftand jest in ihrem fiebzehnten Jahre und hatte 
fhon große Erwartungen von jenen ungewöhnlichen Geiftesfräf: 
ten erregt, wodurch fie fich in reiferen Jahren auszeichnete, und 
wovon fie Überflüffige Beweife in verfchiedenen fchriftlichen Ar: 
beiten hinterlaffen hat "). 

Die Flotte trafen bei ihrer Weberfahrt nach Spanien, mit: 
ten im Winter, fo fürchterliche Stürme, daß ein Theil derfelben 
Schiffbruch litt, und Margarethen’s Schiff nah daran war, zu ſchei— 
tern. Diefe behielt indeß inmitten der Gefahren ihrer Lage Faſ— 
fung genug, um ihre Grabfchrift, in der Form eines fcherzhaf: 
ten Diftihons aufzufegen, was Fontenelle zum Gegenftande ei: 
ner feiner unterhaltenden Gefpräche gemacht hat, worin er zu be: 
weifen verfucht, daß die Seelenftärke, welche fie in diefem furcht- 
baren Augenblide gezeigt hat, die des Philofophen Hadrian in 
feiner Todesftunde, und felbft den gepriefenen Heldenmuth Gato’s 
von Utica übertrifft ). 


17) Peter Martyr, Opus epist., epist. 174. — Garibay, Compendio, II, 
lib. 19, cap. 6. — Gaillard, Rivalite, Ill, 416, 423. — Sandoval, Histo- 
ria del emperador Carlos V. (Antwerpen 1681), I, 2. — Diefe, enthaltend 
ihre Gedichte, Öffentlihe Anfpraden und eine Abhandlung über ihr Leben find in 
(inem Bande unter dem Titel „La couronne margaritique’’, London 1549, 
von dem franzöfiihen Schriftfteller Iean la Maire de Belges, ihrem treuen Ber« 
ehrer, gefammelt worden. Der größte Ruhm des Legtern beftand indeß darin, 
Erzieher von Element Marot geweſen zu fein. 


18) Fontenelle, Oeuvres, I, dial. 4. 

„Ci gist Margot, la gentil’ damoiselle 

Qu’a deux maris, et encore est pucelle.“ 
Man muß geftehen, daß Margarethen’: ganz freies forglofes Weſen dem natür= 
lihen Gefhmade Zontenelle's weit mehr zufagte, als der ergreifende Tod Gato’s. 
Der franzöfifhe Satyrifer war allerdings ein folder Zeind von „Auftritten“ aller 
Art, daß er fih bemüht hat, in dieſer legten That des römischen Baterlands- 
freundes eine lächerliche Seite aufzufinden. 
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Glüclicherweife war Margarethen’s Grabſchrift unnöthig; fie 
langte, Anfangs März 1497, im Hafen von Santander in Aftu:| 
rien wohlbehalten an. | 

Der junge Prinz von Afturien, eilte, in Begleitung feines 
Föniglihen Baterd, nach dem Norden, um feine Geliebte zu em⸗ 
pfangen, die fie trafen, und nad) Burgos begleiteten, wo fie mit 
Zeichen ber hoͤchſten Freude von der Königin und dem ganzen 
Hofe aufgenommen wurde. Man traf fogleih Anftalten, die 
Bermählung des Föniglihen Paares, nach Ablauf der Faftenzeit, 
mit jener Art von Pracht zu feiern, wie fie unter der gegenwär: 
tigen Regierung noch nie gefehen worden war. Die Vermäh: 
lungsfeierlichkeit fand am 3. April flatt, und wurde vollzogen 
vom Erzbifhof von Zoledo, in Gegenwart der Granden und bed 
vornehmften caftilianifhen Adel, der fremden Gefandten, und 
den Abgeordneten aus Aragonien. Unter ben lesteren befanden 
ſich die obrigfeitlichen Perfonen der vornehmften Städte, mit ih: 
ren Gemeindeabzeihen, und in ihrer karmoiſinrothen Amtötracht ; 
fie fcheinen bei diefem und aͤhnlichem Gepränge, von ihren freis 
bürgerlichen Gemeinden ganz eben fo wichtige Rollen übertragen 
erhalten zu haben, ald irgend einer von den Adeligen und Bor: 
nehmen. Auf die VBermählung folgte eine Reihe glänzender Feſt⸗ 
lichkeiten, Nitterfpiele, Ringftechen und andere Kriegöfchaufpiele, 
wobei ber unvergleichlihe Ritterſtand Spaniens fih in die 
Schranfen drängte, um feine Pracht und Zapferfeit vor den 
Augen der fünftigen Königin zu entfalten *). 

Die damaligen Zeitgefhichten machen auf ben auffallenden 
Unterfchied bei diefen Unterhaltungen aufmerffam, der zwifchen 
dem muntern und ungezwungenen Wefen Margarethens und ihrer 
flamländifhen Edelleute, und der Stattlichfeit und der fleifen 
Foͤrmlichkeit des caftilianifhen Hofes, herrſchte, womit die öfter: 
teichifche Prinzeffin, bei ihrer Erziehung in der parifer Welt, fich 
auch nie ganz verfühnen Fonnte °°). 


19) Daß dies nit bloße Kinderfpiele waren, bemweift der traurige Tod Alon— 
ſo's de Gardenad, des Sohnes des Gomendadors von Leon, der fein Zeben in 
einem Ritterfpiele verlor. Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. II, dial. 1, 


20) Carbajal, Anales, MS. ano 1497. — Mariana, Hist. de Espaäa, II. 
lib. 26, cap. 16. — Lanuza, Historias, lib. 1, cap. 8. — Abarca, Reyes 
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Die Bermählung des Thronerben hätte zu Feiner hoffnungs> 
reichern Zeit gefeiert werden Eönnen. Es war mitten in den Un: 
terhandlungen wegen eines allgemeinen Friedens, wo das Volk 
mit Recht erwarten durfte, nach fo vielen ununterbrochenen Kriegs: 
jahren der füßen Ruhe zu genießen. Jede Bruft hob fich vor 
Freude bei der Betrachtung der glorreihen Gefchide des Water: 
landes unter der wohlthätigen Leitung eines Fürften, des erften 
Erben der bis dahin getheilten fpanifchen Königreihe. Ach! aber 
in dem Augenblid, wo Ferdinand und Sfabela, beglüdt durch 
die Liebe ihres Volkes, und umringt von allen Siegeszeichen ei: 
ner ruhmvollen Regierung, den Scheitelpunft menfchlicher Glüd: 
feligfeit erreicht zu haben ſchienen, waren fie leider dazu verur: 
theilt, eine jener trüben Kehren zu empfangen, die und daran er: 
innern, daß alles irdifhe Gluͤck nur ein Zraum ift ). 

Nicht ange nach der Vermählung des Prinzen Johann, hat: 
ten die Herrfcher die Freude auch Zeugen von der ihrer Tochter 
Sfabella zu fein, die, troß ihrer Abneigung gegen eine zweite 
Heirath, endlich den dringenden Bitten ihrer Eltern nachgegeben 
hatte, die Bewerbung ihres portugiefifhen Liebhaberd anzuneh- 
men. As Preis dafür forderte fie indeß, daß Emanuel erft die 
Suden aus feinem Lande verbannen folle, wo fie feit ihrer Ver: 
treibung aus Spanien, fih durch Beflechungen einen Ruheplatz 


de Aragon, II, 330. — Der letztere Schriftfteller fagt: „„Y aunque a la prin- 
cessa se le dexaron todos sus criados, estilos, y entretenimientos, se la ad- 
virtio, que en las ceremonias no havia de tratar a las personas reales y 
grandes con la familiaridad y lHaneza de las casas de Austria, Borgonia, y 
Francia, sino con la gravedad y mesurada autoridad de los reyes y nacio- 
nes de Espana!’ Der fehfte Band der fpanifhen Akademie der Geſchichte ent— 
hält ein aus den Ardiven von Simancas entnommenes Berzeihnif des reichen 
Silbergeräthed und der Jumelen, welde der Prinzeffin Margarethe an ihrem 
Bermählungdtage überreiht wurden. Sie follen „von fo hohem Werth und fo 
vollfommener Arbeit gemwefen fein, daß man Aehnliches vorher nie gefehen habe.’ 
(Iust. 11, p. 338 — 342.) Iſabella hatte fi diefen Tand im Kriege von 
Granada gut zu Nusen gemadt. Sie war in ihrem Gefhmad zu einfah, um 
großen Werth auf verſchwenderiſche Pracht zu legen. 


21) Gerade diefer Zeitraum, oder vielmehr der ganze Zeitraum von 1493 bis 
1497, ift es, den Dviedo als den der größten Pracht und Feſtlichkeit am Hofe 
der katholiſchen Herrſcher bezeichnet. „El ano de 1493, y uno 6 dos despues, y 
aun hasta el de 1497 anos fudcuando la corte de los reyes catolicos Don 
Fernando & Doüa Isabel de gloriosa.memoria, mas alegres tiempos € mas rego- 
zijados, vino en su corte, é mas encumbrada andubo la gala € la fiestas € 
servicios de galanes & damas.“ Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. IV, dial. 44. 
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verfchafft hatten; ein Umftand, dem die abergläubifche Prinzeffin 
die Unglüdsfälle zufchrieb, welche kürzlich das Haus Portugal 
betroffen hatten. Emanuel, deſſen aufgeflärtem Verſtande diefe 
ungerechte und unfluge Maßregel widerftrebte, war doch ſchwach 
genug feine Leidenfchaft über feine Grundfäße fiegen zu laffen, 
und ſprach das Verbannungsurtheil über alle Sfraeliten in fei- 
nem Königreiche aus; vielleicht das einzige Beiſpiel, wo die 
Liebe eine von den taufend Gründen zur Verfolgung dieſes un— 
gluͤcklichen Gefchlechts geworden ift *). 

Die unter fo übeln Vorbedeutungen herbeigeführte Vermaͤh— 
lung wurde in der Grenzftadt Valencia de Alcantara, in Ge: 
genwart der Fatholifhen Herrfcher, ohne Pracht und Gepränge 
irgend einer Art gefeiert. Während fie fich noch dafelbft aufhiel- 
ten, Fam ein Bote von Salamanca mit der Nachricht von ber 
gefährlichen Krankheit ihres Sohnes, des Prinzen von Afturien, 
an. Er war mitten unter den öffentlihen Beluftigungen, zu 
welchen feine Ankunft mit feiner jungen Gemahlin in jener 
Stadt Veranlaffung gegeben hatte, von einem Fieber befallen 
worben. Die Krankheit nahm raſch eine beunruhigende Wendung. 
Des Prinzen von Natur zarte Leibesbefchaffenheit, obgleich durch 
ein mäßiges Leben geftärkt, erlag der Heftigfeit des Anfalls; und 
ald fein Water, der mit größtmöglicher Eile nah Salamanca ge: 
reift war, bdafelbft anfam, hatte man Feine Hoffnung mehr zu 
feiner Genefung ”°). 

Ferdinand war indeß bemüht, feinem Sohne mit Hoffnungen 
zu fchmeicheln, die er felbft nicht theilte: doch der junge Prinz 


22) Faria y Sousa, Europa portuguesa, II, 498, 499. — La Ciöde, 
Hist. de Portugal, IV, 95. — Zurita, V, lib. 3, cap. 6. — Lanuza, His- 
torias, wie oben. 

23) Carbajal, Anales, MS. ano 1497. — Florez, Reynas catolicas, I, 
816, 848. — Zurita, Hist. del rey Hernando, V, 127, 128. — La Ciöde, 
Hist. de Portugal, IV, 101. — Die Xerzte empfahlen eine einftweilige Tren— 
nung Johann's von feiner jungen Gemahlin; ein Mittel, dem fi die Köni— 
gin indef, aus etwas fonderbaren Gewiffensbedenfen, widerſetzte. „‚Hortantur 
medici reginam, hortatur et rex, ut a principis latere Margaritam aliquando 
semoveat, interpellet. Inducias precantur. Protestantur periculum ex fre- 
quenti copula ephebo imminere; qualiter eum suxerit, quamve subtristis in- 
cedat, consideret iterum atque iterum monent; medullas laedi, stomachum 
hebetari se sentire reginae renunciant. Intercidat, dum licet, obstetque prin- 
eipüis, instant. Nil proficiunt. Respondet regina, homines non oportere, 
quos Deus jugali vinculo junxerit, separare.” Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 176. 


— 
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fagte ihm, es fei zu fpät, ihn zu täufchenz er fei vorbereitet aus 
einer Welt zu fcheiden, die, in ihrem beften Verhältniffe, voller 
Eitelfeit und Dual ſei; und daß er nichts weiter wünfche, als, 
daß feine Eltern diefelbe Ergebung in den göttlichen Willen fühl: 
ten, die er felbft empfinde. Ferdinand gewann neue Seelenftärke 
aus dem Beifpiele feines heldenmüthigen Sohnes, deffen Bor: 
ausfagungen unglüdlicher Weife nur zu bald in Erfüllung gin— 
gen. Er flarb am 4. October 1497 im zwanzigften Jahre feines 
Alters, in demfelben Geifte chriftliher Denkart, welche er wäh: 
vend feiner ganzen Krankheit an den Tag gelegt hatte °°). 

Ferdinand, beforgt wegen des Eindruds, den die plößliche 
Nachricht von diefem Ungluͤck auf die Königin machen Eönnte, 
ließ in kurzen Zwiſchenraͤumen Briefe an diefelbe abgehen, welche 
Berichte über die allmälige Abnahme der Gefundheit des Prin- 
‚ zen enthielten, um jene fo auf den unvermeidlichen Schlag vor: 
zubereiten. Indeß Ifabella, die ihr ganzes glüdliches Leben hin- 
durch ihr Herz, wie man fagen kann, fortwährend für die trübe 
Stunde de3 Unglüds eingehbt hatte, empfing die traurige Nach: 
richt in einem Geifte fanfter, demüthiger Beruhigung, der ihre 
Ergebung in dem fehönen Spruche der heiligen Schrift bezeugte: 
„Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen, ber 
Name des Herrn fei gelobt!” *). 

„So wurde” fagt Martyr, dem die traurige Genugthuung 
zu Theil ward, feinem Föniglichen Zöglinge den legten Dienft zu 
leiften, „die Hoffnung von ganz Spanien zu Grabe gelegt.‘ 
„Kein Todesfall“, erflärt ein anderer Zeitgefchichtfcehreiber, „hat 


24) Peter Martyr, Opus epist., epist. 182. — L. Marineo, Cosas me- 
morables, 182. — Carbajal, Anales, MS. ano 1497. — (wiedo, Quincua- 
genas, MS. dial. de Deza. — Peter Martyr fehreibt die Faffung des Prinzen 
Robann in feinen legten Stunden, nah einer mehr claffifhen als chriſtlichen 
Denfungsart, feiner Bertrautheit mit dem göttlihen Ariftoteles zu. „‚Aetatem 
quae ferebat, superabat; nec mirum tamen. Perlegerat namque divini Aristo- 
telis pleraque volumina’ etc. Wie oben. 


25) Peter Martyr, Opus epist., epist. 183. — Martyr ftellt ein ergreifen- 
des Bild auf von der Trübſal der unglüdlihen Eltern, welde fih in Bliden 
beredter, als in Worten fund gab, „Reges tantam dissimulare aerumnam ni- 
tuntur; ast nos prostratum in internis ipsorum animum cernimus; oculos alter 
in faciem alterius crebro conjiciunt, in propatulo sedentes. Unde quid lateat 
proditur. Nimirum tamen, desinerent humana carne vestiti esse homines, 
essentque adamante duriores, nisi quid amiserint sentirent.’’ 
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jemald eine folche tiefe und allgemeine Traurigkeit im ganzen 
Lande erregt.” Alle äußeren Ehrenbezeigungen, welche Liebe nur 
zu erfinnen vermochte, wurden feinem Andenken erwiefen. Sein 
Leichenbegängnig wurde mit traurigem Glanze gehalten, und fein 
Leichnam in dem prächtigen Dominifanerklofter St. Thomas zu 
Avila, dad von feinen Eltern erbaut worden war, beigefest. Der 
Hof legte eine neue und tiefere Trauer an, ald bisher gebräuch- 
lich gewefen, als ob er dadurch feinen ungewöhnlichen Gram be: 
zeugen wollte *). 

Alle fowol öffentliche ald bürgerliche Gefchäftshäufer blieben 
vierzig Zage lang gefchloffenz und fehwarze Fahnen wurden auf 
die Mauern und Thore der Stadt gepflanzt. Solche ungewöhn: 
liche Zeichen öffentlicher Betruͤbniß find ein ſprechendes Zeugniß 
von dem Antheil, den man an dem jungen Prinzen, ganz abgefe: 
hen von feiner erhabenen Stellung, nahm; dhnliche und vielleicht 
noch unzweideutigere Beweife feines Werthed liefert eine Menge 
gleichzeitiger Berichte, nicht nur in Werken für die Deffentlichkeit 
beftimmt, fondern im vertrauten Briefmechfel. Der gelehrte Mar: 
tyr befonders, deffen Stellung ald Erzieher des Prinzen Johann, 
ihm die beſte Gelegenheit verfchaffte ihn zu beobachten, ergieft 
fi in Robeserhebungen über feinen Eöniglichen Zögling; beffen 
ungewöhnlichen geiftigen und moralifhen Anlagen, ihn zu ben 
glüdlichften, leider trügerifchen Erwartungen für das fünftige 
Schickſal feines Baterlandes berechtigten *). 

Da Sohann ohne Leibeserben geftorben war, fiel die Thron— 
folge feiner Alteften Schwefter, der Königin von Portugal zu ”). 


26) Blancas, Coronaciones de los serenissimos reyes de Aragon (Sara 
goffa 1641), lib. 3, cap. 18. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 6. — 
Sadleinwand wurde ftatt der weißen Serge gewählt, melde bis dahin zu Trauers 
Fleivern genommen worden war. 

27) Peter Martyr, Opus epist., epist. 182. — Garibay, Compendio, II, 
ib. 19, cap. 6. — L. Marineo, Cosas memorables, 182. — Blancas, Co- 
ronaciones, 248. — Zür das trefflide Herz des Prinzen Johann ſpricht auch 
befonders noch, daß es nicht durch die verfchwenderifhen Gaben der Schmeidelei 
welde ihm fein würbiger Erzieher von Zeit zu Zeit reichte, verdorben wurde. 
As eine Probe davon mag der Anfang eines Briefes von Martyr an feinen 
Bögling dienen, der auf folgende befdeidene Weife Iautete: „Miraude in pue- 
ritia senex, salve. Quotquot tecum versantur homines, sive genere polleant, 
sive ad obsequium fortunae humiliores destinati ministri, te laudant, extol- 
lunt, admirantur.‘ Opus epist., epist. 98. 

28) Zur Zeit von Johann’: Tode hoffte man cinen männliden Erben zu er= 
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Bald nach diefem Ereigniffe indeffen erfuhr man, daß ber 
Erzherzog Philipp mit dem raftlofen Ehrgeiz, der fein fpdteres 
Leben bezeichnete, fowol für ſich als für feine Gemahlin, Jo— 
hanna, den Zitel „Prinzen von Gaftilien” angenommen habe. 
Ferdinand und Sfabella, darüber aufgebracht, forderten den König 
und die Königin von Portugal auf, fih nach Caſtilien zu bege: 
ben, um die Anerkennung ihrer Rechte durch die gefeßgebende 
Berfammlung des Volkes, zu fihern. In Folge diefer Auffor: 
derung verließ das Eöniglihe Paar feine Hauptftadt Kiffabon im 
Anfange des Frühlings 1498. Auf ihrer Reife durch das Land 
wurden fie in den Schlöffern der caftilianifhen vornehmen Her: 
ren prachtvoll aufgenommen, und gelangten gegen Ende April 
nach der alten Stadt Toledo, wo die Cortes zu ihrem Empfange 
“ waren zufammenberufen worben ) 

Nachdem die gebräuchlichen Anerkennungseide ohne Wider: 
ftand, den portugiefifchen Prinzen von den verfchiedenen Abthei: 
lungen geleiftet worden waren, begab fi der Hof nad Sara: 





halten, da feine Witwe in gefegneten Umftänden binterblieben war; doch dieſe 
Hoffnung wurde getäufht, da fie nad wenigen Monaten ein todtes Kind zur 
Melt bradte. Margarethe blieb nicht lange in Spanien. Sie genof der liebes 
volften Behandlung vom König und der Königin, welde ihr ein fehr freigebi- 
ges Auskommen ftellten. (Zurita, Hist. del rey Hernando, V, lib. 3, cap. 4.) 
Doch ihr flamländifhes Gefolge Fonnte ſich nit mit der Zurüdgezogenheit und 
der läftigen Foͤrmlichkeit des caftilianifhen Hofes verföhnen, die fo fehr von dem 
freien und fröhlihen Leben in der Heimat abwihen, und fie bewogen ihre Ge— 
bieterin, im Laufe des Jahres 1499 in ihr Vaterland zurüdzußcehren. Sie ver« 
mählte fi nadher mit dem Herzog von Savoyen, der nah faum drei Jahren 
ohne Nachkommenſchaft ftarb; und Margarethe verblieb ihr übriges Leben bins 
dur im MWittwenftandez ihr Bater, der Kaifer, hatte ihr die Negierung der 
Niederlande anvertraut, der fie mit Gefdhidlichkeit vorftand. Sie ftarb 1530. 

29) Marina giebt aus den Archiven von Toledo eine Abſchrift von dem bei 
diefer Gelegenheit dahin erlaffenen Aufforderungsihreiben. (Teoria, II, 16. — 
Zurita, Hist. del rey Hernando, V, lib. 3, cap. 18. — Bernaldez, Reyes 
catolicos, MS. cap. 154. — La Clöde, Hist. de Portugal, IV, 101. — 
Carbajal, Anales, MS. ano 1498. — Faria y Sousa, Europa portuguesa, 
Il, 500, 501. — Der legtere Schriftſteller verbreitet fid mit großem Bergnü- 
gen über die ftattlihe Förmlichkeit, melde bei dem Empfange des portugiefifchen 
Föniglihen Paares und deffen Gefolge von den fpanifhen Herrſchern beobadıtet 
wurde. Er fagt: „Die Königin Ifabella erfhien, gelehnt auf den Arm ihres 
alten Günftlingd Gutierre de Gardena, des Gomendador von Zeon, und eines 
portugieſiſchen Edelmannes, Don Juan de Soufa. Der Letztere übernahm es, fie 
mit Rang und Stellung eines jeden feiner Landsleute befannt zu maden, fo wie 
fie ihr vworgeftellt wurden, damit fie die einem Jeden gebührende Herablaffung 
und Höflichkeit danach abmeffen könne; eine gefährlide Verpflichtung, bei allen 
Bölfern, fährt er fort, doch am gefährlidften bei den Portugiefen !’ 
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goffa, wo der gefeßgebende Körper Aragoniend zu ähnlichem 
Zwede verfammelt war. 

Man hegte indeß einige Beforgniß wegen der ungünftigen 
Stimmung diefer Körperfchaft, da die weibliche Thronfolge nicht 
den alten Landesgebrauch für fi hattez und die Aragonier wa— 
ven, wie Martyr in einem feiner Briefe bemerkt, als ein hart: 
nädiges Gefchlecht befannt, die in der Aufrechthaltung ihrer ver⸗ 
faſſungsmaͤßigen Rechte keinen Stein verruͤckt ſehen wollten °°). 

Dieſe Beſorgniſſe erwieſen ſich als vollkommen gegruͤndet; 
denn kaum war der Gegenſtand der gegenwaͤrtigen Verſammlung 
den Cortes in einer Thronrede vorgelegt, womit die parlamenta— 
rifchen Arbeiten in Aragonien ftetö eröffnet wurden, als ſich ein 
entfchiedener Widerftand gegen ein Verfahren Fund gab, wovon, 
wie man erklärte, in ihrer Gefchichte noch Fein Beiſpiel ſtattge— 
funden habe. Man behauptete, die Tihronfolge fei durch wieder: 
holte Zeftamente ihrer Herrfcher auf männliche Erben befchranft 
worden; und Erfahrung ſowol als die Öffentlihe Stimme hätten 
fo fehr dafir gefprodhen, daß die von Peter IV. zu Gunften 
feiner Zöchter verfuchte Uebertretung diefer Regel, das Volk in 
einen Bürgerkrieg geftürzt habe. Man berief fich ferner darauf, 
daß noch in dem letzten Willen des jüngftverftorbenen Königs 
Sohann’s II., beftimmt worden fei, daß die Krone auf die männ: 
lichen Nachkommen feines Sohnes Ferdinand, und in Ermange: 
lung folder, auf die männliche Nachkommenſchaft von Ferdi: 
nand’3 Töchtern, mit gänzlicher Ausſchließung der Frauen, über: 
gehen folle. Auf alle Falle fei es beffer, die Erwägung diefer 
Angelegenheit fo lange zu verfchieben, bis man des Erfolges der 
fhon weit vorgeruͤckten Schwangerfchaft der Königin von Portu: 
gal gewiß feiz da, falld fie einen Sohn bekaͤme, alle Zweifel 
wegen der verfaffungsmäßigen Gültigkeit befeitigt fein würben. 

Auf diefe Einwendungen wurde nachgewiefen, daß gar Fein 
beftimmtes Gefeß vorhanden fei, das in Aragonien die Frauen 
von der Thronfolge ausfchließe; daß man ein Beifpiel, allerdings 
fhon im zwölften Jahrhundert, habe, wo eine Königin die Krone 
aus ihrem eigenen Nechte getragen, daß die den Frauen zuer: 


30) Peter Martyr, Opus epist., epist. 194. — Abarca, Reyes de Aragon, 
11, 334. — Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 27, cap. 3, 
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kannte Befugniß, das Thronfolgerecht auf Andere zu übertragen, 
nothwendig vorausfege, daß ihnen felbft dies Necht zuſtehe; daß 
der jegige König, ohne Zweifel eine eben fo gültige Befugniß 
wie feine Vorgänger habe, das Erbfolgegefeb zu beftimmen, und 
daß feine Feftfegung, auf die höchfte Gewalt der Cortes geſtuͤtzt, 
jede frühere Verfügung über die Krone ungültig machen müffe; 
daß diefe Dazwifchenfunft bei der jegigen Gelegenheit deshalb 
angerufen worden fei, um bie fortwährende Vereinigung von Ga: 
ftilien und Aragonien aufrecht zu erhalten, ohne welche diefe 
fonft zu ihrem alten getrennten Zuftande und ihrer verhaͤltnißmaͤ— 
Figen Unbedeutendheit zurücdkehren müßten °"). 

Wie triftig dieſe Gründe aber auch fein mochten, fo waren fie doch 
weit davon entfernt, von der Gegenpartei als entfcheidend betrachtet 
zu werden; und die Streitigkeit wurde fo in die Länge gezogen, daß 
Sfabella, des Widerftandes müde gegen etwas, das der Gebrauch) 
in ihren Staaten fie ald ein unveräußerliches Recht ihrer Tochter 
anfehen ließ, unbedachtfamer Weife ausrief: „Es würde beffer 
fein, das Land mit einemmale dur die Waffen zum Gehor: 
fam zu zwingen, als ſolche Anmaßung der Gortes zu dulden.“ 
Hierauf hatte Antonio de Fonfeca, derfelbe Ritter, der fo furcht: 
(08 feine Meinung gegen König Karl VII. bei deſſen Marfch 
nach Neapel, ausfprach, die Freimüthigkeit zu erwiedern: „Daß | 
die Aragonier nur ald gute, rechtfchaffene Unterthanen gehandelt 
hätten, welche, da fie gewohnt feien auf ihre Eide zu halten, fich 
wohl vorfähen, ehe fie diefelben leifteten ; und daß fie gewiß rl 
entſchuldigen ſeien, wenn ſie bei einer Sache vorſi chtig zu Werke 
gingen, welche ſie durch vorangegangene Beiſpiele in ihrer Ge⸗ 
ſchichte fo ſchwer zu rechtfertigen faͤnden“ *). 


31) Blancas, Commentarii, 273. — Derſelbe, Coronaciones, lib. 1, cap. 18. 
— Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 27, cap. 3. — Zurita, Hist. del 
rey Hernando, V, 55, 56. — Es ift merfwürdig, daß die Xragonefen ſich jo 
bereitwillig follten haben das Recht der Frauen gefallen Iaffen, einen Anfprudy 
auf die Krone zu übertragen, den fie felbft nicht hatten. Es war dies gerade 
der Grundfag, auf melden bin Eduard II. feinen Anfprud auf den franzöfiihen 
Thron geltend madte, ein Grundfag, der den allgemeinften Erbſchaftsregeln zu 
fehr widerftrebte, um irgendwo Unterftügung zu finden. Die Ausihliefung der 
Frauen in Xragonien Fonnte fih nit, wie in Franfreih, auf irgend ein aus- 
drüdliches Geſet ftügenz doch der üblihe Gebrauch, mit Ausnahme eines einzigen 
Beifpielö vor drei Jahrhunderten, war ganz daffelbe. 

32) Blancas, Coronaciones, lib. 3, cap. 18. — Zurita, Hist. del rey Her- 
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Diefe derbe Erklärung des ehrlichen Hofmannes, welche fo- 
wol dem Herrfcher der fie dulden, ald dem Unterthan der fie ab: 
legen Fonnte, zur Ehre gereicht, wurde in dem offenen Sinne 
aufgenommen, von welchem fie ausging, und öffnete wahrfchein: 
lich Ifabellen die Augen über ihre Woreiligfeit, da wir fpäter 
nicht8 mehr finden, das auf Zwangsmaßregeln deutete. 

Ehe noch irgend etwas entfchieden war, wurde plößlich ber 
Erörterung durch ein unvorhergefehenes und höchft trauriges Er: 
eigniß ein Ende gemacht, — den Tod der Königin von Portugal, 
des unglüdlichen Gegenſtandes dieſes Streited. Diefe Fürftin 
hatte von Kindheit an eine fhwächlihe Natur und eine ftarfe 
Neigung zu Lungenleiden gehabt. Sie hatte ſchon früh ein Bor: 
gefühl in ſich getragen, daß fie die Geburt ihres Kindes nicht 
überleben werde; dies Gefühl nahm zu, je mehr ſich die Zeit 
ihrer Entbindung naͤherte; und kaum eine Stunde, nachdem dieſe 
erfolgt war, am 23. Auguſt 1498, ſtarb fie in den Armen ihrer 
betrübten Eltern *). N 

Diefer Schlag war faft zu hart für die unglüdlihe Mutter, 
deren Gemüth noch nicht Zeit gehabt hatte, fih von dem Tode 
ihred einzigen Sohnes zu erholen. Sie zeigte allerdings eine Aus 
ßerliche Fafjung, welche die gänzlihe Ergebung einer Frau bes 
Fundete, bie gelernt hatte, ihre Hoffnungen für Glüdfeligfeit 
auf eine beffere Welt zu ſetzen. Sie that fi in fo weit Ges 
walt an, um Antheil an den Öffentlichen Staatsangelegenheiten 
zu nehmen, und über das allgemeine Wohl mit derfelben müt- 
terlihen Sorge zu wachen wie vorher; doch ihre Gefundheit 
fan? unter diefer gehäuften Laft von Kummer zufammen, ber 
einen tiefen, trüben Schatten über den Abend ihres Lebens ver: 
breitete. 

Das Kind, deffen Geburt fo theuer erfauft wurbe, war ein 
Knabe, der den Namen Miguel erhielt, zu Ehren des Heiligen, 
an deſſen Tage er zuerft das Licht erblidtee Um einigermaßen 


nando, V, lib. 3, cap. 30. — Als einen Beweis von der hohen Achtung, welche 
Iſabella vor dieſem freimüthigen Staatsmanne hatte, finden wir in ihrem Teſta—⸗ 
mente feinen Namen unter ſechs Anderen aufgeführt, welche fie ihren Nadfolgern 
ganz befonders wegen ihrer ausgezeichneten und treuen Dienftleiftungen empfiehlt. 
Siehe die Urkunde bei Dormer, Discursos varios, 354. 

33) Carbajal, Anales, MS. año 1470, 1498. — Florez, Reynas catoli- 
cas, Il, 846, 847. — Faria y Sousa, Europa portuguesa, II, 
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die allgemeine Zrübfal zu zerftreuen, welche das letztere unglüd: 
liche Ereigniß verurfacht hatte, hielt man es für das Beſte, den 
jungen Prinzen feinen Fünftigen Unterthanen vor Augen zu fiel- 
len; er wurbe daher auf dem Arm feiner Amme, in einer pracht: 
vollen Sänfte, vom vornehmften Adel begleitet, durch die Stra: 
fen der Stadt getragen. Hierauf wurden Mafregeln getroffen, 
um die Anerkennung feiner rechtmäßigen Anſpruͤche auf die Krone 
zu erlangen. Welche Zweifel man auch über die Gültigkeit ber 
Anfprüche der Mutter hegen mochte, fo Fonnte es doch Feine über 
die des Kindes geben; ba die, welche den Frauen das Recht der 
Erbfchaft für fie felbft abfprachen, doch deren Befugniß, ein fol- 
ches Recht auf die männliche Nachkommenſchaft zu übertragen, 
anerfannten. Als ein vorläufiger Schritt zur Öffentlichen Aner: 
Fennung des Prinzen, war ed nöthig, einen Vormund zu ernen⸗ 
nen, ber ermächtigt werben follte, die erforderlichen Verpflichtun: 
gen einzugehen und zu feinen Gunften zu handeln. Der Ober: 
richter von Aragonien, ernannte, Fraft feines Amtes, und nad 
reiflicher Ueberlegung, die Großeltern, Ferdinand und Ifabella, zu 
Bormündern während feiner Minderjährigkeit, welche dem Geſetze 
nach, mit dem vierzehnten Jahre zu Ende ging °"). 

Am Sonnabend den 22. Sept., nachdem die Königin von 
einer ernften Krankheit, welche fie fich durch ihre legten Ge: 
müthöleiden zugezogen hatte, hinreichend wieder hergeftellt war, 
famen bie vier Stände (arms) der Cortes von Aragonien im 
Haufe der Abgeordneten zu Saragoffa zuſammen; und Ferdinand 
und Sfabella leifteten als Vormuͤnder des ZThronerben, vor dem 
Oberrichter, einen Eid, im Namen bes jungen Prinzen, während 
feiner Minderjährigkeit eine Gerichtöbarkeit irgend einer Art aus: 
zuüben; verpflichteten ſich auch noch überdies dafür zu forgen, 
fo weit es in ihren Kräften ſtehe, daß er, zur Volljährigkeit ge- 
langt, ſchwoͤren folle, die Gefege und Freiheiten des Reiches zu 
achten, ehe er felbft irgend ein Recht der Landeshoheit antreten 
werbe. Hierauf leifteten die vier Stände dem Prinzen Miguel, 





34) Blancas, Commentarii, 510, 511. — Derfelbe, Coronaciones, lib. 3, 
cap. 19. — Geronimo Martel, Forma de celebrar Cortes en Aragon (Sara: 
goffa 1641), cap. 44. — Alvaro Gomez, De rebus gestis a Francisco Xime- 
nio — (Alcala de Henarez 1569), fol.28. — Lanuza, Historias, lib. 1, 
cap. 9. 
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als gefeßmäßigem Erben und Thronfolger von Aragonien, den 
Eid der Treue; mit dem Vorbehalte, daß dies nicht als eine 
Berechtigung für Fünftige Fälle gedeutet werden folle, während 
der Minderjährigkeit eines Thronerben einen folchen Eid mit Ge: 
walt fordern zu koͤnnen. Mit folcher wachfamen Aufmerffamfeit 
‚auf die verfaffungsmaäßigen Formen des Öffentlichen Verfahrens 
war das aragonefifche Volk darauf bedacht fich feine Freiheiten zu 
fihern; diefe Formen wurden in fpäteren Zeiten noch lange be: 
obachtet, als jene Freiheiten ſchon zerftört waren °). 

Im Monat Januar des folgenden Jahres, wurde des jun: 
gen Prinzen Thronfolge von den caftilianifchen, und im darauf 
folgenden März, von den portugiefifchen Cortes gebührend beftä- 
tigt. Auf diefe Weife wurden mit einem Male die Kronen der 
drei Königreiche Gaftilien, Aragonien und Portugal auf Einem 
ı Haupte vereinigt. Die Portugiefen blidten in der Bitterfeit ihrer 
früheren Eiferfucht, mit Mißtrauen auf die Ausficht einer Verei— 
nigung, da fie mit einigem Recht befürchteten, daß die Wichtig: 
keit ded geringern Staates ganz in der des größern untergehen 
werde. Doc der frühzeitige Tod des zu dieſen Würden be: 
ftimmten Erben, welcher noch vor dem Ende feines zweiten Le: 
bensjahres erfolgte, entfernte den Grund zur Eiferfucht, und zer: 
ftörte den einzigen möglichen Fall, der je vorgefommen wäre, 
drei unabhängige Völker unter demfelben Scepter zu vereinigen, 
die wegen ihres gemeinſamen Urſprunges, ihrer geographiſchen 
Lage, und vor allem, wegen ihrer Aehnlichkeit in Sitten, Ge— 
ſinnungen und Sprache, urſpruͤnglich beſtimmt geweſen zu ſein 
ſchienen nur ein einziges Volk auszumachen *). 


35) Biancas, Coronaciones, wie oben. — Derf., Commentarii, 510, 511.— 
Die Achtung der Nragonefen für ihre BVerfaffungen zeigt fih in ihrer Beobady« 
tung der unbedeutendften Förmlickeiten. Ein merfwürdiges Beifpiel hiervon er— 
eignete fih im Jahre 1481 zu Saragoffa, als die Königin, zum Statthalter 
des Königreihes ernannt und gefeglich befugt war, in Abweſenheit des Königs, 
ihres Gemahls, eine Gortesverfammlung zu halten, bei welder diefer, nad den 
alten Landesgeſetzen, perfönlih den Borfig führen folltes da wurde es für nöthig 
erachtet, einen förmlihen Erlaß des gefeggebenden Körpers zu verlangen, um ihr 
die Thür zum Eintritt zu Öffnen. Siehe Blancas, Modo de proceder en Cor- 
tes de Aragon (Saragoffa 1641), 82, 83. 

36) Faria y Sousa, Europa portuguesa, II, 504, 507. — Bernaldez, 
Reyes catolicos, MS. cap. 154. — Carbajal, Anales, MS. ano 1499. — 
Zurita, Hist. del rey Hernando, V, lib. 3, cap. 33. — Sandoval, Hist. del 
emp. Carlos V., I, 4. 





Fünktes Dauptstück. 


Tod des Sardinald Mendoza. — Ximenes' Er- 
hebung. — Verbeſſerung kirchlicher Berhältniffe. 


Mendoza’ Tod. — Sein früheres Leben und fein Charakter. — Die Königin 

wird Bollftrederin feines legten Willend. — Ximened’ Herkunft. — Er tritt in 

den FZranzisfanerorden. — Sein möndifdhes Leben. — Beichtvater der Königin. 

— Er mird zum Erzbifhof von Toledo ernannt. — Strenge feiner Lebensart. — 

Umgeftaltung der Möndsorden. — Der Königin zugefügte Beleidigungen. — 
Sie willigt in die Kirdhenverbefferung. 


Zu Anfang des Jahres 1495 verloren die Herrfcher ihren alten 
treuen Minifter, den Großcardinal von Spanien, Don Pedro 
Gonzalez de Mendoza. Er war ber vierte Sohn des berühmten 
Marquis von Santillana, und warb durch feine Fähigkeiten an 
bie Spige einer Familie geftellt, in welcher jedes Mitglied, wie 
man geftehen muß, einen feltenen Verein von Tugenden des öf: 
fentlihen und häuslichen Lebens dargeboten hat. Der Gardinal 
hatte ein Alter von 66 Sahren erreicht, ald er nach einer lan: 
gen und fehmerzhaften Krankheit am 11. Januar im Palafte von 
Guadalarara verfchied ’). 


1) Carbajal, Anales, MS. aio 1495. — Salazar de doza, Cronica 
del gran cardenal, lib. 2, cap. 45, 46. — Zurita, Anales V, 61. — Pul- 
gar, Claros varones, tit. 4. — Geine Krankheit, die ihn ein Jahr vor 
feinem Tode zu Haufe hielt, beftand in einem Gefhwür an den Nieren. Als er 
ftarb, wurde ein weißes außerorbentlih großes und glänzendes Kreuz, ganz fo 
geformt, mie das feines Wappens, am Himmel, gerade über feinem Haufe, von 
einer großen Menge von Zuſchauern über zwei Stunden lang gefehenz hiervon 
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In den unglüdlichen Streitigkeiten zwifchen Heinrich IV. 
und feinem jüngern Bruder Alfonfo, war der Cardinal dem er: 
ftern treu geblieben; doch bei dem Tode diefes Königs legte er 
fein ganzes Gewicht, mit dem feiner mächtigen Familie, in die 
Waagſchale Iſabella's, entweder, weil er von ihren gegruͤndeteren 
Anſpruͤchen, oder von ihrer größeren Regierungsfähigkeit überzeugt 
war. Died war ein höchft wichtiger Gewinn für die koͤnigliche 
Sache; und Mendoza’3 ausgezeichnete Gefchäftsfenntniß, unter⸗ 
terftüßt durch ein fehr gewandtes Benehmen, ficherten ihm das|) 
Bertrauen Ferdinand’s und Iſabella's, welchen das vorlaute und 
anmaßende Betragen ihres alten Minifters, Garillo, ſchon lange 
zuwider gewefen war. 

Bei dem Tode dieſes heftigen Prälaten gelangte Mendoza 
zu dem erzbifchöflihen Stuhle von Toledo. Seine neue Stellung 
führte natürlich zu einem noch verfrauteren Verhältniffe mit den 
Herifchern, welche einftimmig fich feiner Erfahrung fügten und 
ihn bei allen wichtigen, nicht blos öffentlichen, fondern auch ges 
heimen Angelegenheiten um Rath fragten. Kurz, er erlangte 
während eines langen Minifteriums von mehr ald 20 Jahren 
einen foldhen Einfluß im Gabinet, daß er von ben Hofleuten 
fcherzweife „der dritte König von Spanien” genannt wurbe?). 

Der Minifter mißbrauchte nicht das fo edelmüthig in ihn 
gefeßte Vertrauen. Er lenkte die Aufmerkfamfeit feiner Gebiete: - 
rin auf Gegenftände, die fie fehr verdienten. Seine Anfichten 
waren von Natur großartig und erhabenz; und wenn er auch zu: 
weilen dem glaubenswüthigen Treiben des Zeitalterö nachgab, fo 
unterließ er doch nie, fie bei jedem edeln Unternehmen zum Fort: 
fchritte des Volkes aufrichtig zu unterftügen, Als er zur Würde 


wurbe vom fpanifhen Hofe ein umftändliher Bericht treulih nad Rom erftattet, 
un bat aud bei den vorzüglichften fpanifhen Geſchichtſchreibern leiht Glauben 
gefunden. 

2) Alvaro Gomez fagt von ihm: „Nam praeter clarissimum tum natalium, 
tum fortunae, tum dignitatis splendorem, quae in illo ornamenta summa erant, 
incredibilem animi sublimitatem cum pari morum facilitate, elegantiaque con- 
junxerat; ut merito locum in republica summo proximum ad supremum usque 
diem tenuerit.“ (De rebus gestis, fol. 9.) Martyr bält bei des Cardinals 
Tode demfelben folgende kurze, doch umfaffende Zobrede: „‚‚Periit Gosalus, Men- 
dotiae domus splendor et lucida fax; periit quem universa colebat Hispania, 
quem exteri etiam principes venerabantur, quem ordo cardineus collegam sibi 
esse gloriabatur.’’ Opus epist., epist. 158. 
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eined Primas von Spanien geftiegen war, befriedigte er feine 
natürliche Neigung zu Glanz und Herrlichkeit. Er füllte feinen 
Palaft mit Edelfnaben aus den hoͤchſten Familien des Königreichs 
und gab ihnen die forgfältigfte Erziehung. Er unterhielt eine 
große Anzahl bewaffneter Anhänger, welche, weit entfernt, nur 
zur eiteln Schau zu dienen, eine tüchtige Schaar bildeten, welche 
bei allen nöthigen Gelegenheiten zum öffentlichen Dienfte bereit 
waren. Er verwendete die ungeheuren Einkünfte feines Bisthums 
mit jener Freigebigkeit, wodurch fich der fpanifche Prälatenftänd 
fo häufig ausgezeichnet hat, indem er gelehrten Männern auf: 
munternde Unterflügungen gewährte und öffentliche Stiftungen 
gründete. Die merkwirbigfte von diefen waren das Collegium 
von Santa Cruz zu Valladolid, und das Armenhaus, gleiches 
Namens, für Findlinge zu Zoledo, deren Erbauung, auf feine 
alleinige Koften, ein jedes länger als zehn Jahre bedurfte ?). 

In feinen jüngeren Jahren ließ er fich zuweilen zu jenen 
verliebten Neigungen verführen, denen fich die fpanifche Geiftlich: 
feit, vielleicht angeftedt von dem Beifpiele ihrer mahomebanifchen 
Nachbarn, ohne Bedenken ergab. Er hinterließ mehrere Kinder 
von feinen Liebfchaften mit zwei vornehmen Damen, von denen 
einige der beften Häufer des Königreichs abftammen *). 

Man erzählt eine auf dieſen Gegenftand bezügliche eigen: 
thümliche Anekdote von ihm. Gin Geiftlicher, der eines Tages 
eine Rede in feiner Gegenwart hielt, nahm Beranlaffung, auf 
die Erfchlaffung des Zeitalterd hinzubeuten, zwar in allgemeinen 
Ausdrüden, aber doch in zu deutlicher Anwendung auf den Gardi: 
nal, um mißverflanden zu werden. Die Begleiter des Letztern 
waren ergrimmt über die Frechheit des Predigerd, den fie für 
feine Vermeffenheit zu züchtigen befchloffen. Sie verfchoben dies 
indeß vorfichtig, bis fie gefehn hätten, welchen Eindruck die Rede 
auf ihren Heren gemacht haben würde. Der Garbinal, weit ent: 
fernt, irgend eine Empfindlichfeit zu verrathen, kuͤmmerte fich 


3) Salazar de Mendoza, Cronica del gran cardenal, 263—273, 381—410. 


4) ‚Gran varon y muy experimentado y prudente en negocios,’’ fagt Dviedo 
von dem Garbinal, „pero à vueltas de las negociaciones desta vida, tuvo tres 
hijos varones’ etc. Hierauf folgt eine ausführliche Nachricht von diefer un- 
rübmlihen Nadfommenfhaft. Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. I, dial. 8. 
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weiter nicht um den Prediger, als daß er ihm eine Schüffel aus: 
gefuchten Wildpret3 ſchickte, das auf feiner Zafel aufgetragen 
worden war, zu welcher er fich gerade an diefem Zage Freunde 
geladen hatte; ald Brühe fügte er ein Elingendes Geſchenk von 
Golddublonen hinzu; eine Handlung chriftlicher Wohlthätigfeit, 
die feiner Dienerfchaft Feineswegs zufagte. Sie that ihre Wir: 
fung auf den würdigen Gottesmann, der mit einem Male den 
Irrthum feines Verfahrens einſah; und als er das naͤchſte Mal 
die Kanzel beftieg, war er darauf bedacht, feine Rede fo einzu: 
richten, daß fie den erften ungünftigen Eindrud, zur ganzlichen 
Zufriedenheit, wenn auch nicht Erbauung feiner Zuhörer, ver: 
wifchte. „Heutzutage“, fagt der ehrliche Lebensbefchreiber, der 
diefen Vorfall berichtet und felbft in gerader Linie vom Gardinal 
abftammte, „würde der Prediger nicht fo leicht dDavongefommen 
fein, und mit Recht; denn das heilige Evangelium follte mit 
Auswahl gepredigt werden, cum grano salis, das heißt, mit 
dem Anftande und der Ehrerbietung, welche man der Majeftät 
und Perfonen von hohem Stande fchuldig iſt“?). 

As die Krankheit des Gardinald Mendoza eine beunruhi— 
gende Wendung nahm, begab fich der Hof in die Nähe von 
Guadalarara, wo ſich Sener aufbielt. Der König und die Kb: 
nigin, befonders die Legtere, mit der liebevollen Zheilnahme, 
welche fie für mehr als einen ihrer treuen Unterthanen zeigte, 
pflegte ihn perfönlich zu befuchen, bewies ihm ihr Mitgefühl mit 
feinen Leiden und erfreute fih an den Lichtftrahlen des feharffin- 
nigen Geiftes, der ihr fo lange zum Führer gedient hatte. Sie 
zeigte ihre Achtung für ihren alten Minifter auch noch dadurch, 
"daß fie das Amt eines Vollſtreckers feines legten Willens anzu: 
nehmen geruhte, das fie pünftlich erfüllte, indem fie für die Ver: 





5) Salazar de Mendoza, Cronica del gran cardenal, lib. 2, cap. 66. — 
De Dr. Pedro Salazar de Mendoza's Lebensbefhreibung feines berühmten Ber: 
wandten ift ein fhönes Pröbchen von der fpanifhen Büchermacherei in alten Zeiten. 
Ein Borfall ſcheint fih an den andern mit ungefähr eben fo viel Zufammenhang zu 
reihen, ‚wie die Reime von „The house that jack built.” Es giebt faum einen Drt 
oder eine angefehene Perfon, womit der Gardinal in feinem eben in Berührung 
gefommen war, deren Geſchichte nidt zum Gegenftande mweitläufiger Erörterung 
gemacht wird. Beinah 50 Hauptftüde nehmen z. B. die ausgezeihneten Männer 
ne — im Gollegio von Santa Cruz zu einer gelehrten Würde ernannt wor— 

en find. 
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fügung über feine SHabfeligfeiten, feinem Zeftamente gemäß, 
forgte °), und befonders für die Erbauung des prachtvollen, oben 
erwähnten Armenhaufes von Santa Cruz, zu welchem vor feinem 
Zode noch nicht ein Stein gelegt war ’). 

In einer ihrer Unterredungen mit dem fterbenden Minifter 
verlangte die Königin feinen Rath über die Ernennung feines 
Nachfolgers. Der Cardinal warnte fie hierauf ernfllih, irgend 
einen vom hohen Adel zu diefer Würde zu erheben, die faft zu 
hoch für einen Unterthan fei, und welche, wenn noch mächtige 
Samilienverhältniffe hinzu Famen, einen aufruͤhreriſch gefinnten 
Mann dahin bringen Fönnte, felbft der Föniglichen Gewalt Trotz 
zu bieten, wovon fie ſchon ’einmal eine bittere Erfahrung bei dem 
Erzbifhof Earillo gemacht habe. Als fie in ihn gedrungen, Den: 
jenigen zu nennen, den er in jeder Rüdficht für das Amt am 
beften geeignet halte, fol er den Bruder Francisco, Ximenes de 
Gisneros, empfohlen haben, einen Franzisfanermönd und Beicht: 
vater der Königin. Da diefer außerordentlihe Mann einen be: 
deutfameren Einfluß auf das Schidfal feines Vaterlandes ausge: 
übt hat als irgend ein anderer Unterthan während des übrigen 
Theild der gegenwärtigen Regierung, wird es nothwendig fein, 
den Lefer mit deffen Gefchichte befannt zu machen ?). 


6) „Non hoc,’ jagt Tacitus mit Recht, „„praecipaum amicorum munus est, 
prosequi defunctum ignavo questu: sed quae voluerit meminisse quae manda- 
verit exsequi.“ Annales, lib. 2, sect. 71. 


7) Peter Martyr, Opus epist., epist. 143. — Carbajal, Anales, MS. aüo 
1494. — Salazar de Mendoza, Cronica del gran cardenal, lib. 2, cap. 45. — 
Ein Findelhaus fheint in Spanien gar nit zur unrehten Zeit entftanden zu 
fein, wo, wie Salazar fagt, die ſchändlichen Eltern fi oft ihrer Kinder dadurch 
entledigten, daß fie diefelben in Brunnen und Pfügen warfen, oder fie an ein- 
famen Drten dem Hungertode preisgaben. „Die mitleidigeren‘’, fegt er hinzu, 
„legten fie an Kirchthüren, wo fie nur zu oft von Hunden und anderen Thieren 
erwürgt wurden.‘ Der Neffe des Großcardinald, der eine ähnliche Stiftung 
gründete, fol in feinem Leben mehr als 13,000 dieſer Fleinen Schlachtopfer einen 
Zufluchtsort verfhafft haben! Ebendaſ. cap. 61. 


8) Salazar de Mendoza, Cronica del gran cardenal, lib. 2, cap. 46. — 
Gomez, De rebus gestis, fol. 8. — Man fagt, der fterbende Garbinal fol 
unter andern der. Königin empfohlen haben, fie möge das der Johanna Beltra- 
neja zugefügte Unrecht dadurch wieder gut machen, daß fr dieſelbe mit dem jun- 
gen Prinzen von Afturien vermähle; dieſer Vorſchlag behagte Ifabella fo wenig, 
daß fie Die Unterhaltung kurz abbrach und fagte:. „Der gute Mann fajelt und 
redet Unſinn.“ 
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Ximenez de Cisneros, oder XZimened, wie er gewöhnlich ge: 
nannt wird, war im Sahre 1436 °) in der Fleinen Stadt Torde— 
laguna geboren und flammte von einer alten, aber in Verfall ge: 
rathenen Familie '). Er wurde früh von feinen Eltern für die 
Kirche beftimmt, und nachdem er zu Alcala alte Sprachen getrie: 
ben, wurde er im Alter von 14 Jahren auf die Hochfchule von Sala: 
manca gefchidt. Hier nahm er die damals regelmäßig gebräuchlichen 
Lehrgegenftände durch, widmete fich fleißig dem bürgerlichen und 
firchlichen Rechte, und erlangte in beiden nach ſechs Jahren den 
Grad eines Baccalaureus, eine damals feltene Auszeichnung "). 

Drei Jahre nachdem der junge Baccalaureus die Hochſchule 
verlaffen hatte, begab er fih, auf den Rath feiner Eltern, nad) 
Rom, da ihm dies ein günftigeres Feld zu geiftlicher Beförderung 
darbot ald die Heimat. Hier fcheint er durch den Fleiß, womit 
er feinen Berufsftubien oblag, einige Aufmerkſamkeit auf ſich ge: 
zogen zu haben. Doc noch war er weit entfernt davon, bie 
goldenen Früchte reifen zu fehen, die ihm feine Verwandten ver: 
heißen hatten; und nad) Ablauf von fechs Jahren wurde er durch 
ben Tod feines Vaters plöglich in fein Vaterland zurück berufen, 
der feine Angelegenheiten in einem fo verwidelten Zuftande zuruͤckließ, 
daß die ummittelbare Anmwefenheit des Sohnes erforderlich war “). 

Bor feiner Ruͤckkehr erlangte Zimenes eine päpftliche Bulle 
oder Anwartfchaft, welche ihn zu der erften Pfründe von einem 


9) Es ift fonderbar, daß Fledier in Nüdfiht auf die Zeit der Geburt des 
Zimenes fih um einige zwanzig Jahre geirrt haben follte, denn er fegt fie 1457. 
(Hist. de Ximenes, liv. 1, p. 3.) Daß es Marfollier gethan, ift nicht auf: 
fallend. Histoire du ministere du cardinal Ximenes (Touloufe 1694), Tiv. 1, p. 3. 

10) Ximenes' ehrenvolle Herkunft wird in Yuan Bergara’s Berfen zu Ende 
der complutenfifhden Polyglotte angedeutet, 

„Nomine Cisnerius clara de stirpe parentum, 

Et meritis factus clarior ipse suis.’’ 
Bruder Pedro de Quintanilla y Mendoza entwirft einen anmuthigen Stamm 
baum von feinem Helden, deffen ehrenwerthe Wurzeln, König Pelagius, König 
Pipin, Karl der Große und andere königliche Häupter find. (Prooemia dedica- 
toria, 5—35.) Nah Gonzalo de Dviedo foll fein Vater ein armer Nitters- 
mann geweien fein, der, nachdem er fein Fleines Vermögen auf die Erziehung 
feiner Kinder verwendet, genöthigt war, Advokat zu werben. Quincuagenas, MS. 

11) Quintanilla, Archetypo, p- 6. — Gomez, De rebus gestis, Ximen., 
fol. 2. — Derf., Miscellanear, MS. ex bibliotheca Matritensi, II, 189. 

12) Gomez, De rebus gestis, fol. 2. — Derf., Miscellanear, MS. wie 
oben. — Eugenio de Robles, Compendio de la vida y hazañas del cardenal 
Don Fray Francisco Ximenez de Cisneros (Toledo 1604), cap. 11. 
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feftgefesten Werthe beflimmte, die im Bistum Toledo erledigt 
werden würde. Es vergingen mehrere Jahre, ehe eine folche Er: 
ledigung fi durch den Tod des Erzpriefters von Uzeda (1473) 
darbot; und XZimenes nahm, kraft der päpftlichen Zufage, Beſitz 
von diefer Pfruͤnde. 

Diefe Anmafung des papfllihen Hofes, über die Kirchen: 
pfründen nach Gefallen zu verfügen, war ſchon lange von ben 
Spaniern ald ein fchreiender Mißbrauch angefehen worden; und 
Carillo, der Erzbifchof von Zoledo, in deflen Sprengel jene Er- 
(edigung eintrat, war nicht fo gar fügfam, um fich dem zu unter: 
werfen. Er hatte überdies gerade. diefe Stelle einem feiner An: 
haͤnger verfprochen. Er befchloß daher, Zimenes dahin zu bringen, 
feine Anfprüche zu Gunften des Lebtern aufzugeben, und da er 
fand, daß mit Gründen nichts auszurichten fei, nahm er feine 
Zuflucht zur Gewalt, indem er ihn in die Feftung Uzeda einfper: 
ten ließ, von wo er nachher in den feſten Thurm von Santorcaz 
gebracht wurde, deſſen man fih damals als eined Gefängniffes 
für widerfpenftige Geiftliche bediente. Doch Garillo Fannte Xi: 
menes’ Charakter wenig, der zu unbeugfam war, um durch Ver: 
folgung gebrochen zu werden. Mit der Zeit überzeugte fich der 
Erzbifchof davon, und fand fi bewogen, ihn wieber frei zu 
laffen, doch erft nach einer mehr als fechsjährigen Gefangen: | 
ſchaft). 

So wieder in Freiheit und in ungeſtoͤrten Beſitz ſeiner 
Pfruͤnde geſetzt, wuͤnſchte Zimenes, ſich der Gerichtsbarkeit feines 
rachſuͤchtigen Vorgeſetzten zu entziehen; und bewirkte nicht lange 
nachher, 1480, einen Tauſch gegen die Kaplanſtelle von Siguenza. 
In dieſer neuen Stellung widmete er ſich mit erneuertem Eifer 
ſeinen theologiſchen Studien, und beſchaͤftigte ſich außerdem noch 
fleißig mit dem Hebraͤiſchen und Chaldaͤiſchen, deſſen Kenntniß 
ſich ihm bei der Zuſammenſtellung ſeiner beruͤhmten — 
von nicht geringem Nutzen erwies. 


13) Quintanilla, Archetypo, 8, 10. — Gomez, de rebus gestis, fol. 2. — 
Fiechier, Hist. de Ximenes, 8—10. — Suma de la vida del R. S. carde- 
nal Don Fr. Francisco Ximenes de Cisneros, sacada de los memoriales de 
Juan de Vallejo, Paje de Cämera, & de algunas peräonas que en su tiempo 
Io vieron: para la ilustrisima Sehora Dona Catalina de la Zerda, Condesa de 
Coruüa, a quien Dios guarde, y de su gracia, por un criado de su casa. MS. 
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Zu ber Zeit war Mendoza Biſchof von Siguenza. Es war 
unmöglih, daß ein Mann von feinem Scharfblide mit einem 
Charakter, wie dem des Zimenes, in Berührung kommen follte, 
ohne deffen außerordentliche Eigenfchaften zu erfennen. Es währte 
nicht lange, als er ihn zu feinem Vicar ernannte und ihm bie 
Berwaltung feines Sprengeld übertrug; in welcher Stellung er 
eine ſolche Gefchäftsfenntniß entfaltete, daß der Graf von Gi: 
fuenteö, als diefer den Mauren in die Hände fiel, ihm die allei- 
nige Verwaltung feiner umfangreichen Güter während feiner Ge: 
fangenfchaft anvertraute '*). 

Doc diefe weltlichen Angelegenheiten wurden Zimenes immer 
mehr zuwider, deſſen von Natur ernfte und befchauliche Geiſtes— 
richtung wahrfcheinlich durch die trüben Vorfälle feines Lebens in 
düftere religiöfe Schwärmerei übergegangen war. Er faßte daher | 
den Entfhluß, mit einem Male die Feffeln zu zerbrechen, welche 
ihn an die Welt banden, und einen Zufluchtsort in einem from: 
men Stifte zu fuchen, wo er ſich ohne Rüdhalt dem Dienfte des 
Himmeld widmen könne. Er wählte zu diefem Zwed die Obfer: 
vanten vom Franzisfanerorden, die ſtrengſte der mönchifchen 
Brüderfchaften. Er verzichtete auf feine verfchiedenen Aemter 
und Pfründen, deren jährliche Einkünfte fi auf 2000 Dufaten 
beliefen, und trat, troß der Gründe und Bitten feiner Freunde, 
fein Noviciat an im Klofter San Juan de los Reyes, zu Toledo, 
einem damals von den fpanifchen Herrfchern, in Folge eines wäh: 
rend des Krieges von Granada gethanen Gelübdes, eben errichte: 
ten prachtvollen Gebäude *). 

In feinem Noviciate zeichnete er fich durch Anwendung jeder 
zu erfinnenden Kafteiung aus, welche der Aberglaube erdacht hat, 


14) Suma de la vida de Cisneros, MS. — Gomez, de rebus gestis, 3. — 
Robles, Vida de Ximenes, cap. 11. — Oviedo, Quincuagenas, MS. dial. 
de Ximeni. 

15) Quintanilla, Archetypo, 11. — Gomez, Miscellanear, MS. wie oben. 
— Derj., De rebus gestis, fol. 4. — Dies Gebäude, fagt Salazar de Mens 
doza, war, in Betradht feiner Safriftei, Emporfirde, Kreuzgänge, Bibliothef 
u. f. mw. das prädtigfte und berühmtefte feiner Zeit. Urfprünglid war es von 
den Fatholifhen Herrihern zu ihrem Begräbnißorte beftimmtz eine fpäter Granada 
vorbehaltene Ehre, nachdem ed den Ungläubigen wieder entriffen war. Die große 
Kapelle war mit den Feffeln geihmüdt, die man aus den Kerkern von Malaga 
genommen hatte, worin die Mauren ihre driftlihden Gefangenen aufbewahrten. 
Monarquia, I, 410. j 
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um damit die unvermeidliche Lifte menfchlicher Leiden zu vermeh: 
ren. Er fchlief auf der Erde oder dem harten Fußboden, mit ei- 
nem Scheit Holz ald Kopffiffen. Er trug Haartuch auf dem 
bloßen Leibe; und übte fih im Faften, Wachen und Geißeln, in 
einem Faum von dem glaubenswüthigen Stifter feines Ordens 
übertroffenen Grade. Am Ende des Jahres legte er das regel: 
mäßige Ordensgelübde ab, wobei er zum erften Male den Namen 
Francisco annahm, zu Ehren feines Schußheiligen, flatt des von 
Gonzalo, wie er getauft war. 

Kaum war dies gefchehen, als fein Ruf der Heiligkeit, wel: 
chen fein letzter Lebenslauf überall hin verbreitet hatte, die Menge, 
jedes Alterd und Standes, zu feinem Beichtftuhle 3095 und bald 
fand er fich in denfelben Strudel weltlicher Leidenfchaften und 
Angelegembheiten verfenft, dem zu entfliehen er fo angftlich be: 
müht gewefen war. Auf fein Anliegen wurde ihm daher geftattet, 
feinen Aufenthalt nah dem Kloſter Unferer lieben Frauen zu 
Caſtañar zu verlegen, das feinen Namen von dem dichten Kafta: 
nienwalde, in deſſen Mitte es lag, erhalten hatte. Mitten in 
diefer Dunkeln, bergigen Einöde baute er fich mit eigenen Händen 
eine Einfiedelei oder Hütte, nur fo groß, daß er hinein Eonnte. 
Hier verbrachte er feine Tage und Nächte im Gebet und in Be: 
trachtungen über die heilige Schrift; gleich den alten Einfiedlern, 
lebte er von grünen Kräutern und fließendem Waffer. In diefem 
Zuftande von Selbftpeinigung, mit einem durch Faften zerrütteten 
Körper und einem durch geiftliche Betrachtung uͤberſpannten Geifte, 
ift e8 Fein Wunder, daß er fich fo lange Entzuͤckungen und Anz! 
ſichten hingab, bis er wähnte, felbft zum Umgang mit himmili: 
ſchen Geiftern erhoben zu fein. Es ift noch mehr zu bewundern, 
daß fein Verfland nicht auf immer durch diefe Franfhaften Ein: 
bildungen Schaden genommen hat. Auf diefe Zeit feines Lebens 
fcheint er jedoch immer mit befonderer Genugthuung geblict zu 
haben; denn lange nachher, wie uns fein Rebensbefchreiber ver-! 
fichert, als er in prachtvollen Paläften wohnte und von allen 
Gegenftänden des Lurus umgeben war, fah er mit innigem Be- 
dauern auf die Stunden zurüd, welche fo friedlich in der Einfie 
delei von Gaftaftar dahingefloffen waren '*). 






16) Fiechier, Hist. de Ximenes, 14. — Quintanilla, Archetypo, 13, 14. 
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Da e8 feinen Vorgeſetzten glüdlicherweife beliebte, dem Ge: 
brauche gemäß, feinen Aufenthaltsort zu andern, verfesten fie ihn 
nach Verlauf von drei Jahren, in das Klofter von Salzeda. Hier 
übte er allerdings die nämliche firenge Lebensart, doch es währte 
nicht lange, als ihn fein hoher Ruf zum Guardian des Klofters 
erhob. Diefe Stellung legte ihm die Pflicht auf, für die Ver: 
waltung der Stiftung zu ſorgen; und fo wurden feine fo lange 
in unnügen Traͤumereien verfchwendeten Geifteskräfte wieder für 
das Wohl Anderer zur Thätigkeit berufen. Ein Ereigniß, das 
einige Sahre fpäter, 1492, vorfiel, öffnete ihm einen noch größern 
Wirkungskreis. 

Durch die Erhebung Talavera's zum erzbiſchoͤflichen Stuhle 
von Granada wurde die Stelle des Beichtvaters der Koͤnigin 
frei. Cardinal Mendoza, welcher bei der Wahl eines Nachfolgers 
um Rath gefragt wurde, ſah wohl ein, wie wichtig es ſei, einen 
Mann von hoͤchſter Rechtſchaffenheit und Faͤhigkeit zu waͤhlen; 
da das zarte Gewiſſen der Koͤnigin ſie veranlaßte, nicht nur in 
ihren eigenen geiſtlichen Angelegenheiten, ſondern auch wegen aller 
großen Verwaltungsmaßregeln ſich Raths bei ihrem Beichtvater 
zu erholen. Er richtete feinen Blick ſogleich auf Zimenes, den er 
nie aus den Augen gelaſſen, nachdem er feine Befanntfchaft in 
Siguenza gemacht hatte. Er war weit entfernt, feinen Eintritt 
ind Mönchsleben zu billigen, und man hat ihn fagen hören, daß: 
„Solche außerordentliche Anlagen nicht lange im Schatten eines 
Klofterd begraben bleiben würden.” Auch foll er vorausgefagt 
haben, daß Zimenes einft fein Nachfolger auf dem Stuhle von 
Zoledo werden würde; eine Vorausfagung, welche der,.von dem 
fie ausging, mehr ald irgend Semand in Erfüllung bringen 
half ”). 

Er empfahl Zimened der Königin in fo Fraftigen Ausdrüden, 
daß der lebhafte Wunfch in ihr rege ward, ihn felbft zu fehen 
und zu fprechen. Der Gardinal ließ ihm daher eine Einladung 
zufommen, fich an den Hof zu Valladolid zu begeben, ohne ihm 


— Gomez, de rebus gestis, 4. — Suma de la vida de Cisneros, MS. — 
Oviedo, Quincuagenas, MS. 

17) Salazar de Mendoza, Cronica del gran cardenal, lib. 2, cap. 63. — 
Gomez, de rebus gestis, 4. — Suma de la vida de Cisneros, MS. — Robles, 
Vida de Ximenez, cap. 12. 
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den eigentlichen. Zweck hiervon mitzutheilen. Aimenes gehorchte 
der Aufforderung, und nach einer Furzen Unterredung mit feinem 
früheren Beſchuͤtzer wurde er, als fei nichts vorher verabredet ge: 
wefen, in dad Gemad der Königin geführt. So unverhofft der 
Eöniglichen Perfon gegenüber geftellt, verrieth er nichts von der 
Unruhe und Berlegenheit, die man bei einem zurüdgezogenen 
Klofterbewohner hätte erwarten ſollen; fondern zeigte eine natür: 
liche Würde des Benehmens mit einer ſolchen Befcheidenheit und 
innigen Frömmigkeit in feinen Erwiederungen auf Sfabella’s 
mannichfache Fragen, daß dadurch die günflige Meinung, ‚welche 
diefelbe durch den Gardinal von ihm gefaßt hatte, beflätigt warb. 

Wenige Tage darauf erhielt Rimenes die Aufforderung, das 
Amt eines Beichtvaterd der Königin zu übernehmen (1492). Weit 
entfernt, durch diefes Zeichen Föniglicher Gunft, und durch die 
Ausfichten auf weitere Beförderung, die fich ihm dadurch öffneten, 
aufgebläht zu werben, ſchien er es mit Unruhe zu betrachten, 
weil es ihn in der friedlihen Erfüllung feiner religiöfen Pflichten 
ftören Eönnte; und er nahm ed nur unter der Bedingung an, 
dag ihm erlaubt fein dürfte, im jeder Ruͤckſicht die Verpflichtun- 
gen feines Ordens zu beobachten und in feinem Klofter zu ver: 
bleiben, fo oft nicht dienflliche Verrichtungen fein Erfcheinen bei 
Hofe erforderten '°). 

Martyr erwähnt in mehr ald einem feiner Briefe aus jener 
Zeit, des Eindruds, welchen die merkwürdige Erfcheinung des 
neuen Beichtvaterd auf die Hofleute machte, in deſſen abgema= 
gertem Körper und blaffem, forgenfchwerem Geficht fie einen von 
den uralten Einfiedlern aus den Wüften Syriend oder Egyptens 
zu fehen vermeinten ). 

Die ſtrengen Grundfäge und tadellofe Reinheit feined Lebens 
hatten Rimenes duch ganz Spanien den Ruf der Heiligkeit er: 





18) Fiechier, Hist. de Ximenes, 18, 19. — Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 108. — Robles, Vida de Ximenez, wie oben. — Oviedo, Quincuage- 
nas, MS. 

19) Peter Martyr, Opus epist., epist. 108. — In einem Briefe an Don 
Fernando Alvarez, einem der Fönigliden Geheimfhreiber, fagt Martyr: „Prae- 
terea nonne tu sanctissimum quendam virum a solitudine abstrusisque silvis, 
macie ob abstinentiam confectum, relicti Granatensis loco fuisse suffectum, 
scriptitasti? In istius facie obducta, nonne Hilarionis te imaginem aut primi 
Pauli vultum conspexisse fateris? Opus epist., epist. 105. 
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worben ?%); und Martyr dußert fein Bedauern darüber, daß eine 
Tugend, die in fo mancher Prüfung beftanden habe, der fchlimm: 
fien von allen, den verführerifchen Schmeicheleien eines Hofes, 
ausgefeßt werben follte. Doch Zimenes’ Herz war in einer zu 
ernften Zucht geftählt, ald daß es von den Umftridungen der Luft 
ergriffen werden follte, wenn es auch vor denen des Ehrgeizes 
nicht ganz ficher fein durfte. 

Zwei Jahr nach diefem Ereigniffe wurde er zum Provincial 
feines Ordens in Gaftilien erwählt, wodurch er an die Spike der 
zahlreichen geiftlichen Stiftungen deffelben geftellt war. Auf fei- 
nen häufigen Reifen zu deren Beauffichtigung reifte er zu Fuß 
und lebte, den Regeln feines Ordens gemäß, von Almofen. Bei 
feiner Rüdkehr ftattete er der Königin einen hoͤchſt ungünftigen 
Bericht von dem Zuftande der verfchiedenen Stiftungen ab, von 
denen er die meiften als in Zucht und Tugend arg erfchlafft fchil- 
derte. Berichte von Zeitgenoffen geben ein noch fehwärzeres Bild 
davon, und befchuldigen die religiöfen Gefellfchaften beiderlei Ge: 
fhlechts in ganz Spanien, zu jener Zeit ihre Tage nicht nur in 
unnüger Zrägheit, fondern in Wolluft und Zügellofigkeit zu ver: 
geuden. Befonders waren die Franzisfaner fo weit von ben 
Pflichten ihrer Stiftung abgewichen, welche ihnen jeglichen Beſitz 
von Eigenthum unterfagte, daß fie ſowol in der Stadt wie auf 
dem Lande große Güter hatten, in prachtvollen Gebäuden wohn: 
ten, und ein fo verfchwenderifches Leben führten wie fein anderer 
Mönchsorden. Diejenigen, welche fich diefe Freiheit erlaubten, 
nannte man Gonventualen, während die verhältnigmäßig geringe 
Anzahl derer, welche fich der Regel ihres Stifters fireng beflei: 
ßigten, Obfervantiner oder Brüder der Obfervanz biegen. Man 
wird fich erinnern, daß Zimenes zu den Lesteren gehörte *). 


20) ‚‚Todos hablaban’’, fagt Dviedo, „de la sanctimonia e vida de este 
religioso.’ Der nämlihe Shriftfteller fagt, er babe ihn 1494 zu Medina: del 
Gampo am Frohnleichnamsfeſte bei einem feierlihen Aufzuge, mit ganz abgezehr= 
tem Körper, barfuß in feiner groben Möndöfleidung einhergehen fehen. Bei 
demfelben Aufzuge befand fi der glänzende Gardinal von Spanien, dem wol 
nit träumen modte, wie bald feine ftolzen Ehrenzeihen auf das Haupt feines 
demüthigern Gefährten übergeben würden. Quincuagenas, MS 

21) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 201. — Suma de la vida de 
Cisneros, MS. — Mosheim, Ecclesiastical history, Ill, cent. 14, p. 2. — 
Peter Martyr, Opus epist., epist. 163. — ZL. Marineo, Cosas memorables, 
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Schon lange hatten die fpanifchen Herrfiher mit großem 
Mißvergnuͤgen die fehandlichen Mißbräuche bemerkt, welche fich 
in diefe alten Stiftungen eingefchlichen hatten, und Bevollmaͤch— 
tigte beauftragt, ihnen auf die Spur zu fommen und fie abzu- 
ftelen, jedoch ohne Erfolg. Jetzt bediente fich Iſabella mit Freu: 
den der Hülfe ihres Beichtvaters, um eine befjere Zucht hinein 
zu bringen. Sm Laufe deffelben Jahres 1494 erlangte fie von 
Alexander VI. eine Bulle mit unbefchrankter Vollmacht zu diefem 
Endzweck, deffen Ausführung fie Ximenes übertrug. Das Wert 
der Umgeftaltung erheifchte die ganze Kraft feines mächtigen Gei— 
ftes, unterftügt von der Föniglichen Gewalt; denn zu ber offenba- 
ren Schwierigkeit, die Menſchen zu vermögen, den angenehmen 
Dingen diefer Welt, für ein Leben voll Buße und Kafteiung, 
zu entfagen, kamen“ noch andere Hinderniffe, welche aus dem 
Umftande hervorgingen, daß die Gonventualen in der fchlaffen 
Auslegung ihrer Ordensregeln bei vielen ihrer Worgefegten, und 
fogar bei den Paäpften felbft, Unterftügung gefunden hatten. Sie 
wurden überdies noch in ihrem Widerftande von vielen der vor: 
nehmen Herren beftärkt, welche befürchteten, daß die reichen Ka— 
pellen und Mefjen, welche fie oder ihre Vorfahren in den ver: 
fchiedenen Klöftern geftiftet hatten, von den Obfervantinern wür: 
den vernachläffigt werden, deren gewiffenhaftes Halten an dem 
Gelübde der Armuth, bei ihnen das nicht anwendbar machte, 
was fowol in der Kirche wie im Staate fi nur zu oft als den 
wirffamften Sporn zur Erfüllung von Pflichten erweiſt *). 

Aus diefen verfchiedenartigen Gründen ging das Werk der 
Umgeftaltung nur langfam von Statten; doch bewirkten Zimenes’ 
unermübdliche Anftrengungen deren Annahme in vielen Stiftungen, 
und wo fanfte Mittel nicht anfchlugen, nahm er zuweilen feine 
Zuflucht zur Gewalt. Als die Mönche eines der Klöfter zu To— 
ledo in Folge ihres hartnädigen Widerftandes aus ihren Woh— 
nungen gejagt wurden, zogen fie in feierlichem Aufzuge, das Cru: 


165. — Oviedo, Epilogo real, imperlal y pontifical, MS., in Mem. de la 
acad. de bhist., VI, ilust. 8 — Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 3, 
cap. 15. 

22) Fiechier, Hist. de Ximenes, 25, 26. — Quintanilla, Archetypo, 21, 
22. — Gomez, De rebus gestis, 6, 7. — Robles, Vida de Ximenez, cap. 12. 
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cifir voran, aus, und fangen, als Zeichen ihrer Verfolgung, den 
Pfalm: In exitu Israel. Iſabella fchritt zu milderen Maßregeln. 
Sie beſuchte perfönlih einige Nonnenklöfter, nahm Nadel und 
Spinnroden mit, und bemühte fi durch ihre Unterredung und 
Beifpiel die Bewohnerinnen von den niedrigen und Fleinlichen 
Bergnügungen abzubringen, denen fie fich ergeben hatten *) 

Mahrend die Verbeſſerung auf diefe Weife langfam vor: 
rüdte, trat, wie ſchon erwähnt, durch den 1495 erfolgten Tod 
des Großcardinal3, die Erledigung des Erzbisthums von Toledo 
ein. Sfabella fühlte tief die Verantwortlichkeit, diefe Stelle mit 
einem paflenden Manne auszufüllen, welche die anfehnlichfte, nicht 
nur in Spanien, fondern auch wahrfcheinlih in der ganzen 
Chriftenheit, nach der päpftlichen war, und welche den Inhaber 
überdies zu dem bedeutenden politifchen Range eines Großkanz⸗ 
lers von Gaftilien erhob **). 

Mit dem Rechte zur Ernennung von Pfründen war die Kö- 
nigin durch die urfprüngliche Beftimmungen der Krone befleidet. 
Sie hafte von dieſem Bertrauen durchgängig mit der gewilfen: 
hafteften Unparteilichfeit Gebrauch gemaght, indem fie die kirchli— 
hen Würden nur Perfonen von erprobter Frömmigkeit und Ge: 
lehrſamkeit verlieh *). 


23) Fléchier, Hist. de Ximenes, 25. — Quintanilla, Archetypo, lib. 1, 
cap. 11. — Mem. de la acad. de hist., VI, ilust. 8 — Robles, Vida de 
Ximenez, wie oben. 


24) Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. II, dial. 1. — Ferdinand 
und Ifabella verbanden die Würde des Großfanzlers auf immer mit der des Erz: 
bifhofs von Toledo. Es ſcheint indeß diefelbe, mwenigftens in fpäteren Zeiten, 
ein bloßer Ehrentitel gewefen zu fein. (Mendoza, Dignidades, lib. 2, cap. 8.) 
Die Einfünfte des Erzbisthums beliefen fi zu Anfang des ſechzehnten Jahrhun- 
derts, auf 80,000 Dufaten. (Navagiero, Viaggio, fol. 9. — L. Marineo, 
Cosas memorables, 23), mas heute ungefähr jo viel als 702,200 Dollars fein 
würde. (Siehe Th. I, Seite 35, Anm. 80 dieſer Geſchichte.) 


25) „De mas desto”, jagt Lucio Marineo, „tenia por costumbre, que 
quando avia de dar alguna dignidad, o obispado, mas mirava en virtud, 
honestidad, y sciencia de las personas, que las riquezas y generosidad, aun 
que fuessen sus deudos. Lo qual fue causa que muchos de los que hablavan 
poco, y tenian los cabellos mas cortos que las cejas, comengaron a traer 
los 0jos baxos mirando la tierra, y andar con mas gravedad, y hacer mejor 
vida simulando por ventura algunos mas la virtud, que exercitandola.” 
(Cosas memorables, 182.) ‚‚L’bypocrisie est I’'hommage que le vice rend à 
la verta.”” Der Grundfag ift jest etwas abgenugt, glei den meiften anderen 
des tiefen Berfaffers deſſelben. 
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Bei dem gegenwärtigen Falle verwendete fih Ferdinand 
dringend bei ihr für feinen natürlichen Sohn, Alfonfo, den Erz: 
bifhof von Saragoffa. Doch diefer Prälat, wiewol er nicht. 
ohne Fähigkeit war, hatte weder das Alter noch die Erfahrung 
und noch weniger die mufterhaften Sitten, welche für diefe wich: 
tige Stellung erforderlih waren; und die Königin widerfiand 
mit Sanftmuth, doch ohne Bedenken, allen Bitten und Forde: 
rungen ihres Gemahls zu feinen Gunften °*). 

Die Stelle war immer mit Männern von hoher Geburt be: 
fegt worden. Die Königin, welche, ungeachtet der Ermahnung 
des fterbenden Mendoza, nicht geneigt war, von biefem Ge: 
brauche abzugeben, richtete ihr Auge auf verfchiedene Bewerber, 
ehe fie fih zu Gunften ihres Beichtvaterd entſchied, deſſen Cha- 
rafter einen fo feltenen Verein von Fähigfeit und Tugend dar: 
bot, welcher ven Mangel an Geburt hinreichend erfeßte. 

Sobald die papftlihe Bulle, welche die Eönigliche Ernen— 
nung beftätigte, in Caſtilien ankam, ließ Iſabella Zimenes zu 
fih berufen, und, indem fie ihm bdiefelbe übergab, forderte 
fie ihn auf, fie in ihrer Gegenwart zu öffnen. Der Beichtva: 
ter, welcher Feine Ahnung von dem Inhalte hatte, nahm bie 
Briefe und drüdte fie andachtig an feine Lippen; als fein Auge 
auf die Weberfchrift fiel, „An unfern ehrwuͤrdigen Bruder Fran: 
ciöco, XRimenes de Cisneros, erwählten Erzbifhof von Toledo”, 
wechfelte er die Farbe, ließ unwillfürlich das Padet aus den 
Händen fallen, und rief aus: „Hier waltet ein Mißverftändniß, 
ed kann nicht für mich beftimmt fein”; und verließ ploͤtzlich das 
Gemad). | 

Die Königin, weit davon entfernt, Über diefes unförmliche 
Benehmen ungehalten zu fein, wartete fo lange, bis bie erfte 
Aufregung der Ueberrafhung vorüber fein würde. Als er jedoch 
nicht wieder zur Fam, fandte fie zwei von den Granden an 


26) Quintanilla, Archetypo, lib. 1, cap. 16. — Salazar de Mendoza, 
Cronica del gran cardenal, lib. 2, cap. 65. — Diefer Prälat war zu der Zeit 
erft 24 Jahre alt. Zum erzbifhöflihen Stuble von Saragoffa war er fhon in 
feinem fehften Jahre ernannt. Diefer fonderbare Mißbrauch, Kinder zu ben 
hoͤchſten kirchlichen Würden zu befördern, ſcheint fowol in Gaftilien, wie in Ara— 
gonien geherrſcht zu haben; denn man konnte zu Salazar’s Zeit die Gräber von 
fünf Ardidiafonen in der Kirche von Madre de Dios zu Toledo fehen, deren 
Alter zufammen 30 Jahre betrug. Siehe Cronica dei gran cardenal, wie oben. 
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ihn ab, von denen fie glaubte, daß fie den meiften Einfluß auf 
ihn haben würden, ihn aufzufuchen, und ihn zu bewegen, bie 
Stelle anzunehmen. Die Edelleute begaben ſich augenblidlich 
nah feinem Klofter in Madrid, wo die Königin damals Hof 
hielt. Sie fanden jedoch, daß er ſchon die Stadt verlaffen hatte. 
Nachdem fie des Weges gewiß waren, den er genommen, beftie: 
gen fie ihre Pferde, und ihm fo fchnell als möglich folgend, ge: 
lang es ihnen, ihn drei Leguas von ber Stadt einzuholen, da 
er rafch zu Fuß, in der Mittagshige, auf dem Wege nach dem 
Franzisfanerklofter von Ocaña eilte. 

Nach einer kurzen Erörterung mit Zimenes über feine plöß: 
liche Abreife, vermochten fie ihn, feinen Rüdweg nah Madrid 
anzutreten; Doch ald er dafelbjt angefommen war, Fonnten we— 
der Gründe noch Bitten feiner Freunde, obgleich fie fich auf den 
ausgefprochenen Wunfch feiner Gebieterin flüßten, feine Beden: 
Een überwinden, noch ihn bewegen, ein Amt anzunehmen, deſſen 
er nicht würdig zu fein behauptete. „Ex habe gehofft” fagte er, 
den Reſt feines Lebens in ruhiger Ausuͤbung feiner Elöfterlichen 
Pflichten zubringen zu koͤnnen; es fei jeßt zu ſpaͤt ihn ins öffent: 
liche Leben zu rufen, und ihm eine Bürde fo ſchwerer Verant— 
wortlichkeit aufzulegen, zu welcher er weder Fähigkeit nach Nei: 
gung habe.” Bei diefem Entfchluffe blieb er beharrlich über ſechs 
Monate, bi man vom Papff eine zweite Bulle erlangte, worin 
ihm befohlen ward, nicht länger ein Amt abzulehnen, worin ihn 
die Kirche zu beftätigen für gut gefunden habe. Dies erlaubte 
feinen längern Widerftand; nnd Zimenes fügte fich, obgleich nicht 
ohne augenfcheinliches Widerftreben, in feine Beförderung zur er: 
ften Würde des Königreihs °). 

Es fcheint Fein triftiger Grund vorhanden zu fein, um Xi: 
menes der Heuchelei bei biefer fonderbaren Demuth zu befchuldi- 
gen. Das nolo episcopari, ift allerdings zum Sprichwort ge: 
worden; doch feine Weigerung wurde von ihm zu lange und 
zu hartnaͤckig geltend gemacht, um für Ziererei und Falfchheit 


27) Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 4. — Mariana, Hist. de 
Espana, II, lib. 26, cap. 7. — Suma de la vida de Cisneros, MS. — 
Quintanilla, Archetypo, lib. 1, cap. 16. — Gomez, De rebus gestis, 11. 
Carbajal, Anales, MS. ao 1495. — Robles, Vida de Ximenez, cap. 13. — 
Oviedo, Quincuagenas, MS. 
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gehalten zu werben. Er war überdies zu der Zeit in feinem 
ſechzigſten Jahre, wo der Ehrgeiz im menfchlihen Herzen, wenn 
auch noch nicht ganz erlofchen, doch gewöhnlich ſchon erkaltet ift. 
Seine Lebensart war zu lange an die einfieblerifchen Pflichten 
des Klofters gewöhnt, und feine Gedanken wendeten fi von 
den Gefchäften diefer Welt ab, denen jenfeit3 des Grabes zu. 
Wie fhmeichelhaft auch die ihm erwiefene ausgezeichnete Ehre fei- 
nen perfönlichen Gefühlen gewefen fein mag, fo mochte er doch 
wol Anftand nehmen, den ruhigen, abgefchloffenen Lebensweg, 
dem er fich freiwillig gewidmet hatte, gegen bie Unruhen und 
Plagen der Welt zu vertaufchen. 

Doc obgleich Zimenes Fein Streben nad Macht bewies, fo 
muß man boch geftehen, daß er Feineswegs ſchuͤchtern im Ge: 
brauch berfelben war. Eine der allererfien Handlungen feiner 
Verwaltung ift zu eigenthümlich, um unerwähnt zu bleiben. Die 
Regierung von Cazorla, die bedeutendfte Stelle, welche der Erz: 
bifhof von Toledo zu vergeben hatte, war vom Großcardinal 
feinem jüngern Bruder, Don Pedro Hurtado de Mendoza, über: 
tragen worden, bie Freunde bed Lektern wendeten fi) an XZime: 
ned, daß er die Anftellung beftätigen möge, indem fie ihn zu: 
gleich an feine eigenen Verpflichtungen gegen den Cardinal erin: 
nerten, und ihr Anliegen auf die Empfehlung flügten, die fie 
fih von der Königin verfchafft hatten. Died war nicht der Weg, 
bei Ximened etwas audzurichten, der auf jeden ungeeigneten 
Einfluß auf fein eigenes Urtheil, und vorzüglih auf den zu 
leichten Mißbrauch der Eöniglichen Gunft, eiferfüchtig war. Er 
war entfchloffen, von vornherein alle foldhe Verwendungen Fräf: 
tig abzuweifen, und erklärte „die Herrfcher mögen ihn ins Klo- 
fter zuruͤckſchicken, aber Feine perfönliche Rüdficht folle jemals bei 
Bertheilung der Firchlichen Würden auf ihn wirken.” Die Bitt- 
fteller, ärgerlich über diefe Antwort, kehrten zur Königin zurüd 
und beflagten fich in den bitterften Ausbrüden über die Anma- 
fung und Undanfbarkeit des neuen Primas. Iſabella gab indeg 
fein Zeichen der Mißbilligung, und war vielleicht nicht ganz un— 
zufrieden mit der ehrlichen Unabhängigkeit ihres Minifterd; jeden: 
falls kuͤmmerte fie fich nicht weiter um die Sache *). 


28) Gomez, De rebus gestis, 11. 
II. 8° 
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Einige Zeit nachher begegnete Mendoza dem Erzbifchof in 
einem der Gänge des Palaftes, und ba der erftere umfehrte, um 
ihm aus dem Wege zu geben, begrüßte diefer ihn mit dem Ti: 
tel Adelantado von Cazorla. Mendoza blidte den Prälaten mit 
Erſtaunen an, welcher ben Gruß wiederholte, indem er ihn ver: 
ficherte, „iegt wo er volle Freiheit habe, fein eigenes Urtheil zu 
befragen, ohne Argwohn eines unheilvollen Einfluffes, fei er fo 
gluͤcklich, ihn wieder in eine Stelle einzufegen, zu welcher er 
fi ald wohl befähigt gezeigt habe.” Es ift kaum nöthig zu fa: 
gen, daß Zimenes ſeitdem nicht mit Bitten um ein Amt be: 
helligt wurde. Er betrachtete jede perfönliche Verwendung ſchon 
an fich felbft als hinreichenden Grund fie abzuweifen, da fie, 
„entweber Mangel an Verdienſt oder an Demuth des Bewer: 
bers“ anzeigte ?”). 

Nach feiner Erhebung zum Primate behielt er die nämlichen 
firengen und einfachen Gewohnheiten wie vorher bei, verwendete 
feine großen Einkünfte zu öffentlichen und geheimen Wohlthätig: 
feitöerweifen, fchränkte jedoch feine haͤuslichen Ausgaben mit der 
firengften Sparfamfeit ein °°), bis ihn der heilige Stuhl er: 
mahnte, einen mehr mit der Würde feined Amtes übereinftim: 
menden dußern Glan; anzunehmen, wenn er ed nicht in der all: 
gemeinen Achtung herabfegen wolle. In Folge deflen änderte er 
feine Gewohnheiten in fo weit, daß er die herkoͤmmliche Pracht 
feiner Vorgänger in Allem, was öffentlich fichtbar war, entfal- 
tete, in feiner Lebensart im Allgemeinen, in Wagen und Pfer: 
den, und ber Anzahl und dem Glanze feines Gefolges; doch 
wich er nicht von feinen perfönlichen Kafteiungen ab. Er beob- 
achtete biefelbe Enthaltfamkfeit in feiner Nahrung mitten unter 
der verfchwenderifchen Beſetzung feiner Zafel, Unter feinen feibe: 
nen Gewändern und Eoftbaren Pelzwerken trug er fein grobes 
Kleid bed heiligen Franz, das er eigenhändig auszubeflern pflegte. 
Er bediente fich der Leinwand weder an feinem Körper noch zu 
feinem Bettlager; er fchlief auf einer elenden Pritfche gleich 





29) Gomez, 0.0. D. — Robles, Vida de Ximenez, cap. 13, 14. 

30) „Er hatte fünf oder ſechs Mönde feines Ordens”, jagt Gonzalo de Dvicdo, 
„in feinem Palaſte bei fih, und eben fo viele Efel in feinem Stalle; doc die 
(egteren wurden alle glatt und fettz denn der Erzbiſchof mollte weder ſelbſt rei« 
ten, nod dies feinen Brüdern erlauben.‘ Quincuagenas, MS 
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denen ber Mönche feines Ordens, und wußte ed fo anzuftellen, 
daß fie unter dem prachtvollen Lager, worauf er vermeintlich 
fchlief, verborgen blieb °"). 

Kaum hatte Zimenes die Gefchäfte feines Amtes angetreten, 
als er alle feine Geifteöfräfte aufbot, um die Verbefferungspläne 
auszuführen, an welchen feiner koͤniglichen Gebieterin ſowol wie 
ihm felbft fo viel lag. Seine Aufmerffamkeit war befonders auf 
die Geiftlihen feines Sprengeld gerichtet, welche fich weit von 
den Regeln des heiligen Auguftinus, woran fie gebunden waren, 
entfernt hatten. Seine Berbefferungsverfuche erregten indeß eine 
fo Iebhafte Unzufriedenheit bei dieſer ehrwuͤrdigen Körperfchaft, 
daß fie befchloß, einen aus ihrer Mitte nah Rom zu fenden, 
um ihre Klagen gegen den Erzbifchof beim päpftlichen Hofe vor: 
zubringen . 

Der zu biefer bedenklichen Sendung gewählte Mann war 
ein liftiger, gefcheiter Domherr, Namens Albornoz. Died Fonnte 
nicht fo heimlich betrieben werden, um nicht zu Ximenes’ Kennt: 
niß zu gelangen. Kaum erfuhr er ed, ald er einen Beamten nach 
der Küfte mit dem Befehl abſchickte, den Abgefandten gefangen 
zu nehmen. Auf den Fall, daß diefer ſich ſchon follte eingefchifft 
haben, war der Beamte bevollmächtigt, auf einem Schnellfegler 
in See zu gehen, um wo möglich noch vor ihm in Stalien anzu= 
langen. Zugleich war er von den Herrfchern mit einem Schreiben 
an den fpanifchen Gefandten Garcilaffo de la Vega verfehen, das 
jener unmittelbar nach feiner Ankunft abzugeben habe. 


31) Suma de la vida de Cisneros, MS. — Quintanilla, Archetypo, lib. 2, 
cap. 8, 9. — Gomez, de rebus gestis, 12. — Oviedo, Quincuagenas, MS, 
— Robles, Vida de Ximenez, cap. 13. — Er ſchlief gemöhnlid in feinem 
Franziskanerkleidez natürlich brauchte er daber zu feinem Anzuge nicht viel Zeit. 
Bei einer Gelegenheit, als er auf der Reife und, wie gewöhnlid, vor Tages⸗ 
anbrud aufgeftanden war, trieb er feinen Maulthiertreiber an, fih raſch anzu— 
Pleiven, worauf biefer unehrerbietig erwiederte: „„Cuerpo de Dios! Glauben 
Eure Heiligkeit, ih hätte weiter nidhts zu thun, als mid glei einem naffen 
Hühnerhunde abzufhütteln und meinen Strid ein wenig feftzuzicehen!” Quinta- 
nilla, Archetypo, wie oben. 

32) Gomez, De rebus gestis, fol. 16. — Der venetianiſche Minifter Nava- 
giero fhildert, einige Jahre fpäter, die Lage der Domberren von Toledo als: 
„es allen großen Herren in der Stadt zunorthuend, in befonderer Gunft bei den 
Frauen ftehend, in prachtvollen Häufern wohnend, kurz, das angenehmfte Zeben 
von der Welt führend, ohne daß fie irgend Iemand darin ftöre.’’ Viaggio, fol. 9. 

8+ 
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- Die Sache ging vor fich, wie man vorhergefehn. Bei feiner 
Ankunft im Hafen fand der Beamte den Vogel ſchon ausgeflogen: 
Er folgte indeß unverzüglih nah, und hatte das Gluͤck, Oſtia 
mehrere Tage vor ihm zu erreichen. Er beförberte feine Aufträge 
fogleih an den fpanifchen Gefandten, der in Folge derfelben, Als 
bornoz im Augenblide, wo er den Fuß ans Land feßte, feftneh: 
men, und als Ötaatögefangenen nad) Spanien zurüdbringen 
ließ; bier Üiberzeugte den würdigen Domherrn eine ſtrenge Ge: 
fangenfchaft von 22 Monaten von der Unfchidlichfeit, die Pläne 
des Zimened zu durchkreuzen °°). 

Seine Verfuhe zu Neuerungen bei den Ordensgeiſtlichen fei: 
nes eigenen Ordens fließen auf ernftern Widerftand. Die Aen— 
derung_traf am ſchwerſten die Franziskaner, denen ihre Regeln 
unterfagten, Eigentbum, weder gemeinfchaftlich noch einzeln, zu 
befißen; während die Mitglieder anderer Brüderfchaften bei der 
Uebergabe des Vermögens der Einzelnen, in der daraus erfolgen: 
den Vermehrung deöjenigen der ganzen Brüberfchaft, einige 
Schadloshaltung fanden. Im feinem der geiftlihen Orden erfuhr 
der Erzbifhof deshalb einen fo hartnädigen Widerftand als in 
feinem eigenen. Mehr als taufend Mönche verließen, einigen 
Berichten zufolge, dad Land und feßten nad der Berberei 
über, da fie lieber unter den Ungläubigen leben als fich nad 
dem firengen Buchltaben ber Regeln ihres Stifters richten 
wollten °*). 

Die Schwierigkeiten bei der Umgeftaltung wurden vielleicht 
durh die Art, wie man fie vornahm, vermehrt. Iſabella 
wendete in der That Milde und Ueberredung an *); doch Xi: 


33) Gomez, De rebus gestis, fol. 17. 


34) Quintanilla, Archetypo, 22, 23. — Mem. de la ncad. de hist., VI, 
201. — Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 3, cap. 15. — Ein Bericht 
fagt, die Auswanderung fei nad Italien und anderen Kriftlihen Ländern erfolgt, 
wo der Klofterorden Schug fand, mas wol die mwahrfheinlichfte, doch nicht die 
am beften belegte Behauptung von beiden fein mag. 


35) „Trataba las monjas”, fagt Riol, „con un agrado y amor tan ca- 
rinoso, que las robala los corazones, y hecha dueäa de ellas, las persuadia 
con suavidad y eficacia a que votasen clausura. Y es cosa admirable, que 
raro fue el convento donde entrö esta celebre heroina, donde no lograse 
en el propio dia el efecto de su santo deseo.’ Informe, in Semanario eru- 
dito, III, 110. 
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menes feste feine Maßregeln mit mächtiger und unerbittlicher 
Hand durch. Er war-von Natur zur Strenge und Willkuͤr ges 
neigt; und die harte Uebung, welcher er fich felbft unterzogen 
hatte, machte ihn weniger nachfichtig gegen die Verfehen Anderer, 
befonderd derjenigen, bie, gleich ihm, die Verpflichtungen der 
möndifhen Regeln. freiwillig eingegangen waren. Er war ſich 
der Gradheit feiner ‚Abfichten bewußt; und da er feinen eigenen 
Bortheil dem der Kirche gleichftellte, betrachtete er jeden ihm 
geleifteten Widerftand ald ein Vergehen gegen die Religion, 
welche die entfchloffenfte Machtausübung rechtfertigte. 

Das gegen fein Verfahren erhobene Gefchrei wurde endlich 
fo beunruhigend, daß der General der Franziskaner, der feinen 
Wohnfig in Rom hatte, befchloß, früher ald zur gewöhnlichen 
Zeit feinen Beſuch in Caſtilien, zur Unterfuchung der Angelegen: 
heiten des Ordens abzuftatten. (1496.) Selbft Kloftergenoffe, 
war er natuͤrlich von Vorurtheilen gegen die Verbeſſerungsmaß— 
regeln eingenommen, und er Fam ganz entfchloffen an, Zimenes 
zu deren gänzlicher Aufgabe zu zwingen, oder wo möglich, deſſen 
Anfehn und Einfluß am Hofe zu untergraben. Doch bdiefer Be 
amte hatte zu einem fo fehwierigen Unternehmen weder die nö: 
thige Fähigkeit noch Gelaffenheit. 

Er war noch nicht lange in Gaftilien, als er fich überzeugte, 
daß alle feine Macht, ald Haupt des Ordens, unzureichend fein 
würde, diefen gegen die fühnen Neuerungen feines Provinzialen 
zu fhüsen, da berfelbe fich auf die Eönigliche Gewalt ftüßte. Er 
verlangte deshalb Gehör bei der Königin, wo er feine Meinung 
mit wenig Rüdhalt erklärte. Cr äußerte fein Erftaunen darüber, 
bag fie zur höchften Würde der Kirche einen Mann gewählt 
habe, dem faft alle Befähigung dazu, felbft die der Geburt, ab: 
gehe; deffen Heiligkeit nur ein Mantel fei, um feinen Ehrgeiz 
darunter zu bededen; beffen mürrifches, finſteres Gemüth ihn 
nicht nur zum Feinde der Annehmlichkeiten, fondern fogar der 
allgemeinen Höflichkeiten des Lebend mache; und beffen rohes 
Betragen nicht durch irgend einen Anftrih von woiffenfchaftlicher 
Bildung erfeßt werde. Er beflagte den großen Schaben, welchen 
feine Üübertriebenen Mafregeln der Kirche ſchon gethan, den jedoch, 
wieder gut zu machen, es vielleicht noch nicht zu fpät ſei; und 
jchloß mit der Ermahnung, daß wenn ihr eigener Ruf und bie 
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Ruhe ihrer Seele ihr lieb feien, fie diefen Mann von geflern nö: 
thigen müffe, ein Amt aufzugeben, wozu er fi als fo unfähig 
erwiefen habe, und zu feiner urfprünglichen Dunkelheit zurüd: 
zufehren ! 

Die Königin, welche diefe heftige Nede mit einer Entrüftung 
anhörte, die fie mehr ald einmal in Verſuchung febte, den 
Sprecher aus ihrer Gegenwart entfernen zu laffen, beherrfchte 
ihre Gefühle, und wartete geduldig dad Ende ab. Ad er aus: 
gefprochen, fragte fie ihn ruhig: „Ob er bei Sinnen fei, und 
wiffe, mit wen er rede?“ „Ja“, antwortete ber wüthende 
Mönch, „ich bin bei Sinnen, und weiß fehr gut, mit wen ich 
rede, mit der Königin von Gaftilien, nur eine Handvoll Staub, 
wie ih!” Mit diefen Worten eilte er aud dem Gemach, bie 
Thür mit wüthender Heftigkeit hinter fich fchließend °°). 

Sole ohnmächtige Ausbruͤche der Leidenfchaft vermochten 
natürlich die Königin nicht von ihrer Abficht abzuwenden. Der 
General war indeß bei feiner Ruͤckkehr in Stalien fo gefchidt, 
von feiner Heiligkeit die Befugniß zu erlangen, einen Ausfchuß 
von Kloftergenoffen nach Gaftilien zu ſchicken, welcher Zimenes 
‚in dem Gefchäft der Verbeſſerungen zugefellt werben follte. Diefe 
Leute fahen ſich bald als bloße Nullen betrachtet; und höchlich 
beleidigt über die geringe Ruͤckſicht, welche der Erzbifchof auf ih: 
ven Auftrag nahm, brachten fie ſolche Klagen über fein Verfah⸗ 
ven beim päpftlihen Hofe vor, daß Alerandee VI. fih, auf den 
Rath der Karbinaldverfammlung, veranlaßt fah, am 9. Nov. 
1496 ein Breve zu erlaffen, wodurd den fpanifchen Herrfchern 
beflimmt verboten ward, in der Sache weiter vorzufchreiten, be: 
vor fie dem Haupte der Kirche ordnungsmaͤßig zur Unterfuchung 
vorgelegt worden fei ?”). | 

As Iſabella diefe unmilllommene Weifung erhielt, fandte 
fie diefelbe fofort an KZimened. Der Muth des Letztern flieg in: 
deß mit ben Hinderniffen, die er zu befämpfen hatte. Er fuchte 


36) Fiechier, Hist. de Ximenes, 56, 58. — Gomez, De rebus gestis, 14. 
— Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 3, cap. 15. — Robles, Vida de 
Ximenez, cap. 13. 


37) Gomez, De rebus gestis, 28. — Quintanilla, Archetypo, lib. 1, 
eap. 11. 


Verbefferung kirchlicher Verhältniffe. 119 


nur den Muth der Königin zufammen zu halten, bat fie, in 
dem fo weit vorgerüdten guten Werke nicht nachzulaffen, und 
verficherte fie, daß es ſchon fo wohlthätige Früchte trage, denen 
der Schuß de Himmels nicht ermangeln koͤnne. Iſabella, bie, 
wie man behaupten kann, bei jeber Handlung ihrer Regierung, 
mehr oder weniger, auf die religiöfen Angelegenheiten Rüdficht 
genommen hat, war eben fo wenig wie er felbft geneigt, in ei= 
ner Sache nachzugeben, die fi) als unmittelbaren und einzigen 
Gegenftand berfelben barftellte. Sie gab ihrem Minifter die Ber: 
fiherung, ihn in Allem was ausführbar fei unterftügen zu 
wollen, und faumte nicht, dem Hofe von Rom die Sache durch 
ihre Gefandtfchaft in einem Lichte vorftellen zu laflen, das da: 
felbft eine günftigere Stimmung erzeugen bürftee Dies gelang 
ihr jedoch nur nach vielfältigen Verzögerungen und Schwierig: 
keiten; und ed wurben Ximenes, 1497, fo ausgedehnte Befug- 
niffe, in Verein mit dem apoflolifhen Nuntius, zugeftanden, 
daß ed ihm möglich ward, feinen großen Werbefferungsplan, troß 
aller Anftrengungen feiner Feinde, volftändig in Ausführung zu 
bringen °°). 

Die bergeftalt eingeführte Aenderung erſtreckte ſich auf die 
kirchlichen Einrichtungen jedes Ordens eben fo wie auf bie fei- 
ned eigenen. Das Hauptbeftreben berfelben ging eben fowol 
auf die fittlihe Führung der Mitglieder ald auf die bloßen Ge: 
genftände moͤnchiſcher Zucht. Was die Iegtere betrifft, fo mag 
wol die Wohlthat ald zweifelhaft erfcheinen, daß man bie firenge 
Auslegung einer Regel durchgefegt hat, die ſich auf den trauri: 
gen Grundfag ftüßte, daß die Summe der Gllidfeligkeit in der 
künftigen Welt, fich nach derjenigen der Leiden richte, welche — 
ſich in der jetzigen ſelbſt auferlegt habe. Man ſollte aber nicht | 
vergeffen, daß, wie viel ſich auch gegen eine ſolche Regel an fich 
felbft einwenden läßt, fie doch da, wo fie freiwillig als eine ge- 
bieterifche fittliche Verpflichtung, angenommen wird, nicht außer 
Acht gelaffen werden kann, ohne die Schranke frecher Zügellofig: 
keit nieberzureißen; und daß die Wiederbehauptung jener Negel, 


38) Quintanilla, Archetypo, lib. 1, cap. 11, 14. — Riol beipridt bie 
verfhiedenen, durch Ximenes bewirften Berbefferungen des Mönchweſens in feiner 
Vorſtellung an Philipp V., im Semanario erudito, III, 102— 110. 
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unter biefen Umftänden, nothwendig zu einer gründlichen Verbeſ⸗ 
ferung der Sitten führen mußte. 

Die in legterer Rüdficht bewirkten wohlthätigen Veraͤnde⸗ 
rungen, welche Ifabellen weit mehr am Herzen lagen ald irgend 
eine dußere Form der Zucht, haben ihre Zeitgenoffen zum Gegen: 
flande ungemeffener Lobeserhebungen gemacht”). 

Die fpanifchen Geiftlichen waren, wie ich oben zu bemerken 
Gelegenheit hatte, ſchon früher wegen ihrer ausfchweifenden Le: 
bensart befannt, welche bis zu einem gewiflen Grade, vom 
Geſetze felbft fcheint in Schuß genommen worden zu fein *). 

Diefe Schlaffheit in der Sittlichkeit wurde unter der legten 
Regierung aufs Aeußerfte getrieben, wo alle Glaffen von Ordens⸗ 
und Meltgeiftlihen, wahrfcheinlih von dem verderbten Beifpiele 
des Hofes angeftedt, ald ſolche dargeftellt: werden, die (wir 
wollen hoffen, daß es übertrieben fei) fich in jedem Uebermaß 
von Zrägheit und Sinnlichfeit gleichfam wälzten. Eine fo befla: 
genöwerthe Entweihung der heiligfien Stätten der Religion konnte 
nicht ermangeln, einem fo reinen und tugendhaften Sinne, wie Ifa: 
bella's, aufrichtigen Kummer zu verurfachen. Der Fleck hatte fich 
indeß ſchon zu tief eingefreffen, um fogleich vertilgt zu werben. 
Allerdings trug ihr perfönliches Beifpiel, und die gewiffenhafte 
Redlichkeit, womit fie alle geiftlichen Beförderungen nur Leuten 
von untadelhafter Frömmigkeit vorbehielt, fehr zur Verbeſſerung 
der Sitten unter den Weltgeiftlichen bei. Doch die abgefchloffe: 
nen Klofterbewohner waren für diefe Einflüffe weniger empfang: 
lich; und bei diefen Eonnte das Werk der Verbefferung nur da> 
durch angewendet werden, daß man fie zur Achtung ihrer eige: 


39) L. Marineo, Cosas memorables, 165. — Bernaldez, Reyes catolicos, 
MS. cap. 201 u. a. m. D. 


40) Der Gebraud der Kebsehe bei der Geiftlichfeit war ganz anerkannt, und 
die alten Zueros von Gaftilien geftatteten der daraus entfprungenen Rachkommen⸗ 
fhaft, die Eltern zu beerben, welche chne Teſtament verftarben. (Siehe Ma- 
rina, Ensayo historico eritico sobre la antigua legislacion de Castilla; Ma- 
drid 1808, p. 184.) Die Unverfhämtheit diefer berechtigten Freudenmädden, 
barraganas, wie man fie nannte, wurde zulegt fo unerträgli, daß fie mwieder« 
holte Geſehe veranlaßte, welche ihren Anzug beftimmten und ihnen ein Abzeichen 
vorfhrieben, um fie von ehrbaren Frauenzimmern zu unterfdeiden. (Sempere, Hist. 
del luxo, I, 165— 169.) Spanien ift wahrſcheinlich das einzige Land in der 
Ghriftenheit, wo die Kebsehe jemals gefeglich erlaubt war, was ohne Zweifel 
einigermaßen dem Einfluffe der Mahomedaner zuzufgreiben ift. 
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nen Ordensregeln zurüdführte, und durch die öffentliche Meinung 
allmälig auf fie zu wirken fuchte. 

Ungeachtet der ernftlichften Wünfche der Königin muß man 
doch zweifeln, ob dies jemald ohne die Mitwirkung eines Man: 
ned wie Ximenes, erreicht worden wäre, deſſen Charakter Alles 
in fich vereinigte, was zu einem Kirchenverbefferer gehört. Glüd: 
licherweife war es Iſabella vergönnt, noch vor ihrem Tode, 
wenn auch nicht die Vollendung, doch wenigftens den Anfang 
einer entfchiedenen Befferung in den Sitten der frommen Orden, 
zu ſehen; eine Befferung, welche, weit entfernt, nur vorüberge: 
hender Art zu fein, einem caftilianifchen Schriftſteller, noch ſpat 
im folgenden Jahrhundert, Gelegenheit giebt, ſich in der nach⸗ 
druͤcklichſten Lobpreiſung derſelben zu ergehen; der, waͤhrend ei 
über die ehemalige Sittenverderbnig klagt, Fühn zu einem Ver: 
gleiche der veligiöfen Gemeinfchaften feines Landes mit denen * 
gend eines andern, in Ruͤckſicht auf Maͤßigkeit, Keuſchheit, und 
muſterhafte Reinheit des Lebens und der Unterhaltung, auf:; 
fordert *'). 


Der Gewährömann, auf bem das Leben bed Garbinals Ximenes haupts 
fachlich beruht, ift Alvaro Gomez de Caſtro. Er war 1515 im Dorfe St. 
Eulalia, nahe bei Zoleto, geboren, und erhielt feine Erziehung zu Alcala, 
wo er, wegen feiner gründlichen Kenntniß ber alten Glaffifer, einen großen 
Ruf erlangte. Er wurde fpäter Profeffor der alten Sprachen auf der Unis 
verfität, welche Stelle er mit Beifall bekleidete, nachher aber mit bem Lehr: 
ftuble der Redekunſt auf einer zu Toledo neu errichteten Schule vertaufchte. 
Während er bamit befchäftigt war, wurde er von ber Univerfität Alcala ges 
wählt, dem Andenken bes berühmten Stifters derfelben durch eine treue Schil⸗ 
derung von beffen außerorbentlichem Leben die auögezeichnetfte Ehre zu erweis 
fen, welche ihm geleiftet werben Eonnte. Es wurden ihm dazu die zuders 
täffigften Quellen geöffnet. Er gelangte zu einer genauen Kenntniß bes haͤus⸗ 
lichen Lebens des Cardinals, durch drei feiner hauptfächlichen Diener, die aus 
perfönlicher Beobachtung eine Menge Erinnerungen lieferten, während bie 
Archive der Univerfität eine Maffe von Urkunden enthielten, welche fich auf 
die Öffentlichen Dienfte ihres Gönners bezogen. Aus dieſen und ähnlichen 
Hülfsmitteln fchuf Gomez, nach mehreren Jahren mühevoller Arbeit, feine 
Lebensbefchreibung. Das Werk entfprach der Erwartung davon volllommen, 


41) Gomez, De rebus gestis, fol. 23. 
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und die Verbienfte beffelben find fo groß, daß ber gelehrte Nic. Antonio ges 
fagt bat, er zweifle, ob irgend etwas fo Volllommenes in feiner Art zu fin= 
den fei. „Quo opere in eo genere an praestantius quidquam, aut per- 
fectius, esse possit, non immerito saepe dubitavi.” (Bibliotheca nova, 
I, 59.) Das Lob mag etwas übertrieben ſcheinen; doch es läßt fich nicht 
leugnen, daß bie Erzählung auf eine leichte und natürliche Weife, mit Treue 
und Genauigkeit und mit lobenswerther Freimuͤthigkeit gefchrieben ift, obgleich 
fie Urtheile enthält, die zuweilen in ungebührliche Schäsung ber Eigenfchaf: 
ten feines Helden ausarten. Sie zeichnet fich überdies durch eine ſolche Schoͤn⸗ 
heit und Richtigkeit des Lateinifchen aus, daß fie in vielen Schulen und Gym- 
nafien der Halbinfel zu einem Mufterbuche gedient hat. Die erfte Ausgabe, 
deren ich mich in dieſem Werke bediente, erfchien 1569 zu Alcala. Seitdem 
ift fie zweimal in Deutfchland, und vielleicht noch anderswo, von Neuem ge: 
druckt worden. Gomez bat ſich während feines übrigen Lebens noch mit ans 
deren gelehrten Arbeiten eifrig befchäftigt und mehrere Werke in Tateinifcher 
gebundener und ungebundener Schreibart herausgegeben, ba er Beides mit 
Leichtigkeit und Zierlichkeit ſchrieb. Er farb an einer Erkältung 1580, im 
66. Jahre feines Alters, und hinterließ einen Ruf von Uneigennügigkeit und 
Zugend, ber in zwei Zeilen feiner Grabfchrift hinreichend verewigt ift. 


„Nemini unquam sciens nocui, 
Prodesse quam pluribus curavi.“ 


Das Werk von Gomez hat- allen Lebensbefchreibungen des Zimenes, welche 
jemals in Spanien erfchienen find, zu Grunde gelegen. Die bedeutendfte 
von biefen ift wahrfcheinlich die von Quintanilla, welche, ohne beſonderes 
Berdienft in Auswahl und Anordnung, eine reiche Menge von Einzelnheiten 
giebt, die er fich von allen Seiten zu verfchaffen wußte, wo fein mühfamer 
Fleiß deren nur erfpähen Eonnte. Der Verfaffer derfelben war ein Franzis: 
kaner, und bemüht, bie Heiligſprechung bed Garbinals Ximenes beim roͤmi⸗ 
ſchen Dofe zu erwirken; ein Umſtand, der ihn wahrfcheinlich Leichter geneigt 
machte, an das Wunderbare in feiner Gefchichte zu glauben, als dies bei den 
meiften feiner Lefer der Kal fein dürfte. Das Werk erſchien zu Palermo im 
Sahre 1653, 

Außer dieſen Quellen habe ich noch von einer merkwürdigen alten Hand⸗ 
ſchrift Gebrauch gemacht, die mir Herr O. Rich verſchafft hat, betitelt: 
„Suma de la vida del R. 8. cardenal Don Fr. Francisco Ximenez de 
Cisneros.” Sie ift innerhalb eines halben Jahrhunderts nach dem Tode bes 
Cardinals gefchrieben von „un criado de la casa de Corufa.” Die Ur: 
fchrift, „in fehe alten Buchftaben” befand fich in den Archiven jenes edlen 
Haufe zur Zeit Quintanilla’s und wird oft von ihm angeführt. (Archetypo, 
apend. p. 77.) Dem Berfaffer derfelben find offenbar jene Berichte von Zeit: 
genoffen zugänglich gewefen, von denen einige der Erzählung Caſtro's zum 
Grunde gelegen haben, wovon fie fich in ber That nicht wefentlich unter- 
ſcheidet. 


- 
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*imenes’ ungewöhnlicher Charakter hat natürlich die Aufmerkfamkeit aus⸗ 
wärtiger Schriftfteller, und namentlich franzöftfcher, auf ſich gezogen, bie 
mehrere Lebensbefchreibungen von ihm geliefert haben. Die bedeutendfte von 
diefen ift die von Flechier, dem berebtfamen Bifchof von Nismes. Sie ift 
mit ber edeln Einfachheit und der Klarheit verfaßt, die feinen anderen Arbei— 
ten eigen find, und in dem allgemeinen Ausbrud der Gefinnungen über 
alle, Kirche und Staat betreffende Gegenftände ganz fo ftrenggläubig, als bie 
eifrigften Bewunderer des Cardinals nur wünfchen können. in anderes 
Leben, von Marfollier, bat einen fehr unverdienten Ruf erlangt. Der Ver: 
faffer, nicht zufrieden mit den feinem Helden wirklich zukommenden außer: 
ordentlichen Eigenfhaften, macht aus ihm eine Art ganz lächerlichen Univer- 
fal= Genies, das es felbft mit Moliere’s „Doctor Pancrace” aufnehmen Eann. 
Man kann fi) von des Geſchichtſchreibers Genauigkeit daraus einen Begriff 
machen, daß er das Beginnen und die ganze Fuͤhrung des Krieges von Gra- 
nada hauptſaͤchlich den Rathſchlaͤgen von Ximenes zufchreibt, der, wie wir 
gefehen haben, erſt nad) der Beendigung des Krieges bei Hofe eingeführt 
wurde. Marfollier rechnete ſtark auf die Unmiffenheit und Leichtgläubigkeit 
feiner Leſer. Der Erfolg bewies, daß er fich nicht geirrt hatte. 


Sechstes Dauptstück. 


Ximenes in Granada. — Berfolgung, Aufftand 
und Belehrung der Mauren. 


1499 — 1500. 


Ruhiger Zuftand von Granada. — Zalavera’3 milde Politif. — Die Geiſtlichkeit 

ift unzufrieden damit. — Zimenes’ gewaltfame Mafregeln. — Seine Glaubens» 

wuth. — Unglüdlihe Wirkungen derfelben. — Aufſtand in Granada. — Die 
Ruhe wird wieder bergeftellt. — Taufe der Einwohner. 


Moraliſche Staͤrke, oder Feſthalten an unſeren Vorſaͤtzen ſcheint 
weniger eine unabhaͤngige Kraft des Geiſtes zu ſein, als eine 
Art zu handeln, durch welche deſſen verſchiedene Kraͤfte wirkſam 
in Thaͤtigkeit ſind. Wie dem aber auch ſei, fo trägt fie viel: 
leicht mehr als bloßes Talent, was man gewöhnlich hierunter ver: 
fteht, zur Bildung desjenigen bei, was man Charakter nennt, 
und wird vom großen Haufen oft mit Fähigkeit höchften Ranges 
verwechfelt. In den gewöhnlichen Worfällen des Lebens leiftet 
fie wirklich größere Dienfte ald glänzende Anlagen; während in 
den wichtigeren, dieſe legteren ohne jene von geringem Werthe 
find; fie verfliegen nur in kurzen, unnügen Bligen, welche zwar: 
dad Auge durch ihren Glanz blenden Fönnen, aber dann auch 
voruͤber gehen und vergeſſen werden. 

Die Wichtigkeit moraliſcher Staͤrke wird nicht nur da em— 
pfunden, wo man ſie erwarten ſollte, in den Angelegenheiten 
des thaͤtigen Lebens, fondern auch in denen, die mehr ausſchließ— 
lich geiftiger Natur find — z. B._in berathenden Verſammlun— 
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gen, wo man glauben follte, daß Zalent, im gewöhnlichen Sinne 
des Worts, ein unbedingtes Uebergewicht verfchaffen, wo es ſich 
aber unabänderlich vor dem gebieterifchen Einfluffe jener Grund: 
anlage beugen muß. Keiner dem fie fehlt, Fann Führer einer 
Partei fein; während es wahrfcheinlich wenige ſolche Führer giebt, 
die nicht in ihren Reihen Geifter aufzumweifen hätten, vor denen 
fie fich genöthigt fähen, in einem Streite um ben rein geiftigen 
Vorzug zu weichen. 

Diefes fefte Verfolgen von Vorfägen zeigt fich in einer noch 
mehr gebieterifchen Geftalt, wenn es von irgend einer nachhalti- 
gen Keidenfchaft, ald Ehrgeiz, oder dem edleren Gefühle für Va: 
terlandgliebe oder Religion angetrieben wird; wenn die Seele, 
gemeine Ruͤckſichten auf Vortheil verfchmähend, um des Gewiffens 
willen Alles zu thun und zu wagen bereit iſt; wenn fie gleicht 
unempfindlich gegen Alles, was die Welt geben oder nehmen! 
Fann, fi von den ſchweren Banden befreit, welche fie an bie, 
Erde feffeln, und wie gering auch ihre Kräfte in anderer Rüde! 
ficht fein mögen, doch eine Höhe und Größe erreicht, zu der das 
Genie allein, wie begabt es auch fein möge, niemals zu gelangen; 
vermag. 

Doch wenn diefe Seelenftärfe mit einem hohen Geifte ver: 
bunden ift und unter dem Einfluffe der oben erwähnten Grund: 
fäge handelt, bietet fie und den Anblid einer Macht dar, welche 
der eines göttlichen Weſens näher kommt, ald irgend etwas auf 
Erden. Sole Werkzeuge find es, deren die Vorfehung ſich zur 
Ausführung jener großen Umwälzungen bedient, welche die Welt 
in ihren Grundveften erfchüttern, neue und fehönere Gedanken zu 
Tage bringen, und den menſchlichen Verſtand mit einem einzigen 
Schritte in der Laufbahn des FortfchrittS weiter fördern, als er 
feit Sahrhunderten vorher gekommen if. Man muß allerdings 
‚geftehen, daß diefe mächtige Wirkfamfeit zuweilen ebenfo zum 
Böfen wie zum Guten führt. Es ift der nämliche Trieb, welcher 
den ſtrafwuͤrdigen Ehrgeiz auf feinem blutigen Wege fpornt und 
die Hand bed Vaterlandsfreundes waffnet, um jenem ernften Wi: 
derftand zu leiften; der mit heiligem Eifer in ber Bruft des Maär- 
tyrers glüht, und welcher die Flamme der Verfolgung entzündet, 
wodurch er die Krone ded Ruhmes erringt. Die Richtung, welche 
diefer Trieb, bei demfelben Menfchen unter verfchiedenen Umftän- 
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den, auch auf verfchiebene Weife nimmt, Fannn allein beftimmen, 
ob er zur Geißel oder zum Wohlthäter feines Gefchlechtes werden 
folle. 

Zu diefen Betrachtungen hat der außerorbentlihe Mann ver: 
anlaßt, ben das vorhergehende Hauptftüd vorgeführt hat, XZime: 
ned be Cisſsneros, und bad neue und minder vortheilhafte Licht, 
unter dem er jeßt dem Lefer erfcheinen muß. Unbeugfames Zeit: 
halten an feinen Vorſaͤtzen bildete vielleicht den hervorftechenpften 
Zug in feinem merkwuͤrdigen Charakter. Welche Richtung er un: 
ter anderen Umftänden genommen haben dürfte, ift unmöglich zu 
fagen. Es bedarf eben Feiner großen Anftrengung der Einbil- 
dungskraft, um ſich vorzuſtellen, daß der unbeugſame Sinn, der 
in feinen früheren Tagen lieber Jahre der Gefangenſchaft frei⸗ 
willig zu ertragen, als fich einer Handlung geiftlichen Zwanges zu 
unterwerfen vermochte, unter ähnlichen Einflüffen, gleich Luther's, 
fi erhoben haben koͤnnte, die alten Grundpfeiler des Katholicids 
mus zu erfchüttern, flatt alle feine Kräfte zu deren Aufrechthal- 
tung aufzubieten. Das Lebtere fcheint indeß der Befchaffenheit 
feined Geifted angemefjener gewefen zu fein, deffen duͤſtere Schwaͤr⸗ 
merei ihn für die unbeflimmten und geheimnißvollen Züge des 
Fatholifchen Glaubens von Natur geneigt gemacht, fowie ed fein 
unbeugfames Gemüth für beffen kuͤhne und anmaßende Lehrfäge 
gethan. Jedenfalls hat er biefer Sache die ganze Kraft feiner 
Fähigkeiten und feines Herrfchergeiftes gewidmet. 

Wir haben im vorhergehenden Hauptftüde gefehn, mit wel: 
cher Thätigkeit er zur Beflerung der Eirchlichen Zucht ſchritt, fos 
bald er fein Amt angetreten, und mit welder Beharrlichkeit er 
diefen Zwed, ohne Rüdficht auf perfönlichen Vortheil und Volks⸗ 
beliebtheit, verfolgte. Jetzt werden wir fehen, wie er fich mit 
demfelben Eifer die Ausrottung ber Keberei angelegen fein ließ, 
wobei er nicht nur perfönliche Folgen, fondern auch die augen: 
ſcheinlichſten Grundſaͤtze der Neblichkeit und Volksehre hintan 
feste. — Seit der Eroberung von Granada waren faft acht 
Jahre verftrihen, und das unterjochte Königreich fuhr fort, in 
friedlicher Sicherheit unter dem Schuge des Vertrages zu ruhen, 
der bdemfelben den ungeftörten Genuß feiner alten Geſetze und 
Religion verbürgte. Diefe ununterbrochene Öffentliche Ruhe, welche 
beſonders unter den wiberftreitenden Stoffen der Hauptftabt fo 
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fehwer aufrecht zu erhalten war, ba deren aus Mauren, Abtrün: 
nigen und Chriften bunt zufammengefegte Bevölkerung beftändige 
Beranlaffung zu Streitigkeiten gab, muß hauptfächlich dem vor: _ 
fihtigen und mäßigen Benehmen der beiden Männer zugefchrie: 
ben werden, benen Sfabella die bürgerliche und geiftliche Verwal: 
tung übertragen hatte. Diefe waren Mendoza, Graf von Zenbilla, 
und Zalavera, Erzbifchof von Granada. 

Mit dem Erftern, der gläanzendften Zierde feines berühmten 
Haufes, ift der Lefer ſchon früher durch feine vielfachen wichtigen 
Dienfte, fowol ald Krieger wie ald Staatdmann, bekannt gemacht 
worden. Unmittelbar nach der Eroberung Granadad war er zum 
Acaden und Oberbefehlöhaber des Königreihd ernannt worden; 
ein Poften, zu welchem er ſich in jeder Rüdficht durch feine 
Borficht, Feſtigkeit, feinen klaren Blid und feine Erfahrungen 
eignete '). 

Der LKestere, von geringerer Herkunft’), war Fra Fernando 
de Zalavera, ein Hieronymitermöndh, der, nachdem er 20 Jahre 
Prior des Klofterd Santa Maria del Prabo, unweit Valladolid, 
geweien, Beichtvater der Königin Ifabella und nachher des Kö: 
nigd wurbe. Diefe Stellung verfchaffte ihm beträchtlichen Einfluß 
auf alle Staatömaßregeln. Wenn die Leitung des Föniglichen 
Gewiffens irgend Jemandem ficher anvertraut werden Eonnte, fo 
war ed gewiß diefer achtungswerthe Prälat, der gleich ausgezeich- 
net in Gelehrfamkeit, liebenswürdigem Betragen und tadellofer 
Srömmigfeit war; und war fein Charafter auch nicht ganz frei 
von blindem Glaubenseifer, fo hatte dieſer doch eine fo milde 
Form, war fo gemäßigt durch fein natürliches Wohlwollen, daß er 
fi) von dem herrſchenden Zeitgeifte vortheilhaft unterfchieb ). 


1) „Hombre’, fagt fein Sohn, der Gefdichtfchreiber, von ihm, „de pruden- 
cia en nogocios graves, de animo firme, asegurado con luenga experiencia 
de rencuentros i battallas ganadas.”’ (Guerra de Granada, lib. 1, p. 9.) 
Doiedo läßt ſich mit ziemliher Weitläufigkeit über die perfönlihe Geſchichte und 
Berdienfte diefes auögezeihneten Mannes aus in feinen gefhwägigen Erinneruns 
gen. Quincuagenas, MS., bat. I, quinc. I, dial. 28. 

2) Dviedo kann wenigftens für ihn Eeinen beffern Stammbaum ausfindig ma- 
den, alö den von Adam. ‚‚Quanto A su linage él fué del linage de todos los 
humanos 6 de aquel barro y subcesion de Adan.“ (Quincuagenas, MS. dial. 
de Talavera.) Es ift ein ſehr ſchlimmer Fall, wenn ein Gaftilianer für feinen 
Helden Peine beffere Abftammung auffinden kann. 

3) Pedraza, Antiguedad de Granada, lib. 3, cap. 10. — Marmol, Rebe- 
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Nach der Eroberung vertaufchte er das Bisthum Avila mit 
dem erzbifchöflichen Stuhle von Granada. Gegen den Wunſch 
der Herrfcher verweigerte er die Annahme jeber Vermehrung feis 
ner Einkünfte in diefer neuen und höheren Stellung. Diefe, fich 
jährlich auf zwei Millionen Maravedi belaufenden Einkünfte be: 
trugen wirklich etwas weniger, ald er vorher hatte‘). Den grö: 
eren Theil diefer Summe verwendete er freigebig auf öffentliche 
Verbefferungen und Werke der Wohlthätigkeit; Gegenſtaͤnde, 
welche, zu ihrem Lobe fei es gefagt, felten einen großen Theil 
der Sorgfalt und Hilfsmittel der höheren fpanifchen Geiftlichfeit 
in Anfpruch zu nehmen ermangelt haben °). 

Der Gegenftand, welcher den guten Erzbifchof am Ernftlich 
ften befchäftigte, war die Befehrung der Mauren, deren geiftliche 
Blindheit er mit Gefühlen von Zärtlichkeit und Mitleid betrach— 
tete, fehr verfchieden von denen, welche die meiften feiner ehrwuͤr⸗ 
digen Brüder empfanden. Er nahm fich vor, dies auf die mög- 
licht vernünftige Weife zu Stande zu bringen. Obgleich fchon 
in vorgerüdtem Alter, machte er fi daran, das Arabifche zu 
lernen, Damit er mit den Mauren in ihrer eigenen Sprache reden 
fönne, und befahl feiner Geiftlichkeit, daffelbe zu thun “). 

Er ließ ein arabifches Wörterbuh, eine Sprachlehre und ei: 
nen Katechismus anfertigen; auch eine Ueberfegung in dieſelbe 


lion de Moriscos, lib. 1, cap. 21. — Talavera's Briefwechſel mit der Könis 
gin, in verfdiedenen Werfen erſchienen, doch im ſechſten Bande der Mem. de la 
acad. de hist. (ilust. 13) wahrſcheinlich am treueften, ift nit darauf berechnet, 
feinen Ruf zu heben. Seine Briefe beftehen aus kaum etwas Anderem, als Pres 
digten über die Liebe zu Gefellfhaft, Tanz und ähnlihen gottlofen Vergehen. 
Das Ganze hat mehr den fharfen Ton der Lehre der Puritaner, ald der römiſch⸗ 
katholiſchen Schule. Doch Glaubenseifer iſt ein parteiloſes Gebiet, worauf die 
entgegengeſehteſten Sekten fi begegnen können. 

4) Pedraza, Antiguedad de Granada, lib. 3, cap. 10, — Marmol, lib. 1, 
cap. 21. — Sie kommen 56,000 Dollars heutigen Tages gleih; eine Summe, 
die Pedraza ald eine eben fo ſchwere Auflage darftellt, wie die 500 Pfd. Sterl. 
ven Pope's Man of ross. 

5) Pedraza, wie oben. — Oviedo, Quincuagenas, MS. dial. de Talavera. — 
Die Wohlthaten des würdigen Erzbifhofs find bei einigen Gelegenheiten wirklich 
außerordentliher Art geweſen. ‚,Pidiendole limosna’, fagt Pebraza, „una 
muger que no tenia camisa, se entrö en una casa, y se desnudö la suya y 
se la dio; diziendo con San Pedro, No tengo oro ni plata que Jarte, doyte lo 
que tengo.“ Antiguedad de Granada, lib. 3, cap. 10. 

6) Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, cap. 21. — Pedraza, Anti- 
guedad de Granada, wie oben. 
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Sprache von der Liturgie, audgewählte Abfchnitte aus den Evan- 
gelien enthaltend, bearbeiten; und nahm fich vor, dies einmal 
fünftig auf die ganze heilige Schrift auszudehnen 7). 

Indem er auf diefe Weife die heiligen Wahrheiten enthüllte, 
welche bisher ihrem Blicke verfchloffen gewefen, öffnete er ihnen 
bie einzig wahren Quellen chriftlicher Erkenntniß; und indem er 
ihre Bekehrung durch Vermittelung ihres Verftandes zu bewirken 
firebte, ftatt ihre Einbildungsfraft durch leeres Schaugepränge re: 
ligiöfer Gebräuche zu verführen, flug er den einzigen Weg ein, 
auf dem Belehrung aufrichtig und bleibend fein Fonnte. 

Dieſe weifen und wohlwollenden Mafregeln des guten Praͤ⸗ 
laten, die in der muſterhaften Reinheit ſeines Lebens eine Em— 
pfehlung fanden, verſchafften ihm großes Anſehn bei den Mauren, 
welche, den Werth der Lehre nach ihren Fruͤchten ſchaͤtzend, wohl 
geneigt waren, derſelben Gehoͤr zu geben; und taͤglich wuchs die 
Zahl Derjenigen, welche ſich der Kirche zufehrten ®). 

Die Zortfchritte des Bekehrungseifers gingen indeß noth: 
wenbdigermeife langfam und mühfelig bei einem Volke von Stat- 
ten, das von der Wiege an nicht nur im Widerwillen, fondern 
fogar im Abfcheu gegen das Chriftenthum auferzogen; das von 
der chriftlichen Gemeinſchaft durch gänzlihe Berfchiedenheit in 
Sprache, Gewohnheiten und Einrichtungen getrennt und jeßt 
durch einen Gemeinfinn, aus gemeinfhaftlihen Mißgeſchick ent: 
fprungen, unauflöslich unter fi) verbunden war. Viele von den 
eifrigeren: Geiftlichen und frommen Leuten, welche bemerften, daß 
diefe Scheidewand in der That ganz unüberfteiglich war, wünfch- 
ten fie durch den flarfen Arm der Gewalt auf einmal nieberge- 
riffen zu fehen. Sie ftellten den Herrfchern vor, daß ed den An— 


7) Fiechier, Hist. de Ximenes, p. 17. — Quintanilla, Archetypo, lib. 2, 
cap. 2.— Gomez, De rebus gestis, fol. 32.— Oviedo, Quincuagenas, MS. — 
Diefe Abhandlungen erfhienen in Granada 1505, in europäifdhen Zettern, und 
waren, Dr. M’Crie zufolge (Reformation in Spain, p. 70), mwelder ſich auf 
Schnurrer beruft (Bibl. arabica, p. 16 — 18), die erften jemals in arabifcher 
Sprade gedrudten Büder, 

8) Bieda, Coronica, lib. 5, cap. 23. — Pedraza, Antiguedad de Gra- 
nada, lib. 3, cap. 10. — Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, cap. 21. — 
Gomez, De rebus gestir, fol. 29. — , Hacia lo que predicaba, é predic6 lo 
que hizo’, fagt Dviedo Furz von dem Erzbiſchofe, „é asi fud mucho prove- 
choso & util en aquella ciudad para la conversion de los Moros.“ Quincua- 
genas, MS. 
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fchein von Unempfindlichfeit habe gegen die Güte der Vorfehung, 
welche die Ungläubigen ihnen in die Hände geliefert, wenn man 
ihnen noch länger geftatte, das fehöne Erbtheil der Chriften ge: 
waltfam zu behaupten, und daß man ein Recht habe, das hals- 
flarrige Gefchlecht Mahomed's aufzufordern, fich ohne Ausnahme 
augenbliclich der Taufe zu unterwerfen, oder feine Güter zu ver: 
kaufen und fi nach Afrifa zurück zu ziehen. Dies, behaupteten 
fie, koͤnne ſchwerlich als eine Verlegung bed Vertrages betrachtet 
werben, da die Mauren dadurch fo viel an ihrem Seelenheil ge: 
winnen würden; wenn man auch der LUnentbehrlichkeit folcher 
Maßregel für die beftändige Ruhe und Sicherheit ded Königreichs 
gar nicht erwähnen wolle °). 

Doch diefe Betrachtungen, „wie gerecht und heilig fie auch 
waren”, um mich der Worte eines frommen Spanierd zu bedie: 
nen '®), Eonnten die Herrfcher doch nicht überzeugen, welche be: 
fchloffen, bei ihrem königlichen Worte zu beharren, und es ben 
jest im Gange begriffenen verföhnlichen Maßregeln und einem 
längeren vertrauten Umgange mit den Ehriften, ald dem einzigen 
rechtmäßigen Mittel, zu überlaffen, ihren Zweck zu erreichen. In 
Folge defien finden wir verfchiebene öffentliche Verordnungen noch 
bis zum Sahre 1499, woraus die Befolgung dieſes Grundfages 
durch die Achtung hervorgeht, welche fie vor den unbedeutendften 
Gebräuchen der Mauren bezeigen ''), fowie dadurch, daß fie kei— 
nen andern Antrieb zur Belehrung biltigten, als die Verbeſſerung 
ihres Zuſtandes '”). 

Zu Denen, welche thätigere Maßregeln wünfchten, gehörte 
Zimenes, Erzbifhof von Toledo. Da er im Herbfte 1499 dem 


9) Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, cap. 23. 
10) Ebendafelbft, wie oben, 


11) In der in Granada am 30. Det. 1499 erlaffenen Pragmatica, welde 
feidene Kleidung jeder Art verbietet, mird eine Yuönahme zu Gunften der Maus: 
ren gemadht, deren Gemwänder bei den wohlhabenderen Ständen gemöhnlih aus 
jenem Stoffe gemadt waren. Pragmaticas del reyno, fol. 120. 

12) Ein anderes Geſeh, vom 31. Det. 1499, unterfagte die Enterbung mau⸗ 
riiher Kinder, melde zum Ghriftenthume übergegangen waren, und ſicherte über: 
dies den weiblichen Bekehrten einen Theil des Gigenthums zu, das bei der Er: 
oberung von Granada dem Staate anheim gefallen war. (Pragmaticas del reyno, 
fol. 5.) Llorente bat über diefe Pragmatica etwas ungenau berichtet. Hist. de 
Inquisition, I, 334 


* 


— — — 
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Hofe nach Granada gefolgt war, benußte er die Gelegenheit, dem 
Erzbiſchof Zalavera feine Anfichten mitzutheilen, und ihn zugleich 
um Erlaubniß zu bitten, fich ihm in diefem Werke der Liebe zu: 
gefellen zu bürfen; was biefer bereitwillig, ſich durch einen fo 
wirffamen Verbündeten zu ſtaͤrken, befcheiden zugab. Ferdinand 
und Ifabella begaben fi) bald darauf (Nov. 1499) nad) Se⸗ 
villa; doch vor ihrer Abreife empfahlen fie den Prälaten, die bis- 
her befolgte gemäßigte Handlungsweife beizubehalten, und ſich zu 
hüten, den Mauren irgendwie Gelegenheit zur Unzufriebenheit zu 
geben ). 

Kaum hatten die Herrfcher die Stadt verlaffen, als Fimenes 
einige von ben flimmführenden Alfaquies oder mufelmannifchen 
Gelehrten zu einer Befprehung einladen ließ, worin er mit aller 
. ihm zu Gebote fichenden Beredſamkeit die wahren Grundlagen 

des chriftlihen Glaubens und die Irrthuͤmer des ihrigen aus: 
einander fegte; und um ihnen feine Lehre fchmadhafter zu 
machen, unterflügte er fie mit freigebigen Gefchenken, beftehend 
aus reichen und koſtbaren Kleidungsftüden, wovon die Mauren 
zu allen Zeiten große Liebhaber gewefen find. Diefes Verfahren 
fegte er eine Zeitlang fort, bis die Wirkung fichtbar wurde. Ob 
dad Predigen oder bie Gefchenke des Erzbifchofs mehr Gewicht 
hatten, ift nicht klar '*). 

Wahrfcheinlich fanden indeß die maurifchen Gelehrten, daß 
die Bekehrung ein weit einträglicheres Gefchäft fei als fie ge: 
glaubt; denn fie erklärten Einer nad dem Andern, daß fie von 


13) Bleda, Coronica, lib. 5, cap. 23. — Gomez, De rebus gestis, 29. — 
Quintanilla, Archetypo, lib.2, p. 54. — Suma de la vida de Cisneros, MS. — 
Zerrerad zufolge erholten Ferdinand und Iſabella fih Raths bei verſchiedenen 
Gottes- und Rehtögelehrten darüber, ob fie die Mahomebaner, ungeachtet des 
Vertrages, der ihnen die Ausübung ihrer Religion verbürgte, geſetlich zwingen 
koͤnnten, Chriſten zu werden. Rach wiederholten Berathſchlagungen dieſes gelehr⸗ 
ten Vereins „il fut décidé“, ſagt der Geſchichtſchreiber, „qu'on solliciterait la 
conversion des Mahometans de la ville et du royaume de Grenade, en or- 
donnant & ceux qui ne voudroient pas embrasser la religion chretienne, de 
vendre leurs biens et de sortir du royaume.’‘ (Hist. d’Espagne, VIII, 194.) 
So verftanden jene ehrenwerthen Geriffendlehrer das Wort „‚solicitation!’/ Der 
Geſchichte fehlt aber do ein befferer Gewährsmann, als Ferreras. 

14) Der ehrlihe Robles fheint für die legteren zu ftimmenz „‚Afin‘, fagt er 
mit Unbefangenheit, „‚con halagos, dadivas, y caricias, los truxo a conoci- 
miento del verdadero Dios.“ Vida de Ximenez, p- 100. 

| 9* 
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ihren Irrthuͤmern überzeugt und bereit feien, die Zaufe zu em: 
pfangen. Dem Beifpiele diefer gelehrten Männer folgte bald 
eine große Menge ihrer ununterrichteten Schüler, ſodaß nicht we: 
niger ald Biertaufend fich in einem Zage zur Zaufe gemeldet ha= 
ben follen; und Ximenes, der nicht im Stande war, an jedem 
Einzelnen die Firchlihe Handlung zu verrichten, fah ſich gend- 
thigt, zu dem gewöhnlichen Hülfsmittel der chriftlichen Heibdenbe: 
fehrer feine Zuflucht zu nehmen, fie in Maſſe durch Befprengung 
zu taufen; indem er die geweihten Tropfen aus einem Fegewifch 
oder Yfop, wie man es nannte, fallen ließ und ihn über die 
Köpfe der Menge ſchwenkte '‘). | 

So weit ging Alles glüdlih; und die Beredſamkeit und 
Freigebigfeit des Erzbifchofs, welche legtere er fo weit trieb, daß 
er feine Einkünfte auf mehrere Jahre zum Voraus belaftete, brach: 
ten. ganze Haufen von Neubekehrten in die chriftlihen Hürden ). 

Es gab allerdings Einige unter den Mahomebanern, welche 
dies Verfahren, dem urfprünglichen Vertrage der Uebergabe, 
wenn auch nicht dem Buchftaben, doch dem Sinne nach als wi: 
derftrebend betrachteten; welche auch die Abficht zu haben fchie: 
nen, nicht nur gegen Anwendung von Gewalt, fondern gegen 
jede ungebührliche Anreizung zur Bekehrung ſich zu verwahren '”). 


15) Robles, Vida de Ximenez, cap. 14. — Marmol, Rebelion de Moris- 
cos, lib. 1, cap. 24. — Gomez, De rebus gestis, 29. — Suma de la vida 
de Cisneros, MS. — Einige Firdlide Schriftfteller finden vor dem vierzehnten 
Sahrhundert Fein Beifpiel von Taufe durch Beiprengung. (Fleury, Histoire 
ecclesiastique, liv. 98.) Dod Pater Torquemada findet bei Gelegenheit, wo er 
über die Gültigfeit diefer Art von Taufe redet, eine Bürgſchaft dafür, ober 
glaubt fie mwenigftens zu finden, fhon im Zeitalter der Apoftel. Er fagt von 
dem „Saufen durch Yſop“: „Lo ha avido, y huvo en la primitiva igle- 
sia, en tiempo de los apostolos de Christo, y en otros despues. Esto dice 
Tertuliano averse usado, y en su tiempo se debia de usar tambien, nom- 
brando el bautismo con el nombre de aspersion de agua. Y lo mismo lo 
dice San Cypriano en la epistola 76, Ad Magnum, y dice ser Verdadero 
Bautismo.’‘ Monarquia indiana (Madrid 1723), III, lib. 16, cap. 1. 


16) Robles, Vida de Ximenez, cap. 14. — Quintanilla, Archetypo, fol. 55. — 
Der Schall der Gloden, dem mahomedanifhen Ohre fo ungewehnt, welder Tag 
und Naht von den neu gemweihten Mofcheen ertönte, veranlafte, daß die Grana» 
denfer dem Ximened den Zunamen alfaqui campanero beilegten. Suma de la 
vida de Cisneros, MS. 


17) Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, cap. 25. — Man nehme z. B. 
folgende Beftimmung in dem Bertrage: „Que si algun Moro tuviere alguna 
renegada por muger, no serä apremiada & ser Christiana contra su voluntad, 
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Mehrere von den Zroßigeren, worunter fich einige der an- 
gefehenften Bürger befanden, boten ihre Kräfte auf, der Fluth 
von Uebertritten Einhalt zu thun, welche bald die ganze Bevoͤl— 
ferung der Stadt zu verfchlingen drohte. Doch Zimenes, deflen 
Eifer in der Aufregung des Gelingens bis zur Fieberhige geſtie— 
gen war, Eonnte durch feinen Widerftand, wie furchtbar er auch 
fei, abgekühlt werden; und wenn er bisher auf den Buchftaben 
bes Vertrages Rüdfiht genommen hatte, fo zeigte er fich jest 
bereit, Buchflaben und Sinn ohne Unterfchied mit Füßen zu tre- 
ten, wenn fie feine Abfichten durchkreuzten. 

Unter Denen, welche am thätigften in der Gegenpartei wa: 
ren, befand fich ein edler Maure, Namens Zegri, wohlerfahren 
in der. Gelehrfamfeit feiner Landsleute, bei denen er in großem 
Anfehn fland. Nachdem Zimenes feinen gewöhnlichen Gefchüß- 
vorrath an Gründen und Gefchenken gegen diefen verftocdten Un- 
glaubigen erfchöpft hatte, ließ er ihn von einem feiner Beamten, 
Namens Leon („einem Löwen”, fagt ein wortfpielliebender Ge- 
fchichtfchreiber, „fowol von Natur wie dem Namen nad‘) *), 
in Gewahrfam nehmen, und befahl dem Letztern, mit feinem 
Gefangenen fo zu verfahren, daß feine Augen vom Staar geheilt 
würden. Diefer treue Beamte richtete feine Befehle fo pünktlich 
aus, daß er nach einigen Tagen Faften, Feſſelung und Gefäng- 
niß im Stande war, feinem Machtgeber den feiner Sorge Ans 
vertrauten, allem Anfchein nach reuig und mit einer demüthigen 
Miene, vorzuftellen, die fehr gegen fein früheres ſtolzes und hoch: 
müthiges Betragen abſtach. Nach einer höchft ehrerbietigen Ver: 
beugung vor dem Erzbifchof benachrichtigte ihn Zegri, daß „er in 
der vergangenen Naht von Allah eine Offenbarung erhalten 
habe, der fich herabgelaffen, ihm den Irrthum feiner Wege zu 
zeigen, und ihm befohlen habe, ſogleich die Zaufe zu empfangen,” 


sino que serä interrogada, en presencia de Christianos y de Moros, y se 
siguirä su voluntad; y lo mesmo se entenderä con los ninos y ninas nacidos 
de Christiana y Moro. Que ningun Moro ni Mora, seran a premiados A 
ser Christianos contra su voluntad; y que si alguna doncella, 6 casada, 6 
vioda, por razon de algunos amores se quisiere tornar Christiana, tampoco 
serä recebida, hasta ser interrogada.’ — Marmol giebt den ganzen Bertrag 
ausführlich, was ich bei feinem andern Schriftfteller gefunden habe. 


18) Gomez, De rebus gestis, lib. 2, cap. 29. 
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und indem er auf feinen Gefangenwärter deutete, bemerkte er 
ſcherzhaft: „Ew. Ehrwürden brauchen nur biefen Ihren „Löwen“ 
auf dad Volk loszulaſſen, und ich gebe mein Wort, ed wird Fein 
Mufelmann lange innerhalb ber Mauern von Granada mehr übrig 
bleiben“ '”), 

„So, ruft der fromme Ferreras aus, „bediente ſich bie 
Borfehung felbft der Finfterniß eines Kerkerd, um auf die um: 
nachteten Sinne der Ungläubigen das Licht des wahren Glau- 
bens auszugießen‘ *). 

Das Werk der Belehrung ging nun rafch vorwärts; Denn 
zu den übrigen Antrieben Fam noch der Schreden. Der eifrige 
Slaubensbeförderer befchloß indeffen, aufgeblafen von feinen Er: 
folgen, nicht allein den Unglauben auszurotten, fondern fogar bie 
Buchſtaben, worin beffen Lehren aufgezeichnet waren. Er ließ 
daher alle arabiſchen Handfchriften, die er fich verfchaffen konnte, 
auf einen gemeinfchaftlihen Scheiterhaufen, auf einem ber großen 
Pläge der Stabt, zufammenhäufen. Der größte Theil beftand 
aus Abfchriften vom Koran, oder von Werken, die auf eine oder 
die andere Art mit Gotteögelahrtheit zufammenhingen; jedoch auch 
aus manchen anderen, wiflenfchaftlichen Inhalts. Sie waren 
mehrentheils vortrefflih in Rüdfiht auf Schönfchreibefunft, und 
prachtvoll eingebunden und verziert; denn in Allem, was hand: 
kuͤnſtliche Vollendung betrifft, uͤbertrafen die fpanifchen Araber 
jedes andere europdifche Volk. Doch weder Pracht der Außeren 
Verzierung, noch inneres Verdienſt der Arbeit konnte in ben 
Augen bed flrengen SKegerrichterd für den Anftrih von Ketzerei 
Erfag leiſten; er bewahrte allerdings für feine Univerfität 
Alcala 300 Werke, die ſich auf die Heilfunde bezogen, in 
welcher die Mauren zu jener Zeit ebenfo ausgezeichnet, ala bie 
Europäer unerfahren waren; doch den ganzen Reſt, der ſich 


19) Robles, Rebelion de Moriscos, cap. 14. — Suma de la vida de Cis 
neros, MS. — Gomez, De rebus gestis, fol. 30. — Marmei, Rebelion de 
Moriseos, lib. 1, cap. 25. — Begri nahm den Taufnamen des großen Feld» 
beren, Gonzalo Hernandez, an, deffen Tapferkeit er bei einem perfönlichen Zu: 
fammentreffen in der Bega von Granada erprobt hatte. Marmol, Rebelion de 
Moriscos, wie oben. — Suma de la vida de Cisneros, MS. 


20) Hist. d’Espagne, VIII, 195. 
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auf viele Zaufende ?') belief, verurtheilte er ohne Unterfchied zum 
Feuer ). 

Man muß bedenken, daß biefes traurige Auto da FE nicht 
von einem ununterrichteten Barbaren, fondern von einem gebilde: 
ten Prälaten veranftaltet ward, der gerade zu diefer Zeit befchäf: | 
tigt war, feine großen Einkünfte an die Herausgabe der bewun⸗ 
bernswürbigften Geiftesergeugnifle feines Zeitalterd zu wenden und | 
die gelehrtefte Univerfität Spaniens auszuftatten ”). } 

Es fand ftatt, nicht in der Finfterniß des Mittelalters, fon: 
bern in der Morgenröthe des fechzehnten Jahrhunderts, und 
mitten unter einem aufgeklärten Volke, das für feine eigenen 
Fortfchritte gerade diefen Schägen arabifcher Weisheit fo viel ver: | 
dankte. Es bildet ein Gegenflüd zu dem, acht Jahrhunderte vor: 
ber, Omar angefchuldigten Frevel“), und beweift, daß blinder 
Glaubenseifer in jedem Glauben und Zeitalter ſtets berfelbe ift. 

Das durch diefe Handlung angerichtete Unheil, das ſich beis 
weitem nicht auf den unmittelbaren Verluſt befchränfte, wurde 


21) Rach Robles (Rebelion de Moriscos, 104) und der Suma de la vida 
de Cisneros, waren es 1,005,000, nad Gonve (Fl Nubiense, Descripcion 
d’Espaha, p. 4, Anm.) 80,0005 nad Gomez und Anderen 5000. Es giebt 
ſchwerlich folde Angaben, die zur Wahrſcheinlichkeit in diefen ungeheuern Abwei—⸗ 
ungen führen koͤnnten. Die berühmte Bücherſammlung der Ommeyaden zu Gor- 
dova foll 600,000 Bände. enthalten haben. Sie war ſeitdem ſchon lange zer- 
fireut und Feine ähnlihe Sammlung in Granada angelegt worden, wo die Ges 
lehrfamfeit niemals in dem blühenden Zuftande war, welden fie unter der Gor- 
dovaner Herriherfamilie erreichte. Jedoch waren noch immer gelehrte Leute da— 
ferbft zu finden, und die mauriſche Hauptſtadt mußte natürlid die Niederlage für 
ſolche literariihen Schäge bilden, die dem allgemeinen Schiffbruch der Zeit und 
des Aufalld entgangen waren. Im Ganzen fheint Gomez’ Schaͤtzung eben fo viel 
zu gering, ald die von Robles unverhaͤltnißmäßig übertrieben zu fein. Gonde, 
der in arabifhen Werken beffer als alle feine Borgänger unterrichtet war, kann 
vielfeiht in diefer Rückficht, wie in amderen, für den beften Gewährömann gelten. 

22) Gomez, De rebus gestis, lib. 2, fol. 30. — Marmol, Rebelion de 
Moriscos, lib. 1, cap. 25. — Robles, Vida de Ximenez, MS. — Quinta- 
nilla, Archetypo, 58. | 

23) Dennoch mag der Erzbiſchof eine Entſchuldigung für feine Glaubenswuth 
in der gebildetften Hauptftabt Europas finden. Die theologiſche Facultät von 
Paris erklärte nämlich noch einige Jahre fpäter: „que c'en etait fait de la re- 
ligion, ei on permettait l’ötude du Grec et de I’Hebreux!’’ Vilters, Essai 
sur l’esprit et l'influence de la reformation de Luther (Paris 1820), p. 64, Note. 

24) Der von Gibbon angeführte Grund kann, wenn auch nicht die Grundlage 
der ganzen Geſchichte von der Alerandrinifhen Verbrennung erfhüttern, doch we⸗ 
nigftens einen natürliden Zweifel über den angeblihen Belauf und Werth ber 
zerftörten Werke erregen. 
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noch bedeutender in feinen Folgen gefühlt. Wer da Eonnte, ver- 
heimlichte Handfchriften, bis ſich eine Gelegenheit darbot, fie au: 
ßerhalb Landes zu ſchaffen; und viele Zaufende wurden auf Diefe 
Weiſe heimlich nach der Berberei hinübergefhifft ”). _ 

So wurde arabifhe Literatur felten in den Bibliotheken des 

Landes felbft, worin fie heimifch warz und arabifche Gelehrfam: 
feit, einft fo blühend in Spanien, felbft in noch weniger gebilde- 
ten Beitaltern, gerieth nach und nad aus Mangel an Nahrung 
in Verfall. Dies waren die traurigen Folgen diefer Bücherver: 
folgung; eine unheilvollere, in einer Rüdficht, als felbft die gegen 
das Leben gerichtete; denn ber Verluft eines Einzelnen wird kaum 
über ein Menfchenalter hinaus gefühlt, wahrend die Vernichtung 
eine werthuollen Werkes, oder mit anderen Worten, eines in 
bleibender Form verkörperten Geiftes, ein Verluſt für alle fünftige 
Zeiten ift. 
Diie gewaltige Art, auf welche Ximenes jetzt feine Maßre: 
geln ausführte, erregte ernfte Beforgniß bei den vorfichtigeren 
und gemäßigteren Gaftilianern der Stadt. Sie erfuchten ihn, 
fchonender zu Werke zu gehen, machten ihm Vorftellungen gegen 
die augenfcheinliche Verlegung des Vertrages, fowie gegen bie 
ZThunlichfeit der gezwungenen Befehrungen, welche, der Natur 
der Sache nach, nicht von Dauer fein Fönnten. Doc) der hals- 
flarrige Prälat antwortete nur, daß „man in weltlichen Dingen 
wol ein milderes Verfahren befolgen Eünne, doch nicht in folchen, 
wobei die Angelegenheiten der Seele auf dem Spiele fanden; daß 
der Ungläubige, wenn er nicht auf den Weg des Heild gezogen 
werben Fönne, dahin getrieben werden müffe; und es fei nicht 
Zeit, die Hände in den Schooß zu legen, wenn die Trümmer 
bes Mahomedismus in ihren Grundveften wankten.“ Er ſchritt 
daher mit unnachgiebiger Entfchloffenheit vorwärts ”°). 

Doch die Geduld der Mauren felbft, welche unter biefem 
planmäßigen Drude fo wunderbar ausgehalten hatte, fing jetzt 


25) Der gelehrte Granadenfer Leo Africanus, der nad dem Falle der Haupts 
ftant nah Fez ausmwanderte, ſpricht von einer einzigen, Einem Manne gehören- 
den Sammlung von 3000 Handfariften, die er in Algier fah, mohin fie von 
den Mauren aus Spanien gebradht war. Conde, Dominacion de los Arabes, 
prologo. — Casiri, Bibliotheca escurialensis, I, 172. 
0) — De rebus gestis, 30. — Abarca, Reyes de Aragon, rey. 30, 
cap. D - 
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an, ſich zu erfchöpfen. Manche Zeichen davon hätten von weni: 
ger fcharffichtigen Augen ald denen des Erzbifchofs wahrgenom- 
men werben Fönnen; doch die feinigen waren von feiner Anmaß- 
lichkeit des Erfolges verblendet. Endlich ereignete fich, bei diefem 
entzundbaren Zuftande der öffentlichen Stimmung, ein Umftand, 
der zu einem allgemeinen Ausbruch führte. Drei von Ximenes’ 
Dienern waren, irgend eined Gefchafts wegen, nad) dem Albaycin 
gefandt worden, einem nur von Mufelmannen bewohnten Stadt: 
theile, der ganz von Mauern eingefchloffen war, welche ihn von 
der übrigen Stadt trennten ?”). 

Diefe Leute hatten fich durch ihre Thätigkeit im Dienfte ih— 
red Herrn beim Volke befonders verhaßt gemacht. Cin Streit, 
der fich zwifchen ihnen und einigen Einwohnern des Stabttheils 
erhoben hatte, Fam zulegt bis zu Schlägen, wobei zwei von den 
Dienern auf ber Stelle umgebracht wurden und der dritte dem 
wüthenden Pöbel nur mit Mühe entkam °°). 

Diefer Vorfall war ein Zeichen zur Empörung. Die Be: 
wohner des Bezirks eilten zu den Waffen, befesten die Thore, 
verrammelten die Straßen, und in wenig Stunden war der ganze 
Abaycin in Aufruhr ”). Während der folgenden Naht nahm 
eine große Anzahl wüthenden Poͤbels ihren Weg in die Gegend 
der Stadt, wo Zimened wohnte, in der Abficht, an feiner Perfon 
fräftige Rache für alle feine Verfolgungen zu nehmen. Glüd: 
licherweife war fein Palaft feft und von zahlreichen entfchloffenen 
und wohlbewaffneten Dienern vertheidigt. Die Lebteren lagen 
ihrem Herrn dringend an, beim Herannahen der Meuterer wo 
möglich nad) der Feſtung Alhambra zu entfliehen, welche der Graf 
Zendilla befegt hielt. Doch der unerfchrodene Prälat, dem das 
Leben zu wenig galt, um feig zu fein, rief aus: „Gott behüte 
mi, daß ich auf meine eigene Sicherheit bedacht fei, wenn fo 


27) Casiri, Bibliotheca escurialensis, II, 281. — Pedraza, Antiguedad 
de Granada, lib. 3, cap. 10. 

28) Gomez, De rebus gestia, fol. 31. — Zwiſchen der Erzählung von Go— 
mez und der anderer Gewährdmänner findet eine nicht unbedeutende Verſchieden⸗ 
heit ftatt. Doch Gomez verdient wegen ber ungemöhnlihen Gelegenheiten, die 
er hatte, fih von Allem genau zu unterrichten, vor Allen den Vorzug. 

29) Suma de la vida de Cisneros, MS. — Gomez, De rebus Besen lib. 2, 
fol. 31. — Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, cap. 26. 
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viele Getreue die ihrige wagen! Nein, ich werbe auf meinem 
Poften bleiben, und hier, wenn es des Himmels Wille ift, die Mär: 
tyrerfrone erwarten” °). Man muß geftehen, daß er fie wol 
verdiente. | 

Das Gebäude erwies fich indeß zu feft für die Außerften 
Anftrengungen bes Pöbels; und endlich, nach einigen Stunden 
fchredficher Ungewißheit und Aufregung unter den belagerten Be: 
wohnern, Fam der Graf Zendilla felbft, an der Spise feiner 
Garden, an, und e3 gelang ihm, die Aufrührer zu zerfiveuen und 
fie in ihren Stadttheil zurüd zu treiben. Doch Feine Bemühung 
war im Stande, die aufrührerifche Volksmaſſe zur Ordnung zu= 
ruͤck zu bringen, ober fie zu vermögen, Bedingungen Gehör zu 
geben; fie fleinigten fogar den vom Grafen Tendilla mit frieb: 
lichen WBorfchlägen an fie abgefchicten Boten. Sie reihten fich 
unter Anführer, verfahen ſich mit Waffen, und ergriffen alle mög- 
lichen Mittel, ihre VBertheidigung zu behaupten. Es fihien, als 
wenn fie, ergriffen von der Erinnerung an ihre ehemalige Frei: 
heit, entfchloffen wären, fie um jeden Preis wieber zu er: 
langen °”). 

Endlich, nachdem diefer orbnungswidrige Zuſtand der Dinge 
mehrere Tage gedauert hatte, beſchloß Zalavera, der Erzbifchof 
von Granada, die Wirfung feines bisher fo groß gewefenen yer- 
fönlihen Einfluffes auf die Mauren zu verfuchen und fich felbft 
in das mißvergnügte Stadtviertel zu begeben. Trotz der ernſt— 
lichften Vorſtellungen feiner Freunde, führte er diefen edlen Vor: 
fab aus. Er nahm nur feinen Kapları mit, der das Krucifir vor 
ihm bertrug, und wenige feines Diener, zu Fuß und unbemaffnet 
wie er felbft. Beim Anblid ihres ehrwürbigen Seelforgers, deffen 
Antlik von dem nämlichen milden und fanften Ausdrude flrahlte, 
den fie fchon kannten, wenn fie feinen Ermahnungen von ber 
Kanzel herab zuhörten, legten fich die Leidenfchaften der Menge. 
Jeder ſchien geneigt, fich den zarten Erinnerungen der Vergan— 
genheit zu uͤberlaſſen; und das einfache Volk drängte fih um 


30) Robles, Vida de Ximenez, cap. 14. — Mariana, Hist. de Espaüa, 
If, lb. 27, cap. 5. — Quintanilla, Archetypo, 56. — Peter Martyr, Opus 
epist., epist. 212. 

31) Mariana, Hist. de Espafia, wie oben. — Bieda, Coronica, lib. 5, 
cap. 23. — Mendoza, Guerra de Granada, p. 11. 
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den guten Mann, und kuͤßte Enieend den Saum feines Gemwan- 
bes, ald wollte es feinen Segen erflehen. Kaum hatte der Graf 
Tendilla den Ausgang erfahren, als er in den Albaycin, beglei- 
tet von einer Handvoll Soldaten, nachfolgte. Als er auf dem 
Plage angelangt war,. wo der Haufen verfammelt fland, warf er 
feine Müge mitten unter fie, ald Zeichen feiner friedlichen Gefin- 
nungen. Diefe Handlung wurde mit Jubel aufgenommen; und 
dad Volk, deffen Gefühle jest eine andere Richtung genommen 
hatten, vief fich bei feiner Gegenwart das Andenken an feine 
durchaus milde und gerechte Regierung ind Gedaͤchtniß zurüd, 
und behandelte ihn mit derfelben Ehrfurcht, die ed dem Erzbifchof 
von Granada bewiefen hatte *). 

Diefe beiden Männer benusten dieſe guͤnſtig veraͤnderte 
Stimmung, um die Mauren uͤber ihr thoͤrichtes und verzweifeltes 
Betragen zur Rede zu ſtellen, das ſie in einen ſo ungleichen 
Kampf, wie den mit dem ganzen Koͤnigreich Spanien, verwickeln 
muͤſſe. Sie beſchworen fie, die Waffen niederzulegen und zu ih: 
ver Pflicht zuruͤckzukehren; in welchem Falle fie fih, fo weit es 
in ihrer Macht flehe, dafür verbürgten, daß Feine fernere Wieder: 
holung des Unrechts, worüber fie fich beklagten, ftatt finden ſolle, 
und fie fich für ihre Verzeihung bei den Herrfchern verwenden: 
wollten. Der Graf bezeigte feine Aufrichtigkeit dadurch, daß er: 
feine Gemahlin mit zweien ſeiner Kinder als Geißeln im Albaycin 
zuruͤckließ; was, wie man geſtehen muß, fein unbegrenztes Ber: 
trauen zu ber Rechtfchaffenheit ber Mauren bewies ”). 

Diefe verfchiedenen Maßregeln, überdies noch unterſtuͤtzt von 
den Rathfchlägen und dem Anfehn einiger ihrer Haupt-Alfaqui’s, 
hatten den Erfolg, die Ruhe unter dem Wolfe wieder herzu- 
ftellen, das, feine feindlihen Rüftungen unterlaffend, noch einmal 
wieder zu feinen regelmäßigen Beichäftigungen zurückkehrte °*). 


32) Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, cap. 26. — Peter Martyr, Opus 
epist., ep. 212. — Quintanilla, Archetypo, 56. — Bieda, Coronica, wie oben. 

33) Marmoi, Rebelion de Moriscos, an ber angef. Stelle. — Mendoza, 
Guerra de Granada, lib. 1, p. 11. — Daß ein foldes Bertrauen gerechtfertigt 
wurde, geht aus einer ftehend gewordenen Redensart des Erzbiſchofs Talavera 
hervor, „daß mauriſche Handlungen und ſpaniſcher Glaube Alles ſeien, was zu 
einem guten Ehriſten gehöre.” Ein ER Spott auf feine Landsleute! Pe- 
draxza, Antiguedad de Granada, lib. 3, cap. 10. 

34)" Peter Martyr, Opus epist., epist. 212. — Bleda, Coronica, a. angef. 
Stele. — Marmol, Rebelion de Moriscos, wie oben. 
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Das Gerücht von der Empörung drang unterdeffen mit der 
gewöhnlichen Webertreibung bis nach Sevilla, wo fi der Hof 
damals aufhielt. In einer Ruͤckſicht war dad Gerücht gegründet, 
indem es bie Schuld der ganzen Sache dem ungemäßigten Eifer 
von Ximenes zufchrieb. Xebterer hatte, bei feiner befannten Ent: 
fchloffenheit, fhon frühzeitig der Königin durch einen Negerfklaven 
von ungewöhnlicher Schnellfüßigfeit Nachricht davon zukommen 
laffen. Doc der Burfche hatte fih auf dem Wege betrunken, 
und ber Hof blieb mehrere Zage ohne zuverläffigere Nachrichten 
ald das allgemeine Gerede. Der König, der Zimened’ Erhebung 
zum Primate, zum Nachtheil feines Sohnes, wie fich der Lefer 
erinnern wird, ſtets mit Mißvergnügen betrachtet hatte, Fonnte 
nun feinen Unwillen nicht unterbrüden, fondern fol höhnend 
gegen die Königin geäußert haben: „So wird uns Dein Erz: 
bifchof theuer zu flehen kommen, deſſen Unbebachtfamfeit und in 
wenigen Stunden das verloren hat, was wir Jahre lang erwor: 
ben haben‘ *). 

. Die. Königin, die, über diefe Nachrichten beftürzt, fi) Xime: 
ned’ Schweigen nicht erflären Fonnte, ſchrieb fogleih an ihn in 
den ftrengften Ausdrüden, und verlangte eine Auseinanderfegung 
des ganzen Borganges. Der Erzbifhof fah feinen Fehler ein, 
Sachen von foldher Wichtigkeit den Händen feines gemeinen Bo: 
ten anvertraut zu haben; und Dies blieb ihm eine gute Lehre für 
fein ganzes übriges Leben, wie uns fein fittenpredigender Lebens: 
befchreiber fagt *). 

Gr beeilte fih, feinen Fehler wieder gut zu machen, inden 
er ſich perfönlih nach Sevilla begab und ſich den Herrfchern 
vorftelte. Er feßte ihnen die Gefchichte des ganzen Vorgangs 


| 


umftändlich auseinander; erinnerte an feine mannichfaltigen Dienfte, 


an die Gründe und Ermahnungen, die er angewendet; an bie 
großen Summen, die er ausgegeben; Fur; an bie vielfachen 
Mittel, die er verfucht, um die Belehrung zu bewirken, ehe er 
zur Strenge feine Zuflucht genommen. Er nahm kuͤhn die Ber: 
antwortlichfeit ded ganzen Verfahrens auf fih und gefland, daß 


35) Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 27, cap. 5. — Robles, Vida de 
Ximenez, cap. 14. — Suma de la vida de Cisneros, MS. 
36) Gomez, De rebus gestis, 32. — Robies, Vida de Ximenez, cap. 14. 
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er abfichtlich vermieden habe, feine Pläne den Herrfchern mitzu: 
theilen, weil er Widerftand befürchtete. Habe er geirtt, fagte er, 
fo könne dies, im ſchlimmſten Falle, Feiner andern Urfache als 
feinem zu großen Eifer für die Sache der Religion beigemeffen 
werben; doch fchloß er mit der Verficherung, daß die gegenwär- 
tige Lage der Dinge die beftmögliche für ihre Zwede fei, da das 
legte Betragen der Mauren fie mit Schuld. beladen und daher 
allen Strafen des Hochverraths preis gegeben habe, und daß es 
ein mildes Verfahren fei, wenn man ihnen Verzeihung anböte, 
indem man ihnen zwifchen Befehrung und Verbannung die Wahl 
ließe ”). | | 

Die Rede des Erzbifchofs, wenn wir deſſen für ihn begei- 
ftertem Lebensbefchreiber glauben dürfen, verfcheuchte nicht nur 
die Wolken der Eöniglichen Entrüftung, fondern hatte auch bie 
beftimmteften Ausdrüde der Biligung zur Folge *). 

Inwiefern Ferdinand und Sfabella hierzu durch feine ſchließ— 
lihe Empfehlung, oder, um ed in geiftlicher Sprache auszu: 
druͤcken, „die Erbaulichfeit feines Wortrages”, veranlaßt wurden, 
ift nicht Elar. In einem Falle nahmen ſie den Vorſchlag in 
feiner wörtlichen Ausdehnung an. Zu gehöriger Zeit wurben in- 
deß Beauftragte nah Granada gefandt, mit der völligen Befug- 
niß, die leßten Unruhen zu unterfuchen und die fchuldigen Urhe⸗ 
ber zur Strafe zu ziehen. Waͤhrend der Nachforſchung wurden 
Mehrere, worunter einige der angeſehenſten Buͤrger, Verdachts 
halber in Gefangenſchaft geſetzt. Der groͤßere Theil verſchaffte 
ſich dadurch Ruhe, daß ſie zum Chriſtenthume uͤbergingen. Viele 
Andere verkauften ihre Guͤter und wanderten nach der Berberei 
aus; und der uͤbrige Theil der Bevoͤlkerung, ſei es aus Furcht 
vor Strafe oder weil er vom Beiſpiel angeſteckt wurde, ſchwor 
ſeinen alten Aberglauben ab, und willigte darein, die Taufe zu 
empfangen. Die ganze Anzahl der Bekehrten wurde auf gegen 
funfzigtauſend geſchaͤtzt, deren kuͤnftige Ruͤckfaͤlle einen faſt uner- 
ſchoͤpflichen Vorrath fuͤr die feurigen Arbeiten der Inquiſition 
verſprach. Von dieſer Zeit an ging der Name Mauren, der nach 
und nach den urſpruͤnglichen von ſpaniſchen Arabern aufgehoben 


37) Gomez, De rebus gestis, fol. 32. 
38) Gomez, wie oben, fol. 33. — Suma de la vida de Cisneros, MS. _ 
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hatte, in die Benennung von Morisco's Über, unter welcher die: 
ſes unglüdliche Volt, fortan während feines fich noch lange auf 
der Halbinfel hinziehenden Beſtehens, befannt blieb ’”). 

Die Umftände, unter benen biefe wichtige religiöfe Umwaͤl⸗ 
zung bei ber ganzen Bevölkerung diefer großen Stadt ins Werk | 


gefegt wurde, wird heutzutage nur ein Gefühl des Mißvergnuͤ⸗ 
gend, zugleich des Mitleid mit den unglüdlichen Gefchöpfen er⸗ 
regen, welche fo unbefonnen fich der, drüdenden Unterwürfigfeit | 
preis gaben, die mit ihrem neuen Glauben verbunden war. 

Jeder Spanier fah ohne Zweifel die politifchen Vortheile 
voraus, die aus einer Mafregel erwachfen mußten, welche bie 
Mauren der eigenthümlichen, ihnen durch den Uebergabe Vertrag 
zugeficherten Gerechtfame beraubte, und jest mit einem Male dem 
Geſetze des Landes unterwarf. Eben fo gewiß ift es jeboch auch, 
daß man einen großen Werth, in geiftlicher Rüdfiht, auf das 
bloß Aeußerlihe der Belehrung legte, und in den reinigenden 
Einfluß des Taufwaſſers, ed mochte angewendet werden auf wen 
und unter welchen Umftänden es wolle, ein unbedingtes Ber: 
trauen feste. Selbft der philofophifhe Martyr, der fo wenig als 
nur irgend einer feiner Zeit, einen Anftrih von blindem Glau: 
bendeifer hatte, bezeigt deshalb feine Freude über die Belehrung, 
weil, wenn fie auch nicht bis unter die Rinde bed Unglaubens 
range, welche fich Über den Sinn des älteren und natürlich ein- 
gewurzelten Mufelmannes gebildet hatte, fie doch ihre volle Wirk: 
famfeit auf feine Nachkommenſchaft ausüben würde, welche von 
der Wiege an dem eindringlichen Einfluffe der chriftlichen Zucht 
bingegeben werben *°). 


39) Bleda, Coroniea, lib. 5, cap. 23. — Mariana, Hist. de Espaüa, II, 
lib. 27, cap. 5. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 215. — Marmol, Re- 
belion de Moriscos, lib. 1, cap. 27. — Gomez, De rebus gestis, lib. 2, 
fol. 32. — Lanuza, Historias, I, lib. 1, cap. 11. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1500. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 159. — Der legtere 
Shriftfteler giebt die Zahl der Bekehrten in Granada und der Umgegend auf 
70,000 an. 


40) „To vero inquies’, fagt er in einem Briefe an den Garbinal von Santa 
Gruz, „hisdem in suum Mahometem vivent animis, atque id jure merito sus- 
picandum est. Durum namque majorum instituta relinquere; attamen ego 
existimo, consultum optime fuisse ipsorum admittere postulata: paulatim nam- 
que nova superveniente disciplina, juvenum saltem et infantum atque eo 
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Was Zimenes, den wahren Urheber des Werks, betrifft, fo 
wurden die Zweifel, welche man über die Klugheit feines Begin— 
nend auch hegte, durch die Erfolge gänzlich zerftreut. Alles ver: 
einigte ſich darin, die unbefiegbare Kraft des Mannes zu bewun— 
dern, der, im Angefichte fo mächtiger Hinderniffe, fo ſchnell diefe 
wichtige Ummälzung im Glauben eines von Kindheit auf in der 
tödtlichften Feindfhaft gegen das Chriftenthbum erzogenen Volkes! 
zu Stande gebracht hatte *'); und von dem guten Erzbifchof 
Zalavera hörte man aus der Fülle feines Herzens, die Aeuße:! 
rung „Ximenes habe größere Siege errungen ald Ferdinand und) 
Sfabella felbft;z denn diefe hätten nur den Boden erobert, er 
aber die Seelen von Granada gewonnen.” *). 


tutius nepotum, inanibus illis superstitionibus abrasis, novis imbuentur ritibus. 
De senescentibus qui callosis animis induruerunt, haud ego quidem id futurum 
inficior.”” Opus epist., epist. 215. 

41) ‚‚Magnae deinceps’’, jagt Gomez, „apud omnes venerationi Ximenius 
esse coepit. Porro plus mentis acie videre quam solent homines credebatur, 
quod re ancipiti, neque plane confirmata, barbara civitate adhuc suum Ma- 
hometum spirante, tanta animi contentione, ut Christi doctrinam ampleecte- 
rentur, laboraverat et effecerat.” (De rebus gestis, fol. 33.) Das Lob des 
Spanierd wird von Fledier (Histoire de Ximenes, 119) beftätigt, der im Zeit« 
alter Ludwig's XIV. den ganzen blinden Glaubenseifer Ferdinand’5 und Iſa— 
bella's entfaltet. 

42) Talavera hatte, wie ih fhon erwähnt, die Gebetbücher, Katehismen und 
andere religiöfe Zehrfäriften, zum Gebraude der Bekehrten, ins Arabiſche über: 
jegen laſſen, und ſich zugleih vorgenommen, die Ueberfegung Fünftig auf die 
ganze heilige Schrift auszudehnen. Die Zeit dazu mar jept.gefommen, aber Xi- 
menes widerfegte ſich aufs Heftigfte dagegen. Er fagte: „Es hieße Perlen vor 
die Säue werfen, die heiligen Schriften vor Leuten, in ihrem niedrigen Zuftande 
der Unwiffenheit, zu Öffnenz fie würden nicht ermangeln, wie Paulus fagt, die 
felben zu ihrem eigenen Berverben zu verdrehen. Das Wort Gottes follte dem 
gemeinen Haufen, der vor dem, was Flar und offenbar ift, wenig Ehrfurdt habe, 
in ein angemefjenes Geheimniß gehüllt werden. Aus diefem Grunde habe auch 
der Heiland felbft feine Lehren in Gleichniffe eingefleidet, wann er zu dem Volke 
redete. Die heilige Schrift follte auf die drei alten Sprachen beſchränkt bleiben, 
melde Gott mit geheimnifvollem Inhalte über dad Haupt feines gefreuzigten 
Sohnes zu ſchreiben geftattetes und die Mutterfpradhe follte folhen andaͤchtigen 
und moraliſchen Abhandlungen vorbehalten bleiben, welde heilige Männer ſchrei— 
ben, 'um die Seele zu erfriſchen und fie vom reiben weltliher Gitelfeiten zu 
bimmlifher Betrachtung zu lenken.“ De rebus gestis, 32, 33. — Die be- 
Ihränktefte Meinung behielt, wie gewöhnlih, die Oberhand, und Talavera gab 
feinen verftändigen und wohlmollenden Plan auf. Die fcharfiinnigen Gründe des 
Primas veranlaffen feinen Zebensbefchreiber, Gomez, zu fließen, daß er eine 
prophetifhe Kenntniß von der Fünftigen Ketzerei Luther's gehabt habe, vie fo 
viel von ihrem Erfolge den Weberfegungen der heiligen Schrift in die Mutter- 
ſprache verdankte; welche wahrſcheinliche Meinung ihm, wie gemöhnlid, der gute 
Biſchof von Rismes getreulich nadfpridt. Flechier, Hist. de Xim., 117—119. 
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Aufftand in den Alpurarras. — Tod Alonfo's 
de Aguilar. — Berordnung gegen die Mauren. 
1500 — 1502. 


Aufftand in den Xlpurarrad. — Unternehmung gegen die Sierra Bermeja. — 

Alonfo de Aguilar. — Sein edler Charakter und Tod. — Blutige Niederlage 

der Spanier. — Endliche Unterwerfung unter Ferdinand. — Graufames Berfah- 

ren der Sieger. — Erinnerungsballaden. — Berorbnung gegen die Mauren. — 

Urfahen der Unduldſamkeit. — Letzte Rachrichten von den Mauren unter der 
gegenwärtigen Regierung. 


Woahrend die Angelegenheiten einen ſo ſiegreichen Fortgang in 
der Hauptſtadt von Granada nahmen, erregten ſie in anderen 
Theilen dieſes Koͤnigreichs, beſonders in den wilden Gegenden 
der Alpuxarras, großes Mißvergnuͤgen. Dieſe Reihe von Mee— 
resalpen, welche ſich ſiebenzehn Leguas weit von der mauriſchen 
Hauptſtadt in ſuͤdoͤſtlicher Richtung hin erſtreckt, und ihre Berg— 
fetten gleich eben fo vielen breiten Armen gegen das mittelländi- 
fhe Meer ausſchickt, war mit maurifhhen Dörfern dicht befäet, 
welche die fteilen Gipfel der Berge umfränzten, ober die grünen 
Abhänge und Thaler, die zwifchen ihnen lagen, unterbrachen. 
Die einfahen Bewohner derfelben, abgefchloffen innerhalb der 
entlegenen Einfamfeit ihrer Berge, und gewöhnt an ein Leben 
vol Dürftigkeit und Befchwerde, waren ſowol der Verderbtheit 
ald der Verfeinerung der Sitten entgangen. In alten Zeiten 
hatten fie den Zürften von Granada eine Fühne Miliz geliefert; 
und zeigten jest eine unerfchütterte Anhänglichkeit an ihre alten 
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Einrichtungen und Religion, welche in den großen Städten 
durch näheren Verkehr mit den Europäern etwas abgenommen 
hatte 9. | 

Dieſe Friegerifhen Bergbewohner fahen mit wachfendem 
Mißmuth das gegen ihre Landsleute beobachtete treulofe Verfah— 
ren, von dem fie mit gutem Grunde fürchteten, daß es fich auch 
bald auf fie ausdehnen werde; und ihre heftigen Leidenfchaften 
wurden durch ben Öffentlichen Abfall Granada’s zu einer unbän- 
digen Höhe entflammt. ie befchloffen endlich, jedem ähnlichen 
Berfuche gegen fie durch einen allgemeinen Aufftand zuvor zu 
fommen. Sie bemädhtigten fich deshalb der Feftungen und flar- 
fen Engpäffe im ganzen Lande, imd fingen wie gewöhnlich mit 
Raubzügen in das Land der Chriften an. 

Diefe dreiften Handlungen erregten große Beforgniß in der 
Hauptſtadt, und Graf Zendilla ergriff kraͤftige Maßregeln, um 
den Aufruhr in der Geburt zu erfliden. Gonfaloo de Cordova, 
früher fein Zögling, der jest aber wol fein Meifter in der Kriegs: 
kunſt fein Fonnte, hielt fi) damals in Granada auf; und Zen: 
dilla bediente fich feines Beiftandes, um eiligft eine Truppen: 
aushebung aufzuftellen, und plögli gegen den Feind zu mar- 
ſchiren. 

Seine erſte Bewegung war gegen Huejar gerichtet, eine be— 
feftigte Stadt, welche in einer der öftlichen Reihen der Alpurarras 
lag, und deren Einwohner in der Empörung vorangegangen was 
ren. Das Unternehmen ftieß auf größere Schwierigfeit ald man 
erwartet hatte. „Die Feinde Gottes” um mich des milden Aus: 
druds des caftilianifchen Zeitgefchichtfchreiberö zu bedienen, „hat: 
ten die Ländereien in der Nachbarfchaft gepflügt; und als die 


1) Alpuxarras — ein arabifches Wort, das nad Salazar de Mendoza „Land 
der Krieger“ bedeutet. (Monarquia, II, 138.) Dem genauern und gelehrtern 
Gonde zufolge, ift es von einem arabifhen Ausdrude für „„Weide’’ abgeleitet. 
.(Ei Nubiense, Descripcion de Espaüa, p. 187.) 

„La Alpuxarra, aquessa sierra 

que al sol la cerviz lavanta 

y que poblada de villas 

es mar de penas, y plantas, 

adonde sus poblaciones 

ondas navegan de plata.“ 
Galderon (Comedias, Madrid 1760, I, 353), deffen glänzende Mufe einen 
Strahl des Ruhmes über die rauheften Schaupläge verbreitet. 
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leichte Neiterei der Spanier durch die tiefen Furchen vorrüdte, 
öffneten die Mauren die Gräben, welche die Felder durchfchnit- 
ten, und in einem Augenblide verfanfen die Pferde bis an ben 
Sattelgurt in Schlamm und Waſſer. So im VBorrüden aufge: 
halten, bildeten die Spanier ein unglüdliches Ziel für die Wurf: 
gefchoffe der Mauren, welche in fehonungslofer Wuth auf fie her: 
ab regneten; und nur mit großer Anftrengung und beträchtlichen 
Berluft, gelang es ihnen, den feften Boden jenfeits zu erreichen. 
Unerfchroden griffen fie indeß hierauf den Feind mit folcher Leb— 
baftigfeit an, daß fie ihn nöthigten zu weichen, und Schuß in 
den Feftungswerfen der Stadt zu fuchen. 

Kein Hindernig vermochte jetzt den Eifer der Angreifenden 
zu hemmen. Sie fliegen von ben Pferden ab, und pflanzten 
Sturmleitern gegen die Wälle auf. Gonfalvo war der Erfte, 
welcher zur Spige gelangte; und ald ein Eraftiger Maure ihn 
von ber oberften Sproffe der Leiter hinunter zu werfen verfuchte, 
faßte er die Mauerzinne feft mit der linfen Hand, und führte 
mit dem Schwerte in feiner Rechten einen foldhen Dieb gegen 
den Ungläubigen, daß bdiefer Eopfüber zu Boden flürzte. Hier: 
auf fprang er in die Stadt hinab, wohin ihm feine Zruppen 
eben fo rafch nachfolgten. Der Feind leiftete einen kurzen aber 
vergeblihen Widerftand, Der größere Theil mußte über die 
Klinge fpringen; die UWebrigen, darunter Weiber und Kinder, 
wurden zu Sklaven gemacht, und bie Stadt der Plünderung 
preisgegeben ?). 

Diefe Friegerifche Strenge hatte nicht die Wirkung, die Em: 
pörer einzufhüchtern; und der Aufruhr gewann ein fo ernftes 
Anfehn, daß König Ferdinand ed nöthig fand, felbft zu Felde 
zu ziehen, was er an der Spige einer fo vollftändigen und ſchoͤ— 
nen Schaar caftilianifcher Neiterei that, ald in den Feldzügen von 
Granada je gefehen ward °). 


2) Marmol, Rebelion de Moriscos, I lib. 1, cap. 28. — Quintana, Es- 
paßoler celebres, I, 239. — Bieda, Coronica, lib. 5, cap. 23. — Bernal- 
dez, Reyer catolicos, MS. cap. 159. — Abarca, Reyes de Aragon, II, 338, 
— Mendoza, Guerra de Granada, p. 12, 


3) Wenn wir Martyr glauben dürfen, fo belief fih die Föniglibe Truppen» 
macht auf 80,000 Mann Fußvolk und 15,000 Neiter; ein fo großes Heer, in 
fo Furzer Zeit ins Feld geftellt, müßte einen hoben Begriff von den Hülfsmitteln 
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Beim Aufbruh von Alhendin, dem Wereinigungsplage, zu 
Ende Februard 1500, richtete er feinen Marfch nach Lanjaron, 
einer ber bei der Empörung thätigften Städte, hoch, unter den 
unzugänglichen Befeftigungen der Sierea gelegen, füdöftlich von 
Granada. 

Die Einwohner, im Vertrauen auf die natürliche Stärke 
einer Lage, welche ſchon einmal der Waffen bes Fühnen mauri— 
fhen Häuptlings, EI Zagal, gefpottet hatte, wandten nicht bie 
Vorſicht an, die Engpäffe zu fichern. Ferdinand, der fich bier: 
auf verließ, vermied, fi) dem Plage auf geradem Wege zu nd: 
bern; und, indem er feine Leute auf einem Umwege über bie 
gefährlichen Bergſchluchten und finfteren, fehwindelnden Abgründe 
hinwegführte, wohin ſich der Fuß des Jägers nur felten gewagt 
hatte, gelang es ihm endlich, nach unglaublicher Mühe und Ge: 
fahr, einen hohen Punkt zu erreichen, welcher die maurifche Fe: 
fung vollftändig beherrfchte. 

Groß war die Bangigkeit der Empörer beim Anblid der 
riftlihen Banner, welche wie frohlodend, hoch in der Luft von 
den Gipfeln der Sierra herabflatterten. Sie beftanden indeß feft 
bei der Weigerung ſich zu ergeben. Doc ihre Feflungswerfe 
waren zu ſchwach, um dem Angriffe von Kriegern Widerftand 
zu leiften, weldye die furchtbarften Hinderniffe der Natur über: 
wunden hatten; und nah einem kurzen Kampfe warb ber 
Platz mit Sturm genommen, und die unglüdlichen Bewohner 
deffelben erfuhren das nämliche fehauderhafte Schidfal wie bie 
von Huejar, (am 8. März; 1500.) *). 

Faft zu derfelben Zeit eroberte der Graf Lerin einige andere 
fefte Pläge in den Alpurarras, in deren einem er eine mit Wei: 
bern und Kindern angefüllte Mofchee in die Luft fprengte. Die 
Feindfeligfeiten wurden mit aller Rohheit eines Bürger = oder 
vielmehr Sklavenkrieges ausgeuͤbt; und die Spanier, jedes Ge: 
fühl von Gnade und Großmuth verfchmähend, das fie einft ge: 


— — — — — — — 


des Volkes geben; allerdings zu hoch, obwol von Martyr ausgehend, um ohne 
weitere Beſtätigung Glauben zu verdienen. 

4) Peter Martyr, Opus epist., epist. 215. — Abarca, Reyes de Aragon, 
II, 338. — Zurita, Anales, V, lib. 3, cap. 45. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1500. 
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gen die nämlichen Menfchen gezeigt, als fie diefelben als ehren- 
werthe Feinde behandelt, betrachteten fie jet nur als aufrühreri- 
ſche Lehnöträger, oder eigentlich ald Sklaven, die zur allgemei- 
nen Sicherheit nicht nur gezüchtigt, fondern ausgerottet werden 
müßten. 

Diefe Strenge, in Verein mit der Ueberzeugung von ihrer 
eigenen Ohnmacht, brach zulegt den Sinn der Mauren, die zu 
den unterwürfigften Zugeftändniffen gebracht wurden; und der 
Katholifhe König, „der aus großer Gnadenfülle” fagt Abarca, 
„fein Schwert nicht, mit dem Blute aller diefer wilden Thiere 
der Alpuxarras“ befleden mochte, bewilligte Bedingungen, welche 
man, wenigftens in Vergleich mit dem kurz vorher beobachteten 
Berfahren, billig nennen konnte. Diefe waren, die Auslieferung 
ihrer Waffen und Feflungen, und die Zahlung einer runden 
Summe von 50,000 Dufaten °). 

Sobald die Ruhe wieder hergeftellt war, wurden Maßre: 
geln getroffen, fie auf immer zu fichern, indem man das Chri: 
ſtenthum unter den Eingeborenen einführte, ohne welches fie nie: 
mald mit ihrer gegenwärtigen Regierung in gutem Vernehmen 
ftehen Fonnten. Man fchickte deshalb fromme Männer, ald Glau: 
bensboten zu ihnen, um fie ruhig und ohne Heftigkeit, auf ihre 
Irrthuͤmer aufmerffam zu machen und fie in den großen en 
heiten der Offenbarung zu unterrichten °). 

Es wurden auch verfchiedene Gerechtfame in Borfchlag ge: 
bracht, welche ebenfalls ald Reiz zur Bekehrung dienen follten, 
worunter fi) eine gänzliche Befreiung der Betreffenden von ber 
Zahlung ihres Antheild an der fchweren neuerdings auferlegten 
Geldſtrafe befand 7). 

Die Weisheit dieſer gemaͤßigten Maßregeln trat taͤglich mehr 
ans Licht, nicht nur durch die Bekehrung der einfachen Bergbe— 





5) Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, cap. 28, — Abarca, Reyes 
de Aragon, II, 338. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 159. — 
B'eda, Coronica, lib, 5, cap. 24. 


6) Bleda, Coronica, lib. 5, cap. 24. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. 
cap. 165. 


7) Privilegios 4 los Moros Je Valdelecrin y las Alpuxarras que se convir- 
tieren, & 30 de Julio de 1500. Archivo de Simancas, in Mem. de la acad. _ 
de hist., VI, apend. 14. \ 
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wohner, ſondern beinahe der ganzen Bevölkerung der großen 
Städte Baza, Guadir und Almeria, welche noch vor dem Ende 
des Jahres fich entfchloffen, ihre alte Religion abzuſchwoͤren, und 
die Zaufe zu empfangen °). 

Diefe Abtrünnigkeit erregte großes Aergerniß bei ihren hart: 
nädigeren Zandsleuten, und es brach im December 1500 an den 
öftlihen Grenzen der Alpurarrad eine neue Empörung aus, 
welche durch ähnliche ernfte Strenge, und ähnliche Erpreffung ei: 
ner großen Summe Geldes, unterdbrüdt wurde; die zweifel 
hafte Wirkfamfeit des Geldes kann man zuweilen im Aufhalten, 
doch häufiger im Aufreizen des Armes der Verfolgung wahr: 
nehmen °). 

Doch während das Gemurmel des Aufruhrs im Dften ver: 
flummte, wurde deſſen Donner von den entfernten Hügeln an 
den weftlihen Grenzen Granada's vernommen. Diefer Bezirk, 
worin die Sierrad Vermeja, und Billa Luenga, in der Nach: 
barfchaft von Ronda, lagen, war von einem Friegliebenden Ge: 
fchlechte bewohnt, zu weldhem der afrifanifhe Stamm der 
Gandales gehörte, in denen das Blut mit derfelben tropifchen 
Hise Eochte, die in den Adern ihrer Vorfahren glühte. Sie hat: 
ten ſchon früh bei den legten WVorfällen in der Hauptftadt, Zei: 
hen der Unzufriedenheit geäußert. Die Herzogin von XArcos, 
Witwe des großen Marquis, Herzogs von Gadir, deren Güter 
in bdiefer Gegend lagen '°), wandte perfünlih jede Bemuͤhung 
an, fie zu befänftigen; und die Regierung gab die ernfteften Ver: 
fiherungen ihrer Abficht, Alles zu achten, was ihnen durch den 
Uebergabevertrag verbürgt worden fei '"). 


8) Carbajal, Anales, MS. año 1500. — Garibay, Compendio, I, lib. 19, 
cap. 10. 

9) Carbajal, Anales, MS. ao 1501. — Zurita, Anales, V, lib. 4, cap. 
‚8. 

10) Der große Marquis von Gadir war der dritte Graf von Arcos, wovon 
feine Rachkommen bei der Wiedereinnahme von Gadir durch die Krone, nach ſei— 
nem ode, ihren Zitel angenommen haben. Mendoza, Dignidades, lib. 3, 
cap. 8, 17. 

11) Siche zwei aus Sevilla vom Januar und Februar 1500 von Ferdinand 
und Ifabella an die Bewohner der Serrania de Ronda gerichtete Briefe, weldye 
in den Archiven von Simancas aufbewahrt find, in Mem. de la acad. de hist., 
VI, ilust. 15. 
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Doch fie hatten gelernt, wenig Vertrauen auf Fürften zu 
fegen, und ber fich fchnell verbreitende Glaubensabfall ihrer 
Landsleute brachte fie fo außer ſich, daß fie endlich zu den greu— 
lichften Gewaltthaten fich hinreißen ließen; fie mordeten die chrift: 
lihen Glaubensboten, und Faperten, wenn man dem Berichte 
glauben darf, viele Spanier beiderlei Geſchlechts, die fie in 
Afrika ald Sklaven verkauften. Weit wahrfcheinlicher ift die Be— 
ſchuldigung, daß fie mit ihren Brüdern auf der gegenüberliegen- 
den Küfte in geheimen Briefwechfel traten, um fich ihren Bei— 
ftand bei dem beabfichtigten Aufruhr zu fichern '?). 

Die Regierung entwidelte bei diefer Gelegenheit ihre ges 
wöhnlihe Zhätigfeit und Kraft. Man erließ an die Hauptans 
führer und Städte Andalufiens Befehle, ihre Truppen mit moͤg— 
lichfter Eile aufzuftellen, und fie in Ronda zufammentreffen zu 
laſſen. Diefer Aufforderung wurde mit folcher Bereitwilligkeit 


12) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 165. — Bleda, Coronica, lib. 5, 
cap. 25. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 221. — Die bei dem Sultan 
von Xegupten oder Babylon, wie er damals gemwöhnlid genannt wurde, von den , 
fpanifhen und afrifanifhen Mauren angebradten Klagen zogen von Seiten dies 
fes Fürften ſcharfen Tadel gegen die Fatholifhen Herrſcher, wegen deren Berfols 
gung der Mufelmannen, nad fih, weldem Drohungen von ernfter Vergeltung 
an den Ghriften in feinem Gebiete folgten. Um ſolche beflagenswerthe Zolgen 
abzuwenden, wurde Peter Martyr als Abgefandter nad Aegypten geihidt. Dies 
fer verließ Granada im Auguft 1501, ging nad Benetig, und ſchiffte fih da— 
felbft nad Alerandrien ein, wo er im December anlangte. Dbgleidy er bei feiner 
Ankunft die Warnung erhielt, feine Sendung Fünne ihn, bei der gegenwärtigen 
aufgeregten Stimmung des Hofes, den Kopf Eoften, ſchiffte der furdtlofe Ab⸗ 
geordnete, unter einer Bedeckung von Mammeluden, den Nil hinauf nah Groß» 
Cairo. Weit entfernt indeß, irgend eine Beleidigung zu erfahren, wurde er 
vom Sultan höflich aufgenommen, obgleich der Abgefandte ed vermied, die Würbe 
des Hofes, den er vertrat, preiszugeben, und, als ein gebräudlidhes Zeichen der 
Begrüßung, fih vor dem König zu Boden zu werfen; ein bie caftilianifhen 
Säriftfteller höchſt befriedigendes unabhängiges Benehmen. (Siehe Garibay, 
Compendio, II, lib. 19, cap. 12.) Er erhielt dreimal Gehör, worin es ihm 
gelang, die ungünftigen Eindrüde des mufelmannifhen Fürften fo gänzlih zu 
verwiſchen, daß Legterer ihn nicht nur mit reichlichen Geſchenken entließ, fondern 
auf fein Gefuh, aud den Kriftlihden Einwohnern und den Wallfahrern nad dem 
heiligen Lande, weldes in feinem Gebiete lag, bedeutende Vorrechte zugeftand. 
Martyr's Bericht über diefen Beſuch, welcher vielfahe Beranlaffung gab, die 
Sitten eines Volkes zu erforfhen, nnd die ftaunenswertben Denkmäler alter 
Kunft zu fehen, die den Europäern damals nur wenig befannt waren, erſchien 
lateinifh unter dem Titel: „De legatione babylonica’ in drei, feinem berühm- 
tern Werke: ‚„‚Decades de rebus oceanicis et novo orbe“ angehängten Büdern. 
Mazzuchelli (Serittori d’Italia, unter Angbiera) erwähnt einer Ausgabe davon, 
die n en einem befondern Abdrude gefehen habe, ohne Jahr und ohne Namen 
des Druders. 
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Folge geleiftet, daß, nach Verlauf von wenigen Wochen, die 
Straßen diefer gefchäftigen Stadt gedrängt voll waren von einem 
glanzvollen, aus den anfehnlichften Städten Andalufiens gezoges 
nen Kriegsheere. Sevilla fandte 300 Reiter und 2000 Mann 
Fußvolk. Die Hauptführer der Unternehmung waren ber Graf 
Gifuentes, der, ald Beifißer von Sevilla, die Truppen biefer 
Stadt befehligte; der Graf Urefiaz und Alonſo de Aguilar älte: 
rer Bruder bed „großen Feldherrn“ und, gleich diefem, ausgezeich: 
net durch die höchften perfönlichen und Geifteseigenfchaften. 

Die Anführer befchloffen plöglich einzubrechen in das Herz 
ber Sierra Vermeja, oder der rothen Sierra, wie fie wegen ber 
Farbe ihrer Felfen genannt wurde, welche öftlih von Ronda ſich 
erhoben, und ber Hauptfchauplag der Empdrung waren. Am 
18. März 1501 bezog das kleine Heer ein Lager vor Monarba, 
an den Rändern eined Berges, wo man gehört hatte, daß bie 
Mauren in beträchtlicher Stärke fi) verfammelt hätten. Sie wa: 
ren noch nicht lange in diefer Gegend, als fie Abtheilungen des 
Feindes längs der Abhänge des Berges umherwandeln fahen, 
von welchem das chriftlihe Lager durch einen ſchmalen Fluß, 
wahrfcheinlich den Rio Verde, getrennt war, ber eine fo traurige 
Berühmtheit in fpanifchen Gefangen erhalten hat "°). 

Aguilar’3 Zruppen, welche den Bortrab bildeten, waren von 
dem Anblid des Feindes fo ergriffen, daß ein Bleiner Theil von 
ihnen, ein Banner faßte, und ohne weitern Befehl über den 
Strom fegte, um jenen zu verfolgen. Die Ungleichheit war in- 
deß fo groß, daß fie übel zugerichtet worden wären, wenn nicht 
Aguilar, mit ihrer Verwegenheit hoͤchlich unzufrieden, fehnell mit 
dem Reſt feiner Schaar ihnen zu Hülfe geeilt wäre. Der 
Graf Urefia folgte mit dem Mitteltreffen nad, den Grafen Gi: 


13) „Kio Verde, Rio verde, 
Tinto va en sangre viva.’ 

Percy giebt ihm, in feiner bekannten Ueberfegung von einer biefer anmuthigen 
Romanzen, wegen der Unſchicklichkeit, wie er ſagt, der woͤrtlichen Ueberſetzung 
von „verdant river’ den mattern Beinamen „lieblicher Fluß“ („gentle river“). 
Er wußte nicht, wie es ſcheint, daß der ſpaniſche ein Eigenname war. (Siehe 
Reliques of ancient english poetry, London 1812, I, 357.) Die treuere Ueber— 
fegung „grüner Fluß“ (green river) würde indeß eben nichts fehr Undichterifches 
gehabt haben, obgleih unfer begabter Landsmann, Bryant, burd feine Xuslaf- 
fung eine etwas aͤhnliche Schwierigfeit in feinem lieblichen Gedichte an den ſchö— 
nen Strom diefed Namens in NeusEngland merken läßt. 


152 Siebentes Hauptflüd. 


fuentes, mit den Truppen aus Sevilla zur Befhüsung des La: 
gers zuruͤcklaſſend '*). 

Die Mauren wichen zuruͤck, als die Chriſten vorruͤckten, 
und indem fie ſich von einem Punkte zum andern ſchnell zuruͤck— 
zogen, gelangten fie über jahe Abhange in die Einfamfeit der 
Berge. Endlich erreichten fie eine flache Ebene, auf allen Sei— 
ten von einem natürlichen Felfenwalle eingefchloffen, wo fie 
ihre Sachen von Werth, fammt Weibern und Kindern zurüd- 
gelaffen hatten. Lebtere erhoben beim Anblid der Angreifenden 
ein klaͤgliches Gefchrei, und flohen in die entlegeneren Ziefen 
ber Sierra. 

Die Chriften wurden von der vor ihnen liegenden reichen 
Beute zu fehr angezogen, um an Berfolgung zu denken, und 
zerftreuten fich nach allen Seiten hin zum Plündern, mit aller 
Unbefonnenheit und Zuchtlofigkeit roher unerfahrener Kriegshau— 
fen. Vergebens erinnerte fie Aguilar daran, daß ihr liftiger Feind 
noch nicht überwunden fei, und bemühte fi umfonft fie wieder 
in Reihe und Glied zu bringen, und die Ordnung wieder her: 
zuftellen. Niemand achtete auf feinen Ruf, oder dachte an et= 
was Anderes ald an den gegenwärtigen Augenblid, und daran, 
wie er fich fo viel Beute verfchaffen möge ald er fortbringen 
fonnte. 

Die Mauren, die fich nicht mehr verfolgt fahen, bemerkten 
inzwifchen womit fich die Chriften, welche fie nicht unwahrſchein— 
lich mit Abfiht in die Falle gelodt hatten, befchäftigten. Sie 
befchloffen auf den Kampfplatz zurüdzufehren, und ihren unvor: 
ſichtigen Feind zu überfallen. Deshalb näherten fie fich verftoh> 
len, unter dem Schatten der jebt ambrechenden Naht, und 
firömten durch die felfigen Päffe der Umzaͤunung auf die über: 
rafchten Spanier zu. In diefem entfcheidenden Zeitpunfte warf 
das unglücdliche Auffliegen eines Pulverkaſtens, in welchen zu: 
fällig ein Funken gefallen war, einen hellen Schein auf ben 


14) Zuniga, Anales de Sevilla, aio 1501. — Abarca, Reyes de Aragon, 
II, 340. — Bieda, Coronica, lib. 5, cap. 26. — Bernaldez, Reyes catoli- 
cos, MS. cap. 165. — ‚‚Fue muy gentil capitan’’, fagt Dviedo, indem er 
von diefem Iestern Edelmanne fpridt, „y valiente lanza; y muchas vezes dio 
testimonio grande de su animoso esfuerzo.“ Quincuagenas, MS. bat. 1, 
quinc. I, dial. 36. 
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Schauplas, und verrieth auf einen Augenblid die Lage ber feind: 
lihen Truppen; — die Spanier, in der dußerften Unordnung, 
viele von ihnen ohne Waffen, und unter der Laft ihrer unbeil- 
vollen Beute ſchwankend; während ihre Feinde, gleich böfen Gei- 
flern der Nacht, durch jede Spalte und Deffnung der Umzäu: 
nung herausfchlichen, und ſich auf ihre geweihten Schlachtopfer 
ftürzten. 

Diefed entfeglihe Schaufpiel, das faft eben fo fchnell ver: 
fhwand als entftand, und weldem das graßliche Geheul und 
Kriegsgefchrei der Angreifenden folgte, flößte den Soldaten einen 
fo plöglihen Schreden ein, daß fie faft ohne Widerftand die 
Flucht ergriffen. Die Dunkelheit der Nacht kam den mit allen 
Schwierigkeiten des Bodens vertrauten Mauren eben fo zu Stat: . 
ten, wie fie den Chriften verberblih war, welche, in den Str: 
gängen in der Sierra verlaufen, bei jedem Schritte ihre Fuß: 
tritte verlierend, unter dem Schwerte ihrer Verfolger fielen, oder 
in die finfteren Schlünde und Abgründe hinabffürzten, welche fie 
ringsumher angähnten *). 

Waͤhrend dieſer ſchrecklichen Verwirrung gelang ed dem Gra: 
fen Urefia, eine niedrigere Ebene der Sierra zu erreichen, wo er 
Halt machte, und ſich bemühte feine vom Schreden ergriffenen 
Mannfchaften wieder zu fammeln. Sein edler Gefährte, Alonfo 
de Aguilar, behauptete noch feine Stellung auf den Höhen, fich 
* allen Bitten feiner Soldaten, einen Rüdzug zu verfuchen, wi: 
derfegend. „Wann“, fagte er ftolz, „hat man jemals gehört, daß 
Aguilar's Banner vom Kampfplage geflohen ſei?“ Sein ältefter 
Sohn, der Erbe feines Haufes und feiner Würden, Don Pedro 
de Eordova, ein vielverfprechender Juͤngling, focht ihm zur Seite. 
Er hatte eine fehwere Wunde am Kopfe von einem Steine er: 
halten, und ein Wurffpieß hatte ihm die ende durchbohrt. Mit 
einem Knie auf dem Boden ruhend, vertheidigte er fich noch im: 
mer tapfer mit dem Schwerte. Diefer Anblid war zu viel für 
den Vater, und er befchwor ihn, fih vom Schlachtfelde entfernen 
‚zu laffen. „Laß die Hoffnungen unfers Haufes nicht mit einem 


15) Abarca, Reyes de Aragon, Il, 340. — Zurita, Anales, V, lib. 4, 
cap. 33. — Garibay, Compendio, 11, lib. 19, cap. 10. — Bernaldez, Reyes 
catolicoe, MS. cap. 165. — Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, cap. 28. 


154 Siebentes Hauptftüd. 


einzigen Striche vernichten”, fagte er, „geh' mein Sohn, lebe 
wie es einem chriftlichen Nitter geziemt, lebe, und pflege beine 
troftlofe Mutter.” Aber alle feine Bitten waren fruchtlos, der 
tapfere Süngling weigerte fich feinem Water von der Seite zu 
gehn, bis er von dem Gefolge mit Gewalt fortgetragen warb, 
dem es auch glüdlicherweife gelang, ihn nach der Stelle, welche 
der Graf Urefia befegt hielt, in Sicherheit zu bringen '°). 

Während deſſen war von ber tapfern Fleinen Ritterfchaar, 
welche Aguilar treu blieb, einer nach dem andern gefallen; und 
der faft allein gelaffene Anführer, zog fich auf einen ungeheuern 
Felfen zurüd, der fich mitten in der Ebene erhob, und mit dem 
Rüden daran gelehnt, focht er immer fort, obgleich durch Blut: 
verluft gefhwächt, gleich einem Löwen, rings von Feinden um: 
geben "”). 

Sn diefer Lage wurde er von einem Mauren von unge: 
wöhnlicher Größe und Stärke fo hart bedrängt, daß er ſich ge 
nöthigt fah, fih zu ihm zu wenden und fi mit ihm in einen 
Zweifampf einzulaffen. Der Streit währte lange und war ver: 
zweifelt, bi Don Alonfo, deffen Bruftftüd in dem vorhergegan: 
genen Kampfe aufgegangen war, eine gefährliche Wunde in bie 
Bruft befam, der eine zweite am Kopfe folgte, und welcher nun 
feinen Gegner feft umflammerte, bis fie beide miteinander zur Erbe 
fielen. Der Maure blieb oben, doch der Muth des fpanifchen 
Kitterd war nicht mit feiner Kraft gefunfen, und ſtolz rief er 
aus, ald wollte er dadurch feinen Feind einfchüchtern: „Sch bin 
Don Alonfo de Aguilarz”” worauf der Andere erwiederte: „Und 
ih bin der Feri de Ben Eftepar,” ein wohlbefannter Schredens: 
name für die Chriften. Der Klang diefes verhaßten Namens 
rief die ganze Mache des fterbenden Helden hervor; und feinen 


nn 


16) AMendoza, Guerra de Granada, 13. — Abarca, Reyes de Aragon, 
II, 340. — Marmol, Rebelion de Moriscos, I, cap. 28. — Oviedo, Quin- 
cuagenas, MS. bat. I, quinc. I, dial. 36. — Der Jüngling wurde, als er 
das Mannesalter erreiht hatte, von den katholiſchen Herrfhern zum Marquis 
von Priego erhoben. Salazar de Mendoza, Dignidades, lib. 2, cap. 13. . 

17) Es ift das Gleichniß der herrlichen alten Ballade: 

„Solo queda Don Alonso 
Su campaha es acabada 
Pelea como un leon 
Pero poco aprovechaba.’ 
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Feind im Todeskampf ergreifend, nahm er alle feine Kraft zu 
einem legten Hiebe zufammen; doch es war zu fpät, — er fhlug 
fehl, und fogleich wurde er vom Dolce feines ftärkern Wider: 
fachers niedergemadht (am 18. März; 1501.) '”) 

Sp fiel Alonfo Hernandez de Cordova, oder Alonfo de 
Aguilar, wie er, nad dem Lande, worin feine Bamiliengüter 
lagen, gewöhnlich genannt wird '). 

„Er ftand bei den Granden feiner Zeit in größtem Anſehn“ 
fagt Pater Abarca, „wegen feiner Abftammung, feines perfänli: 
chen Charakters, feiner großen Befigungen, und der hohen Aem— 
ter, welche er fowol im Frieden ald im Kriege befleidete. Ueber 
vierzig Jahre feines Lebens diente er gegen die Ungläubigen; als 
Süngling unter dem Banner feines Haufes, und im fpätern Al: 
ter ald Führer dieſes Bannerd, oder ald Wicefönig von Andalu: 


18) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. wie oben. — Abarca, Reyes de Ara- 
gon, II, wie oben. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 10. — Men- 
doza, Guerra de Granada, 13. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 
p. 5. — Nah Hyta's Erzählung bat Aguilar erft mehr ald 30 Mauren mit 
eigener Hand erlegt (Guerras de Granada, part. I, p. 568). Die Ballade 
verbürgt, befdeidener, Peine beftimmte Zahl. 

„Don Alonso en este tiempo 
Muy gran batalla hacia 
El cavallo le havian muerto, 
Por muralla le tenia. 
Y arrimado & un gran penon 
Con valor se defendia: 
Muchos Moros tiene muertos, 
Pero poco le valia. 
. Porque sobre el cargan muchos, 
Y le dan grandes heridas, 
Tantas que cayö alli muerto 
Entre la gente enemiga.“ 
Der Tod des Kriegers ift mit einer funftlofen Kürze zufammengefaßt, melde in 
einer gefeilteren Arbeit ald Biererei erſcheinen würde. 
„Muerto queda Don Alonso, 
Y eterna fama ganada.’’ 


19) Paolo Giovio findet für den Namen eine Ableitung von dem Adler (aguila), 
der ald Sinnbild von den Friegliebenden Vorfahren Don Alonfo’s angenommen 
wurde. Der heilige Ferdinand von Gaftilien erlaubte diefem berühmten Haufe in 
Betracht der von demfelben bei der Ginnahme von Gordova, im Jahre 1236, 
geleifteten Dienfte, den Namen biefer Stadt ald Beinamen zu führen. Diefer 
Zweig wurde indeß fortwährend durd feine Iandesherrlihe Benennung Aguilar 
unterfhiedenz; obgleid Don Alonfo’5 Bruder, der „‚große Feldherr“, wie wir ges 
fehen haben, allgemeiner unter dem Namen Gordova befannt war. Vita magni 
Gonsalvi, 204, 
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fien und Befehldhaber der Eöniglichen Heere. Er war der fünfte 
Herr feines Friegerifchen und frommen Haufes, der für Vaterland 
und Religion gegen die fluchwuͤrdige Sekte Mahomets Fampfend 
gefallen war.” „Und man darf mit gutem Grunde glauben‘ fagt 
der nämliche rechtgläubige Gewährdmann, „daß feine Seele den 
ruhmvollen Lohn des chriftlichen Soldaten empfangen habe, da 
er noch an demfelben Morgen mit den gefegneten Sacramenten 


der Beichte und des Abendmahls gerüftet worden war. ?°) 


Die fiegreihen Mauren trieben, während diefer ganzen Zeit, 
die Spanier ohne Widerftand, gleich erſchrecktem Wilde, die fin- 
fteren Abhänge der Sierra hinab. Der Graf Urefia, welcher ſei— 
nen Sohn an feiner Seite niedergeftredt gefehen, und felbft eine 
fhwere Wunde erhalten hatte, machte die verzweifeltften Anftren= 
gungen, die Flüchtlinge wieder zu fammeln, ward aber zulegt 
von dem Strome mit fortgeriffen. Sich einem zuverläffigen Ada— 
liven anvertrauend, der die Engpäffe kannte, gelang es ihm nur 
mit großer Mühe den Fuß des Berges mit dem geringen Ueber: 
bleibfel feiner Begleiter zu erreichen, der feiner Spur zu folgen 
vermochte ?"). 

Glüclicherweife fand er dafelbft den Grafen Cifuentes, wel: 
cher mit dem Nachtrabe über den Fluß gefeßt und auf einem an 


20) Reyes de Aragon, II, 340, 341. — Der auf dem Schlachtfelde zurüd: 
gelaffene Leichnam des Helden wurde von den Mauren mit geziemender Achtung 
behandelt und an König Ferdinand zurückgegeben. Die Herrfcher liefen ihn mit 
aller gebührenden Pracht in der Kirche St. Hypolito zu Gordova beifegen. Biele 
Jahre fpäter hatte die zu feinen Nachkommen gehörende Marquifin Priego das 
Grab öffnen laffen, und bei der Unterfuhung feiner modernden leberrefte fand 
man die eiferne Spige einer Lanze, die ihn in feinem legten tödtlihen Kampfe 
getroffen hatte, in feinen Gebeinen begraben. Bleda, Coronica, lib. 5, cap. 26. 

21) „Tambien el Conde de Ureña, 
Mal herido en demasia, 
Se sale de la batalla 
Lievado por una guia. 
„Que sabia bien la senda 
Que de la Sierra salia: 
. Muchos Moros dexaba muertos 
Por su grande valentia. 
„Nambien algunos se escapan 
Que al buen Conde la seguian.’’ 
Doviedo jagt bei Gelegenheit des Nüdzuges des guten Grafen und feiner Beglei- 
ter; „‚Volvieron las riendas a sus caballos, y se retiraron a mas que ga- 
lope por la multitud de los Infideles.“ Quincuagenas, MS. bat. I. quinc. ], 
dial. 36. 
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fleigenden Boden ein Lager in der Nähe bezogen hatte. Beguͤn— 
fligt von diefer feften Stellung, gelang es diefem Anführer und 
feinen tapferen Fampfluftigen Sevillaern die zerftreuten Refte der 
Spanier zu deden, und die Angriffe ihrer Feinde bis zum An: 
bruch des Tages abzufchlagen, wo diefe dann gleich fheußlichen 
Nachtvögeln in den Bergeinöden verfchwanden. 

Der anbrechende Zag, welcher ihre Feinde zerftreute, Tieß 
jest die Chriften den ſchrecklichen Umfang ihrer eigenen Verluſte 
erkennen. Nur wenige waren noch von der ganzen ſtolzen Schaar 
zu fehen, welche unter den Bannern ihrer unglüdlihen Anführer 
den Abend vorher die Höhen fo vertrauensvoll erftiegen hatten. 
Das blutige Verzeichniß der Erfchlagenen enthielt außer den Ge- 
meinen die Namen der beften und tapferften chriftlichen Ritter. 
Unter denfelben befand fich Francisco Ramirez de Madrid, der 
ausgezeichnete Kriegsbaumeifter, der fo wefentlih zum Erfolge 
des Krieges von Granada beigetragen hatte ”*). 

Die betrübliche Nachricht von der Niederlage verbreitete fich 
bald im ganzen Lande, und machte einen Eindrud wie Feine feit 
dem traurigen Vorfalle in der Ararquia. Man Eonnte kaum glau: 
ben, daß fo viel Mißgeſchick von einem verworfenen Gezüchte zu: 
gefügt werden koͤnne, das, wie furchtbar es ſich auch einft ge: 
macht, feitdem ſchon lange mit Gleichgültigkeit und Verachtung 
betrachtet worden-war. Jeder Spanier ſchien fih auf eine oder 
die andere Weife als mit in biefer Schmach verwidelt anzufe: 
ben; und von allen Seiten wurden die muthigften Anftrengun: 
gen verfucht, um es wieder gut zu machen. Zu Anfang Aprils 
befand fi) König Ferdinand zu Ronda, an der Spitze eines 
ftarfen Heerhaufens, welchen er, troß der Vorſtellungen feiner 
Hofleute, in Perfon in das Herz der Sierra zu führen befchloß, 
um blutige Rache an den Aufrührern zu nehmen. Diefe Lesteren 
indeß, weit entfernt, durch den Umfang ihrer Erfolge ermuthigt 
zu werden, waren vielmehr erfchroden darüber; und als die 
Kunde von Friegerifhen Rüftungen zu ihnen in ihre Berfchan: 


— 1 — — — — 


22) Zuniga, Anales de Sevilla, ano 1501. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1501. — Bieda, Coronica, lib. 5, cap. 26. — Oviedo, Quincuagenas, 
MS, bat. I, quinc. I, dial. 36. — Eine genauere Rachricht über Namirez fin: 
det fih im erften Theile, im 13. Hauptftüde diefer Geſchichte. 
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zungen gelangte, fühlten fie ihre Werwegenheit, auf diefe Weife 
das ganze Gewicht des caftilianifchen Königreich auf fich gezo- 
gen zu haben. Sie gaben daher jeden Gedanken an ferneren 
Widerftand auf, und verloren feine Zeit, Abgefandte ind La— 
ger ded Königs zu ſchicken, um feinen Zorn zu befchwichtigen, 
und in den unterwürfigften Ausprüden feine Verzeihung zu er: 
bitten. 

Ferdinand, weit entfernt davon, rachfüchtig zu fein, war 
doch dem Mitleid weniger zugänglich als die Königin; und im 
gegenwärtigen Falle überließ er fich in vollem Maße der Entrü- 
ftung, wodurch Herrfcher, die fich felbft und den Staat als Eins 
betrachten, gewohnt find einen Aufruhr in dem verftärkten Lichte 
einer perfönlichen Beleidigung zu betrachten. Nach einigem 
Schwanfen fiegte indeß feine Vorſicht über feine Keidenfchaften, 
indem er überlegte, daß er im Stande fei, die Bedingungen bes 
Sieges vorzufchreiben, ohne den gewöhnlichen Preis dafür zu 
zahlen. Seine frühere Erfahrung feheint ihn von der Hoffnungs- 
lofigfeit überzeugt zu haben, einem. Mufelmanne Gefinnungen 
der Ergebenheit gegen einen chriftlichen Fürften einzuflößen; denn 
während er allen bei der Empörung Betheiligten eine allgemeine 
Verzeihung zuficherte, fo gefchah dies doch nur, indem er ihnen 
zwifchen Zaufe und Verbannung die Wahl ließ, und fich zu: 
gleich verpflichtete, denjenigen, welche es vorziehen follten, das 
Land zu verlaffen, gegen Zahlung von zehn Golddublonen für 
den Kopf, ein ficheres Geleit zu geben *). 

Diefe Berpflihtungen wurden pünktlich erfüllt, und bie 
maurifchen Auswanderer auf koͤniglichen Schiffen von Eftepona 
nach den Küften der Berberei übergefest. Ihre Anzahl war in- 
deß wahrfcheinlich gering, da der bei weitem größere Theil ſich, 
wiewol wiberftrebend, aus Mangel an Gelbmitteln genöthigt fah, 
zu bleiben und fi taufen zu laffen. „Sie würden feinesfalls 
geblieben fein’ fagt Bleda, „wenn fie bie zehn Golddublonen 
hätten aufbringen fönnen; ein Umftand” fügt der gutmüthige 


23) Bleda, Coronica, lib. 5, cap. 26, 27. — Robles, Vida de Ximenez, 
cap. 16. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 165. — Mariana, Hist. 
de Espaüa, lib. 27, cap. 5. — Marmol, Rebelion de Moriscos, lib. 1, 
cap. 28. 
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Schriftfteller hinzu, welcher zeigt, „mit welchem Leichtfinne fie 
die Zaufe empfingen, und aus welchen nichtigen Rüdfichten fie 
fich folcher frevelhaften Heuchelei fchuldig machen konnten!“ ”*) 

Aber wenn auch fo jeder Funken des Aufruhrs ganzlich un: 
terdrüdt war, währte es doch lange, fehr lange, ehe das fpa- 
nifche Volk fi) von dem Schlage zu erholen, oder dad traurige 
Ereigniß feines Mißgefhidd in der rothen Sierra zu vergeffen 
vermochte. Es wurde nicht nur zum Gegenflande der Zeitge: 
fhichte, fondern auch zu dem bes Liedes; die Trauerflänge tön= 
ten in mancher Elagenden Romanze nach, und die Namen Agui: 
lar’3 und feiner unglüdlichen Gefährten durchwehten jene herrlis 
chen Volkögefänge, die Faum unvergänglicher und bei Weiten ruͤh— 
render find, ald die flolzen und fleißig ausgearbeiteten Erzählungen 
der Geſchichte *°). 


24) Coronica, lib. 5, cap, 27. — Der Pfarrer von Los Palacios berichtet 
von den Mauren in kurzer Zaffung: „Die Ghriften beraubten fie, geftatteten 
ihnen freien Abzug, und fehicten fie zum Teufel!“ Reyes catolicos, cap. 165. 


25) Nah einer unter den von Hyta angeführten Romanzen war die Unter- 
nehmung Aguilar’s ein Stüd Don Quixotiſcher Ritterthat, veranlaßt durch die 
Herausforderung König Ferdinand's an feine tapferften Ritter, fein Banner auf 
den Gipfeln der Alpurarras aufzupflanzen. 

„Qual de vosotros, amigos, 
Ira a la Sierra mafana, 
A poner mi real pendon 
En cima de la Alpuxarra?’’ 


Alte fhredten vor dem gefährlihen Wagftüde zurüd, bis Alonfo de Aguilar vor- 
trat und es Fühn übernahm. 
„A todos tiembla la barba, 
Sino fuera Don Alonso, 
Que de Aguilar se Ilamaba. 
Le vantose en pie ante el rey 
De esta manera le habla. 
„Aquesa empresa, Sehor, 
Para mi estaba guardada, 
Que mi sefora la reyna 
Ya me la tiene mandada. 


„Alegrose mucho el rey 
Por la aferta que le daba 
Aun no era amanecido 
Don Alonso ya cavalga. 
Man kann nicht leugnen, daß diefe Volkslieder unſichere Gewähr für irgend eine 
wichtige Thatſache leiften, wenn biefe fih nit auf ein mehr unmittelbares ge- 
ſchichtliches Zeugniß ftüst. Sind fie jedoch von Zeitgenoffen oder von Solchen 
verfaßt, welche ungefähr um jene Zeit lebten, fo tönnen fie fehr natürlich mande 
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Das Volkögefühl fprach fi auf eine andere Weife in Be— 
zug auf den Grafen Urefia und feine Begleiter aus, die man 
befchuldigte, ihren Poſten in der Stunde der Gefahr verlaffen 
zu haben; und mehr als eine Ballade jener Zeit forderte vor— 
wurfsvoll Rechenſchaft von ihm für die tapferen Waffengefährten, 
welche er in der Sierra gelaffen hatte *°). 

Die Beichuldigung diefes wadern Edelmannes erfcheint als 
völlig unverdient; denn ficher war er nicht berufen, fein eigenes 
Leben und das feiner tapferen Gefährten, in einer ganz verzwei— 
felten Sache für einen eingebildeten Ehrenpunft, preis zu geben. 
Und weit entfernt, durch ein Benehmen bei diefer Gelegenheit, 
die Gunft feiner Herrfcher zu verfcherzen, wurbe er von ihnen 
in der nämlichen hohen Stellung belaffen, die er vorher inne ge: 
habt, und die er mit Würde bis zu einem hohen Lebensalter zu 
behaupten fortfuhr °”). 

Es war ungefähr fiebenzig Sahre nad diefem Ereigniffe, 
1570, als der Herzog von Arcos, ein Nachkomme des gro= 
Gen Marquis von Gadir, und des nämlichen Grafen Ureña, 
Anführer einer Unternehmung in die Sierra Vermeja wurde, um 
einen ähnlichen Aufftand der Moriscos zu unterdbrüden. Dabei 
befanden fich viele Nachfommen und Verwandte von denjenigen, 


wahre Einzelnheiten liefern, die in ihren Folgen zu unbedeutend find, um von 
der Gejhichte aufgenommen zu werden. Die mit fo vieler mühjamer Einfachheit 
von Percy überfegte Ballade hat, wie der engliſche Leſer ſich erinnern wird, 
bauptjähli die Kriegsthaten eines Sevillaer Helden, Namens Saavetra, zum 
Gegenftande. Bon den fpanifhen Zeitgefhichtfhreibern wird, fo viel mir befannt 
ift, Feiner folden Perfon Erwähnung gethan. Indeß fcheint der Name Saavedra 
ein gewöhnlidher in Sevilla gewefen zu fein, und kommt zwei oder dreimal in 
der Mufterrolle der Edelleute ynd Ritter vor, mweldye fi dem Heere König Fer: 
dinand's im verfloffenen Jahre 1500 anfdloffen. Zuniga, Anales de Sevilla, 
von demfelben Jahre. 
26) Mendoza erwähnt diefer gereizten Eraüffe (Guerra de Granada, 13), 
und Bleda (Coronica, p. 636) führt folgendes Verspaar aus einem berfelben an: 
„Decid, conde de Urena, 
Don Alonso donde queda.“ 


27) Der venetianifche Gefandte Navagiero fah den Grafen Urena zu Dffuna 
im Jahre 1526. Er geno$ eines rüftigen hohen Alters, oder, wie fi der Mi— 
nifter ausdrüdt, „molto vecchio e gentil corteggiano perd.’’ ,, Krankheiten‘, 
fagt der gutgelaunte Alte, „beſuchen mid zuweilen, doch verweilen fie felten 
lange; denn mein Körper ift wie ein baufälliges altes Wirthöhaus, worin Weis 
fende ” Ihmale Koft finden, daß fie nur anſprechen und weiter gehen.’ Viag- 
gio, 17. 
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welche unter Aguilar gefochten hatten. Es war ſeitdem das erfte 
Mal, daß diefe rauhen Engpäffe von chriftlichen Fürften betreten 
worden waren; doch die Erzählungen aus früher Kindheit hatten 
die Soldaten, mit jedem Zoll des Bodens befannt gemacht. Als 
fie eine Strede erfliegen hatten, erkannten fie den Punkt, wo 
fi der Graf Ureña aufgeftellt hatte; und noch weiter hin, die 
unfelige, rings von büfteren Felswaͤllen eingefchloffene Ebene, wo 
der Kampf am heißeflen gewefen. war. Noch lagen Bruchftüde 
von Waffen und Panzern roftend am Boden umbhergeftreut, der 
mit den Knochen der Krieger bededit war, die über ein halbes 
Sahrhundert lang unbegraben und von der Sonne auögebleicht 
gelegen hatten °°). 

Hier war die Stelle, wo der tapfere Sohn Aguilars fo 
ftandhaft an der Seite feines Vaters gefochten hatte; und dort 
der fleile Felfen, an deffen Fuße der Anführer gefallen. war, und 
der feine dunkeln Schatten über die Reſte der edlen Zodten brei- 
tete, die rings umher ſchlummerten. Die ſtark bezeichneten Züge 
des Bodens riefen alle Umftände ins Gedaͤchtniß zuruͤck, welche 
die Soldaten aus mündlichen Ueberlieferungen gefammelt hatten; 
ihre Herzen ſchlugen both, wenn fie fich diefelben wieder einzeln 
vergegenwärtigten; und die Thraͤnen, fagt ber beredte Gefchicht- 
fehreiber, der diefe Begebenheit erzählt, ftrömten ihre rauhen Wan⸗ 
gen herab, wann fie die traurigen Ueberrefte anftarrten, und ein 
Soldatengebet fprachen für die heldenmüthigen Seelen, welche 
jene einft belebten *). 


28) Guerra de Granada, 301. — Vergleiche ein ähnliches Gemälde des Ta— 
citus von dem Schauplage, wo Germanicus den Ueberreften des Barus und fei- 
ner Zegionen den legten traurigen Dienft erweiſt. „Dein semirato vallo, humili 
fossa, accisae jam reliquiae consedisse intelligebantur; medio campi albentia 
ossa, ut fugerant, ut restiterant, disjecta vel aggerata; adjacebant fragmina 
telorum, equorumque artus, simul truncis arborum antefixa ora.“ (Annales, 
lib. 1, sect. 61.) Mendoza ſteht' diefer berühmten Schilderung des römiſchen 
Geſchichtſchreibers um nichts nad: 


„Pan etiam Arcadi& dicat se judice victum.’’ 


29) Mendoza, Guerra de Granada, 300— 302. — Die maurifdhe Empö- 
rung von 1570 hatte mwenigftens einen guten Erfolg: den, dieſes geſchichtliche 
Meifterftüd, das Werk des hochbegabten Diego Hurtado de Mendoza, hervor: 
gerufen zu haben, eines Mannes, der als Staatsmann, Krieger und Geſchicht— 
Schreiber glei ausgezeichnet war. In feiner ‚‚Guerra de Granada’, die fidy frei- 
lich auf unfruchtbare Bruchſtücke der mauriſchen Geſchichte beſchränkt, entwidelt er 
ſo freiſinnige Anſichten (zu freiſinnige ſogar, um die Herausgabe früher als lange 
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Fest war auf den weiten Grenzen Granada’ die Ruhe 
wieder hergeftellt. Das Banner bes Kreuzes flatterte fiegreich 
über die ganze Ausdehnung feiner wilden Sierra, feiner breiten 
Thäler und volkreihen Städte. Jeder Maure war, wenigftens 
äußerlih, ein Chrift geworden; jede Mofchee in eine chriftliche 
Kirche umgewandelt. Dennoch war das Land noch nicht ganz 
vom Flecken des Jslam gereinigt, da Viele, die fich zu ihrem 
alten Glauben bekannten, über verfchiedene Theile des König: 
reichs Caſtilien zerftreut waren, wo fie lange vor der Uebergabe 
ihrer Hauptftadt ihren Wohnfig gehabt hatten. Die legten, Er: - 
eigniffe fchienen Feine andere Wirkung hervorzubringen, als fie 
in ihrem Irrthum zu verhärten; und die fpanifche Regierung 
fah mit Beforgniß den verberblichen Einfluß ihres Beiſpiels und 
ihrer Ueberredung, indem dadutch ber fhwache Glaube der Neu: 
befehrten erfchüttert wurbe. 

Diefem zu begegnen wurde im Sommer 1501 eine Berorb: 
nung erlaffen, wodurch jeder Verkehr zwifchen dieſen Mauren 
und dem rechtgläubigen Königreich Granada unterfagt ward *). 

Da man fich endlich jedoch Überzeugte, daß es fein anderes 
Mittel gebe, den Föftlihen Saamen vor ben Dornen bed Un: 
glaubens zu fchügen, als diefe gänzlich auszureißen, Famen bie 
Herrfcher zu dem außerordentlichen Entichluffe, ihnen zwifchen 
Zaufe und Verbannung die Wahl zu ftelen. Sie erließen zu 
dem Ende von Sevilla aus, am 12, Februar 1502 eine Prag: 
matica. Nach einer Einleitung, worin ben Gaftilianern bie 
Pflicht der Dankbarkeit auseinander gefeßt wurde, die Feinde 
Gottes aus dem Lande zu treiben, welches er nad) feinem weifen 
Rathfhluffe, in ihre Hände gegeben habe, und auf die häufigen 
Rücdfälle hingewiefen ward, die bei den Neubekehrten durch ih: 
ren Verkehr mit ihren ungetauften Brüdern veranlaßt werben, 
fährt die Schrift fort, in faft den naͤmlichen Ausdrüden, wie bie 
berüchtigte Verordnung gegen die Juden, zu beflimmen, daß alle 
ungetauften Mauren in den Königreihen Gaftilien und Xeon, 


nad dem Tode des Verfaffers zu geftatten), fo tiefe Betrachtung und claffifche 
Feinheit des Styles, daß er zu der Benennung des fpanifhen Salluſt wohl be« 
rechtigt ift. 

30) Pragmaticas del reyno, fol, 6. 
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über vierzehn Jahr männlichen, und zwölf Jahr weiblichen Ge: 
ſchlechts, das Land zu Ende des naͤchſten Aprilmonats verlaffen 
müffen; daß fie während der Zeit ihr Eigenthum verkaufen, und 
den Ertrag dafür in beliebigen Dingen, mit Ausnahme von Gold 
und Silber und gefeglich verbotenen Waaren, annehmen Fönnten; 
und endlich, daß fie nach irgend einem fremden Lande, dad Ge: 
biet des türfifchen Sultans, und die Theile von Afrifa ausge: 
nommen, mit welchen Spanien damals fih im Kriege befand, 
auswandern follten. Für die Befolgung diefer ſtrengen Maßre- 
geln wurde durch Zodesftrafen und Beſchlagnahme des Eigen: 
thums geforgt °'). 

Diefer harte Befehl, der fo ganz nad) dem gegen bie Ju: 
den gemodelt war, muß in feiner Ausführung noch fehmerzlicher 
gewefen fein *), denn von den Juden Fann man fagen, daß fie 
faft in allen Ländern Freibürger gewefen find; während bie 
Mauren, von einer Zuflucht zu ihren Landsleuten auf den afti: 
Fanifchen Küften abgefchnitten, in die Känder von Feinden oder 
Fremden gefchidt wurden. Ueberbieß waren die Erfteren durch 
ihre natürlihe Berfcehmigtheit und Faufmännifchen Gewohnheiten 
beffer dazu geeignet, über ihr Eigenthum vortheilhaft zu verfü- 
gen, als die einfachen unerfahrenen Mauren, die kaum in etwas 
Anderem ald Landbau und Handwerken gefchidt waren. Wir 
haben nirgend eine Schägung ber Anzahl der bei diefer Gelegen: 
heit Ausgewanderten angetroffen. Die caftilianifchen Schriftftel: 
ler gehen an der ganzen Sache mit wenigen Worten vorüber; 
‚nicht, wie ed nur zu erwiefen tft, aus irgend einem Gefühle von 
Mipbilligung, fondern wegen ihrer Bedeutungslofigkeit in politi- 
ſcher Rüdfiht. Ihr Stilfehweigen darüber läßt auf eine fehr 
unbedeutende Anzahl der Auswanderer fehließen; worlber man | 
fih nicht wundern darf, da es wahrfcheinlich nur fehr Wenige | 
gab, welche nicht lieber ihren Brüdern in Granada nahahmen ! 


31) Pragmaticas del reyno, fol. 7. 


32) Bleda nimmt dad Verdienſt des Austreibungsbefehles ängftlih für Bruder 
Thomas de Torquemada, Fegerrihterlihen Andentens, in Anfprud. (Coronica, 640.) 
Diefer würdige Mann war allerdings ſchon feit einigen Jahren todt; aber der 
Befehl doch fo offenbar durch den gegen die Juden veranlaßt, daß er ald eine 
Folge von feinen Grundfägen, wenn aud nicht geradezu von ihm angegeben, 
betradptet werden kann. So zeigt es fih: „Das Böfe, das die Menſchen thun,* 
überlebt fie.’ 

11* 
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und die Maske des Ehriftentbums annehmen wollten, als fich 
einer Verbannung unter alle dem erfchwerenden Elend unterzie: 
hen, wovon fie begleitet war °°). 

Segt konnte Gaftilien, zum erften Male feit acht Sahrhun: 
derten, damit prahlen, fein Inneres wenigftens von jedem du: 
Bern Fleden des Unglaubend gereinigt zu haben. Doch wie war 
dies vollbracht worden? Durch die abfcheulichften Maßregeln, 
welche Spipfindigkeit erfinnen, und Gewalt ausführen konnte; 
und dies noch dazu unter einer aufgeflärten Regierung, welche 
vorgab, nur von gewiffenhafter Achtung für Pflicht geleitet zu 
werden. Um dies vollftändiger zu begreifen, wird es nothwentig 
fein, einen Bli auf die allgemeine Gefinnung jener Zeit in Sa: 
chen der Religion zu werfen. 

Es liegt ein fonderbarer Widerfpru darin, daß das Chri— 
ſtenthum, deffen Lehren unbegrenzte Liebe einprägen, fo oft zum 
Werkzeuge der Verfolgung gemacht worden, während der Maho: 
medanismud , deffen Grundfäge die eingeftandener Unduldfamfeit 
find, in fpäteren Zeiten wenigftens, einen wahren philofophifchen 
Duldungsgeift gezeigt haben follte *). 

Selbft die erften fiegreihen Schuͤler des Propheten, von glü= 
hendem Befehrungseifer befeelt, begnügten ſich mit der Erpref- 
fung von Abgaben der Befiegten; wenigftens wurden rachfüchti: 
gere Gefühle nur gegen Gößendiener aufgefpart, die fich nicht, 
gleih den Juden und Chriften, zu dem einigen Gotte befannten. 
Zu ben leßteren Religionsparteien hatten fie offenbar eine ge: 
heime Neigung, da deren Glaube die Grundlage ihres eigenen 
bildete °®). 


33) Die caftilienifhen Schriftjteller, befonders die Bühnendichter, find nicht 
unempfindlid geweſen für die poctifhe Lage, welde das Mißgeſchick der verbann= 
ten Mauren berbeiführte. Ihr Mitgefühl für die Verbannten fteht jedoch Flein- 
lih genug im Widerfprud mit einer redhtgläubigen Xengftlidfeit, womit fie das 
Benehmen ihrer eigenen Regierung zu redtfertigen ſuchten. Der Leſer erinnere 
fih eines dahin gehörigen Beifpieles in der Gefhihte von Sancho's mauriſchem 
Freunde, Nicote, im Don Quixote, part. II, cap. 54 

34) Der von den Mauren befannte Geift der Duldfamfeit wurde wirklich, in 
des Erzbiihofs von Valencia Borftelung an Philipp IIL., zu einem Hauptgrunde 
gegen fie gemacht. Es möhte feinen, ald wären die Mabomedaner die beffe- 
ven Ghriften von beiden. Siehe Geddes, Miscellaneous tracts (Kond. 1702 — 6), 
vol. I, p. 94. 

35) Heeren jheint geneigt, dem gelehrten Plüquet darin beizutreten, daß er 
den Islam in feiner alten Form ald eine von den Geftaltungen des Ehriftenthums 
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- In Spanien, wo die feurige Gemüthsart der Araber nach 
und nach unter dem Einfluß eined gemäßigtern KHimmelsftriches 
und höherer geiftiger Bildung, gemildert wurde, war die Dul: 
dung von Juden und Chriften, wie wir fchon zu bemerfen Ge: 
legenheit hatten, fo merfwürdig, daß innerhalb weniger Qahre 
nach der Eroberung, wir fie nicht nur im Genuſſe bürgerlicher 
und religiöfer Freiheit befhüst, fondern auch mit ihren Siegern 
faft auf ganz gleichen Fuß geftellt fehen. 

Es ift nicht nöthig hier weiter zu unterfuchen, was die ver: 
fhiedene Politif der Chriften der eigenthümlichen Einrichtung ih: 
rer Kirchenherrfchaft verdankte, welche aus einer geiftlichen Miliz, 
die man aus jedem Lande Europa's zog, zufammengefeßt, durch 
ihre Stellung von allen menfhlichen Neigungen losgetrennt, und 
auf feinen andern Nutzen als ihren eigenen bedacht war; welche 
fich der höheren Wiffenfchaft und ihres Rufes der Heiligkeit be: 
diente, (als worin fie, wie man meinte, den Schlüffel zu den 
furchtbaren Geheimniffen eines zufünftigen Lebens befiße), nicht 
um aufzuflären, fondern um fich den Verftand einer leichtgläubigen 
Melt zum Sklaven zu machen; und welde ihre eigenen Lehrfäge 
zum alleinigen Glaubenspanier, ihre eigenen Religionsübungen 
und Firchlihen Gebräuche zum einzigen Beweife von Zugend 
machte; die von göttlicher Hand in jedes Herz gefchriebenen gro: 
Ben Moralgefege ausftrih, und allmälig einen Bau von Aus— 
fchließlichkeit und Unduldfamkfeit aufführte, welche der milden und 
liebevollen Religion Jeſu Chrifti ganz und gar wibderftrebt. 

Bor dem Ende des funfzehnten Sahrhunderts wirkten ver: 
fchtedene Umftände dahin, die Schneide der Unduldfamfeit, be: 
fonders gegen die Araber, zu fhärfen. Die Türken, deren po: 





— — 


betrachtet, indem er den Hauptunterſchied zwiſchen jenem und dem Socinianismus 
z. B. in die bloßen Gebräuche der Beſchneidung und der Taufe ſetzt. (Essai 
sur l'influence des croisades, traduit par Fülers; Pariö 1808, p. 175, Note.) 
„Die Mufelmannen”, jagt Sir William Jones, „ſind eine Art andersgläubiger 
Shriften, wenn Locke richtig urtheilt, weil fie feft an die unbefledte Empfängniß, 
an den göttlihen Charakter und die Wunder des Meffiad glauben; andersgläu— 
big, weil fie heftig feinen Charakter als Sohn, und feine Gleihftellung mit 
Gott dem Bater ableugnen, von deſſen Einzigkeit und beigelegten Eigenjhaften 
fie die ſchrecklichſten Gedanken hegen und ausſprechen.“ Siehe feine Abhandlung 
über die Götter Griechenlands, Italiens und Indiens, in feinen Werfen (on: 
ton 1799), I, 279. 
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litiſches Anfehn in den legten Jahren, fie zu den ausfchließlichen 
Vertretern und Kampen des Mahomebanismus gemacht, hatten 
in ihrer Behandlung der Chriften eine Rohheit und Graufamkeit 
gezeigt, welche allen Bekennern ihres Glaubens, und natürlich 
auch den Mauren, obgleich unverdient, mit den Übrigen gemein: 
fhaftlih, einen allgemeinen Haß zuzog. Auch die dreiften an: 
berögläubigen Lehren, welche gelegentlich in verfchiedenen Theilen 
Europas im funfzehnten Jahrhundert zum Vorfchein Famen, gleich 
fo manchen ſchwachen Lichtftrahlen, welche am ruhmmürbdigen 
Morgen der Reformation durchbrachen, hatten bei den Kämpen 
ber Kirche Beforgniffe erregt, und bei mehr als einer Gelegenheit 
die Flamme der Verfolgung angefachtz und noch vor dem 
Schluſſe diefes Zeitraumd wurde die Inquiſition in Spanien 
eingeführt. w 

Bon diefer unfeligen Stunde an, gewann die Religion in 
dieſem unglüdlichen Lande eine neue Geftal. Der Geift der 
Unduldfamkeit, nicht länger verborgen in der Dunkelheit bes 
Kloſters, ſchritt jegt in allen feinen Schredniffen offen einher. 
Eifer wurde zu Glaubenswuth gefteigert; und ein vernünftiger 
Bekehrungsgeiſt zu graufamer Verfolgung. Es genügte jebt 
nicht mehr, wie ehemals, ſich geduldig nach den Lehren ber 
Kirche zu richten, fondern man wurde angewiefen, gegen Alle, 
welche diefelben nicht annahmen, zu Felde zu ziehen. Das na= 
türlihe Gefühl von Zerfnirfchung bei der Ausuͤbung diefer trau= 
rigen Pflicht war ein Verbrechen; und die Thraͤne des Mitges 
fühls, im Angefichte von Todeskaͤmpfen auögepreft, war ein 
Bergehen, das durch demüthigende Buße gefühnt werden mußte. 
Die fchauderhafteften Grundfäge wurden wohl überlegt in das 
Sittengeſetzbuch eingepflanzt. Ein Jeder, fagte man, koͤnne mit 
ruhigem Gewiffen einen Abtrünnigen tödten, wo er ihn finde. 
Darüber, ob man feinen eigenen Vater erfchlagen Eönne, wenn 
diefer ein Ketzer oder ein Ungläubiger fei, herrſchte noch einiger 
Zweifel; doch nicht der mindefte über das Recht, in einem 
folden Falle, feinem Sohne oder Bruder dad Leben zu 
nehmen °*) 


36) Siehe die Abhandlung des Biſchofs von Drihucla: „De bello sacro’’ u.f.w., 
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Diefe Grundfäße waren fein todter Buchftabe, fondern tra— 
ten hoͤchſt thätig ind Leben, wie die traurigen Berichte des greu— 
lichen Gerichtöhofed nur zu gut beweifen. Der Charakter des 
Bolfes nahm eine traurige Wendung. Der Geift der Liebe, ja 
des menfchliben Gefühls, erflarrte in jeder Bruſt. Die Freifin: 
nigfeit des alten fpanifchen Ritters wich der flammenden Glau— 
benswuth des Moͤnchs. Der Gefchmad des Blutes, einmal be— 
friedigt, erzeugte eine cannibalifche Begier im Wolfe, das, durch 
die rafende Geiftlichfeit gefchmeichelt, mit einander in dem unge: 
ſtuͤmen Drange zu wetteifern ſchien, womit fie ſich in das elende 
Spiel der Inquifition flürzten. 

Zu diefer Zeit war es gerade, wo jenes höllifche Ungeheuer, 
mit Menfchenopfern gefüttert, doch nicht gefättigt, laut nach 
neuen Schlachtopfern fchrie, als fi) Granada den Spaniern, un: 
ter der feierlichen Bürgfchaft fir den vollen Genuß bürgerlicher 
und religiöfer Freiheit, ergab. Der Vertrag ber Uebergabe ver: 
bürgte zu viel, ober zu wenig — zu wenig für einen unabhangi: 
gen Staat; zu viel für einen, deffen Dafein nun in dem eines 
größern verſunken war; denn er ficherte den Mauren Vorrechte 
zu, bie in gewiffer Ruͤckſicht größer waren, ald die der Gaftilianer 
und diefen Lesteren Nachtheil brachten. Dahin gehört zum Bei: 
fpiel die Erlaubniß, mit den Küften der Berberei und mit den 
verfchiedenen Plaͤtzen Caſtiliens und Andalufiend Handel zu trei: 
ben, ohne die Abgaben entrichten zu bürfen, welche den Spaniern 
felbft auferlegt waren ”); ferner der Punkt, wodurch das Ent: 
laufen mautifcher Sklaven aus anderen Theilen des Königreichs 
frei geftellt wurde, fodaß ihre Herren fie nicht zuruͤckfordern konn⸗ 
ten, wenn fie bis nach Granada gelangt waren ). 

Die erftere diefer Anordnungen verlegte den Faufmännifchen 
Vortheil der Spanier, die lebtere geradezu ihr Eigenthum. 


welche der fleifige Glemencin anführt (Mem. de la acad. de hist., VI, ilust. 15). 
Den Mauren und Juden blieb natürlih in diefem Geſetzbuche keine Ausſicht; 
der ehrwürdige Pater fpridt die Meinung aus, worin Bleda von Derzen ein- 
ftimmt, daß die Regierung vollfommen gerchtfertigt fein würde, wenn fie jedem 
Mauren im Königreihe wegen feines unverfhämten Unglaubens das Leben nähme, 
Wie oben, und Bieda, Coronica, 995. 

37) Die Punkte des Vertrages find audführlid bei Marmol, Rebelion de 
Moriscos, I, cap, 19, zu finden. 

38) Ebendaſelbſt, wie oben. 


| 
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Es ift nicht zu viel behauptet, daß ein folcher Vertrag, def: 
fen Beobachtung von der Rechtlichkeit und Mäßigung der flärke- 
ren Partei abhing, in irgend einem Lande der Chriftenheit nicht 
ein Jahr lang, felbft nicht, in jegiger Zeit, Stich halten Eönnte, 
ohne daß irgend eine Ausflucht oder ein Vorwand aufgefunden 
würde, ſich demfelben zu entziehen. Um wie viel wahrfcheinlis 
cher war dies im gegenwärtigen Falle, wo bie ſchwaͤchere Partei 
mit alle dem lange gehäuften Haffe fortgeerbter Feindſchaft und 
religiöfer Erbitterung betrachtet wurde? 

Das Bekehrungswerk, worauf die Chriften ohne Zweifel 
viel vertrauten, hatte mit größeren Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
ald die Sieger im Voraus geglaubt hatten. Man fand nun, 
daß, wenn bie Mauren bei ihrem jesigen Glauben blieben, fie 
ihren Landsleuten in Afrika mehr zugethan fein würden, alö dem 
Bolke, welchem fie einverleibt wurden. Kurz, Spanien beher: 
bergte noch Feinde in feinem Schooße; und von allen Seiten 
liefen Berichte ein über ihr heimliches Einverftändniß mit den 
Staaten der Berberei, und über das infangen von Chriften, 
um an algierifche Seeräuber ald Sklaven verkauft zu werden. 
Solche begierig verfchlungene und in Umlauf gefegte Geſchichten, 
erzeugten bald allgemeinen Aufruhr; und die Menfchen pflegen 
eben nicht zu gewifienhaft zu fein, bei Maßregeln, die fie für 
ihre perfünliche Sicherheit nothwendig halten. 

Der eifrige Verſuch, die Belehrung durch Predigen und 
Erörtern zu bewirken, war ehrlih und lobenswerth. Aber ber 
Gebrauh von Beftehungen und Berfprechen verlegte zwar den 
Geift ober doch wenigftend nicht den Buchſtaben des Vertrages. 
Die Anwendung von Gewalt gegen einige der Halsftarrigften, 
die durch ihren blinden Eigenfinn ein ganzes Volk von ber 
Wohlthat der Erlöfung ausfchloffen, mußte aus anderen Grün: 
den verboten werden; und an ſolchen ermangelte es den liftigen 
Gottesgelehrten nicht, die der Meinung waren, daß die Heilig: 
keit des Zweckes auch außerordentlihe Mittel rechtfertige, und 
daß, wo das Seelenheil auf dem Spiele ſtehe, die Gültigkeit 
von Verfprechen und die Heiligkeit von Verträgen gleich nichtig 
feien °). 





39) Siche die Gründe des Ximenes, ober feines begeifterten Lebensbeſchreibers, 
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Doh das Meiſterſtuͤck möndifcher Cafuiftit war der dem 
XZimenes zugefchriebene Grund, die Mauren der Wohlthaten des 
Vertrages zu berauben, als eine gerechte Folge des Aufruhrs, 
zu dem fie durch feine eigenen Ränfe getrieben worden waren. 
Diefe Erklärung, weit entfernt, das Gefühl des Volkes zu be: 
leidigen, das zu jener Zeit in den Spibfindigfeiten des Klofters 
wohl eingelbt war, machte indeß keinen Gindrud auf dafjelbe, 
wenn wir nah Empfehlungen von noch zweifelhafterem Inhalt 
fihließen dürfen, welche gerade zu diefer Zeit, wiewohl ohne Er: 
folg, gegen die Herrfcher hoͤchſten Orts her geäußert wurden *°). 

Zu fo fehredlichen Erfolgen kann der aufrichtigfte Sinn ge: 


bracht werden, wenn er fpisfindigen Zrugfchlüffen den Zutritt zu 


den Erdrterungen der Pflicht geſtattet; wenn er, in der Abficht, 
irgend etwas Gutes und Großes zu vollbringen, fei es in Poli: 


Flechier, denn es ift nit immer leicht, Beide von einander zu unterfcheiden. 
Hist. de Ximenes, p. 108, 109. — Montesquieu macht in jenen wundervollen 
Briefen, die unter dem gefälligen Schleier des Scherzes fo viel tiefe Philofopbie 
verbergen, eine ſcharfe Bemerkung über diefe gewaltfame Bekehrungsſucht, melde 
alle Gründe ihrer Vertheidiger aufwiegt. „Celui qui veut me faire changer 
de religion, ne le fait sans doute que parce qu'il ne changeroit pas la sienne, 
quand on voudroit l'y forcer; il trouve donc etrange que je ne fasse pas une 
chose qu'il ne feroit pas lui m&me, peut-£tre, pour l'empire da monde.’ 
Lettres persanes, let. 85. 


40) Der Herzog von Medina Sidonia flug Ferdinand und Ifabella vor, fid, 
auf eine nicht näher angegebene Weife, an den Mauren nad ihrer Wiederausſchiffung 
in Afrifa zu rächen, und zwar ſich darauf ftügend, daß, da die Zeit des Fönig- 
lihen Geleitöbriefes abgelaufen fei, man jene von Rechts wegen als Feinde be- 
handeln Fönne. Auf diefen Borfhlag, der einem Jefuiten-Gollegio im fehzchn- 
ten Jahrhundert Ehre gemacht hätte, erliefen die Herrſcher eine zu achtenswerthe 
Ermwiederung, ald daß fie nit Hier abgejhrieben werden follte. „El rei & la 
reina. Fernando Je Zafra, nuestro secretario. Vimos vuestra letra, en que 
nos fecistes saber lo que el duque de Medina Sidonia tenia pensado que se 
podia facer contra los Moros de Villaluenga despues de desembarcados allende. 
Decidle que le agradecemos y tenemos en servicio el buen deseo que tiene 
de nos servir: pero porque nuesira palabra y seguro real asi se debe guar- 
dar a los infieles como a los Christianos, y faciendose lo que él dice pare- 
ceria cautela y engaüo armado sobre nuestro seguro para no le guardar, 
que en ninguna manera se haga eso, ni otra cosa de que pueda parecer que 
se quebranta nuestro seguro. De Granada veinte y nueve de mayo de qui- 
nientos y un ahos. — Yo el rei — Yo la reina — Por mandado del rei € 
del reina, Miguel Perez Almazan.“ Möchten dody die Eingebungen von Iſabella's 
eigenem Herzen, und nicht die der Geiftlichkeit, ftets ihrem Benehmen in diefen 
Angelegenheiten zur Richtſchnur gedient haben! — Mem. de la acad. de hist., 
VI, ilust. 15, aus der Urſchrift in den Ardiven der Familie Medina Sidonia. 
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tie oder Religion, auf den Gedanken geräth, daß die Wichtigkeit 
des Gegenftandes zur Abweichung von ben einfachen Grundfägen 
der Moral berechtige, nach welchen die gewöhnlichen Angelegen- 
heiten des Lebens georbnet werben; und wenn er biefe höheren 
Gegenftände mit perfönlihem Vortheil vermengt, fo daß er fie 
nicht von einander zu unterfcheiden vermag, und unmerflich aus 
felbftfüchtigen Beweggründen zu handeln verleitet wird, während 
er fich gern felbft einbildet, nur den gewifjenhaften Vorfchriften 
der Pflicht zu gehorchen *). 

Mit diefen Ereigniffen, kann man fagen, fehließt die Ge: 
fhichte der Mauren, ober Moriscos, wie fie von nun an ge 
nannt wurben, unter der gegenwärtigen Regierung. Acht Jahr: 
hunderte waren feit- ihrer erſten Befignahme des Landes verflof- 
fen; während welchen Zeitraums fie alle verfchiedenen Abſtufun— 
gen der Bildung von deren Aufgang bis deren Untergang bar: 
geftellt hatten. Zehn Jahre hatten hingereicht, die glänzenden 
Reſte diefes mächtigen Reichs umzuſtuͤrzen; und noch zehn an: 
dere Jahre, um es dem Namen nach zum Chriftenthume zu be: 
kehren. Ein langes Jahrhundert der Berfolgung, ungemilderter 
und unverbienter Leiden mußte folgen, ehe das ganze Werk durch) 
die Vertreibung dieſes unglüdlichen Gefchlechts von der Halbinfel 
volbraht war. Ihr Schickſal, in diefem letztern Zeitraume 
bietet eins der denfwürbdigften Beifpiele in der Gefchichte von 
der Ohnmacht der Verfolgung, felbft wenn eine gute Sache ge: 


41) Eine Borftellung des Erzbifhofs von Valencia an Philipp IN. giebt ein 
Beifpiel von diefer moralifhen Doppelfinnigkeit, die fih zum Laden oder Weinen 
eignet, je nad der philofophifchen Stimmung eines Jeden. In diefer faubern 
Denkihrift fagt er: „Ew. Majeftät Fönnen ohne allen Gemiffenszweifel alle 
Moriscos zu Sflaven mahen, und fie in Ihre eigenen Galeeren oder Bergwerke 
fteden, oder fie an Fremde verkaufen. Was deren Kinder betrifft, fo können 
fie alle zu hoben Preifen bier in Spanien verfauft werden, was nidt nur Feine 
Strafe, fondern vielmehr eine Wohlthat für fie fein wird, da fie auf diefe Weife 
alle Ehriſten werden, was fie nie geworden fein würden, wenn fie bei ihren El— 
tern geblieben wären. Durch die heilige Ausübung diefer Art von Gerchtigkeit 
wird eine große Summe Geldes in Em. Majeftät Schatz fließen.‘ 
(Geddes, Miscellaneous tracts, I, 71.) ‚Il n'est point d’hostilit& excellente‘, 
fagt der alte Montagne, ‚‚comme la chretienne; nostre zele faict merveilles, 
quand il va secondant nostre pente vers la haine, la cruauté, l'ambition, 
avarice, la detraction, la rebellion. Nostre religion est faicte pour extirper 
les vices; elle les couvre, les nourrit, les incite.’ Exsais, liv. 2, chap. 12. 


Verordnung gegen die Mauren. 171 


gen eine fchlechte dadurch in Schu genommen werden fol. 
Es iſt eine Lehre, die jedem folgenden Zeitalter nicht tief ge: 
nug eingeprägt werden Fanı. Die Flammen des Ketzergerichts 
find allerdings erloſchen, wahrfcheinlih um nie mehr angezündet 
zu werben. Doc wo ift das Land, das ſich rühmen Fann, 
daß der Geift der Unduldfamkeit, welder der Verfolgung 
Athem gibt, gänzlich in feinem Innern erlofchen fei? 


Achtes Hauptstück. 


Columbus. — Fortfesung der Entdedung — 
Seine Behandlung von Seiten des Hofes. 


Fortſchritt der Entdeckung. — Nüdwirfung der öffentlihen Meinung. — Ber: 

trauen der Königin zu Columbus. — Er entdedt Terra Firma. — Ifabella 

[hit die indianifhen Sklaven zurüd. — Klagen gegen Columbus, — durch die 

Regierung unwirffam gemacht. — Rechtfertigung der Herrſcher. — Seine vierte 
und legte Reife. 


Der Lefer wird fih mit Wohlgefallen von den traurigen und 
ärgerlichen Einzelnheiten de3 Aberglaubens zu den hochherzigen | 
Beftrebungen wenden, welche die fpanifche Regierung zur em 
terung der Wiffenfhaft und der Grenzen ihres Laͤndergebietes nach 
Weſten zu verfolgen begriffen war. „Mitten unter den Stürmen |; 
und Unruhen Staliens, dehnte Spanien feine Schwingen täglich \ 
über ein weiteres Feld der Herrfchaft aus, und verbreitete den 
Ruhm feines Namens bis zu den fernen Gegenfüßlern.” In fo 
ihwülftig frohlodendem Zone fpricht der begeifterte Italiener, 
Martyr, von dem glänzenden Fortfchritte der Entdeckung unter 
feinem berühmten Landsmanne Columbus '). 

Die fpanifchen Herrfcher hatten das neue Rand, das ihnen 
fo unerwartet, gleichfam aus der Ziefe des Oceans emporgetaucht 


1) ‚‚Inter has Italiae procellas magis indies ac magis alas protendit His- 
pania, imperium auget, gloriam nomenque suum ad Antipodes porrigit.’ 
Teter Martyr, Opus epist., epist. 146. 
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war, niemals aus dem Auge verloren. Die erſten vom großen 
Seefahrer und feinen Gefährten auf feiner zweiten Reife erſtatte— 
ten Berichte, während deren Einbildungsfraft noch mit der Schön: 
heit und Neuheit der Schaupläge, die fich ihren Augen in der 
neuen Welt darboten, lebhaft befchäftigt war, dienten dazu, die 
aufgeregte Stimmung lebendig zu erhalten, worein ihre überra: 
ſchenden Erfolge das Volk verfegt hatten ?). 

Die mit den rüdfehrenden Schiffen in die Heimat gefandten 
Proben von den verfchiedenen Erzeugniffen diefer unbekannten 
Gegenden, beftätigten den angenehmen Glauben, daß diefe einen 
Zheil des großen afiatifchen Feſtlandes bildeten, bas ſo lange ſchon 
die Habſucht der Europaͤer erregt hatte. Der ſpaniſche Hof, der 
das allgemeine Entzuͤcken theilte, bemühte ſich, den Geiſt der Ent— 
deckung und uͤberſeeiſcher Niederlaſſung dadurch zu befoͤrdern, daß 
er die noͤthigen Huͤlfsmittel hergab, und ſelbſt auf die unbedeu— 
tendſten Vorſtellungen von Columbus ſofort einging. Doch in 
weniger als zwei Jahren ſeit dem Anfang ſeiner zweiten Reiſe, 
erfuhr die Geſtalt der Dinge eine traurige Veraͤnderung. | 
liefen in der Heimat Berichte von dem beunruhigendften Miß— 
vergnügen in dem Pflanzftaate ein; während die wirklichen ia 
tragniffe aus diefen gerühmten Gegenden fo dürftig waren, daß 
ſie in gar keinem Verhaͤltniſſe zu den Koſten des Unternehmens | 
ftanden. 

Diefer unglüdlide Erfolg war großentheild dem fchlechten 
Betragen der Ueberfiedler felbft zuzufchreiben. Die meiften von 
diefen waren Abentheurer, welche ſich mit Feiner anderen Aus: 
fit eingefchifft hatten, als fo fehnell wie möglich in dem golde: 
‚nen Indien ein Vermögen zufammenzubringen. Es fehlte ihnen 


2) Siche unter auberen einen Brief des Dr. Chanca, der Golumbus auf fei- 
ner zweiten Reiſe begleitete. Er ift an die Behörden in Sevilla gerichtet. 
Kahdem er der Wahrſcheinlichkeit gedacht, daß fi Gold in Hispaniola finde, 
fagt er: „Ansi que de cierto los reyes nuestros sehores desde agora se 
pueden tener por los mas prosperos e mas ricos principes del mundo, por- 
que tal cosa hasta agora no se ha visto ni leido de ninguno en el mundo, 
porque verdaderamente a otro camino que los navios vuelvan puedan llevar 
tanta cantidad de oro que se pueden maravillar cuales quiera que lo supieren.’’ 
In einem andern Theile des Briefe äußert ſich der Doftor eben fo lebhaft über 
die Zrudtbarfeit des Bodens und SDimmelöftrides. Letra de Dr. Chanca, in 
Navarrete, Coleccion de viages, I, 198— 224. 
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an Gehorfam, Geduld, Fleiß, fowie an allen gewöhnlichen Er— 
forderniffen zum Gelingen eines folchen Unternehmens, Sobald 
fie von den heimatlihen Küften abgefegelt waren, ſchienen fie 
fih von allen Banden des Geſetzes befreit zu fühlen. Sie hegten 
gegen den Admiral, ald einen Fremden, Eiferfucht und Mißtrauen. 
Die Ritter und Hidalgos, deren fich zu viele bei der Unterneh: 
mung befanden, verachteten ihn ald einen Emporfömmling, dem 
zu gehorchen unter ihrer Würde ſei. Gleih vom erften Augenblid 
ihrer Landung auf Hifpaniola übten fie den ausgelaffenften Ueber: 
muth gegen bie harmlofen Eingebornen, die in der Einfalt ihres 
Herzens, die weißen Maͤnner ald Boten des Himmeld empfangen 
hatten. Ihre Gewaltthätigkeiten riefen indeß bald einen allgemei: 
nen Widerſtand hervor, der zu einem folchen Bertilgungöfriege 
führte, daß in weniger als vier Jahren, feitdem die Spanier ben 
Fuß auf die Inſel gefest hatten, ein Drittheil ihrer Bevölkerung, 
bie fich wahrfcheinlich auf mehrere Hundertaufend belief, hingeopfert 
war! Dies waren die traurigen Worbedeutungen, unter welchen 
der Verkehr zwifchen den gebildeten weißen Männern und ben 
einfachen Eingeborenen ber weftlihen Melt eröffnet wurde ?). 

Diefe Ausfchweifungen, und dabei eine gänzliche Vernach— 
läffigung des Aderbaues — denn Niemand wollte fich herablaffen, 
die Erde zu einem andern Zwede umzugraben, als wegen bes 
Goldes, das er darin finden Eönnte — führten endlich einen be: 
unruhigenden Mangel an Lebensmitteln herbei; während die armen 
Indianer ihren gewöhnlichen Landbau vernachläffigten, da fie 
lieber felbft Hunger leiden wollten, um nur ihre Unterdrüder durch 
Hunger vertreiben zu Fönnen *). 

Um die Hungerönoth zu vermeiden, welde feinen Eleinen 
Pflanzftaat bedrohte, fah ſich Columbus genöthigt, zu Zwangs- 
maßregeln zu fehreiten, indem er die Freiheit der Nahrung be: 


3) Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 60, 62, — Miuüoz, Hist. 
del nuevo mundo, lib. 5, sec. 25. — Herrera, Indias occidentales, dec. I, 
lib. 2, cap. 9. — Benzoni, Novi orbis hist., lib. 1, cap. 9. 


4) Die Indianer hatten einigen Grund, fih auf die Wirfung des Hunger: 
leidens zu verlaffen, wenn, wie Las Caſas ernſtlich verfihert, ‚‚ein Spanier in 
einem einzigen Tage fo viel verzehrte, als für drei Familien hinreichend fein 
würde!’ Liorente, Oeuvres de Don Barthelemi de las Casas, preceddes de 
sa vie (Paris 1822), I, 11. 
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ſchraͤnkte, und Alle, ohne Unterfchied des Standes, zur Arbeit zwang. 
Diefe unbehaglihen Anordnungen erzeugten bald allgemeines 
Mißvergnügen. Die hochfahrenden Hibalgos befonderd beflagten 
fi laut über die Unwuͤrdigkeit folcher gemeinen Enechtifchen Arbeit, 
während Pater Boil und feine Brüder gleichfalld über die Ver: 
minderung ihrer gewöhnlichen Mundvorräthe entrüftet waren °). 

Die fpanifchen Herrfcher wurden nun täglih mit Klagen 
beſtuͤrmt über Columbus’ fchlechte Verwaltung, und feine unfluge 
und ungerechte Strenge gegen die Spanier fowol wie gegen bie 
Eingeborenen. Sie liehen jedoch diefen unbeflimmten Beſchuldi— 
gungen fein williges Ohr; fie wußten die Schwierigkeiten feiner 
Lage ganz zu würdigen; und obgleich fie im Auguft 1495 einen 
Gefchaftsträger abfandten, um die Natur der Unruhen zu unter: 
fuchen, welche das Beftehen des Pflanzflaates bedrohten, fo waren 
fie doch forgfältig darauf bedacht, dazu Jemand zu wählen von 
dem fie glaubten, daß er dem Admiral fehr angenehm fein werde, 
und als der Lestere im folgenden Jahre, 1496, nad) Spanien 
zuruͤckkehrte, empfingen fie ihn mit den höchften Beweifen von 
Achtung. „Kommt zu uns,” fagten fie in einem freundlichen 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, das fie bald nach feiner Ankunft an ihn 
abrichteten, „wenn es ohne Unbequemlichkeit für Euch gefchehen 
Fann, denn Ihr habt ſchon zu viele Qualen erlitten‘ °). 

Der Admiral brachte, wie früher, Proben von folchen Erzeug: 
niffen der weftlichen Halbfugel mit, welche in ben Augen des 
Bolfes auffallen und den Zrieb der Neugier rege halten würden. 
Auf feiner Reife durch Andalufien verweilte er einige Tage unter 
dem gaftfreundlihen Dache des guten Pfarrers Bernaldez, der 
- fi) mit großer Genugthuung über die merkwürdige Erfcheinung 
ber indianifhen Hauptlinge ausläßt, welche ſich im Gefolge des 
Admiral, auffallend und prachtvoll mit goldenen Halsbandern 
und Kopfpuß und verfchiebenen anderen rohen Zierrathen ge: 
fhmüdt, befanden. Unter diefen erwähnt er befonderd gewiffer 


5) Peter Martyr, De rebus oceanicis, dec. I, lib. 4. — Gomara, Hist. 
de las Indias, U, cap. 20. — Herrera, Indias oceidentales, dec. I, lib. 2, 
cap. 12. 

6) Navarrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. No. 101. — Fernando 
Colon, Hist. del Almirante, cap. 64. — Munoz, Hist. del nuevo mundo, 
lib. 5, sec. 31. 
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Gürtel und Larven von Baumwolle und Holz, worauf Figuren 
vom Teufel geſtickt oder eingefchnitten waren, zuweilen in feiner 
ihm eigenen Geftalt, und auf anderen in der einer Kae oder 
Eule „Man hat vielen Grund zu glauben,’ folgert er, „daß 
er den Inſulanern auf diefe Weife erfchien, und daß fie alle 
Gögendiener find, die den Teufel zu ihrem Herrn haben!” ’). 

Doc weder das Anziehende diefes Schaufpield noch Colum— 
bus’ glänzende Schilderungen, der fich einbildete, in den Berg: 
werfen Hifpaniolas die goldenen Schachte von Ophir entbedt 
zu haben, woraus König Salomo den Tempel von Serufalem 
geſchmuͤckt hatte, vermochte die ſchlummernde Begeifterung des 
Volkes wieder zu werden. Der Reiz der Neuheit war vorüber. 
Ueberdied hörte man ganz verfchiedene Dinge von den anderen 
Keifenden, deren bleiches, gelbes Ausfehen den bittern Scherz ver: 
anlaßte, daß fie auf ihren Gefichtern mehr Gold als in ihren 
Zafchen zurüdgebracht hätten. Kurz, die Zweifelfucht des Volkes 
ſchien jest ganz eben fo ſtark zu fein, wie fein früheres über: 
mäßiges Vertrauen; und ber Ertrag war fo dürftig, fagt Ber: 
naldez, „daß man ganz allgemein glaubte, es gebe auf der In— 
fel wenig oder gar Fein Gold“ ®). 

Sfabella war weit entfernt, dieſes unvernünftige Mißtrauen 
zu theilen. Sie war auf Columbus’ Gedanken eingegangen, wäh: 
rend Andere fie mit Gleichgültigkeit oder Verachtung betrachte: 
ten’). Sie verließ fich feft auf feine wiederholten Verficherungen, 
daß die Spur der Entdeckung zu anderen und wichtigeren Gegen: 
den führen würde. Sie ſchlug überdies den Werth der neuen 
Ermwerbungen nach einem höheren Maßftabe an, ald den, welcher 


7) Bernaldez, Reyes catolicos, MS., cap. 131. — derrera äußert diefelbe 
gütige Meinung: „Muy claramente se conocio que el demonio estava apode- 
rado de aquella gente, y la traia ciega y enganada, hablandoles, y mostran- 
doles en diversas ſiguras.“ Indias occidentales, lib. 3, cap. 4. 

8) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 131. — Munoz, Hist. del nuevo 
mundo, lib. 6, sec. 1. 


9) Columbus erfennt in einem Briefe vom Jahre 1500 an die Pflegemutter 
des Prinzen Johann, den Schug vollftändig an, den ihm die Königin ſchon früh 
angedeiben ließ. ,‚En todos hobo incredulidad, y a la reina mi sehora dio 
nuestro sehor el espiritu de inteligencia y esfuerzo grande, y la hizo de 
todo heredera como a cara y muy amada hija.“ „Su Altezza lo aprobaba 
al contrario, y lo sostuvo fasta que pudo.“ Navarrete, Coleccion de via- 
ges, I, 266. 
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fih auf den wirklichen Ertrag von Gold und Silber gründete, 
denn wie aus ihren Briefen und Berhaltungsbefehlen hinreichend 
hervorgeht, fo behielt fie ſtets die ruhmwuͤrdige Abficht im Auge, 
den Segen chriftlicher Bildung unter den Heiden zu verbreiten '°). 

Sie hegte große Achtung vor Columbus’ Verdienften, mit 
deffen ernftem und hohem Charakter ihr eigener viel Aehnlichkeit 
hatte, obgleich die Beiden eigene Begeifterung bei ihr durch etwas 
mehr Güte und Befcheidenheit gemildert war. 

Doch, wiewohl die Königin bereit war, fein großes Unter: 
nehmen auf das Wirkfamfte zu unterftügen, fo war doch der Zu: 
ftand des Landes von der Art, daß er einen Auffhub in der un: 
mittelbaren Fortfegung unvermeidlich machte. Es waren bedeu: 
tende Ausgaben für die jegige Unterhaltung des Pflanzftaates ge— 
madt worden ''), der Schab war überdies ſtark erfchöpft, ſowol 
durch den italienifchen Krieg, ald durch die verfchwenderifche Pracht, 
womit die Vermählung in der Eöniglihen Familie eben gefeiert 
wurde. Es war gerade mitten unter den Luftbarfeiten des Hofes, 
bei Gelegenheit der Vermaͤhlung des Prinzen Johann, wo der 
Admiral ſich nach feiner zweiten Reife den Herrfchern zu Burgos 
vorftellte. Der Schab befand fich durch diefe Veranlaffung in fo 
dürftiger Lage, daß Sfabella ſich genöthigt ſah, die Koften einer 
Ausrüftung nach dem Pflanzftaate zu der Zeit, aus den urfprüng- 
ih für die Vermählung ihrer Tochter Ifabella mit dem König 
von Portugal beftimmten Geldmitteln zu beftreiten '?). 

Diefer unwillftommene Auffhub wurde indeß Columbus durch 
die ausgezeichneten Beweife der Föniglihen Gunft vergütet, die 
er täglich erhielt; eö8 wurden mehrere Verordnungen erlaffen, welche 
feine große Macht und Vorrechte beftätigten und auf die ausge: 
dehntefte Weife erweiterten und zwar wirklich in einem folchen 
Grade, daß feine Befcheidenheit oder feine Klugheit es Faum an 
zunehmen erlaubte *). 


10) Siehe die Briefe an Columbus vom 14. Mai 1493, vom Xuguft 1494, 
in Navarrete, Coleccion de viages, II, 66, 154, und viele andere. 

11) Die Befoldungen allein, die jährlich von der Krone an foldhe Perfonen 
gezahlt wurden, die in dem Pflanzftaate angeftellt waren, beliefen fih auf ſechs 
Milionen Maravedi's. Munoz, Hist. del nuevo mundo, lib. 5, sec. 33. 

12) Ebenvdafelbft, lib. 6, sec. 2. — Fernando Colon, am del Almirante, 
cap. 64. — Herrera, Indias oceidentales, lib. 3, cap. 1. 

13) Hierher gehörte 3. B, die Schenkung einer ungebeuren Strede Landes 

I, 
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Die Ausdruͤcke, worin ihm diefe fürftlichen Belohnungen zu: 
‘ erkannt wurden, machten fie feinem edlen Herzen doppelt ange: 
nehm; denn fie enthielten die nachdrüdlichfte Anerkennung feiner 
„sielen, guten, treuen, ausgezeichneten und fortdauernden Dienſte,“ 
und gaben fo ein Zeugniß von dem ungefhwächten Zutrauen fei: 
ner Herrfcher zu feiner Rechtfchaffenheit und Klugheit “). 

Unter den Hinderniffen für die unmittelbare Vollendung der 
Vorbereitungen zum Antritte der dritten Reife des Admirals, muß 
auch der Feindfeligkeit des Biſchofs Fonſeca erwähnt werden, 
welcher damals die Aufficht Über die indianifchen Angelegenheiten 
führte; eines Mannes von reizbarer und, wie es fehien, unverföhn: 
licher Gemüthsart; der wegen einiger Urfachen zum Mißvergnügen 
über Columbus, vor deffen zweiter Reife, Feine Gelegenheit vor: 
beigehen ließ, ohne ihm Verdruß zu bereiten und deſſen Pläne 
zu durchkreuzen, wozu unglüdlicherweife feine amtliche Stellung 
ihm nur zu viel Veranlaffung darbot '*). 

Diefe mannichfaltigen Umftände bewirkten, daß die Flotte des 
Admirald nicht vor Anfang des Jahres 1498 fegelfertig war. 
Selbft da traten noch fernere Schwierigkeiten bei der Bemannung 
ein, da Wenige Luft hatten, fich zu einem Dienfte einzufchiffen, 
der fo allgemein in üblen Ruf gerathen war. Dies führte zu der 
verberblihen Mafregel, fih an ihrer Statt der Miffethäter zu 
bedienen, deren gefegliche Strafen in Landeöverweifung auf eine 
beftimmte Zeit, nach Indien, umgewandelt wurden. Es konnte 
feine Maßregel erdacht werben, die mehr zum Unheil der jungen 
Niederlaffung gereicht hätte. Der Saame des Verderbens, welcher 
fhon fo lange in ber alten Welt gefeimt hatte, ſchoß bald zu ) 


auf Hispaniola, mit dem Titel eines Grafen oder Herzogd nah der Wahl des 
Xomirald. Munoz, Hist. del nuevo mundo, lib. 6, sec. 17. 


14) Die Urkunde, welde das mayorazgo oder fortdauernden Befigtitel von 
den Gütern des Columbus ftiftete, enthält einen Befehl, daß „ſeine Erben fi 
niemals anders unterzeichnen follten, als „el Almirante”, welde andere Titel 
und Würden ihnen auch zuftehen möchten.” Jener Titel zeigte feine eigenthüms 
lihen Thaten an, und ed war ein ehrenwertber Stolz, der ihn veranlaßte, durch 
diefes einfache Mittel das Andenken an diefelben bei feiner Nahfommenfhaft zu 
—— Siehe dieſe Urkunde in Navarrete, Coleccion de viages, II, 
221 — ® 


15) Munoz, Hist. del nuevo mundo, lib. 6, sec. 20. — Fernando Colon, 
Hist, del Almirante, cap. 64. — Zuniga, Anales de Sevilla, año 1496. 
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diefe Maßregel herrührte, war ber erfte, welcher die Früchte der: 
felben erntete. 

Endlih, ald alles bereit war, fchiffte fich der Admiral am 
Bord feines Fleinen Geſchwaders ein, das aus ſechs Schiffen be: 
ftand, deren Bemannung tro& aller Zwangsmaßregeln doch noch 
mangelhaft war, und fegelte am 30. Mai 1498 vom Hafen 
St. Lucar ab. Er fteuerte in eine füdlichere Richtung als bei 
feinen vorherigen Reifen und am 1. Auguft gelang es ihm, Terra 
Firma zu erreichen; auf diefe Weife erwarb er fi den Ruhm, | 
ber Erfte gewefen zu fein, der den Fuß auf das große fühliche | 
Feſtland gefeßt, zu welchem er vorher den Weg eröffnet hatte '*). , 

Es ift unnöthig, die Spur des berühmten Reifenden zu ver: 
folgen, deſſen Laufbahn, welche die glänzendfte Zwifchenhandlung 
in der Gefchichte der gegenwärtigen Regierung bildet, erft neuer: 
dings von einer Hand gefchildert worden ift, der ed nachzuthun 
Wenigen gelüften dürfte. Es wird hinreichend fein, feine perfün- 
lichen Berhältniffe mit der fpanifchen Negierung und die Grund: 
fäße Furz zu berühren, nach welchen die Verwaltung des Pflanz: 
ſtaates geleitet wurde. 

Bei feiner Ankunft auf Hifpaniola fand Columbus die An: 
gelegenheiten des Pflanzitaates in beffagenswerthefter Verwirrung. 
Es war durch die Raͤnke einiger wenigen aufrührifhen Leute eine 
Empörung gegen feinen Bruder Bartholomäus angeftiftet worden, 
welchem er die Regierung während feiner Abwefenheit übertragen 
hatte. In diefem verzweifelten Aufruhr wurden alle Angelegen: 
heiten des Gemeinwohls vernachläffigt. Die Bergwerke, welche 
eben eine goldene Ausbeute verfprachen, ließ man unbearbeitet. 
Die unglüdlichen Eingeborenen wurden ber unmenfdhlichften Be— 
drüdung unterworfen. Es galt nur das Gefeß des Stärkeren. 
Bergebens bemühte ſich Columbus bei feiner Ankunft, die Orb- 
nung wieder herzuftellen. Selbſt das Schiffsvolk, das er mit: 
brachte, das unglüdlicherweife dem Galgen in feinem Waterlande 


einer ergiebigen Ernte in der neuen auf; und Columbus, von ee 


16) Peter Martyr, De rebus oseanicis, dee. I, lib. 6. — Navarrete, Co- 
leccion de viages, II, doc. dipl. Nr. 116, 120. — Tercer viage de Colon, 
in Navarrete, ], 245. — Benzoni, Novi orbis hist., lib. 1, cap. 10, 11. — 
Herrera, Indias occidentales, dec. I, lib. 3, cap. 10, 11. — Munoz, Hist. 
del nuevo mundo, lib. 6, sec. 19. 
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entgangen war, diente nur dazu, die Maffe der Meuterer zu ver: 
größern. Der Admiral erfchöpfte Kunftgriffe, Unterhandlung,| 
Bitten und Gewalt und brachte es endlich dazu, eine feheinbarei 
Berföhnung durch Zugeftändniffe zu Stande zu bringen, die noth⸗ 
wendig fein Anfehen ſchwaͤchen mußten. Zu diefen gehörte, daß 
er den Aufrührern eine große Strede Landes zufagte, mit der Er: 
laubniß für den Befiger, eine durchs Roos zu beftimmende Anzahl 
Eingeborener zur Bebauung zu verwenden. Died war ber Ur: 
fporung der berühmten Repartimientos, welche nachher zu ben 
fhändlichften Mißbräuchen führten, womit die Menfchheit fich je: 
mals befledt hat 7). 

Es verging faft ein Jahr nach der Ruͤckkehr des Admirals, 
ehe es ihm gelang, diefe inneren Streitigkeiten beizulegen. Waͤh— 
rend der Zeit liefen täglich in Spanien Gerüchte von der Zerriffen- 
heit des Pflanzftaates ein, welche von den fehimpflichften Befchul: 
digungen gegen Columbus’ und feines Bruderd Betragen beglei= 
tet waren, die man-laut anklagte, fowol Spanier ald Indianer 
zu unterdrüden, und das allgemeine Wohl auf die gewiffenslofefte 
Weiſe ihrem eigenen aufzuopfern. 

Diefe Klagen wurden dur eine Menge mißvergnügter 
Anfiedler, die nah Spanien zurüdgefehrt waren, und den | 
König, wenn er ausritt, umringten, den Herrfchern zu Ohren ge: 
bracht, indem fie laut die Zahlung der Rüdftände forderten, um 
welche der Admiral fie, wie fie fagten, betrogen habe '). « 

Es fehlte nicht an Leuten, felbft von hohem Anfehen, bei 
Hofe, die diefer Verleumdung Glauben und Berbreitung ver: 


17) Gomara, Hist. de las Indias, cap. 20. — Benzoni, Novi orbis hist., 
lib. 1, cap. 10, 11. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 7. — Fer- 
nando Colon, Hist. del Almirante, cap. 73—82. — Peter Martyr, Je re- 
bus oceanicis, dec, I, lib. 5. — Herrera, Indias occidentales, dec. I, lib. 3, 
cap. 16. — Muäioz, Hist. del nuevo mundo, lib. 6, sec. 40 — 42. 


18) Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 7. — Peter Martyr, De rebus 
oceanicis, dec. I, lib. 7. — Gomara, Hist. de las Indias, cap. 23. — Ben- 
zoni, Novi orbis hist., cap. 11. — Ferdinand Columbus erwähnt, daß er und 
fein Bruder, welde damals Edelfnaben der Königin waren, ſich nicht auf dem 
Hofe der Alhambra Fonnten ſehen laffen, ohne fih von 50 diefer Landſtreicher 
verfolgt zu fehen, melde fie auf die gröbfte Weife fhimpften, „als die Söhne 
des Abenteurerö, der fo viele tapfere fpanifhe Hidalgos fortgeführt habe, um 
ihr Grab in dem Lande der Eitelkeit und des Betruges zu fudhen, das er ent: 
det habe.” Hist. del Almirante, cap. 85. 
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ſchafften. Die neueſte Entdeckung der Perlfiſchereien von Paria, 
ſowie der noch ergiebigeren Adern der koſtbaren Metalle auf Hi: 
fpaniola, und die Ausficht auf eine unbegrenzte Ausdehnung eines 
noch unerforfchten Landes, die durch Columbus’ Ießte Reife eröff- 
net worden war, machte die Statthalterfchaft der neuen Welt zu 
einem lodenden Köder für die Habfuht und den Ehrgeiz der! 
mächtigfter Großen. Sie wendeten daher alle Kunftgriffe an, das. 
Bertrauen ber Herrfcher zu dem Admiral zu untergraben, indem 
fie bei ihnen Argwohn gegen feine Redlichkeit erregten, ber fich 
nicht nur auf ungewiffe Berichte, fondern auf Briefe aus dem 
Pflanzftaate gründete, die Ienen der Zreulofigkeit anklagten, in: 
dem er fich die Einfünfte der Infel zu feinem eigenen Gebraude 
anmaße, in der Abficht, eine unabhängige Regierung für fich felbft 
zu fliften '”). 
Wie viel Gewicht diefe unfinnigen Anklagen auch bei Ferdi: 
nand gehabt haben mögen, fo waren fie doch nicht ſtark genug, 
. das Vertrauen ber Königin zu Columbus zu erfehüttern, oder 
feine Rechtlichfeit auch) nur einen Augenblid bei ihr zu verdaͤch— 
tigen. Aber die fortvauernden Zwiftigkeiten im Pflanzftaate flöß: 
ten ihr ein natürliches Mißtrauen gegen feine Fähigkeit, ihn zu 
vegieren, ein, fei ed nun, daß dies in der Eiferfucht, gegen welche 
er ald Fremder zu Fämpfen habe, oder in einer Mangelhaftigkeit 
feines Charakters begründet fei. Diefen Zweifeln mifchte fich 
allerdings eine ernftere Stimmung gegen den Admiral bei, als 
gerade zu biefer Zeit einige Empörer mit den indianifchen Sklaven 
ankamen, welche auf feinen Befehl jenen zugetheilt waren ?°). 
Unter den guten Katholifen jenes Zeitraums war die Mei: 
nung vorherrfchend geworden, daß heidnifhe und wilde Völker, 
wegen ihres Unglaubens, weder auf geiftliche noch bürgerliche 
Rechte Anfpruch haben. Man hielt ihre Seelen zur ewigen Ber: 





19) Benzoni, Novi orbis hist., lib. 1, cap. 12, — Bolfögefühl trug ohne 
Zweifel ebenfo wie Habſucht dazu bei, den Zahn des böfen Leumunds gegen den 
Admiral zu ſchärfen. „Aegre multi patiuntur“, jagt Columbus’ Landsmann mit 
aufrihtiger Wärme, „‚‚peregrinum hominem, et quidem e nostra Italia ortum, 
tantum honoris ac gloriae consequutum, ut non tantum hispanicae gentis, 
sed et cujusvis alterius, homines superaverit.“ Benzoni, lib. 1, cap. 5. 


20) Herrera, Indias oceidentales, lib. 4, cap. 7, 10, und nod befonders 
lib. 6, cap. 13. — Las Casas, Oeuvres, ed. de Llorente, I, 306. 
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dammniß beftimmt; ihre Leiber für das Eigenthum des chrijtlichen 
Volkes, das ihren Boden eroberte ). 

&o ftand ed um das Glaubensbefenntnig und die Anwen: 
dung bdeffelben bei den meiften aufgeflärten Europäern bes funf- 
zehnten Jahrhunderts; und auf fo jämmerlichen Grundfägen be: 
ruhte der Verkehr der fpanifhen und portugiefiichen Seefahrer 
mit den ungebildeten Eingeborenen der weftlihen Welt *). 

Diefen Anfichten gemäß, hatte Columbus fehr bald nad} fei: 
ner Befignahme von Hifpaniola einen regelmäßigen Tauſch von 
Sflaven gegen die zum Unterhalt des Pflanzftaates erforderlichen 
Waaren empfohlen; wobei er überdies vorftellte, daß auf diefe 
Weiſe ihre Bekehrung ficherer bewirkt werden würde; — ein Ge: 
genftand, der, wie man zugeftehen muß, ihm ftet3 ernftlih am 
Herzen gelegen hat. 

Sfabella’3 Anfichten waren indeß in diefer Beziehung weit 
aufgeflärter als bie ihres Zeitalter. Sie hatte die Berichte, welche | 


21) „La qualit@ de catholique romain“, fagt der philoſophiſche Billers, 
„‚avait tout-A-fait remplac& celle d’bomme, et m&me de chretien. Qui n’etait 
pas catholique romain, n'etait pas homme, était moins qu'homme; et eüt il 
et€ un souverain, c’etait une bonne action que de lui öter la vie.’ (Essai 
sur la reformation, ed. 1820, p. 56.) Las Caſas behauptet, der Anjprud der 
fpanifhen Krone auf ihre amerifanifhen Befisungen beruhe urfprünglid auf der 
päpftlihen Bufiherung, die unter der Bedingung ertheilt fei, die Eingeborenen 
zum Ghriftentyume zu befehren. Der Papft, als Statthalter Chrifti, befise 
vollfommene Gewalt über alle Menſchen, zum Heil ihrer Seele. Zur Förderung 
deffelben Fönne er daher den fpanifhen Herrſchern über alle von ihnen entdedten 
Länder Herrſchergewalt verleihen; jedoh nicht zum Nachkheil bereits dafelbft be= 
ftehender Regierungen, und nur über folde Völker, die freimillig zum Ghriften- 
thume übergingen. Dies ift der weſentliche Inhalt feiner, dem Rathe von Ins 
dien zur Einfiht Karl’s V. übergebenen 30 Säge. (Oeuvres, ed. de Llorente, 
I, 286— 311.) Aus diefen willfürlihen und fonderbaren Beſchränkungen Fann 
man den Wunfd des guten Bifhofs wahrnehmen, Dasjenige, was ihn die Ber: 
nunft als die natürlihen Menſchenrechte erkennen ließ, mit Dem in Einklang zu 
bringen, was ihm der Glaube als das gefeglihe Vorrecht des Papftes vorge— 
ſchrieben. Heutzutage wird man wenig Römiſch-Katholiſche hartnädig genug 
finden, um dieſes ftolze Vorrecht, wie forgfältig es auch eingefhränft fein mag, 
zu behaupten. Noch Wenigere würden daffelbe im fedhzehnten Jahrhundert fidy 
angemaßt haben. Es ift in der That nur billig, in Bezug auf Lad Gafas ans 
zuerfennen, daß im Allgemeinen dad Gebiet feiner Beweisführungen bier und 
anderswo feinem Zeitalter weit vorgerüdt ift. 


22) Ein fpanifher Gafuift findet unter andern darin einen Rechtsgrund für 
fein Bolt, die Indianer zu Sflaven zu maden, daß fie Tabad rauchten und ihre 
Bärte nicht nah fpanifher Mode ftusten. Wenigftens ift dies Montesquieu’s 
Auslegung davon (Esprit des loix, lib. 15, chap. 3). Die Doctoren de 
Kehergerichts hätten fehwerlih einen beffern Grund auffinden können. 


Columbus’ Anklage u. Behandlung v. d. Herrfchern. 183 


fie von dem Admiral Über den fanften harmlofen Charakter der 
Snielbewohner erhalten hatte, mit großer Xheilnahme vernommen, 
und der Gebanfe, daß man fie zu den Greueln der Sklaverei be: 
fimme, ohne auch nur einen Verſuch zu ihrer Bekehrung zu 
machen, war ihr fürchterlich. Sie nahm daher Anftand, feinen 
Vorſchlag zu genehmigen; und als eine Anzahl indianifcher Ge: 
fangener zum Verkauf auf den Märkten Andalufiens angekündigt 
ward, befahl fie, daß der Verkauf verfchoben werde, bis’ die Mei: 
nung eines aus Gottesgelehrten und Doktoren beftehenden Rathes, 
die in folhen Angelegenheiten erfahren feien, über die gewiffen: 
hafte Zuläffigkeit deffelben eingeholt fein würde. Sie folgte auch 
ferner den wohlmwollenden Antrieben ihres Herzens, indem fie fromme 
Männer, fo viel ald möglich in den indianifchen Sprachen unter: 
richten ließ, und fie ald Sendboten zur Befehrung der Eingebore: 
nen aborbnete *). 

Einige von ihnen, wie Pater Boil und feine Brüder, ſchei— 
nen allerdingd mehr auf die Wohlfahrt ihrer eigenen Körper als 
auf die der Seelen ihrer in Nacht gehüllten Heerde bedacht ge: 
wefen zu fein; doch Andere, von einem befferen Geifte erfüllt, ar- 
beiteten an dem guten Werfe mit uneigennüßgigem Eifer, und, 
wenn wir ihren Berichten trauen dürfen, mit einigem Erfolge ”)- 

Sn demfelben wohlthätigen Geifte wiederholten die Föniglichen 
Briefe und Verordnungen dringend die gebieterifche Pflicht, den 
Eingeborenen religiöfen Unterricht zu ertheilen, und in jedem Ber: 
fahren mit ihnen die größte Güte und Menfchlichkeit zu beobadh: 
ten. Als daher die Königin die Ankunft von zwei Schiffen aus 
Indien mit dreihundert Sklaven am Bord, erfuhr, welche der 
Admiral den Meuterern bewilligt hatte, Eonnte fie ihren Unwillen 
nicht unterdrüden, fondern fragte ungeduldig: „Nach welcher 


23) Muäoz, Hist. del nuevo mundo, lib. 5, sec. 34. — Navarrete, Co- 
leccion de viages, Il, doc. dipl. Nr. 92. — Herrera, Indias occidentales, 
lib. 3, cap. 4. 

24) ‚Unter anderen Gegenftänden, weldhe die heiligen Väter mit fih führten‘, 
fagt Robles, „war aud eine Fleine Drgel und mehrere Gloden, welde dem ein- 
fahen Bolfe großes Bergnügen machten, ſodaß 1— 2000 Perſonen jeden Tag 
getauft wurden.’ (Vida de Ximenez, p. 120.) Ferdinand Golumbus bemerkt 
mit einiger Gutmütbigkeit, daß ,‚die Indianer aus Furcht vor dem Aomiral fo 
gehorfam waren, und zugleih jo fehr wünjdten, ihm etwas Angenehmes zu ers 
zeigen, daf fie freiwillig Ghriften wurden!’ «(Hist. del Almirante, cap. 84.) 
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Machtvollkommenheit wagt ed Columbus auf diefe Weife über 
meine Unterthanen zu verfügen?” (am 20. Juni 1500). Sie 
ließ augenblidlih in den füdlichen Landſchaften öffentlich befannt 
machen, daß Jeder, der indianifche Sklaven befige, die ihm der 
Admiral zugefichert habe, unverzüglich für deren Ruͤckkehr in ihr 
Vaterland forgen folle; während die wenigen noch von der Krone 
felbft zurück behaltenen, auf gleiche Weife follten in Freiheit ge: 
feßt werden *). 

Nach langem und fichtbarem Wibderftreben willigte die Kö: 
nigin darein, einen Bevollmächtigten abzufhiden, um die Ange: 
legenheiten im Pflanzftaate zu unterfuchen. Die zu diefem ſchwie— 
rigen Auftrage ernannte Perfon war Don Francisco de Bobadilla, 
ein armer Ritter von Galatrava. Er war mit höchfter Vollmacht 
zur bürgerlichen und peinlichen Gerichtsbarkeit bekleidet. Es lag 
ihm ob, alle diejenigen zu verhören und zu richten, welche fich 
gegen Columbus’ Machtvolllommenheit verfchworen hatten. Er 
hatte die Befugniß, fich aller Feftungen, Schiffe, Vorrathshaͤuſer 
und des Eigenthums aller Art zu bemaͤchtigen; über alle Stellen 
zu verfügen; und allen denjenigen, ohne Unterfchieb des Ranges, 
von welchen e3 ihm für die Ruhe der Inſel dienlich ſchien, zu 
befehlen, nad Spanien zurückzukehren, und fi vor die Herrfcher 
zu ftelen. Dies waren in Kürze die außerordentlichen, Bobadilla 
ertheilten Bollmachten ?°). j 

Es ift unmöglich jest zu beflimmen, welche Beweggründe 
zur Wahl eines fo unfähigen Beauftragten für ein Gefchäft von 
fo hoher Verantwortlichkeit geleitet haben mögen. Er fcheint 
ein ſchwacher und anmaßender Menfch gewefen zu fein, der durch 
die Furze Gewalt, die ihm fo unverbienterweife verliehen wurde, 


25) Herrera, Indias occidentales, lib. 4, cap. 7. — Navarrete, Coleccion 
de viages, II, doc. dipl. No. 134. — Las Gafas bemerft, daß „der Unmille 
der Königin über das ſchlechte Benehmen des Admirals in diefer Angelegenheit fo 
groß war, daß nur die Rückſicht auf feine bedeutenden Staatödienfte ihn vor un— 
mittelbarer Ungnade ſchützte.“ Oeuvres, ed. de Llorente, I, 306. 


26) Navarrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. No. 127— 130. — 
Der urfprünglice Vollmachtsbrief für Bobadille war gezeihnet vom 21. März 
und 21. Mai 14995 die Ausführung deffelben wurde jedoh bis zum Juli 1500 
verfhoben, ohne Zweifel in der Hoffnung, folde Rachrichten aus Hidpaniola zu 
erhalten, melde der Nothwendigkeit einer für Columbus fo nadhtheiligen Maß: 
regel vorbeugen dürften. 
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bis zu ungemeffener Unverfhämtheit aufgeblafen war. Von vorm | 
herein betrachtete er Columbus als einen Überführten Verbrecher, 
an dem es fein Gefchäft fei, den Spruch des Geſetzes in Aus: 
führung zu bringen. Deshalb befahl er, bei feiner Ankunft auf 
der Inſel, nachdem er feine Beglaubigungsfchreiben prahlerifch 
vorgezeigt, dem Admiral vor ihm zu erfcheihen, und ohne ſich 
an die Formen einer gefeßlichen Unterfuhung zu Fehren, ließ er 
ihm fofort Feffeln anlegen und ihn am 23. Auguft 1500 ins 
Gefaͤngniß werfen. Columbus unterwarf fi, ohne das mindefte 
Zeichen von Widerftand, und bewies in diefer traurigen Wider: 
wärtigfeit jene Seelengröße, welche dad Herz eines großmüthigen 
Gegners gerührt haben würde. Bobadilla verrieth indeß Fein 
folches Zartgefühlz; und nachdem er alle die niedrigen und nichts: 
würdigen Berleumdungen, die nur Haß oder die Hoffnung fich 
in Gunft zu feßen, erpreffen konnte, zufammengefaßt hatte, ließ 
er die ganze gehäffige Mafle von Befchuldigungen mit dem Ad— 
miral nad Spanien befördern, welchen Letztern er während der 
Ueberfahrt in Feſſeln zu halten, fireng befahl; „aus Furt”, 
fagt Ferdinand Columbus, bitter, „er möchte durch irgend einen 
Zufall begünftigt, nach der Inſel zuruͤckſchwimmen.“ *”) 

Diefe übertriebene Bosheit diente indeß wie gewöhnlich da= 
zu, fich felbft zu vernichten. Eine fo ungeheure Befhimpfung 
empörte felbft die Gemüther derjenigen, welche am meiften gegen 
Columbus eingenommen waren. Alle fchienen es ald eine dem 
ganzen Volke zugefügte Schmach zu empfinden, daß fo viele Un— 
würdigfeiten auf einen Mann gehäuft werden follten, der, wie 
groß auch feine Unbefonnenheiten fein mochten, fo viel für Spa: 
nien, und für bie ganze gebildete Welt gethan hatte; einen | 
Mann, dem, wie ein alter Schriftfteller fih ehrenhaft aus: | 
drüdt, „wenn er zu ben Zeiten des alten Griechenlands oder 
Roms gelebt hätte, Statuen errichtet, Tempel erbaut, und 
göttliche Ehrenbezeigungen, wie einer Gottheit erwiefen worden 
wären!’ ?®), 


27) Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 86. — Garibay, Com- 
pendio, II, lib. 19, cap. 7. — Peter Martyr, De rebus oceanicis, dec. I, 
lib. 7. — Gomara, Hist. de las Indias, cap. 23. — Herrera, Indias occi- 
dentales, lib. 4, cap. 10. — Benzoni, Novi orbis hist., lib. 1, cap. 12. 

28) Benzoni, Novi orbis hist., lib. 1, cap. 12. — Herrera, Indias ocei- 
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Niemand theilte die allgemeine Entrüftung ſtaͤrker als Ferdi: 
nand und SIfabella, welche außer ihrem perfönlichen Gefühl von 
Unwillen über ein fo hartes Verfahren, bald das ganze Gewicht 
des Vorwurfs einfahen, den die Ausübung ihnen zuziehen 
mußte. Ohne einen Augenblid zu zögern, fandten fie nad) Cabir, 
und befahlen, daß ber Admiral von feinen fchmählichen Feſſeln 
befreit werde. Sie fchrieben an ihn in ben wohlwollendften 
Ausdrüden und erfuchten ihn, fo fehnell als möglich zu Granada, 
wo der Hof fi) damald aufhielt, vor ihnen zu erfcheinen. Zu 
gleicher Zeit fchieten fie ihm taufend Dufaten zu feinen Ausga- 
ben und ein ftattliches Gefolge, um ihn auf feiner Reife zu be— 
gleiten. 

Columbus, neu belebt durch diefe Verficherungen der freund: 
lichen Gefinnungen feiner Herrfcher, machte ſich ohne Zögern auf 
den Weg nach Granada, wo er am 17. December 1500 anfam. 
Er wurde fogleich zum Gehör vorgelaffen. Die Königin konnte 
beim Anblid des Mannes, deffen glorreiche Dienfte fo ungroß: 
müthig vergolten worden waren, und zwar gleichfam durch ihre 
eigene Schuld, ihre Thränen nicht zurüd halten. Sie bemühte 
fi fein verwundetes Gemüth durch die aufrihtigften Verſiche— 
rungen ihres Mitleids und Kummers über fein Mißgefhid zu 
beruhigen. Vom erften Augenblid feines Unfall an hatte Co: 
lumbus fih auf die Nedlichfeit und Güte Iſabella's verlaſſen; 
denn‘, fie war ihm, wie ein alter caftilianifcher Schriftfieller be— 
merkt, „ftet3 mehr, ald der König ihr Gemahl, gewogen gewefen, 
hatte feine Pläne in Schuß genommen, und ihm befondere Güte 
und Wohlwollen bezeigt.” Als er die Rührung feiner Föniglichen 
Gebieterin bemerkte, und ihre tröftende Sprache vernahm, über: 
wältigte dies fein biederes, edles Herz; und vor ihr auf bie 
Kniee finkend, ließ er feinen Gefühlen freien Lauf und ſchluchzte 
laut. Die Herrfcher beftrebten fich fein Gemüth zu beruhigen, 
und nachdem fie ihm ihr tiefes Mitgefühl mit feinen erbuldeten 
Kränkungen bezeugt, verfprachen fie ihm, daß unparteiifche Ge: 


dentales, lib. 6, cap. 15. — Zerdinand Columbus erzählt uns, daß fein Bater 
die Feffeln, mit melden er nad feiner Heimat gebracht wurde, in einem Zimmer 
feines Hauſes aufgehängt, ald ein beftändiges Andenken an die Undanfbarfeit des 
Volkes aufbewahrt, und ald er ftarb, befohlen habe, daß man fie mit ihm begra= 
ben folle. Hist. del Almirante, cap. 86. 





Columbus’ Anklage u. Behandlung v. d. Herrfhern. 187 


rechtigfeit an feinen Feinden gebt, und er in feine Würden und 
Einfünfte wieder eingefeßt werben folle *°). 

Die ſpaniſche Regierung mußte großen Zabel erfahren über 
ihren Antheil an diefem unglüdlihen Vorfall; fowol wegen ber 
Ernennung eines fo unpaffenden Gefchäftsträgers wie Bobabilla, 
ald wegen ber demfelben ertheilten fo ausgedehnten und unbe= 
flimmten Bollmadt. Was das Erftere betrifft, fo ift es, wie 
fchon bemerkt, jest zu fpät, zu entfcheiden, auf welchem Grunde 
eine ſolche Wahl beruht haben Eönne. Es ift nicht erwiefen, daß 
er Raͤnken oder irgend einem ungebührlichen Einfluffe feine Be: 
förderung zu verdanken gehabt habe. Nach dem Zeugniffe eines 
feiner Zeitgenoffen, ftand er in dem Rufe „eines fehr ehrlichen 
frommen Mannes”; und der gute Bifchof Lad Caſas fagt aus: | 
drüdlich, daß „niemals irgend eine Befchuldigung von Unredlich: 
keit oder Habfucht feinem Charakter zur Laft gefallen ſei.“ °°). 

Es war jedenfalls ein Fehlgriff, allerdings ein ernfter, und 
muß als ein folcher anerkannt werden. Doch in Rüdficht auf 
die zweite Ankage, fo unverantwortliche Vollmachten zu ertheis 
len, follte man bedenken, daß die Beſchwerden des Pflanzflaates 
als höchft dringender Art, und als einer fehnellen entfcheidenden 
Abhülfe beduͤrftig, vorgeftellt wurden; daß eine befchränftere und 
theilweife Gewalt, welche zu ihrer Ausübung erft der Anweifung 
ber heimatlichen Regierung beburft hätte, verberbliche Zögerungen zur 
Folge gehabt haben würde; daß diefe Gewalt nothwendig der von 
Columbus, als Betheiligtem, überlegen fein mußte; und daß, 
obgleich eine unbefchränkte Gerichtsbarkeit über alle gegen ihn be= 
gangene Verbrechen verftattet wurde, doch weder ihm noch feinen 
Freunden auf irgend eine andere Weife zu nahe getreten werben 
follte, als durch eine zeitweilige Entfernung von ihren Aemtern 
und durch die Ruͤckkehr in ihr Vaterland, wo das Urtheil über 
ihre Angelegenheit den Herrfchern felbft anheim geftellt werden 
follte. 


29) Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 7. — Peter Martyr, De re- 
bus oceanicis, dec. I, lib. 7. — Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 
86, 87. — Herrera, Indias occidentales, dec. I, lib. 4, cap. 8—10. — 
Benzoni, Novi orbis bist., lib. 1, cap. 12, 

30) Oviedo, Hist. gen. de las Indias, part. I, lib. 3, cap. 6. — Las Ca- 
sas, lib, 2, cap. 6, in Navarrete, I, introd. p. 99. 
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Diefe Anficht der Sache ift in der That vollfommen der 
von Ferdinand Columbus entfprechend, deffen überall hervortre- 
tende Sorge für den Ruf feined Vaters jeder Scheu die Waage 
halten mußte, die er empfunden haben mag, das Benehmen fei- 
ner Herrfcher anzugreifen. „Den einzigen Grund zur Klage”, 
bemerkt er, ald er die Erzählung der Vorgänge zufammenfaßt, 
„den ich gegen Ihre Katholifhen Majeftäten vorbringen Eann, 
ift die Untauglichkeit des Gefchäftsträgers, deffen fie fich bedien- 
ten, der eben fo boshaft wie unmwiffend war. Hätten fie einen 
paffenden Mann hingefandt, fo würde dies dem Admiral höchft 


— | — 


angenehm geweſen fein; indem er mehr als einmal die Ernen—⸗ 


nung Semandes mit vollftändiger Gerichtövollmacht in einer Sache 
verlangt hatte, worin felbft zu handeln er ein zartes Widerſtre— 
ben empfunden, indem fein eigener Bruder urfprünglich darin 
verwidelt gewefen.” Und in Bezug auf die Bobabdilla anver: 
trauten ausgedehnten Vollmachten, fügt er hinzu: „Man kann 
fih kaum darüber wundern, in Betracht der mannichfachen gegen 
den Admiral bei Ihren Majeftäten angebrachten Klagen’ *). 

Ungeachtet der König und die Königin, ohne Anſtand be— 
fchloffen, den Admiral vollftändig in feine Würden wieder einzu: 
fegen, hielten fie es doch für beffer, feine Wiederernennung zum 
Regenten des Pflanzftaates aufzufchieben, bis ſich die gegenwär: 
tigen Unruhen gelegt hätten, und er mit Sicherheit und Vortheil 
für feine Perfon dahin zurückkehren könnte. Unterdeſſen entjchlof- 
fen fie fi, einen zuverläffigen Mann dorthin zu fenden, und 
ihn mit einer Truppenmacht zu verfehen, welche die aufrühreri: 
ſche Partei in Furcht, und ihn in den Stand ſetzen koͤnne, die 
Ruhe der Halbinfel dauernd zu begründen. 


Der hierzu Erwählte war Don Nicolas de Dvando, Co— 


mendador von Lares, vom Kriegerorden von Alcantara. Er war 
ein Mann von anerkannter Vorfiht und Scharffinn, gemäßigt 
in feinem. Wefen, und lobenswerth und weltklug in feinem Be: 
nehmen. Wie er bei Hofe fland, geht hinreichend daraus hervor, 
daß er einer von den zehn Juͤnglingen gewefen, die gewählt 
worden waren, um im Schloſſe als Gefährten des Prinzen von 


31) Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 86. 
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Afturien erzogen zu werben. Es wurde ihm eine aus 32 Segeln 
beftehende Flotte mitgegeben, welche 2500 Perfonen, wovon viele 
aus den angefehenften Kamilien des Königreichd waren, fo wie 
alle möglichen Gegenftände mitnahm, die zur Förderung und 
zum dauernden Gedeihen des Pflanzftantes dienen konnten; und 
die Ausrüftung war im Allgemeinen fo Eoftfpielig und glänzend, 
wie niemals vorher irgend eine nach den weftlichen Gewäffern 
beftimmte Kriegäflotte *). 

Der neue Statthalter erhielt den Auftrag, bei feiner An— 
Funft Bobadilla unverzüglich zur Unterfuchung zurüd zu fenden. 
(Sept. 1501.) Unter feiner fhlaffen Verwaltung hatten fich 
Mißbräuche jeder Art, zu einer beunruhigenden Menge verviel- 
fältigt; und befonderd ſchwanden die armen Eingeborenen unter 
der neuen und hoͤchſt unmenfchlichen Einrichtung der Reparti: 
mientos, welche er ftiftete, vafch dahin. Iſabella erklärte jetzt 
die Indianer für frei; und befahl den Behörden auf Hifpaniola 
nahdrüdiih, fie ald wahre und getreue Lehnsmannen der Krone 
zu achten. Ovando follte fich befonders über den Belauf der 
von Columbus und feinen Brüdern erlittenen Verluſte Gewißheit 
verfchaffen; für deren vollftändige Schadloshaltung forgen, und 
fie in dem Fünftigen ungeftörten Genuffe aller ihrer . gefeglichen 
Rechte und Geldeinfünfte fihern *). 

Mit den ausgedehnteften Verhaltungsbefehlen in Bezug auf 
diefe und andere Einzelnheiten feiner Verwaltung verfehen, fchiffte 
fih der Statthalter am Bord feines prachtvollen Fleinen Ge: 
ſchwaders ein, und fegelte durch die Pforte von St. Lucar am 
15. Februar 1502. Ein fürchterlicher Sturm zerftreute die Flotte, 
ehe fie noch eine Woche in See war, und es lief in Spanien 
eine Nachricht ein, daß fie völlig untergegangen fei. Die Herr: 
fher, von Kummer über diefen neuen Unftern überwältigt, der 
fo viele ihrer Beften und Zapferften zum Wellengrabe beftimmte, 
hielten fich mehrere Zage in ihrem Palafte eingefchloffen. Glüd: 


32) Herrera, Indias occidentales, dec. I, lib. 4, cap. 11. — Fernando 
Colon, Hist, del Almirante, cap. 87. — Benzoni, Novi orbis hist., lib. 1, 
cap. 12. — Mem. de la acad. de hist., VI, 385. 

33) Herrera, Indias occidentales, lib. 4, cap. 11—13. — Navarrete, 
Coleccion de viages, II, doc. dipl. No. 138, 144. — Fernando Colon, Hist. 
del Almirante, cap. 87. 
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licherweife erwies fich die Nachricht ald unbegründet. Die Flotte 
hatte den Sturm glüdlich überftanden; nur ein Schiff war un 
tergegangen; und die übrigen erreichten zur vechten Zeit ihren 
Beftimmungsort °*). 

Man hat die fpanifche Regierung gerabe heraus der Unge— 
rechtigfeit und Undanfbarkeit befchuldigt, weil fie gezögert habe, 
Columbus wieder in den vollen Beſitz feiner Gewalt im Pflanz- 
ftaate zu feßen; und dies ift fogar von Schriftftellern gefchehen, 
welche fich im Allgemeinen durch Milde und Unparteilichkeit aus: 
zeichnen. Gleichzeitige Schriftfteller beftätigen, fo weit mir be: 
kannt ift, Feinen folhen Zadel; und fo fcheint er denn ald gänz- 
lich unverdient. Abgefehen von der augenfcheinlihen Unpaßlich— 
keit, ihn unmittelbar auf den Schauplak des Mißvergnügend zu: 
ru zu fenden, ehe die Glut der alten Feindfhaft Zeit gehabt 
ſich abzufühlen, gab es auch einige Züge in feinem Charakter, 
die es zweifelhaft machen, ob er jedenfall der für ein Ereigniß 
paßlichſte Mann war, welches zugleich die größte Kaltblütigkeit, 
gewandted Benehmen, und anerkanntes perfönliches Anfehn er; 
forderte. Seine hohe Begeifterung, welche ihn fiegreich über je= 
des Hinderniß hinwegfuͤhrte, verwidelte ihn auch in zahlreiche 
Berlegenheiten, denen Männer von mehr ruhiger Gemüthsart 
entgangen fein würden. Sie verleitete ihn zu fehnell auf eine dhn- 
liche Stimmung bei Anderen zu rechnen — und ſich dann ge— 
täufcht zu fehen. Sie verlieh feinen Anſichten und Schilderun: 
gen eine übertriebene Färbung, was unvermeidlich eine Gegen= 
wirfung in den Gemüthern derjenigen hervorrief, welche ihr Als 
led festen an glänzende Träume von einem Feenlande, die fie 
niemal3 zur Wirklichkeit bringen konnten *). 


34) Herrera, Indias occidentales, lib. 5, cap. 1. 


35) Columbus’ lebendig frommer Sinn verleitete ihn, bie verſchiedenen Um⸗ 
ftände und Auftritte feines abenteuerlichen Lebens auf Andeutungen in der heili— 
gen Schrift zu beziehen. So glaubte er, daß feine große Entdeckung in der 
Offenbarung Johannis und im Jeſaias verkündigt feiz er wähnte, wie ſchon ge— 
dacht, in den Bergwerken Hispaniolas Diejenigen zu ſehen, welche dem Salomo 
die Metallſtoffe zu ſeinem Tempel geliefert; er bildete ſich ein, daß er die wirk⸗ 
liche Raͤumlichkeit des Gartens von Eden in den neuerlich entdeckten Gegenden 
von Paria gefunden. Aber ſeine größte Ungereimtheit war ſein Plan zu einem 
Kreuzzuge zur Wiedereroberung des heiligen Grabes. Dieſen hegte er ſeit der 
erſten Stunde feiner Entdeckung, legte ihn auf die dringendſte Weiſe feinen Herr- 
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Hieraus entftand eine ergiebige Quelle des Mißvergnügens 
bei feinen Anhängern. Es verleitete ihn, in feinem Eifer zur 
Ausführung feiner großen Unternehmungen, weniger gewifjenhaft 
und Flug in der Wahl der Mittel zu fein, ald ein minder feuri- 
ger Geift gewefen fein würde. Sein beharrliches Feſthalten an 
dem Plane der indianifchen Sklaverei, und feine unfluge Maß: 
regel, die Hidalgos zur Arbeit zu zwingen, find dafür fprechende 
Beifpiele °°). 
| Ueberbieß war er ein Fremder, ohne Rang, Vermögen oder 

mächtige Freunde; und feine fehnelle Erhebung, zog ihm natür: 
lich taufend Feinde unter einem flolzen, übertrieben fürmlichen 
und eifrig für fein Vaterland eingenommenen Volke zu. Unter 
diefen vielfachen Werlegenheiten, die aus der Eigenthümlichkeit 
des Charakters und der Verhältniffe entftanden, find die Herr: 
ſcher wol zu entfchuldigen, daß fie Columbus, in biefem be: 
denklichen Augenblide, nicht die Entwirrung der Nebe anvertrau: 
ten, worin Ränfe und Parteien die Angelegenheiten des Pflanz- 
ftaates fo unglüdlich verftridt hatten. „ 

Ich rechne darauf, daß diefe Bemerkungen nicht ald Unem: 
pfindlichkeit für Columbus Verdienſte und hochwichtige Leiſtun— 
gen werben gedeutet werden. „Eine Welt’ um die Worte, doch 
nicht deren Anwendung von dem griechifchen Gefchichtfchreiber zu 
entlehnen, „ift fein Denkmal.” Seine Tugenden leuchten in ei: 
nem zu hellen Glanze, um von wenigen natürlichen Mängeln 


föern ans Herz, und traf wirklich Anordnung. dazu in feinem legten Willen. 
Dies mar indeß ein Schwung, der felbft für dieſes romantifhe Zeitalter zu hoch 
ging, und wurde wahrfheinli eben fo wenig von der Königin, wie von ihrem 
fältern und bebädtigern Gemahl, ernſtlich beachtet. Peter Martyr, De rebus 
oceanicis, dec. I, lib. 6. — Tercer viage de Colon, in Navarrete, Coleccion 
de viages, I, 259; 1I, doc. dipl. Nr. 140. — Herrera, Indias occidentales, 
lib. 6, cap. 15. 


36) Ein anderes Beifpiel war die unvernünftige Beftrafung der Berbreder 
dur Verminderung der ihnen gewöhnlich zugeftandenen Nahrungsmittel, eine fo 
ftrafbare Maßregel, daß die Einfhreitung der Herrſcher dagegen angerufen wer⸗ 
den mußte, welche fie gänzlich unterſagten. (Navarrete, Coleccion de viages, 
N, doc. dipl. 97.) Herrera, von dem man zugeben muß, daß er keineswegs 
unempfindlich für die Berdienfte des Columbus war, fließt feinen Bericht von 
den verfdhiedenen, gegen diefen und feine Brüder vorgebradten Anfhuldigungen 
mit der Bemerkung, daß, ‚„‚abgefehen von allen Berleumdungen, man geftehen 
muß, daß fie die Gaftilianer nit mit der Mäßigung en haben, als fie hät- 
ten thun ſollen.“ Indias occidentales, lib. 4, cap. 9 


m 
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verdunkelt zu werden; doch es wird nothwendig dieſe zu erwaͤh— 
nen, um die ſpaniſche Regierung von der Beſchuldigung der 
Treuloſigkeit und Undankbarkeit da zu reinigen, wo man ſie am 
freieſten, und anſcheinend mit dem wenigſten Grunde geaͤu— 
ßert hat. 

Schwerer iſt es die duͤrftige Ausruͤſtung zu entſchuldigen, 
womit man den Admiral ſeine vierte und letzte Reiſe antreten 
ließ. Der bei dieſer Unternehmung beabſichtigte Zweck, war die 
Auffindung einer Durchfahrt nad) dem großen indiſchen Welt: 
meer, welde, wie er fcharffinnig genug aus feinen Voraus: 
feßungen fchloß, (was ſich aber zur großen Unbequemlichkeit der 
handelnden Welt, als höchft irrig erwies), fich irgendwo zwifchen 
Cuba und der Küfte von Paria öffnen müffe. Man lieferte ihn 
zu dem Unternehmen nur vier Schnellfegler, wovon der größte 
nicht über zwanzig Tonnen hielt; eine Stärfe, die einen ſchnei— 
denden Gegenfab zu der prachtvollen Kriegsflotte bildete, welche 
man Dvando vor Kurzem anvertraut hatte, und überhaupt zu 
unbedeutend war, um in Betracht der verfchiedenen Zwecke, die 
den beiden Unternehmungen zu Grunde lagen, gerechtfertigt zu 
werben °”). 

Columbus, von zunehmender Gebrechlichkeit niebergebeugt, 
und vielleicht, im Bewußtfein der Abnahme der Volksgunſt ge: 
gen ihn, zeigte ungewöhnliche Muthlofigkeit vor feiner Einfchif: 
fung. Er Sprach felbft davon, die Aufgabe fernerer Entdeckung 
feinem Bruder "Bartholomaus zu überlaffen, „Ich habe‘ fagte 
er, „Alles erwiefen, was ich vorausgefagt, — das Vorhanden: 
fein von Land im Welten. Ich habe das Thor geöffnet, und 
Andere mögen nad Gefallen durch daffelbe einziehen; wie fie 
auch wirffih thun, indem fie fich felbft die Namen von Ent: 
dedern anmaßen, auf die fie nur wenig Anfpruch haben, da fie 
nur meiner Spur folgen.” — Er Eonnte fi wol kaum —9 — 


— 


daß die Undankbarkeit des Menſchengeſchlechts die Anſpruͤche die— 
ſer Abenteurer in ſo weit rechtfertigen werde, um den Namen 


37) Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 14. — Fernando Colon, Hist. 
del Almirante, cap. 88. — Herrera, Indias occidentales, lib. 5, cap. 1. — 
Benzoni, Novi orbis hist., cap. 14. 
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eines von ihnen der Welt beizulegen, welche fein Genius entdedt 
hatte °°). 

Aber die große Neigung, welche der Admiral hatte, den 
Fatholifchen Herrfchern zu dienen, und befonderd ber durchlauch- 
tigften Königin, fagt Ferdinand Columbus, vermochte ihn, feine 
Bedenken bei Seite zu feßen, und fih den Gefahren und Be: 
[werden einer nochmaligen Reife zu unterziehen. Einige Wo: 
chen vor feiner Abreife erhielt er ein gnadiges Schreiben von 
Serdinand und Ifabella, das legte von feiner Föniglichen Gebie— 
terin an ihn gerichtete, worin ihn diefelben ihres Vorſatzes ver: 
ficherten, alle gegen ihn eingegangene Verpflichtungen aufrecht 
zu erhalten, und die Erbfchaft feiner Würden in feiner Familie 
auf er. Zeiten feftzuftellen *). 


38) E3 würde und zu weit führen, wenn wir den Anfprüden Amerigo Ves— 
pucci’s auf die Ehre der erften Entdedung des füdamerifanifhen Feftlandes nach— 
forfhen wollten. Der englifhe Leſer findet fie mit Scharffinn und Dffenheit von 
Irving in feinem „Life of Columbus’ auseinandergefegt (Appendix, Nr. 9). . 
Nur Wenige werden fi bewogen finden, den Schluß des Berfaffers auf ihre 
Trüglichkeit zu beftreiten, obgleich nit alle fo gutmüthig wie er fein werben, 
den Urfprung derfelben einem Schniger des Herausgebers, ftatt einer vorfäglichen 
Anftiftung Bespucci’s zuzufhreiben; in weldem Lichte fie in der That von zwei 
der älteſten und ehrlichſten Gefhichtfchreiber über diefen Gegenftand, Las Gafas 
und Herrera, feinen betradtet worden zu fein. Man bat indef feinen Grund, 
zu argwöhnen, daß er fi irgend etwas mehr, als die Entdedung von Paria 
beigemeffen, oder auf irgend eine Weije die wichtige Folge für fi) vorweg ge— 
nommen babe, die aus folden Anfprüden bervorzugehen beftimmt war. — Der 
Charakter und die Anſprüche Vespucci's werden ferner mit großer Unbefangenbeit 
und nad forgfältiger Unterfuhung der Quellen, befproden von Cushing, in feinen 
‚‚Reminiscences of Spain’ (vol. I, p. 210 u. flg.). Des Verfaſſers Schluf- 
folgerungen, welche die beftrittene Zrage wegen des Bortrittö der Entdeckung 
unentſchieden laffen, find der Rechtlichkeit des Florentiners durdaus günftig. — 
Seit dem Erjheinen des Irving'ſchen Werkes bat Navarrete den dritten Band 
feiner ‚‚Coleceion de viages y descubrimientos’ u. f. w. herausgegeben; er 
enthält unter andern die urfprüngliden Briefe, worin Vespucci's amerifanifche 
Reifen beſchrieben werden, erläutert durd alle Bürgſchaften und Thatſachen, die 
zum Bereiche feiner unermüdlichen Unterfuhungen gelangen Fonnten. Die ganze 
Maſſe von Zeugniffen führt unmiderftehli zu dem Schluſſe, daß Columbus zu 
dem Ruhme berechtigt ift, der urfprünglihe Entdeder des füdlihen Zeftlandes, 
fowie der Infeln auf der weftlihen Halbfugel, gemefen zu fein. (Coleccion de 
viages, II, 183—334.) — Ich bedaure, daß der Theil von Humboldt's neuem 
Werke, der fih auf den florentinifhen Seefahrer bezieht, noch nicht bis zu uns 
berübergefommen ift. Die Forfhungen diefes ausgezeichneten Gelehrten Fönnen 
ſchwerlich ermangeln, Zidyt über die dunfelften Gegenftände zu verbreiten. 


39) Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 87. — Herrera fagt von 


diefem Briefe, daß er gefchrieben fei ‚‚con tanta humanidad, que parecia extra- 
ordinaria de lo que usavan con otros, y no sin razon, pues jamas nadie les 
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Durch diefe Verficherungen getröftet und gefchmeichelt, ver: 
ließ der ergraute Seefahrer den Hafen von Gadir am 9. März 
1502, fpannte noch einmal feine Segel auf nach jenen goldenen 
Gegenden, denen er ſchon fo nahe gekommen, die er aber nie: 
mals zu erreichen beflimmt war. 

Es wird nicht nöthig fein, feine Laufbahn weiter zu verfol- 
gen, als um nur noch eines einzigen Creigniffes höchft merf- 
wiürdiger Art zu erwähnen. Der Admiral hatte Anweifung er: 
halten, Hispaniola auf feiner Reife nicht zu berühren. In- 
deß die lede Befchaffenheit eines feiner Schiffe, und die Anzei: 
chen eines herannahenden Sturms, verleiteten ihn bafelbft einft: 
weilen Schuß zu fuchen; zu gleicher Zeit rieth er Dvando, die 
Abfahrt der damals im Hafen liegenden Flotte, welche beflimmt 
war, Bobadilla und die Empörer mit ihren unreblich erworbe- 
nen Schägen nach Spanien zurüd zu führen, um einige Zage 
zu verfchieben. Der ungefchliffene Statthalter verweigerte indeß 
Columbus nicht nur den Zutritt, fondern ertheilte auch den Be: 
fehl zur augenblidlichen Abfahrt der Schiffe Die Beforgniffe 
bes erfahrenen Seemanned wurden durch den Erfolg vollfommen 
gerechtfertigt. Kaum hatte die fpanifche Flotte die Rhede verlaf: 
fen, als einer jener fürchterlichen Orkane losbrach, welche die 
tropifchen Gegenden fo oft heimfuchen, Alles vor fich hinpeitfchte, 
und die Fleine Flotte mit folcher Heftigfeit überfiel, daß von den 
achtzehn Schiffen, woraus fie beftand, nicht mehr als drei oder 
vier davon kamen. Alle übrigen mit Einfchluß desjenigen, wor: 
auf fih Bobadilla und Columbus’ frühere Feinde befanden, gin: 
gen unter; 200,000 Gaftellanos in Golde, wovon die Hälfte 
der Regierung gehörte, gingen mit ihnen zu Grunde. Das ein: 
zige Schiff der Flotte, das nad Spanien zuruͤck gelangte, war 
ein zerbrechliches, vom Wetter befchädigtes Fahrzeug, welches das 


hizo tal servicio.” Indias occidentales, lib. 5, cap. 1. — Unter anderen 
Beifpielen von der perfönlihen Adtung der Königin für Columbus muß aud 
angeführt werben, daß fie feine beiden Söhne, Diego und Fernando, beim Tode 
des Prinzen Johann, in deffen Dienften fie früher geftanden hatten, zu ihren 
eigenen Edelfnaben madhte. (Navarrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. 
125.) — In einer Verordnung vom Jahre 1503 finden wir Diego Colon zum 
Eontino des koͤniglichen Hofftaates befördert, mit einem jährlichen Gehalte von 
50,000 Maravedis. Dafelbft, doc. dipl, Nr. 150. 
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‚aus 4000 Unzen Gold beftehende Eigenthum des Abmirald ent: 
hielt. Um dieſe merfwürdigen Vorfälle vollftändig zu machen, 
überftand Columbus mit feinem Eleinen Geſchwader in Sicherheit 
den Sturm unter der Windfeite der Infel, bei der. er vorfichti- 
gerweife Schuß gefucht hatte, da er fo hart aus dem Hafen zu: 
ruͤckgewieſen worden war. Diefe handgreifliche Vergeltung der 
Gerechtigfeit, die ſich fo felten in menfchlichen Angelegenheiten 
zeigt, veranlaßte Manchen hierin das unmittelbare Einfchreiten 
der Vorſehung zu erkennen. Andere, mit weniger chriftlichem 
Gemüth, ſchoben es Alfes auf die Zauberfunft des Admirals "). 


40) Peter Martyr, De rebus oceanicis, dec. I, lib. 10. — Garibay, Com- 
pendio, II, lib. 19, cap. 14. — Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 
88. — Benzoni, Novi orbis hist., cap. 12. — Herrera, Indias occidentales, 
lib. 5, cap. 2. 
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Spanifhe Politif in Rüdfiht auf die Pflanz— 
ftaaten. 


Sorgfältige Mafregeln für die Pflanzftaaten. — Erlaubnif zu Entdedungsreijen 

Einzelner. — Wichtige päpftlihe Zugeftändniffe. — Eifer der Königin für Be- 

kehrung. — Unmittelbarer Gewinn von den Entdedungen. — Deren fittlide 
Zolgen. — Deren geograpbifche Ausdehnung: 


Mir haben es bis hierher verfchoben, eine Betrachtung über 
die bei Lebzeiten Iſabella's befolgte Politik in Ruͤckſicht auf die 
Pflanzftaaten anzuftellen, um eine Unterbrehung in der Erzaͤh— 
lung von Columbus’ perfönlichen Erlebniffen zu vermeiden. Ich 
will mich nun bemühen, dem Leſer einen Furzen Umriß bavon 
zu geben, fo gut fich ein folder aus unvollfommenen und bürf: 
tigen Stoffen geben läßt; denn wie unvollftändig er auch an 
fi felbft fein mag, fo wird er doch dadurch wichtig, daß er 
den Keim zu dem riefenmäßigen Staatenbau enthalt, der fich in 
fpateren Sahrhunderten entwidelt hat. 

Ferdinand und Sfabella zeigten von Anfang an eine leb- 
hafte MWißbegierde in Bezug auf ihre neuen Ermwerbungen; fort= 
während befragten fie den Admiral umftändlic über den Boden | 
und den Himmelöftrich derfelben, über deren verſchiedene Erzeug⸗ 
niffe aus dem Pflanzen = und Steinreiche, und befonders über 
den Charakter der rohen Stämme, melde fie bewohnten. Sie 
nahmen, wie fon oben bemerkt, die größte Ruͤckſicht auf feine 
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Rathfchläge, und verfahen die junge Niederlaffung mit Allem, 
was zu ihrem Unterhalte und ihrem fortwährenden Gedeihen bei: 
tragen Fonnte '). 

Vermittelft ihrer vorforglichen Aufmerffamfeit befand fich die 
Inſel Hispaniola, in fehr wenigen Jahren nach deren Entdedung, 
im Befige der wichtigften Hausthiere, Früchte und Gemüfe aus 
der alten Welt, wovon einige ſeitdem den Markt mit einem weit 
einträglicheren Handel verfehen haben, ald man jemald von den | 
Goldgruben des Landes erwartet hatte ?). 

Durch den freifinnigen Inhalt der von Zeit zu Zeit er: 
laffenen Föniglichen Verordnungen wurde zu Auswanderungen 
in die neuen ander aufgemuntert. Den Anfiedlern auf Hispa- 
niola wurde freie Ueberfahrt verfprochen; fie wurden von Abgas 
ben befreit; e8 wurde ihnen das unbefchränkfte Beſitzthum derje⸗ 
nigen Anpflanzungen auf der Inſel zugefichert, zu deren Be: 
bauung fie fih auf vier Jahre lang verpflichteten; auch ihnen 
ein freiwilliger Zufhuß an Korn und Vieh für ihre Meier: 
höfe geliefert. Alle Aus: und Einfuhren waren abgabenfrei; ein 
auffallender Gegenfaß zu der engherzigen Politik fpäterer Zeit: 
alter. Fünfhundert Perfonen, worunter wifjenfchaftlich gebildete 
Männer und Handwerker aller Art, wurden auf Koften ber 
Regierung bhingefandt und unterhalten. Um für eine größere 
Sicherheit und Ruhe auf der Infel zu forgen, erhielt Dvando die 
Befugniß, die Bewohner in Städte zufammen zu bringen, die 
mit den Vorrechten begnadigt wurden, welche ähnlichen Körperfchaf: 
ten im Mutterlande zuftanden; und eine Anzahl verheiratheter 
Männer mit ihren Familien wurden aufgefordert, fich darin nie= 


1) Siehe befonderd einen Brief an Columbus, vom Auguſt 1494 (in Navar- 
rete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. Nr. 79); aud eine forgfältig gear- 
beitete Borftellung, welde von dem Admiral in dem nämlichen Jahre überreicht 
wurde, worin er die verfhiedenen Bebürfniffe des Pflanzftaates auseinanderfegte, 
wovon jeder einzelne Punkt von den Herrſchern befonders und auf eine Weije 
beantwortet wird, welde zeigt, * —— fie Dabjenige beachteten, was 
von ihm ausging. Ebendaſelbſt, I, 226 - 


2) Einen binreihenden Beweis hiervon er die lange Aufzählung von Ge— 
genftänden, welche den Zehnten unterworfen waren, in einer Verordnung vom 
5. October 1501, moraus hervorgeht, mit welder gleihmäfigen Strenge dieſe 
fhwere Auflage von Anfang an von den widhtigften Erzeugniffen der menſchlichen 
Betriebfamfeit erhoben wurde. Recopilacion de leyes de los reynos de las 
Indias (Madrid 1774), I, lib. 1, tit. 16, ley. 2. 
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derzulaffen, in der Abficht, der Anfiedelung größere Feftigkeit “| 
Dauer zu verfchaffen ?). 

Sn diefe weifen Maßregeln mifchten fich andere, welche nur 
zu flarf den unfreifinnigen Geift des Zeitalterd verriethen. Da— 
bin gehört das Verbot gegen Juden, Mauren oder überhaupt 
Ale, die nicht Eaftilianer waren, für welche Letztere die Ent- 
deckung als ausfchlieglich gemacht betrachtet wurde, in der neuen 
Melt zu wohnen oder felbft nur dorthin zu fommen. Die Ne: 
gierung wachte mit eiferfüchtigem Blide über dasjenige, was fie 
als ihr befonderes Einkommen anfah, indem fie fich felbft das 
ausfchließliche Eigenthbum aller Metalle, Farbehoͤlzer und Edelfteine, 
bie entdedit werden würden, vorbehieltz und obgleich ed auch An: 
deren erlaubt war, nach Gold zu fuchen, fo wurde ihnen body 
die ungeheuere Abgabe an die Krone von zwei Drittheilen, die 
ſpaͤter auf ein Fünftel herabgefegt ward, auf Alles auferlegt, 
was fie finden follten ). 

Die Maßregel, welche mehr als jede andere in biefem Zeit: 
raume dazu beitrug, die Entdeckung und Anfiedelung zu beför: 
dern, war die im Jahre 1495 an einzelne Perfonen unter ges 
wiffen Bedingungen ertheilte Erlaubniß zu Unternehmungen von 
Reifen. Won diefer Erlaubniß wurde indeß erft einige Sahre 
fpäter, 1499, Gebrauch gemacht. Der Unternehmungögeift war 
erfchlafft, und das Volk hatte ein wenig das Gefühl getäufchter 
Erwartung Fennen gelernt, wenn es die bürftige Ausbeute feiner 
eigenen Entdelungen mit ben überrafchenden Erfolgen der Por: 
tugiefen verglich, welche mit einem Male den Sumwelenoften gerade 
ins Herz getroffen hatten. Indeß wurde durch die Berichte von 
bed Abmirals dritter Reife und durch die fehönen Proben von 
Perlen, die er er von ber Küfle von Paria nach der Heimat 
fandte, die Habgier des Volkes neu belebt. Einzelne Abenteurer 


—— — 


3) Navarrete, Coleceion de viages, II, doc. dipl. No. 86 vom 10. April 
1495. — Nr. 103, 105—108 vom 23. April 1497. — Nr. 110 vom 6. Mai 
1497. — Nr. 121 vom 22. Quli 1497. — Herrera, Indias occidentales, 
dec. I, lib. 4, cap. 12. 

4) Navarrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. No. 86, 121. — Her- 
rera, Indias occidentales, lib. 3, cap. 2. — Munoz, Hist. del nuevo mundo. 
lib. 5, sec. 34. — Die Ausfhliefung der Zremden, wenigſtens aller nicht-katho— 
liſchen Ghriften, wird von Golumbus in feiner erften Mittheilung an die Krone 
ganz befonders empfohlen. Primer viage de Colon. 
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nahmen fih nun vor, von der bereits ertheilten Erlaubniß Ge: 
brauch zu machen, und die Spur der Entdeckung für ihre eigene 
Rechnung zu verfolgen. Die Regierung, erfchöpft durch ihre letz— 
ten ſchweren Ausgaben, und eiferfüchtig auf den überfeeifchen Un: 
ternehmungsgeift, der ſich bei anderen europäifchen Völkern zu 
zeigen anfing’), willigte gern in eine Maßregel, welche, indem 
fie ihren Unterthanen ein weites Feld zu Unternehmungen öffnete, 
ihr felbft alle wefentlichen Vortheile der Entdeckung ficherte, ohne 
fich die damit verbundenen Laſten aufzulegen. 

Bon ben unter der allgemeinen Erlaubniß ausgerüfteten 
Schiffen wurde verlangt, daß fie ein Zehntheil ihres Tonnenge— 
halt3 für die Krone auffparten, fowie zwei Drittheil von allem 
Golde und zehn Procent von allen anderen Waaren, die fie her: 
beifchaffen würden. Die Regierung beförderte diefe Unternehmun: 
gen durch eine Vergütung auf alle Schiffe von 600 Zonnenge: 
halt und darüber °). 

Auf diefe Weiſe aufgemuntert, befrachteten die reicheren 
Kaufleute von Sevilla, Cadix und Palos, dem alten Schauplage 
von Seeunternehmungen, Fleine Gefchwader, jedes aus brei bis 
vier Schiffen beftehend, die fie den erfahrenen Seeleuten anver: 
trauten, welche Columbus auf feiner erften Reife begleitet hatten, 
oder feitdem feinen Fußtapfen gefolgt waren. Sie nahmen im 
Allgemeinen die nämliche Richtung, welche der Admiral bei feiner 
legten Unternehmung eingefchlagen hatte, indem fie die Küften 
des großen füdlichen Feftlandes erforfchten. Einige von ben 
Abenteurern Eehrten mit fo reichen Ladungen an Gold, Perlen 
und anderen Eoftbaren Waaren zurüd, daß fie für die Befchwer: 
den und Gefahren der Reife dadurch wohl entfchädigt wurden; 
aber der größere Theil mußte fich mit der dauernderen, aber un: 
fruchtbaren Ehre der Entdedung begnügen’). 


5) Unter den fremden Abenteurern waren aud die beiden Gabots, die im 
Dienfte des englifhen Königs Heinrich's VII. im Jahre 1497 ausfegelten, und 
die ganze Küfte Nordamerifas von Reufundland bis innerhalb einiger Grade von 
Florida hinabfuhren, und fo auf dem früher von den Spaniern vorher in Befig 

‚genommenen Felde der Entbedungen Eingriffe thaten. 

j 6) Munoz, Hist. del nuevo mundo, lib. 5, sec. 32. — Navarrete, Co- 
leccion de viages, doc. dipl. No. 86. 

7) Golumbus ſcheint gegen die an Einzelne ertheilte Erlaubniß zu Reifen, als 

gegen einen Eingriff in feine ihm allein zuftehenden Vorrechte, Ginwendungen 
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Der jest erwachte thätige Unternehmungsgeift und die mehr 
erweiterten Handelsverbindungen mit der neuen Welt erheifchten 
eine vollfommenere Geftaltung der Berwaltungsabtheilung für die 
indifhen Gefchäfte, wovon die früheften Spuren fchon in einem 
vorhergehenden Hauptftüde erwähnt worden find °). 

Durd eine Verordnung aus Alcala vom 20. Sanuar 1503 
wurde feflgefegt, daß eine Rathöverfammlung errichtet werben | 
folle, beftehend aus drei Beamten, mit den Ziteln Schaßmeifter, 
Gefhäftsführer und Oberauffeher. Als deren beftändiger Aufent: 
haltöort wurde ihr der alte Alcazar von Sevilla angewiefen, wo 
fie jeden Tag zur Beforgung der Gefchäfte fich einzufinden hatte. 
Diefe Rathöverfammlung follte ſich mit Allem gründlich befannt 
maden, was bie Pflanzftaaten betraf, und die Regierung mit 
allen zu erlangenden Nachrichten verfehen, welche den Nutzen 
und das Handelögedeihen der erfteren anlangten. Sie war er: 
mädhtigt, Erlaubnißſcheine unter den gewöhnlichen Bedingungen 
zu ertheilen, für die Ausrhflung von Flotten zu forgen, deren 
Beflimmungsorte vorzufchreiben und fie mit Anweifungen über 
die Zeit der Abfahrt zu verfehen. Jede zur Ausfuhr beftimmte 
Waare mußte im Alcazar niedergelegt werden, wo auch die Rüd: 
ladungen in Empfang zu nehmen und Verträge für deren Ber: 


gemadht zu haben. Aus weldem Grunde dies gefhehen, läßt fich indeß ſchwer 
begreifen. In feinen urfprüngliden Berträgen mit der Regierung findet fid) 
nichts, was darauf Bezug bat (fiehe Navarrete, Coleccion de viages, doc. 
dipl. No. 5); da in den vor feiner zweiten Reife ausgeftellten offenen Befehlen 
das Recht, Erlaubnißſcheine zu verleihen, der Krone und dem Oberaufſeher Fon— 
feca, eben fo wie dem Admiral, ausprüdiid vorbehalten ift. (Doc. dipl. No. 35.) 
Den einzigen rechtmäßigen Anfprud, den er bei allen ſolchen Unternehmungen, 
die nicht unter feiner Zeitung ftanden, machen Fonnte, beftand in einem Achttheil 
des Tonnengeldes, und dafür war in dem allgemeinen Erlaubnißſcheine beftimmt 
geforgt. (Doc. dipl. No. 86.) In Folge feiner Befhwerden erließen die Herr: 
ſcher auch wirflidh eine Verordnung vom 2. Quni 1497, in welder fie, nachdem 
fie ihre ungeſchwächte Achtung vor allen dem Admiral zuftehenden Rechten und 
Borzügen ausgedrüdt, erklären, daß Alles, was ſich dagegen Wiberftrebendes in 
ihren früheren Erlaubnißfdeinen finde, als null und nichtig betrachtet werden ſolle. 
(Doc. dipl. 113.) Die unbeftimmte Form, worin dies ausgedrüdt ift, zeigt, 
daß die Herrſcher, bei ihrem aufridhtigen Wunfhe, ihre gegen Golumbus einge: 
gangenen Verpflichtungen zu halten, feine reiht Flare Borftellung davon hatten, 
auf welche Weiſe jene verlegt worden waren. Peter Martyr, De rebus oceani- 
eis, dec. I, dib. 9. — Herrera, Indias occidentales, lib. 4, cap. 11. — 
Benzoni, Novi orbis hist., cap. 13. 


8) Th. I, Hauptft. 18 diefer Geſchichte. 
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Fauf abzufchließen waren. Aehnliche Befugniffe waren ihr auch 
über den Handel mit den Küften der Berberei und der canari- 
fhen Infeln übertragen. Ihre Oberaufficht follte ſich auf gleiche 
Weiſe Über alle Schiffe erftreden, welche aus den Häfen von 
Cadix und Sevilla abfegelten. Mit diefen Befugniffen waren 
andere, vein richterlicher Natur, verbunden, weldye ihr das 
Recht gaben, von Streitfragen Kenntniß zu nehmen, welche aus 
einzelnen Reifen entftanden, und den überfeeifchen Handel im All: 
gemeinen betrafen. In diefer legteren Eigenſchaft wurde fie von 
zwei Nechtögelehrten unterflüst, welche im regelmäßigen Solde 
der Regierung flanden ”). 

Dies waren die ausgebehnten Befugniffe, welche der be— 
rühmten Casa de Contratacion oder Handelöfammer, bei diefer 
ihrer erften beflimmten Einrichtung, übertragen wurden; und ob: 
gleich ihre Gewalt fpäter durch die Appellations = Gerichtsbarkeit 
des Nathes von Indien etwas befchranft wurde, fo ift fie den- 
noch fortwährend das große belebende Triebwerk gewefen, durch 
welches der Handelsverkehr mit den Pflanzflaaten geleitet und 
beauffichtigt worden ift. 

Waͤhrend die fpanifche Negierung fih auf diefe MWeife die 
leichtere und ausfchließlichere Betreibung des Pflanzftaatenhandels 
ficherte, indem fie denfelben auf Einen fchmalen Weg befchränfte, 
entdedte fie das vortrefflichfte Mittel, für ihre unumfchränfte 
Dberherrfchaft in geiftlichen Angelegenheiten zu forgen, da, wo 
diefelbe allein ihr Fonnte flreitig gemacht werden. Kraft einer 
. Bulle Alerander’3 VI. vom 16, November 1501 waren die Herr: | 
fcher ermächtigt, alle Zehnten in den Pflanzftaatbefigungen zu er | 
heben '”). 

Eine andere Bulle von Papft Julius IL vom 28. Juli 1508 
verlieh ihnen das Recht zur Vergebung der Pfruͤnden aller Art 


9) Navarrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. No. 148. — Solorzano 
y Pereira, Politica indiana (Mabrid 1776), lib. 6, cap. 17. — Linage de 
Veitia, Norte de la contratacion de las Indias occidentales (Sevilla 1672), 
lib. 1, cap. 1. — Zuniga, Anales de Sevilla, ano 1503. — Herrera, In- 
dias occidentales, lib. 5, cap. 12. — Navaggiero, Viaggio, fol. 15. 


10) Siehe die urfhriftlibe Bulle bei Navarrete, Coleccion de viagen, II, 
apend. 14; und eine ſpaniſche Meberfegung davon in Solorzann, Politica indiana, 
lib. 4, cap. 1, sec. 7. 
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in ben Pflanzftaaten, die nur der Genehmigung des heiligen 
Stuhl bedurfte. Durch diefe beiden Zugeftändniffe fah fich die 
fpanifche Krone mit einem Male an die Spige der Kirche in ih: 
ven uͤberſeeiſchen Beſitzungen geftellt, fodaß fie unumfchränft über 
deren fämmtlichen Würden und Einkünfte zu verfügen hatte ''). | 

E3 hat die Bewunderung von mehr ald einem Gefhicht: 
fchreiber erregt, daß Ferdinand und Sfabella, bei ihrer Ehrerbie: 
tung vor der Fatholifchen Kirche, den Muth gehabt haben follten, 
fi) eine von dem geiftlichen Oberhaupte derfelben fo ganz unab: 
hängige Stellung anzueignen '). 

Doch Jeder, der ihre Regierung erforfcht hat, wird Diefe 
Maßregel mit ihrer gewöhnlichen Politit völlig übereinftimmend 
finden, welche niemald zugegeben hat, daß Neligiongeifer oder 
blinde Ergebenheit für die Kirche die Unabhängigkeit der Krone! 
auch nur entfernt beeinträchtige. Weit mehr muß man fich dar⸗ 
uͤber wundern, daß Paͤpſte ſich bereitwillig finden konnten, ſo 
wichtige Vorrechte aus den Haͤnden zu geben. Sie wichen hierin 
weit von dem ſchlauen und beharrlichen Geiſte ihrer Vorgänger 
ab; und als die Folgen davon vollftändig zu Tage Famen, fand 
fih bei ihren Nachfolgern hinreihende Veranlaſſung, fie zu 
bereuen. 

Borftehendes ift eine kurze Aufzählung der hauptfächlichen 
Anordnungen, welche Ferdinand und Sfabella zur Verwaltung 
der Pflanzflaaten trafen. Viele Cigenthümlichfeiten derfelben, 
welche die meiften ihrer Mängel enthalten, müffen den befonderen 
Umftänden beigemeffen werden, unter denen bie Entdeckung der 
neuen Welt bewirkt ward. Statt daß es den Niederlaffungen 
an ben verhältnißmäßig unfruchtbaren Küften Nordamerikas ge: 
ftattet war, fich ihren Bedürfniffen angemeffene Geſetze zu ge— 
ben, und in ber gewöhnlichen Ausübung politifcher Verrichtun— 
gen Kraft zu fammeln, fahen fich die fpanifchen Pflanzftaaten 
von Anfang an gehemmt und durch die obere Gefeßgebung des 


a — 


11) Solorzano, Politica indiana, 11, lib. 4, cap. 2, sec. 9. — Riot, In- 
forme, in Semanario erudito, III, 160, 161. 
12) Siehe unter Anderen Raynal, History of ihe Eeast- and West -Indies, 


translated by Justamond (ondon 1788), IV, 277. — Robertson, History 
of America (Zondon 1796), III, 283. 
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Mutterlandes unter Aufficht geftellt. Auf den urfprünglichen Ent: 
defungsplan hatte man fi) durch unbeflimmte Hoffnungen auf 
Gewinn eingelaffen. Die Beflätigung der Behauptung des Co— 
lumbus, es müffe ſich Land im Meften befinden, erzeugte im 
Volke den Glauben an feine Vermuthung, daß jenes Land das 
weitberühmte Indien fei. Die Proben von Gold und andereh 
Eoftbaren Waaren, die man bdafelbft gefunden, dienten dazu, bie 
Zäufhung zu erhalten. Die fpanifche Regierung betrachtete die 
Unternehmung als ein fie allein angehendes Ereigniß, an deffen 
Vortheilen fie ausfchließlich Anfprüche zu machen habe. Hieraus 
entftanden jene eiferfüchtigen Anordnungen, fich felbft den Allein- 
handel mit den offenbarften Ertragsquellen, den Farbehölzern und 
koſtbaren Metallen, zu fichern. 

Diefe unflugen Mafregeln wurden durch andere, dem 
dauernden Vortheil des Pflanzftaates angemeffenere wieder gut 
gemacht. Dahin gehört die auf verfchiedene Weiſe angebotene 
Bergütigung für Befisnahme und Anbau des Bodens; die Er- 
rihtung von ſtaͤdtiſchen Obrigkeitenz das Necht des Handels für 
die Pflanzflaaten unter einander, und der abgabenfreien Ein: und | 
Ausfuhr jeder Art von Waaren N. 

Diefe und ähnliche Gefege zeigen, daß die Regierung, weit 
entfernt, die Pflanzflaaten nur ald eine fremde, dem Nußen des 
Mutterlandes zu opfernde Erwerbung zu betrachten, wie dies in 
einem fpäteren Zeitraume der Fall war, geneigt gewefen ift, den: 
felben, ald einem zum Königreiche gehörenden Theile, Gefeße "| 
ebleren Grundfägen zu geben. | 

Selbft einige von den weniger freifinnigen Maßregeln mögen 
darin eine Entfchuldigung finden, daß fie den damaligen Umftän: 
den hinreichend angemeffen waren. Keine Anordnung z. B. wurbe 
in ihrer Anwendung nachtheiliger gefunden ald die, welche ben 
Pflanzftaatenhandel auf den einzigen Hafen von Sevilla a 
fhränfte, flatt zu geftatten, daß er fich in den taufend Zugängen 
frei bewegte, welche in allen Theilen des Königreichs von Natur 
offen fanden; der empfindlichen Anmaßungen und Erpreffungen 


|— — — 





13) Munoz, Hist. del nuevo mundo, lib. 5, sec. 32, 33. — Herrera, 
Indias occidentales, lib. 4, cap. 11, 12. — Navarrete, Coleccion de viages, 
JI, doc. dipl. No. 86. 
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gar nicht zu gedenken, wozu dies Zufammendrängen eines maͤch— 
tigen Handeld auf einen fo Fleinen Punkt, wie man in fpdteren 
Zeiten fand, reichliche Veranlaffung darbot. Aber der Pflanz- 
fiaatenhandel war unter Ferdinand und Sfabella in feiner Aus: 
dehnung noch zu befchränkt, um folche Folgen herbeizuführen. 
Er erſtreckte fi hauptfächlih auf wenige wohlhabende Hafen: 
pläge Andalufiens, von deren Nähe aus die erften Abenteurer 
ihre Entdederlaufbahn angetreten hatten. Es lag für fie Feine 
Befchwerlichfeit darin, einen gemeinfamen Eingangshafen zu haben, 
der fo in der Mitte lag und fo zugänglich war ald Sevilla; der 
überdies durch diefe Einrichtung ein großer Markt für den euro: 
päifchen Handel und fo für das Land ein bequemer Meßplatz 
wurde, auf welchem baffelbe feine Handelumfäge mit jedem’ 
heile der Chriftenheit ausführen Eonnte '*). 

Erſt als die Gefege, welche den Anfangsftufen des Handels 
entfprahen, auch bis zu einem Zeitraume feft beftanden hatten, 
wo ber Handel zu. fo riefenmäßiger Ausdehnung angemwachfen 
war, daß er fi über alle Theile des Reiches verbreitet hatte, 
wurde bie auffallende Unangemefjenheit derfelben offenbar. 

Man würde fein treues Bild von den großen Zweden' 
geben, welche die fpanifchen Herrfcher bei ihren Entdeckungsplaͤnen 
fich geftellt haben, wenn man einen berfelben, der allen anderen, 
wenigftend bei der Königin, überlegen war, mit Stillfchweigen 
überginge — nämlich die Verbreitung des Chriftenthbumd unter 
den Heiden. Die Belehrung und Bildung diefes rohen Volkes 
bildet, wie ſchon gefagt wurde, den Inhalt ihrer meiften amtlichen 
Mittheilungen von ber früheften Zeit an "°). 

Sie verabfaumte Feine Mittel zur Förderung dieſes guten 
Merkes, durch die Thaͤtigkeit von ausfchlieglich diefem Zwede ge: 


14) Der Geſchichtſchreiber Sevilla’s bemerkt, daß es befonders der Berfamm- 
lungsort der flandrifhen Kaufleute war, mit weldyen durdy die Heirathen zwiſchen 
der Föniglihen Familie und dem Haufe Burgund ein lebhafterer Verkehr eröffnet 
wurde. Siehe Zuriga, Anales de Sevilla, 415. 


15) Navarrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. No. 45. u. a. a. D. — 
Las Gafas läßt mitten unter der fhonungslofen Verdammung der tadelnswerthen 
Beftrebungen der Königin ihren reinen und edeln, doch leider unnügen, volle 
rn widerfahren. Siehe Oeuvres, ed. de Liorente, I, 21, 307, 395 
u. a. a. O. 
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widmeten Heidenbefehrern, die ſich unter den Eingeborenen nie: 
derlaffen, fie durch ihren Unterricht und das erhebende Beifpiel 
ihres eigenen Lebens für den wahren Glauben gewinnen follten. 
In der Abficht, die Lage der Eingeborenen zu verbeffern, willigte 
fie in die Einführung von in Spanien geborenen Negerfflaven 
in die Pflanzftaaten (1501). Dies that fie, weil ihr vorgeftellt 
wurde, daß die Eörperliche Befchaffenheit des Afrifaners beffer 
ald die des Indiers geeignet fei, ſchwere Arbeit unter einem tro- 
pifchen Himmelöftriche zu ertragen. Diefem falfchen Grundfage, 
zur Erfparung menfchlicher Leiden, verdanken wir jenen garftigen 
Fleck in der neuen Welt, der im Laufe der Jahre immer fchwär: 
zer geworben ift '”). 

Sfabella war indeß dazu beftimmt, daß ihre wohlwollenden 
Abfihten in Bezug auf die Eingeborenen durch ihre eigenen Un: 
tertbanen vernichtet werden follten. Die allgemein angenommene 
Lehre von den unumfchränkten Rechten der Chriften über die 
Heiden fehien die Ueberladung diefer unglüdlichen Wefen mit Ar: 
beit bis zu einem Grade zu rechtfertigen, welchen Habfucht auf 
der einen Seite fordern und menſchliche Geduld auf der anderen 
Seite zugeftehen Eonnte. Die Erfinnung der Repartimientos ord— 
nete und vervollftändigte den ganzen Plan der Unterdrüdung. 
Zwar hat die Königin fie unter Ovando's Verwaltung abge: 
fhafft und den Indianer für „ebenfo frei wie ihre eigenen Un: 
terthanen” erklärt '”), aber auf feine Vorftellung, daß die India: 
ner, wenn fie nicht mehr zur Arbeit gezwungen wären, fich allem 
Berfehr mit den Chriften entziehen und fo mit einem Male alle 
Hoffnung zu ihrer Bekehrung vereiteln würden, fand fie ſich 


16) Herrera, Indias occidentales, lib. 4, cap. 12. — Einen guten Beridht 
von der Einführung der Negerfflaven in die neue Welt, mit den befannten That: 
fahen und einigen weniger bekannten, findet man im fünften Hauptftüde von 
Bancroft'3 ‚‚History of the united states’; einem Werke, worin der Berfaffer 
die eigene Geſchicklichkeit bewieſen hat, einem Gegenftande Einheit des Intereffes 
abzugewinnen, der in feinen Anfängen jeder andern Einheit zu entbehren fdien. 
Der Mangel hieran ift ed wahrfcheinlih, welder verhinderte, daß Graham’s 
ſchätzbare Geſchichte diejenige allgemeine Verbreitung fand, worauf deren wahr: 
bafte Verdienſte fo gerechten Anſpruch haben. Sollten die übrigen Bände von 
Bancroft's Werke in demfelben Geifte, mit ähnlicher Gelehrſamkeit und Unpar: 
teilichkeit fortgefegt werden, wie der vor uns liegende, fo kann dem Werke eine 
dauernde Stelle in der amerifanifhen Literatur nicht entgehen. 


17) Herrera, Indias occidentales, lib. 4, cap. 11. 


| 
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fpäter bewogen, darein zu willigen, daß fie angehalten werden 
foltten, mäßig, und gegen eine billige Entfhädigung, zu are 
beiten '*). | 

Dies wurde von den Spaniern in ihrer gewöhnlichen Unge— 
bundenheit gedeutet. Ste fchritten bald wieder zu dem alten 
Srundfaße der Vertheilung nach einem fo fchauderhaften Maß- 
ftabe, daß Columbus in einem bald nad) Iſabella's Zode ge: 
fchriebenen Briefe zeigt, daß mehr als ſechs Siebentheile der ganz 
zen Bevölkerung Hispaniolas unter demfelben —— 
zen find! '”). 

Die Königin war zu weit entfernt, um die Ausführung ih: 
ver wohlwollenden Maßregeln durchzufegen; auch ift es nicht 
wahrjcheinlich, daß fie jemald von dem Umfange der Verleßungen 
derfelben fich eine Vorſtellung machen Fonnte, denn damals gab 
es feinen fo unerfchrodenen Menfchenfreund wie Las Caſas, 
um der Welt die Unbilden und Leiden der Indianer kund zu 
thun °°). * 

Indeß ſcheint eine Ueberzeugung von der unwuͤrdigen Be— 
handlung der Eingeborenen ihr Herz ſchwer gedruͤckt zu haben; 
denn in einem Nachtrage zu ihrem Teſtamente, wenige Tage vor 


18) Am 20. December 1503. Ebendaſelbſt, lib. 5, cap. 11. — Siehe die 
Anweifungen für DOvando bei Navarrete (Coleccion de viages, II, doc. dipl. 
No. 153). ‚Man fol ihnen’, lautet die Verordnung, „regelmäßig Lohn für 
ihre Arbeit zahlen; como personas libres como lo son, y no como siervos.’ 
Las Gafas, der diefe Anmeifungen näher auseinanderfegt, die Zlorente, beiläufig 
gejagt, unridtig datirt bat, fhildert die gräulihe Weife, auf melde fie von 
Dvando und feinen Nadfolgern verlegt wurden, auf das Ausführlicdhfte.- Oeuvres, 
ed. de Llorente, I, 309 u f. w. 


19) Ebendafelbft, wie oben. — Las Casas, Hist. indiana, lib. 2, cap. 36, 
MS., bei Irving, II, 412. — Der ehrwürbige Biſchof beftätigt dieſes gräuel— 
volle Bild der Zerftörung in feiner ganzen Ausdehnung, in feinen verſchiedenen 
Denfwürdigkeiten, die er für den Rath, von Indien zufammengeftellt hat. Oduvres, 
ed. de Llorente, I, u. a. a. D 


20) Allerdings bat Las Gafad feine erfte Reife nah Indien im Jahre 1498 
oder fpäteftend 1502, gemacht; man findet aber feine Spur davon, daf er auf 
die Unterdrüdungen der Spanier früher öffentlid aufmerffam gemadt habe, als 
im Jahre 1510, wo er feine Anftrengungen in diefem guten Werke mit denen 
der Dominikaner Heidenbefehrer, die Furz vorher in St. Domingo angefommen 
waren, vereinigte. Erft einige Zahre fpäter, 1515, Fehrte er nah Spanien zu= 
rück, und verwendete ſich für die Sade der gekränften Gingeborenen bei dem 
Throne. Llorente (Oeuvres de Las Casas), I, 1—23. — Nic. Antonio, 
Bibliotheca nova, I, 191, 192. 
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ihrem Zode, ruft fie die Verwendung zu deren Gunften bei ih: 
vem Nachfolger in einer fo flarfen, eindringlihen Sprache an, 
daß daraus deutlich hervorgeht, wie innig ihre Gedanken mit be: 
ven Lage bis zur legten Stunde ihres Dafeins beſchaͤftigt gewe— 
fen find °'). ’ 

Die moralifhe Bedeutfamfeit der Entdedungen zur See 
unter diefer Regierung darf uns nicht fo weit verblenden, um 
deren unmittelbare Erfolge in ſtaatswirthſchaftlicher Ruͤckſicht ſebr 
hoch anzuſchlagen. Die meiſten der Waaren, welche ſeitdem die 
großen Niederlagen fuͤr den ſuͤdamerikaniſchen Handel gebildet 
haben, als Cacao, Cochenille, Taback u. ſ. w., waren zu Iſa— 
bella's Zeit entweder noch nicht bekannt oder nicht zur Ausfuhr 
angebaut. Eine geringe Menge Baumwolle war nach Spanien 
gebracht worden, doch war man ungewiß, ob der Nutzen dabei 
im Verhaͤltniß zu den Unkoſten der Erzeugung ſtehen werde. 
Das Zuckerrohr war nach Hispaniola verpflanzt worden, und 
gedieh üppig auf deſſen fruchtbarem Boden; doch war Zeit nö- 
thig, es zu folcher beträchtlichen Ergiebigkeit zu fördern, um es 
zu einer Handelswaare zu machen; und dies wurbe durch die 
Verwirrungen fowol, wie durch die Habfucht des Pflanzftaates 
noch mehr verzögert, der nach nichts griff, was geringeren inne: 
ren Werth hatte ald Gold ſelbſt. Das einzige Pflanzenerzeugniß, 
das in großer Menge in den Handel fam, war das Brafilien- 
holz, deſſen fehöne Färbung und Verwendung zu verfchiedenen 
Zierrathen es von Anfang an zu einem der wichtigften Gegen: 
ftände des Alleinhandels der Krone machten. 

Die Berichte find zu unbeftimmt, um eine irgend wahr: 
fcheinliche Schäßung der Eoftbaren Metalle zu geftatten, die man 
vor Ovando's Sendung aus den neuen Befigsungen zog. Bor 
der Entdedung der Minen von Hayna war der Ertrag gewiß 
fehr unbeträchtlih. Die Größe einiger dafelbft gefundenen Proben 
von Erz mußte hohe Begriffe von ihrem Reichthum einflößen ; 
die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber berichten von einem Stüde Gold, 
bad 3200 Gaftellanos gewogen haben, und fo groß gewefen fein 
fol, daß die Spanier ein gebratenes Spanferfel darauf angerich: 


21) Siche ihren legten Willen bei Dormer, Discursos varios, 381. 
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tet haben, indem fie damit prahlten, daß Fein regierender Herr 
in Europa von einer fo Eoftbaren Schüffel fpeifen koͤnne ). 

Des Admirals eigne Angabe, daß die Bergleute täglich von ſechs 
bis zu hundert, oder felbft zweihundertundfunfzig Goldcaftellanos 
zu Zage. förderten, läßt einen zu großen Spielraum, um zu ir: 
gend einem beftimmten Schluffe zu führen ?). 

Einen handgreiflicheren Beweis von dem Reichthume der 
Inſel liefert die Thatfache, daß 200,000 Gaftellanos Gold in den 
Schiffen mit Bobadilla abgingen. Aber man muß nicht ver: 
geffen, daß dies die Frucht rieſenmaͤßiger Anftrengungen war, die 
zwei Sahre lang unter einer fürmlich geordneten beifpiellofen Be— 
drüdung fortgefeßt wurden. Diefem Zeugniffe muß noch das des 
wohlunterrichteten Gefchichtfchreiberd von Sevilla hinzugefügt wer: 
den, der aus verfchiedenen Eöniglichen Verordnungen fchließt, daß 
der Zufluß an edlen Metallen vor dem Ende des funfzehnten 
Sahrhundertd fo groß gewefen tft, daß er auf den Werth der 
Münze und den gewöhnlichen Preis der Waaren eingewirkt 
hat *). 

Diefe großen Schägungen find aber ſchwer mit der allge: 
meinen Unzufriedenheit über die Dürftigkeit der aus der neuen 
Melt erlangten Einkünfte in Einklang zu bringen; ebenfo wenig 
mit Bernaldez’3 Verficherung, aus der nämlichen Zeit mit Zuñi—⸗ 
ga's Angabe, daß, „weil fo wenig Gold in die Heimat gebracht 
wurde, allgemein der Glaube entftanden fei, es gebe kaum etwas 
davon auf der Inſel“ ?°), 

Dies wird noch mehr beftdtigt durch die häufig bei gleich: 
zeitigen Schriftftelleen vorfommenden Behauptungen, daß bie 


22) Herrera, Indias occidentales, lib. 5, cap. 1. — Fernando Colon, 
Hist. del Almirante, cap. 84. — Pviedo, Relacion sumaria de la historia 
natural de las Indias, cap. 84, bei Barcia, Historiadores primitivos, I. 


23) Tercer viage de Colon, in Navarrete, Coleccion de viages, I, 274. 


24) Zuniga, Anales de Sevilla, 415. — Die Xenderung fand in den Gold— 
münzen flatt, welde bis 1497 fortwährend im Werthe geftiegen waren, wo fie 
in Zolge der Zufuhren aus den Bergwerfen Hispaniola's allmälig fanfen. Cle— 
mencin bat den verhältnifmäßigen Werth des Goldes gegen Silber in mehreren 
Jahren angegeben; und das Jahr, mweldes er als den Anfang der Entwerthung 
bezeichnet, ift gerade das nämlidhe, das Zuniga anführt. (Mem. de la acad. de 
hist., VI, ilust. 20.) Der Werth des Silbers bat fi bis zur Entdedung ter 
großen Minen von Potofi und Zacatecas nicht wefentlid verändert. 


25) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 131. 
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Ausgaben für die Pflanzftaaten den Gewinn von da her bedeu— 
tend überftiegen; und mag ald Beleg für den fehr befchränkten 
Mapftab dienen, nach welchem die fpanifche Regierung, die doch 
zu Feiner Zeit blind gegen ihren eigenen Vortheil gewefen, ihre 
Entdefungspläne, in Wergleih mit denen der portugiefifchen 
Nachbarn, betrieben hat, welche die ihrigen mit prachtvoll ausge: 
rüfteten Flotten und Heeren verfolgten, die nur durch die ergiebi- 
gen Schäge Indiens unterhalten werden konnten *°). 

Während der Verkehr mit den Pflanzftaaten nicht fogleich 
den glänzenden Ertrag lieferte, den man erwartet hatte, glaubte 
man allgemein, daß er ein phufifches Uebel in Europa eingeführt 
habe, welches, wie ein bedeutender Schriftfteller fich ausdrüdt, 
„allem Gewinn, der aus der Entdedung der neuen Welt ent: 
fprang, mehr ald die Waage hielt.” Ich meine die efelhafte 
Krankheit, welche der Himmel als die fehärffte Geißel für lieder— 
lichen Umgang mit dem andern Gefchlechte gefandt hat, und die 
mit der ganzen Heftigfeit einer Seuche in faft allen Theilen Eu— 
ropas, fehr Furze Zeit nach der Entdedung von Amerifa, aus 
brach. Das Zufammentreffen diefer beiden Ereigniffe führte zu 
dem allgemein verbreiteten Glauben an ihren Zufammenhang mit 
einander, obgleich diefer fich nicht fonderlich durch irgend einen 
andern Umftand beftätigt. Die Unternehmung Karl’3 VIII. ge 


26) Man wird bemerfen, daß die Schägungen im Zerte fi nur auf den Beit- 
raum vor der Berwaltung Dvando’s im Jahre 1502 beziehen. Unter ihm wur— 
den die Unternehmungen nad einem weit auögedehntern und wirffamern Plane 
geleitet. Da man die Nepartimientos wieder hatte aufleben laffen, wurde die 
ganze natürliche Kraft der Infel, unterftügt durd die beften handwerklichen Bor- 
rihtungen, dazu benugt, aus dem Boden alle feine verborgenen Schäge zu Tage 
zu fördern. Der Erfolg war fo groß, daß im Jahre 1506 innerhalb zweier 
Jahre nad dem Tode Ifabella’s, die vier auf der Inſel eingeridhteten Giefereien, 
nad Herreta, einen jährlihen Ertrag von 450,000 Unzen Goldes bradten. 
Man muß indeß bemerfen, daß zu der Zeit nur ein Zünftheil von der aus den 
Bergmwerfen gezogenen ftarfen Summe an die Krone entridtet wurde. Ein Bes 
weis davon, mie weit diefe Erträgniffe die Erwartungen zur Zeit der Ernennung 
Dvando’5 überftiegen, ift, daß man dem Manne, den man ald Markſcheider des 
Goldes hinfandte, als eine billige Entſchädigung ein Prozent von allem geprüf- 
ten Golde überwies. Diefe Einnahme erwies fid) indeß fo ungeheuer, daß man 
den Beamten zurüd berief, und mit feinem Nadfolger ein neues Abfommen traf. 
(Siehe Herrera, Indias occidentales, dec. I, lib. 6, cap. 18.) Als Nava= 
giero im Jahre 1520 nah Sevilla ging, belief fi das königliche Fünftheil von 
dem Golde, welches durch die Münzen ging, auf ungefähr 100,000 Dufaten 
jährlih. Vinggio, fol. 15. 

14 
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gen Neapel, wodurd die Spanier bald nachher in unmittelbare 
Berührung mit den verfchiedenen Völkern der Chriftenheit Famen, 
gab wahrfcheinlich Weranlaffung zur fchnellen Verbreitung der 
Krankheit; und diefe Annahme ihres Urfprungs und ihrer Fort: 
pflanzung, die mit der Zeit Glauben fand und dadurch ihre Wi: 
derlegung ſchwieriger machte, ift ohne weitere Prüfung vom Munde 
des einen Gefchichtfchreiberd in den des andern bis auf den heu— 
tigen Tag übergegangen. 

Die außerordentlich Eurze Zwifchenzeit, welche zwifchen Co— 
lumbus’ Rüdkehr und dem gleichzeitigen Erfcheinen der Krankheit 
an den entfernteften Punkten Europas verfloß, hat fehon feit lan— 
ger Zeit ein Mißtrauen gegen die Richtigkeit jener Vermuthung 
erzeugt; und einem Amerikaner, der natürlich fein Waterland von 
einem fo traurigen Vorwurf befreien möchte, muß e$ zur Genug— 
thuung gereihen, daß eine forgfältigere und verftändigere For⸗ 
ſchung unferer Zeit es endlich außer allen Zweifel geftellt bat, 
daß die Krankheit, weit entfernt, in der neuen Welt ihren Ur: 
fprung zu haben, dafelbft nie gefannt war, ehe fie von den Eu— 
ropaern eingeführt wurde ”). 


27) Ich verweife den mwißbegierigen Leſer vorzüglich auf ein neueres Werk, be= 
titelt: Lettere sulla storia de’ mali venerei di Domenico T'hiene, Venedig 1823. 
In diefem Werfe bat der Berfaffer alle früheren, irgend verbürgten Nachrichten 
über diefe Krankheit zufammengeftellt, und ihren Inhalt mit großer Redlichkeit 
und Urtheilöfraft erörtert. Folgende Behauptungen kann man durd feine Unters 
fuhungen als feitftebend betradten. — 1) Daß weder Columbus, noch fein Sohn 
in ihren vielen Erzählungen und brieflihen Mittheilungen irgendwie auf das Da— 
fein einer ſolchen Kranfheit.in der neuen Welt anfpielen. Ich muß hinzufügen, 
daß eine Prüfung der von Navarrete, nad der Herausgabe des Thiene ſchen Wer— 
feö, erſchienenen urkundlichen Beweisfhriften diefe Behauptung vollfommen be= 
ftätigt. — 2) Daß unter den vielfahen Nachrichten über die Krankheit, während 
der unmittelbar nad der Entdeckung von Amerifa folgenden 25 Jahre, fih auch 
nicht eine einzige Andeutung darüber findet, daß fie aus jenem Lande herüber- 
gekommen ſeiz jondern im Gegentheil wird fie einftimmig aus einer andern 
Duelle, gewöhnlich Frankreich, hergeleitet. — 3) Daß die Krankheit vor der 
Unternehmung Karl’ VII. gekannt und umſtändlich beſchrieben war, alfo natürs 
lid nit von den Spaniern auf diefem Wege eingeführt worden fein Fann, wie 
man gewöhnlich vwermuthet. — 4) Daß verfchiedene gleichzeitige Schriftteller des 
Borhandenfeins der Krankheit in mehreren Ländern fon 1493 und Anfangs 
1494 erwähnen, woraus eine Schnelligkeit der Aus- und Verbreitung hervorginge, 
die unverträglihd mit deren Einführung durch Golumbus 1493 ift. — 5) Daß 
endlich erſt nah dem Ende der Regierung Ferdinand’s und Ifabella’s das erjte 
Werk erfhien, worin man fi bemühte, den Urfprung der Krankheit von Ame— 
rifa herzuleitenz und diefes, das im Jahre 1517 herauskam, rührte nicht von 
einem Spanier, fondern von einem Zremden ber. — Ein Brief Peter Martyr's 
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Wie groß auch die Summe ded für Spanien aus feinen 
neuen Entdeckungen erwachfenen phufifhen Guten und Böfen 
fein mag, fo waren die moralifchen Folgen derfelben doch un- 
ſchaͤtbbar. Die alten Grenzen menfchlichen Denkens und Thuns 
wurden überfprungen; der Schleier, welcher die Geheimniffe der 
Tiefe ded Meeres fo viele Jahrhunderte lang bededt hatte, wurde 


an den gelehrten Portugiefen Arias Borbofa, Profeffor der griechiſchen Sprache 
zu Salamanca, welder die Zeihen der Krankheit auf die unzweideutigfte Weife 
darlegt, wird diefe viel angeregte Frage mit einem Male entiheiden, wenn wir 
uns auf die Edhtheit de5 Datums, vom 5, April 1488, ungefähr fünf Jahre 
vor Columbus’ Nüdfehr, verlaffen können. Dr. Thiene verwirft zwar dad Da— 
tum ald unglaubwürdig aus den Gründen: 1) daß der Name ‚„‚morbus gallicus“, 
den Martyr der Krankheit giebt, erft 1494, nad dem Einfalle der Franzofen, 
gebräudlih war; 2) daß die Aufſchrift an den Profeffor der griechiſchen Sprade 
zu Salamanca vorzeitig fei, da ed einen ſolchen Lehrſtuhl dafelbft vor 1508 nidt 
gegeben babe. — Was den erften diefer Einwürfe betrifft, fo muß bemerft wer— 
den, daß es nur Einen Schriftfteller giebt, der, vor dem Ginfalle der Franzofen 
überhaupt, von der Krankheit Erwähnung tbut. Er leitet diefe von Gallien 
ber, giebt ihr aber nit den Kunftausdrud morbus gallicus; und Martyr, mas 
wohl zu beadten ift, weit entfernt, fi auf diefen zu beſchränken, führt eine 
oder zwei andere an, woraus hervorgeht, daß der Name der Krankheit Damals 
ganz unbeftimmt war. Nüdfihtlih des zweiten Einwurf: führt Dr. Thiene kei— 
nen Gewährsmann an, für die Einführung des Griehifhen zu Salamanca im 
Sabre 1508. Er mag einen wahrfdeinlihen Grund dazu in dem Bericht über 
diefe Univerfität, von einem Beamten derfelben, Pedro Ghacon, im Jahre 1569 
zufammengeftellt, gefunden haben, der im 18. Bande vom Semanario erudito 
(Madrid 1789) enthalten if. An der Genauigkeit von des Verfaſſers Zeitfunde 
muß man indeß wol zweifeln, wegen eines groben Zeitverftoßes auf der nämlidhen 
Seite in dem angeführten Datum, wo er von der Königin Johanna ſpricht, 
weldhe im Sabre 1512 die Krone geerbt habe (Hist. de la universidad de Sa- 
lamanca, 55). Dies indeß bei Seite gefegt, fo wird die Thatfahe, daß Bar: 
bofa im Jahre 1488 Profeffor der griechiſchen Sprade zu Salamanca geweſen, 
von feinem Schüler, dem berühmten Andreas Nefendi, geradezu feftgeftelt. Er 
fagt nämlich: „Arius Lusitanus quadraginta, et eo plus annos, Salmanticae 
tum latinas litteras, tum graecas magna cum laude professus est.’’ (Respon- 
sio ad Quevedum, bei Barbosa, Bibliotheca lusitana, I, 77.) Da nun Bar: 
bofa, wie allgemein zugeftanden wird, mehrere Jahre in feinem Baterlande, Por: 
tugal, vor feinem 1530 erfolgten Tode zubradhte, mußte er fi, nad diefer Ber- 
fiherung Reſendi's, nothwendigerweife einige Zeit vor dem Dato von Martyr's 
Briefe, zu Salamanca in der Stellung ald Lehrer des Griechiſchen befunden ha— 
ben. Es muß allerdings nod hinzugefügt werden, daß Nic. Antonio (und einen 
befugtern Beurtheiler Fönnte man nicht finden), weit entfernt, dem Datum des 
Briefes zu mißtrauen, ihn anführt, ald den Zeitraum beftimmend, wo Barbofa 
den griehifhen Zehrftuhl zu Salamanca befleivete. (Siche Bibliotheca nova, 1, 
170.) — Martyr’s Sendſchreiben muß, wenn wir die Echtheit des Datums zus 
geben, mit einem Male die ganze Frage vom amerifanifhen Urfprunge der vene— 
rifhen Krankheit entfheiden. Doch da diefe Frage ſchon ebenfo beftimmt, ob= 
gleich nicht fo Furzgefaßt, durd die aus anderen Quellen gefhöpften vielfältigen 
Beweife entſchieden ift, wird der Lefer die Sache wahrſcheinlich nicht fo vieler 
Erörterung werth halten. 
14 * 
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gelüftetz eine andere Halbkuͤgel geöffnet; und der Wiffenfchaft, 
durch die unendliche Mannichfaltigkeit, worin die Natur fich in 
diefen unerforfchten Gegenden offenbarte, eine unbegrenzte Erwei- 
terung verheißen. Die Erfolge der Spanier entflammten- einen 
edlen Wetteifer bei ihren portugiefifhen Nebenbuhlern, welche bald 
nachher zu ihrer lang gefuchten Durchfahrt in die indifchen Meere 
gelangten und fo den Kreis der Seeentdedung fchloffen ”). 

Man follte glauben, die Borfehung habe dies großartige Er- 
eigniß fo lange verfchoben, bis der Beſitz Amerifas mit feinen 
Schaͤtzen koſtbarer Metalle ſolche Gegenftände zum Handel mit 
dem Oſten liefern konnte, wodurch die entfernteften Theile des 
Erdballd mit einander in Verbindung gebracht werden follten. 
Der Eindrud, den dies auf die aufgeflärten Geifter jener Zeit 
gemacht hat, geht aus dem Grabe der Dankbarkeit und Freude 
hervor, in dem fie ſich daruͤber auslaffen, daß es ihnen geftattet 
fei, Zeugen von der VBollbringung diefer ruhmwürdigen Ereigniffe 
zu fein, welche ihre Väter fo lange, doch vergebens, zu erleben 
gewünfcht hatten *”). 

Columbus’ Entdedungen erfolgten fehr gelegen für das ſpa— 
nifhe Volk in dem Augenblide, ald es von den fürmifchen 
Kämpfen befreit war, worin es fo viele Sahre hindurch mit den 
Mufelmannen verwidelt gewefen. Die ernfte Schule diefer Kriege 
hatte dafjelbe darauf vorbereitet, einen kuͤhnern Schauplas der 
Thätigkeit zu betreten, deſſen aufregende und romantifche Gefah: 
ren ben ritterlichen Geift des Volkes noch höher fleigerten. Das 
Walten dieſes Geiſtes war in der Bereitwilligfeit zu fehen, wo: 
mit einzelne Abenteurer fih, unter dem Schuße der allgemeinen 
Erlaubniß, auf Unternehmungen nach der neuen Welt während 
der legten zwei Jahre diefes Jahrhunderts einliegen. Durch ihre 
Anftrengungen, verbunden mit denen von Columbus, erweiterte 
fi der Umfang der Entdedung von deſſen urfprünglichen Gren- 
zen, 24 Grad nördlicher, bis wahrfcheinlich zu 15 Grad füdlicher 


28) Died Greigniß erfolgte im Jahre 14975 indem Vasco de Gama, das 
Borgebirge der guten Hoffnung am 20. November deffelben Zahres umfdiffend, 
—— —— Mai 1498 Galcutta erreichte. La Clède, Hist. de Portugal, III, 


29) = unter Anderen Peter Martyr, Opus epist., epist. 181. 
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Breite, und ſchloß einige der bedeutendften Ländereien der weft: 
lichen Halbfugel in fih. Vor Ende des Jahres 1500 waren bie 
Hauptgruppen der weftindifchen Infeln befucht, und die ganze Kür: 
ftenftrede des füdlichen Fefllandes, von dem Meerbufen- von 
Honduras bis zum Worgebirge St. Auguftin, befahren. Ein 
abenteuerliher Seefahrer, Namens Lepe, drang fogar noch einige 
Grade füdlicher, biß zu einem Punkte vor, der von Feinem ans 
dern Reifenden eher ald zehn oder zwölf Jahre fpäter erreicht 
worden iſt. Ein großer Theil des Königreichs Brafilien war in 
diefer Ausdehnung einbegriffen, und zwei caftilianifche Seefahrer 
hinter einander landeten und nahmen e3 förmlich für die Krone 
von Gaftilien in Beſitz, noch vor der vermeintlichen Entdeckung 
deffelben durch den Portugiefen Cabral ®); dennoch wurden nad)- 
her die Anfprüche darauf von der fpanifchen Regierung, in Folge 
der berühmten, durch den Vertrag von Tordeſillas feftgeftellten 
Abgrenzungslinie, aufgegeben ”). 


30) Navarrete, Coleccion de viages, II, 18—26. — Man jheint die 
Anfprüde Gabral’5 auf die Entdeckung Brafiliens bis vor Kurzem nicht bezwei— 
felt zu haben; Robertfon fowol, wie Raynal, finden fie begründet. 


31) Der portugiefifhe Hof machte fih wahrſcheinlich Feine genaue Borftellung 
von der geographiſchen Lage Brafiliens. König Emanuel ſpricht in einem Briefe 
an die fpanifhen Herrider, worin er fie mit Gabral’s Reife befannt machte, von 
der neu entdeckten Gegend ald nicht nur bequem, fondern als nothwendig für 
die Seefahrt nah Indien. (Siehe diefen Brief bei Navarrete, Coleccion de 
viages, AII, No. 13,) Die älteften Karten von diefem Lande fegen es, ent: 
weder aus Unwiffenheit, oder abſichtlich, 22 Grad öftlih von feiner eigentlidhen 
Länge, fodaß die ganze ausgedehnte Zänderftrede, nun unter dem Namen Brafi- 
lien verftanden, auf die portugiefifhe Seite der Scheidungslinie fallen würde, 
über weldye die beiden Regierungen übereingefommen waren, und die, wie man 
fi erinnern wird, 370 Leguas weftli von dem Vorgebirge der Gap Verdiſchen 
Inſeln entfernt war. Der jpanifhe Hof machte zuerft Miene, fih den Anfprüs 
den der Portugiefen zu widerjegen, indem er Vorbereitungen traf, einen Pflanze 
ftaat auf dem nörbliden äußerften Ende des brafilianifhen Gebiets zu errichten. 
(Navarrete, Coleccion de viages, II, 39.) Es ift ſchwer zu begreifen ‚ wie 
er doch zulegt dahin Fam, jenen Anfprüden nachzugeben. Jede irgend genaue 
Vermeſſung nach der caſtilianiſchen Legua würde nur gleichſam den Saum des 
nordöftliden Vorgebirges von Braſilien eingeſchloſſen haben. Es mag wol die 
portugieſiſche Legua, deren 17 auf einen Grad gehen, zum Maßſtabe genommen 
worden fein, wodurch faft der ganze Zandftrih, der unter dem Namen Brafilien 
auf den beften alten Landkarten verzeichnet ift, und fih von Para im Norden 
bid zum großen Strome San Pedro im Süden ausdehnt, umfaßt wurde. (Siche 
Malte Brun, Universal geograpby; Bofton 1824 — 29; b. 91.) Mariana 
fheint bereit zu fein, den Portugiefen beizuftehen, indem er die Scheidelinie 100 
Leguas noch weiter nad Weften laufen läßt, als fie felbft eö verlangten. (Hist. 
de Espana, II, 607. 
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Während das Neich der fpanifchen Pflanzftaaten fich fo täg: 
lich erweiterte, follte der Mann, dem dies allein zu verdanken 
war, niemald den Umfang und Werth bdeffelben kennen lernen. 
Er ftarb in der Ueberzeugung, in der er lebte, daß das Land, zu 
dem er gelangt war, das lang gefuchte Indien feiz aber ed war 
ein weit reicheres Land als Indien; und wäre er, als er Cuba 
verließ, auf eine weftliche, ftatt auf eine füdliche Richtung gefto: 
en, fo würde ihn dies gerade in ben Schvoß der goldenen Lan 
der gebracht haben, deren Dafein er fo lange und vergebens vor: 
ausgefagt hatte. So aber „öffnete er'nur die Thore“, um mid) 
feines eigenen Ausdruds zu bedienen, für Andere, Glüdlichere 
als er; und ehe er Hispaniola zum legten Male verließ, langte 
Dafelbft der junge Abenteurer an, der durch die Eroberung Meris 
kos dazu beftimmt war, alle die glänzenden Ausfichten zu vers 
wirklichen, welche bei Columbus’ Lebzeiten nur als Träumereien 
verfpottet worden waren, 


| Die Entdeckung der neuen Welt ift glüclicherweife einem Zeitraume vor: 

behalten worden, in bem das menfchliche Geſchlecht aufgellärt genug war, 
um fich einen Begriff von der Wichtigkeit derfelben zu machen. Die öffent» 
lihe Aufmerkfamkeit richtete fich ſchnell und begierig auf dieſes bedeutungs— 
volle Ereigniß, fobaß nur wenig Bemerkenswerthes davon, während des gan 
zen Laufes der Entdedung, von dem Beginnen berfelben an, den Berichten 
ber Zeitgenoffen entging. Viele von biefen Nachrichten find allerdings aus 
Nacdjläffigkeit in den verfchiedenen Sammlungen, in denen fie zerftreut lagen, 
‚verloren gegangen. Die Korfchungen Navarrete’s haben fo manche der fir- 
nern Vergeffenheit entzogen, und es ift zu hoffen, daß dies ihm auch mit noch 
mehreren gelingen werde. Die erften beiden Bände feiner Sammlung, welche 
die Tagebücher und Briefe von Columbus, den Briefwechfel der Herrfcher mit 
demfelben, und eine große Menge öffentlicher und befonderer Urkunden ent= 
halten, bilden, wie ich ſchon anderswo bemerkte, die zuverläffigfte Grundlage 
zu einer Gefcichte jenes großen Mannes. Diefen fteht an Wichtigkeit zus 
nächft die „Geſchichte des Admirals“, von feinem Sohne Ferdinand, beffen 
eigene Erfahrungen und Gelegenheiten, verbunden mit ungewöhnlichen literas 
riſchen Fähigkeiten, ihn ganz befonders dazu geſchickt machten, feines Waters 
merfwürbiges Leben zu befchreiben. Man muß geftehen, daß er dies mit 
einer Offenheit und Treue gethban hat, wovon er fich felten durch anma= 
Bende, wiewol natürliche Parteilichkeit für feinen Gegenftand hat ablenken 
laffen. Sein Werk hatte ein fonderbares Schickſal. Die Urfchrift ging früh 
verloren, doc glücticherweife nicht cher, als bis fie ins Italienische überfegt 
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worben war, woraus fpäter eine fpanifche Ueberfegung gemacht wurde. Von 
diefer letztern, welche das Werk der Sprache wiedergegeben bat, worin 
es urfprünglich erfchien, rühren bie verfchiedenen Ueberfegungen in die anderen 
europäifchen Sprachen ber. Die fpanifche Weberfegung, in Barcia's Samm: 
lung aufgenommen, ift auf eine nadhläffige Weife abgefaßt, und voller Zeit: 
verftöße, worüber man ſich bei ber fonderbaren Wanderung, der das Werk 
ausgefest war, eben nicht fehr wundern Eann. 

Ein anderer gleichzeitiger Schriftfteller von großem Werth ift Peter 
Martyr, der einen fo lebhaften Antheil an dem Schifffahrtsunternehmen feis 
ner Beit nahm, daß er daffelbe, unabhängig von den häufigen, in feinem 
Briefwechſel zerftreuten Nachrichten darüber, zum Gegenftande eines eigenen 
Werkes gemacht hat. Seine Gefhichte „De rebus oceanicis et novo orbe” 
bat ganz den Werth, den ausgebreitete Gelehrfamkeit, ein nachdenkender phi⸗ 
loſophiſcher Geift, urd genaue Bekanntſchaft mit den Dauptperfonen, welche 
in den Borfällen, die er befchreibt, thätig auftreten, zu geben vermögen. 
Damit es ihm an Feiner Quelle, fi Kunde zu verfchaffen, fehlen möge, 
hatten die Herrfcher ihm die Befugniß ertheilt, im Rathe von Indien jebes- 
mal anmefend zu fein, fo oft dieſer Körperfchaft irgend eine fich auf den 
Fortgang der Entdeckung beziehende Mittheilung gemacht wurde. Die Haupt: 
mängel feines Werkes rühren von der übereilten Weife her, womit der größte 
Theil deffelben zufammengeftellt wurde, und aus den daher unvollftändigen 
und zuweilen widerfprechenden Angaben, die darin vorfommen. Doch bie 
reblichen Abfichten des Verfaffers, der fich feiner Unvolllommenheit ganz be: 
wußt war, und fein freifinniger Geift find fo offenbar, daß fie das ftrenge 
Urtheil über verhältnifmäßig verzeihliche Irrthuͤmer entwaffnen. 

Doch der Schriftiteller, welcher für den neuern Gefchichtfchreiber den 
größten Vorrath an Stoff geliefert hat, ift Antonio de Herrera. Er blühte 
allerdings erft faft ein Sahrhundert nad) der Entdedung von Amerika; doch 
die Stelle, welche er als Gefchichtfchreiber von Indien bekleidete, geftattete ihm 
freien Zutritt zu den zuverläffigften und verborgenften Quellen der Belehrung. 
Er hat diefelben mit großer Freiheit benust, indem er ganze Hauptſtuͤcke 
aus den nicht veröffentlichten Erzählungen feiner Vorgänger 309, befonders 
des guten Bifchofs Las Caſas, deffen großes Werk, „Cronica de las Indias 
occidentales”, zu Vieles enthielt, was dad Volksgefuͤhl verlegte, um es zur 
Ehre des Druds gelangen zu laffen. Der Apoftel der Indianer lebt indeß 
in dem Buche Herrera’s, der, während er das fchmwülftige, übertrichene 
Wortgepränge der Urfchrift ausgelaffen hat, bei den caftilianifhen Kunſtrich— 
tern die Anerkennung findet, alles Werthuollfte beibehalten und es in einem 
Gewande wiedergegeben zu haben, welches das feines Vorgängers bei Weiten 
übertrifft. Es darf indeß nicht unerwähnt gelaffen werben, daß man ihn ber 
Unbedachtſamkeit befchuldigt, datjenige als Thatſache aufgeftellt zu haben, 
was Las Caſas nur ald Sage oder Vermuthung anführte. Seine „Historia 
general de las Indias occidentales”, welche die Erzählung bis zum Jahre 
1554 fortführt, erfchien in vier Bänden zu Madrid im Zahre 1601. ‚Her: 
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vera bat einige andere Geſchichten von verfchiebenen europäifchen Staaten hin⸗ 
terlaffen, und befchloß feine gelehrten Arbeiten 1625, im Alter von 60 
Sahren. s 

Es war ſeitdem fein fpanifcher Gefchichtfchreiber aufgetreten, der Herrera 
die Palme auf feinem Grund und Boben hätte ftreitig machen Eönnen, bis 
am Scluffe des Iesten Zahrhundertd® Don Juan Bautifta Muñoz von ber 
Regierung den Auftrag erhielt, eine Gefhichte der neuen Welt zu beforgen. 
Die Fähigkeiten und reichen Kenntniffe dieſes Gelehrten, der ihm überall ges 
ftattete freie Zutritt zu den Öffentlichen und befonderen Sammlungen, und die 
unermeßliche, durch feine unermüdlichen Forſchungen zufammengebrachte Menge 
von Stoff, berechtigen zu den günftigften Erwartungen von feinem Erfolge. 
Diefe wurden durch die Befchaffenheit des erften Bandes beftätigt, der bie 
Erzählung von der frühern Entdedung bis zur Zeit von Bobabilla’s Sendung 
brachte, in einem fo Elaren und angenehmen Style gefchrieben ift, und eine 
fo unterſcheidende Auswahl der Zmifchenvorfälle in gefchiter Anordnung ent: 
hält, daß er den audgezeichnetften Eindrud auf den Geift des Lefers made. 
Unglüdlicherweife erfticte ein frübzeitiger Tod des Verfaffers feine Arbeiten 
in der Knospe. Die Krüchte derfelben gingen indeß nicht ganz verloren. 
Navarrete, ber fich derfelben in Verbindung mit benen bediente, bie feine 
eigenen ausgedehnten Korfchungen zu Tage förberten, ift im Begriff, Muñoz' 
Plan bei der Herausgabe von urkundlichen Papieren theilmeife zu verfolgen, 
und Irving bat diefe Abficht in Bezug auf die frühere Gefchichte der fpani= 
ſchen Entdeckung durch den Gebrauch ausgeführt, den er von diefen Stoffen 
machte, indem er daraus Columbus' Verdienſten das ebelfte Denkmal errich- 
tet bat. 
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Woehrend der letzten vier Jahre unſerer Erzaͤhlung, wo es ſich 
zeigte, wie der noch nicht feſtgeſtellte Zuſtand des Koͤnigreichs und 
der Fortſchritt auswaͤrtiger Entdeckung die ganze Aufmerkſamkeit 
der Herrſcher in Anſpruch nahm, bereitete ſich eine hoͤchſt wichtige 
Umwaͤlzung in den Angelegenheiten Italiens vor. Es ſchien als 
habe der Tod Karl's VIII. die neu entſtandenen Beziehungen 
zwiſchen dieſem Lande und dem uͤbrigen Europa aufgeloͤſt, und 
jenem ſeine alte Unabhaͤngigkeit wiedergegeben. Man haͤtte na— 
tuͤrlich erwarten ſollen, daß Frankreich unter ſeinem neuen Herr⸗ 
ſcher, der zu einem reifen Alter gelangt war, das durch die in der 
Schule der Widerwaͤrtigkeiten eingefogenen Lehren noch reifer ge: 
worden, fühlen würde, welche Zhorheit es fei, ehrgeizige Pläne 
wieder ind Leben zu rufen, die fo viel gefoftet, und fo ungluͤcklich 
geendet hatten. Auch hätte man glauben follen, daß Italien, 
zerriffen und noch aus allen Poren blutend, die unfeligen Folgen 
der Anrufung fremder Hülfe in feinen inneren Zwiften, und des 
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Deffnens feiner Zhore, um einen Strom einzulaffen, der in feinem 
Laufe Freund und Feind ohne Unterfchied mit fich fortriß, Eennen 
gelernt habe. Doch die Erfahrung machte leider nicht Flug, und 
wie gewöhnlich, trug die Leidenfchaft den Sieg davon. 

Ludwig XI. nahm bei feiner Thronbefteigung die Titel Her: 
309 von Mailand und König von Neapel an, und Fündigte auf 
dieſe Weiſe unzweideutig die Abficht an, feine Anſpruͤche auf den 
erftern Staat von der Familie Visconti, die auf den lebtern, 
von dem Haufe Anjou hergeleitet, geltend zu machen. Sein body: 
firebender Sinn wurde durch den foldatifchen Ruf, den er in ben 
italienifchen Kriegen erlangt hatte, eher angefpornt als befriedigt; 
und er wurde fortan durch die große Maffe der franzöfifchen 
NRitterfchaft angetrieben, welche des unthätigen Lebens überbrüffig, 
ſich nach einem Felde fehnte, auf dem fie neue Lorbeeren erringen 
und ſich dem fröhlichen Uebermuthe Friegerifcher Abentheuer er: 
geben koͤnne. 

Unglüdlicherweife fand der Hof von Frankreich in den ver- 
worfenen Politikern Italiens willige Werkzeuge zu feinem Zwecke. 
Es war befonderd der Papft Alerander VI., deffen verbrecherifcher 
Ehrgeiz, im Bergleih zu den niedrigen Kaftern, denen er zu froͤh— 
nen pflegte, ein etwas achtungswertheres Anfehn erhielt, der fich 
einem König bereitwillig zuneigte, welcher feine eigennüßigen 
Pläne, das Glüd feiner Familie zu fliften, fo wirkſam unterftüßgen 
Eonnte. Die alte Republik Venedig, von ihrer gewöhnlichen 
fcharffinnigen Politit abweichend, und ihrem Haffe gegen Lodovico 
Sforza, ſowie ihrer Neigung zu Gebietserweiterung, Gehör gebend, 
willigte darein, ihre Waffen mit denen Frankreichs gegen Mailand 
zu vereinigen, in Betracht eines Antheild (nicht des Loͤwenantheils) 
an der Beute des Sieged. Florenz und viele andere untergeord- 
nete Mächte, verftanden fi) dazu, fei ed aus Furcht oder aus 
Schwäche, oder in der Furzfichtigen Hoffnung, Beiftand in ihren 
kleinlichen Volkszwiſtigkeiten zu finden, entweder ihr Gewicht mit 
in diefelbe Wagfchale zu legen oder parteilos zu bleiben '). 

Nachdem ſich Ludwig XI fo gegen Beunruhigung in Ita: 
lien gefichert hatte, Enüpfte er Unterhandlungen mit foldhen euro: 


1) Guicciardini, Istoria, I, lib. 4, p. 214, ed. 1645. — Flassan, Diplo- 
matie frangaise, I, 275, 277. 
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päifchen Mächten an, welche möglichermeife feinen Abfichten ent: 
gegen treten konnten. Der Kaifer Marimilian, deffen Berhält: 
nifje mit Mailand am natürlichften feine Einmifhung erheifcht 
hätten, war tief in einem Kriege mit den Schweizern verwidelt. 
Die Parteilofigkeit Spaniens wurde gefichert durch den Vertrag 
von Marcoufis vom 5. Auguft 1498, welcher allen beftehenvden 
Zwiftigkeiten mit diefem Lande ein Ende machte; und ein Ber: 
trag mit Savoyen vom folgenden Jahre, verbürgte dem franzöfi- 
fhen Heere einen freien Durchzug durch die Bergpaͤſſe nad) 
Stalien ?). 

As Ludwig diefe Vorkehrungen vollftandig getroffen hatte, 
verlor er Feine Zeit, feine Streitkräfte fchlagfertig zu machen, die 
nun gleich einem Strome ſich in die fchönen Ebenen der Lombar⸗ 
dei hinab flürzten und die Eroberung des ganzen Herzogthums 
in einer Zeit von kaum mehr als vierzehn Tagen vollbradhten; 
und obgleich der Preis ihnen auf einen Augenblid wieder ent= 
riffen wurde, fo errangen ihn doch franzöfifhe Zapferkeit und 
fchweizerifche Zreulofigkeit bald von Neuem. Der elende Sforza, 
nun felbft durch die Künfte betrogen, die er fo lange getrieben, 
wurde nad) Franfreich gebracht, wo er fein übriges Leben in Eläg: 
licher Gefangenfchaft hinfchmachtete. Er war ed, ber „die Bar: 
baren” zuerft nach Stalien gerufen hatte, und eine gerechte Ver: 
geltung machte ihn zu ihrem früheften Schlachtopfer ?). 

Durch die Eroberung von Mailand trat nun Frankreich in 
die Reihe der italienifchen Mächte ein. Es wurde auf diefe Weife 
ein Ausichlag gebendes Gewicht in die Schale geworfen, welches 
das alte politifche Gleichgewicht fchwanfend machte, und, wenn bie 
Anfhläge auf Neapel zur Ausführung kaͤmen, daffelbe gänzlich 
vernichten würde. Diefe Folgen, wogegen die italienifchen Staa= 
ten, fonderbarer Weife, unempfindlich zu fein fchienen, waren 
von dem fcharfen Blide Ferdinand's des Katholifchen lange vor: 
hergefehen worden, welcher die Bewegungen feined mächtigen 


2) Dumont, Corps diplomatique, III, 397—400. — Flassan, Diplomatie 
frangaise, I, 279. 


3) Guicciardini, Istoria, lib. 4, p. 250-252. — Memoires de La 
Tremouille, chap. 19, in Petitot, Collection de Me&moires, XIV. — Buo- 
naccorsi, Diario de’ successi piü importanti (Florenz; 1568), 26 —29. 


— — 
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Nachbars mit größter Sorgfamkeit uͤberwachte. Er hatte fich vor 
dem Einfalle in Mailand bemüht, die gleihgültigen Regierungen 
Staliend zur Wahrnehmung ihrer Gefahr zu weden, und fie zu 
irgend einer wirkfamen Verbindung dagegen anzutreiben *). 

Sowol er ald die Königin hatten mit Beunruhigung auf 
die zunehmenden Verderbtheiten des päpftlichen Hofes und bie 
fhamlofe Begierde nah Macht, gefehen, wodurch derfelbe ein 
willfommenes Werkzeug für den franzöfifchen Herrfcher wurde. 
Auf ihren Befehl las Garcilaffo de la Vega, der fpanifche Ge: 
fandte, einen Brief von feinen Herrfchern in Gegenwart feiner 
Heiligkeit vor, worin man fich ausfprach über feine fchandbare 
Sittenlofigkeit, feinen Eingriff in Firchliche, der fpanifchen Krone 
zuftehende Rechte, feine Pläne zu eigennüsiger Machtausdehnung 
und befonders über feine eingeftandene Abficht, feinen Sohn, Caͤ— 
far Borgia, aus einer geiftlichen in eine weltliche Würde zu ver: 
fegen; ein Umftand, der ihn, wegen der Art, womit dies zu bes 
wirken war, nothwendig zu einem MWerfzeuge Ludwig's XI. 
machen mußte °). 

Diefer unangenehme Verweis, der wahrfcheinlich nichts von 
feinem verlegenden Charakter durd) den Zon, womit er vorgetragen 
wurde, einbüßte, brachte den Papft fo fehr auf, daß er verfuchte, 





4) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 3, cap. 31. — Martyr jagt 
in einem bald nah Sforza's Wiedereroberung feiner Hauptſtadt gefhriebenen 
Briefe, daß die fpanifhen Herrfher „ihre Zreude über dies Greigniß nit vers 
bergen fonnten, fo groß war ihre Eiferfuht auf Frankreich.“ (Opus epist., 
epist. 213.) Der nämlide fharffinnige Schriftfteller, deffen von Italien ent= 
fernter Aufenthalt ihn aud von den politifhen Parteien und Vorurtheilen fern 
bielt, welde die Blicke feiner Landsleute ummölften, fah mit großem Bedauern 
ihre Berbindung mit Zranfreih, deren unfelige Folgen er in einem Briefe an 
einen Zreund in Benedig, den ehemaligen Gefandten am fpanifdhen Hofe, vor« 
berfagte. Er fagt: „Wann der König von Frankreich bei dem Herzog von 
Mailand zu Mittag gefpeift hat, wird er zu Euch zum Abendeffen Fommen.’ 
(Epist. 207.) Dieſe merfwürdige Prophezeihung, melde die Zeit jo vollfommen 
in Erfüllung gebradt hat, fhreibt Daru, auf Gewähr von Burdard, dem Sforza 
zu, als diefer feine Hauptftadt verließ, (Hist. de Venise, III, 326, zweite Ausg.) 
Martyr's Brief ift indeß einige Monate vor jenem Creigniffe geſchrieben. 

5) Ludwig KU. verfprad dem nod nicht zum Gardinal erhobenen Gäfar Bor- 
gia dafür, daß der Papft ihm bei feiner Scheidung von der unglücklichen Jo— 
banna behülflich geweſen, das Herzogthum Balence in der Dauphine, mit einem 
Einfommen von 20,000 Livres, und eine anfehnlihe Truppenmadt, um ibn in 
feinen fhändlihen Unternehmungen gegen die Fürften von Romagna zu unter: 
ftügen. Guicciardini, Istoria, I, lib. 4, p. 207. — Sismondi, Hist. des 
Frangais, XV, 275. 
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fi) des Blattes zu bemächtigen und es zu zerreißen, wobei er 
zugleich ſich in den unſchicklichſten Vorwürfen gegen den Gefandten 
und feine Herrfcher gehen ließ. Garcilaffo wartete ruhig, bis fich 
der Sturm. gelegt hatte, dann erwieberte er unerfchroden: „Er 
habe nicht mehr geäußert, als fich für einen treuen Unterthan Ca⸗ 
fliliend gezieme; er werde nie Anftand nehmen, dasjenige offen 
zu erklären, was feine Herrfcher ihm geböten, oder was er für 
das Heil der Chriftenheit dienlich erachte; und falls er Seiner 
Heiligkeit mißfalle, fo könne diefe ihn von ihrem Hofe entlaffen, 
wo, wie er in der That überzeugt fei, fein Aufenthalt nicht länger 
von Nußen fein koͤnne“ °). 

Es ging Ferdinand in Venedig nicht beffer, wo feine Unter: 
handlungen von Lorenzo Suarez de la Vega, einem gewandten 
Diplomaten, dem Bruder Garcilaffo’3, geleitet wurden ’). Diefe 
Unterhandlungen wurden, nach der Befegung von Mailand durch 
die Franzofen, wieder aufgenommen, wo der Minifter die durch 
biefes Ereigniß erregte Eiferfucht benußte, um einen entfchiedenen 
MWiderfland gegen den beabfichtigten Angriff auf Neapel zu ver: 
anlaffen. Aber die Republif war zu hart bebrüdt von dem tür: 
kiſchen Kriege, welchen Sforza, in ber Hoffnung, dadurch eine 
veränderte Richtung zu feinen Gunften herbeizuführen, feinem 
Lande zugezogen hatte, um Muße zu anderen Unternehmungen zu 
geftatten. Auch gelang es in diefer entfcheidenden Zeit dem fpa- 
nifhen Hofe um nichts beffer mit dem Kaifer Marimilian, deffen 
hochfahrende Anfprüche in einem lächerlichen Widerfpruch mit fei- 
nem befchräntten Anfehn und mit feinen noch befchränkteren Ein: 
fünften flanden, welche in der That fo dürftig waren, daß fie ihm 


6) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 3, cap. 33, — Gartilaffo de 
la Bega ſcheint wenig von dem höfiſchen, Flugen Benehmen eines Diplomaten 
befeffen zu haben. Bei einer nadhmaligen Audienz, melde der Papft ibm fammt 
einer befondern Gefandtfhaft von Gaftilien ertheilte, wurde durch feine plumpe 
Beihwerde Seine Heiligkeit jo aufgebracht, daß diefe zu verftehen gab, es würde 
ihr ein Leichtes fein, ihn in die Tiber werfen zu laffen. Indeß ſcheint das dreifte 
Betragen des Gaftilianers feine Wirkung gethan zu babenz denn wir finden, da 
der Papft bald naher, unter Widerruf einer in Spanien getroffenen anftößigen 
kirchlichen Anordnung, diefe Beranlaffung zugleih benugte, um fi in voller 
Gardinalöfigung lobend über den Gharafter der caftilianifhen Herrſcher zu äußern. 
Ebendafelbft, lib. 3, cap. 33, 35. 


T) Dviedo hat diefen Edelmann zum Gegenftande einer feiner Dialogen ge: 
madt. Quincuagenas, MS. bat. I, quinc, III, dial. 44. 
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bei den Stalienern den verächtlichen Beinamen „pochi denari“ 
ober „der Geldloſe“ zuzogen. Er hatte fich allerdings, ſowol in 
feinen Faiferlihen Rechten ald in feiner Verbindung mit Sforza, 
durch die Eroberung Mailands, gar fehr gefränkt gefühlt; doch 
bei der feinem Charakter eigenen Habgier und feinem Leichtfinn 
ließ er ſich, ungeachtet der Gegenvorftellungen des fpanifchen Ho= 
fes, zu einem Waffenftilftande mit König Lubwig beflechen, durch 
welchen ber Letztere freies Feld für fein beabfichtigtes Unternehmen 
gegen Neapel erhielt ®). 

Auf diefe Weife der Beforgnig vor furchtbarer Beunruhigung 
überhoben, fehritt der König von Frankreich rafch in feinen Ruͤ— 
flungen vor, deren Zwed er gar nicht zu verhehlen fuchte. Der 
unglüdtliche König Friebrih von Neapel fah fich jest bange mit 
dem Verluſt der Herrfchaft bedroht, ehe er noch Zeit gehabt hatte, 
die Süßigkeit derfelben zu fchmeden. Er wußte nicht, wo er in 
feiner traurigen Lage Schuß gegen ben herannahenden Sturm 
fuchen follte. Durch den legten Krieg war fein Schatz erfchöpft 
und fein Königreich vermwüftet. Seine ihm zwar perfönlich zuge— 
thanen Unterthanen waren zu vertraut mit Staatsummwälzungen, 
um Leben und Vermögen aufs Spiel zu fegen. Seine Lands=! 
leute, die Italiener, hielten es mit feinem Feinde; und fein naͤch— 
fter Nachbar, der Papft, hatte aus perfönlichem Grol Gründe zur | 
tödtlichften Feindſchaft entnommen °). 

Eben fo wenig Fonnte er auf den König von Spanien, feis 
. nen natürlichen Verbündeten und Verwandten rechnen, welcher, 
wie er wohl wußte, bie Krone Neapeld immer als feine eigene) 
rechtmäßige Erbſchaft betrachtet hatte. Er beſchloß daher, fich 
fogleih an den König von Frankreich zu wenden, und fuchte dies 
fen durch die demüthigften Zugeftändniffe zu gewinnen, indem er 
ihm eine jährliche Steuer und die Uebergabe einiger Hauptfeſtun⸗ 





8) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 3, cap. 38, 39. — Daru, 
Hist. de Venise, III, 336, 339, 347. — Muratori, Annali d'Italia (Mailand 
1820), XIV, 9, 10. — Guicciardini, Istoria, I, lib..5, p- 260. 

9) Alexander VL hatte um die Hand Gharlotta’s, der Tohter König Fries 
drich's, für feinen Sohn Cäſar Borgia angehalten; doch dies war ein Opfer, ge= 
gen welches Stolz und elterliche Liebe fih glei fträubten. Diefe Geringihägung 
konnte von den unverföhnlihen Borgia’s nicht verziehen werden. Bergl. Gian- 
none, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 3. — Guicciardini, Istoria, T, lib. 4, 
p- 223. — Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 3, cap. 22. 
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gen des Königreichd anbot. Als er ſah, daß diefes Entgegen: 
Fommen Falt aufgenommen wurde, rief er, in feiner Außerften 
Troftlofigkeit, die Hülfe des türfifchen Sultans, Bajazet, des 
Schredend der Chriftenheit, an, und bat ihn um fo viel Hülfs- 
truppen als nöthig fein würden, um ihrem gemeinfchaftlichen 
Feinde die Spige zu bieten. Diefer verzweifelte Schritt hatte 
feinen andern Erfolg, ald den Feinden des unglüdlihen Fürften 
einen augenfälligen Grund zur Anklage gegen ihn zu liefern, von 
dem fie denn nicht ermangelten gehörig Gebrauch zu machen ). 

Während der Zeit machte die fpanifche Regierung durch ihren 
Gefandten oder durch eigends dazu beglaubigte Gefhäftsführer, 
die lebhafteften Gegenvorftellungen gegen dad beabfichtigte Unter: 
nehmen Ludwig's XII. Sie ging fogar fo weit, die richtige Zah- 
lung der vom König von Neapel angebotenen Steuer zu ver: 
bürgen ). 

Doc der unbebachtfame Ehrgeiz des franzöfifhen Monarchen, 
welcher die Schranken der Klugheit und fogar des gefunden 
Menfchenverftandes überfchritt, verfehmähte die Früchte der Er: 
oberung ohne den Namen bderfelben. 

Nun fah fi Ferdinand offenbar auf die Mahl befchränft, 
entweder dem Könige von Frankreich den Preis gänzlich zu über: 
laffen, oder ſich mit ihm zur Vertheidigung feines Verwandten 
in Krieg einzulaffen. An das Erftere, woburd ein unruhiger 
und mächtiger Nebenbuhler den Grenzen feiner ficilianifchen Lande 
nahe gebracht würde, war nicht einen Augenblick zu denken; das 
Lestere, das ihn zum zweiten Male zur Unterftüigung von An- 
fprüchen verpflichtete, die feinen eigenen feindlich gegenüber ſtan— 
den, Fonnte ihm faum mehr zufagen. Es bot fich ein dritter Aus: 
weg dar; die Theilung des Königreichs, worauf ſchon in den Unter: 
bandlungen mit Karl VII. hingewiefen war '*), und wodurch die 
fpanifche Regierung, wenn fie auch Ludwig nicht den ganzen Preis 
entreißen Eonnte, diefen doch wenigftend mit ihm theilen würde. 


10) Guwicciardini, Istoria, I, lib. 5, p. 265, 266. — Giannone, Istoria 
di Napoli, lib. 29, cap. 3. — Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 3, 
cap. 40. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 1, p. 229. — Daru, Hist. 
de Venise, III, 338. 

11) Peter Martyr, Opus epist., lib. 14, epist. 218. 


12) Siche Tb. IT, Hauptft. 3 diefer Geſchichte. 
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E3 wurden daher dem Gefandten am Hofe zu Paris, Gralla, 
Anweifungen ertheilt, die Negierung Über diefen Punkt auszufor- 
ſchen und ihn als feinen eigenen Einfall vorzubringen. Zugleich 
wurde dafür Sorge getragen, fich im franzöfifchen Minifterrathe 
eine Partei zu Gunften Ferdinands zu fichern "). 

Die Einflüfterungen des ſpaniſchen Gefandten erhielten noch 
mehr Gewicht durch die Nachricht von einer bedeutenden Flotte, 
welche damals im Hafen von Malaga ausgerüftet wurde. Der 
vorgebliche Zweck derfelben war, mit den Venetianern gemeinfchaft- 
lich zur Vertheidigung ihrer Befigungen in der Levante zu wirken. 
Ihre augenfälige Abſicht war indeß, die Küften Siciliend bei 
Borfallenheit gegen die Franzofen zu fhüsen, und Mittel zu 
rafchem Eingreifen auf jedem Punkte, wo es die Umftände er: 
beifchen würden, herbei zu fchaffen. Die Flotte beftand aus un: 
gefähr fechzig großen und Eleinen Segeln und hatte ausgefuchte 
Truppen an Bord, die fih auf 600 Reiter und 4000 Mann 
Fußvolf beliefen, wovon viele aus den rauhen Gegenden bes 
Nordens gezogen waren, welche die Maurenfriege am wenigften 
hart mitgenommen hatten '*). 

Der Befehl über dad Ganze wurde dem „großen Feldherrn‘‘, 
Gonfalvo de Cordova, Übertragen, der, nach feiner Ruͤckkehr in die 
Heimat, den hohen Ruf, welchen ihm feine glänzenden foldatifchen 
Eigenfchaften im Auslande erworben hatten, volllommen behaup- 
tete. Zahlreiche Freiwillige, worunter fi die Vornehmſten der 
jungen fpanifchen NRitterfchaft befanden, drängten ſich, unter dem 
Banner diefes ausgezeichneten und allgemein beliebten Anführers 
zu dienen. Won dieſen verdienen befonders erwähnt zu werben: 
. Diego de Mendoza, ein Sohn bed Großcardinals, Pedro de la 


13) Nah Zurita ſicherte fih Ferdinand die Dienfte Guillaume’ de Poitiers, 
Grundbefigers von Glerieur und Befehlöhabers von Paris, durch das Verſprechen 
der Stabt Gotron, die ihm in Italien verpfändet war. (Hist. del rey Hernando, 
lib. 3, cap. 40.) Comines nennt diefen Edelmann „einen Mann von gutem 
Schlage, qui aisement croit, et pour especial tels personnages’’, womit er 
König Ferdinand meinte. Comines, Memoires, liv. 8, chap. 23. 


14) Bembo, Istoria viniziana, III, lib. 5, p. 324. — Ulloa, Vita e fatti 
dell’ invitissimo imperatore Carlo V. (Venedig 1606), fol. 22 — Mariana, 
Hist. de Espaüa, II, lib. 27, cap. 7. — Giovio, Vitae illust. Virorum, J, 
226. — Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 4, cap. 11. — Abarca, 
Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 10, sec. 13. 
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Paz), Gonzolo Pizarro, der Vater des berühmten Abenteurers 
von Peru und Diego de Parades, deffen perfünliche Tapferkeit 
und Wagſtuͤcke fo mande unglaublihe Sage für Zeitgefchichte 
und Romane lieferten. Mit diefer glänzenden Flotte lichtete der 
große Feldherr im Mai 1500 im Hafen von Malaga die Anker, 
in der Abficht in Sicilien anzulegen, bevor er gegen die Türken 
vorrüdte '°). 

Unterdeffen waren bie Unterhandlungen zwifchen Frankreich 
und Spanien, in Betreff Neapeld, durch einen zu Granada am 
11. November 1500 beftätigten Vertrag wegen gleicher Theilung 
dieſes Königreichs unter den beiden Mächten, zu Ende gebracht 
worden. Diefe fonderbare Urkunde, welche fich über die aus dem 
Kriege entfpringenden fämmtlichen Uebel und über die allen Chri- 
ften obliegende Berpflichtung, den ihnen vom Heiland binterlaffe: 
nen fegensvollen Frieden zu bewahren, weitlaufig ausläßt, geht 
dann zu der Darlegung Über, daß außer den Königen von Frank: 
reich und Aragonien Fein anderer Fürft einen Anſpruch auf den 
Thron von Neapel machen koͤnne; und da König Friedrich, der 
gegenwärtige Inhaber deffelben, fich als einen Herrfcher erwiefen 
habe, der die Sicherheit der ganzen Chriftenheit dadurch gefährde, 
daß er deren bitterften Feind, die Türken, über fie bringe, fo feien 
die vertragfchließenden Xheile, um jene von dieſer dringenden 
Gefahr zu befreien, und das Band bes Friedens unverlegt zu 
erhalten, dahin übereingefommen, dieſes Königreih in Beſitz zu 
nehmen und es unter fih zu theilen. Hierauf wird beftimmt, 
daß der nördliche Theil, welcher die Zerra di Lavoro und Abruzzo 
in fich begreift, an Frankreich, fammt dem Titel König von Nea— 
pel und Serufalem, und der füdliche, aus Apulien und Galabrien 
beftehend, mit dem Zitel eines Herzogs dieſer Landfchaften, an 
Spanien fallen folle. Die Douana, eine bedeutende, auf bie 


15) Diefer Nitter, einer der tapferften Dauptleute im Deere, war von fo 
Fleiner Geftalt, daß er, zu Pferde figend, in dem damals gebräudliden hoben 
gebogenen Kriegsſattel faft verſchwunden ſchien; was einen Spafvogel, wie 
Brantöme fagt, ald man ihn gefragt, ob er Don Pedro de Paz habe vorbei— 
fommen gefehen, zu der Antwort veranlaßte, „er babe fein Pferd und feinen 
Sattel, aber feinen Reiter geſehen.“ Oeuvres, I, disc. 9. 


16) Ferreras, Hist. d’Espagne, VIII, 217. — Bernaldez, Reyes catolicos, 
MS. cap. 161. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 9. 
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Heerden der Gapitanata zu erhebende Abgabe, follte von den 
Beamten der foanifchen Regierung eingefammelt und mit Frank: 
reich in gleichen Theilen getheilt werden. Endlich follte jede Un: 
gleichheit zwifchen den beiderfeitigen Gebieten fo ausgeglichen wer: 
den, daß die einem Jeden berfelben zu erwachfenden Einkünfte 
genau entfprechend fein follten. Der Vertrag follte ſtreng geheim 
gehalten werden, bis die Rüftungen zur gleichzeitigen Befegung 
der bezeichneten Gebiete durch die vereinten Mächte vollendet fein 
würden 7). 

So lauteten die Bedingungen biefer berühmten Uebereinfunft, 
durch welche zwei europdifche regierende Herren das ganze Gebiet 
eines Dritten ruhig unter fich zerlegten und theilten, der ihnen 
feine Veranlaffung zum Argwohn gegeben hatte, und mit dem fie 
damald Beide in völligem Frieden und freundfchaftlihenm Ber: 
nehmen ftanden. Aehnliche Beifpiele von politifcher Rauberei (um 
fie bei dem groben Namen zu nennen, den fie verdient) find zwar 
in fpäteren Zeiten au) vorgefommen, doch niemals hat ed eins 
gegeben, welches fich auf ſchwaͤchere Vorwaͤnde ftüßte, oder fich 
unter einer fehandlicheren Larve von SHeuchelei verftedte. Das 
Gehaͤſſige diefes Verfahrens fiel hauptfächlih auf Ferdinand, als 
den Verwandten des unglüdlihen Königs von Neapel. Sein 
Benehmen geftattet dagegen einige mildernde Betrachtungen, welche 
für Ludwig nicht in Anfpruch genommen werden koͤnnen. 

Das aragonefifche Volk betrachtete immer das Vermaͤchtniß 
von Ferdinand’s Oheim, Alfonfo V., zu Gunften feiner natürlichen 
Nachkommenſchaft, als eine unverantwortlihe und ungefegliche 
Handlung. Das Königreih Neapel war. durch die Schwerter der 
Aragonefen errungen worden, und demnach das vechtmäßige Erbe 
ihrer eigenen Fuͤrſten. Nur die inneren Unruhen feiner Länder 
hatten Johann II. von Aragonien verhindert, beim Tode feines 
Bruders, feinen Anfpruch dur die Waffen zu fihern. Sein 
Sohn Ferdinand der Katholifche, hatte bis dahin zur rechtäwidri= 
gen Anmaßung des Baftardzweiges feines Haufes, nur aus aͤhn— 
lien Urfachen geſchwiegen. Bei der Thronbefteigung des gegen= 
wärtigen Königs hatte er einige Miene gemacht, feine Anfprüche 


— rg den urſchriftlichen Vertrag, in Dumont, Corps diplomatique, III, 
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auf Neapel zu rechtfertigen, welche er indeß in Folge von Nach: 
richten, die er aus dieſem Königreiche empfing, ſich veranlaßt fah, 
bis zu einer paffenderen Zeit zu verfchieben ’°). 

Doch diefer Auffhub war Fein Aufgeben feiner Abficht. 
Während der Zeit vermied er forgfältig, ſolche Werpflichtungen 
einzugehen, die ihn durch die Verbindung feines eigenen Vortheils 
mit dem Friedrihs, zu einer andern Politik nöthigen koͤnnten, 
und von dieſem Gefichtöpunfte aus verwarf er ohne Zweifel die 
von dem Lebtern dringend nachgeſuchte Verheirathung des Her: 
zogs von Galabrien, des muthmaßlichen Thronerben Neapel3, mit 
feiner dritten Zochter, der Infantin Marie. Diefe Abficht Fer: 
dinands, die er gar nicht verhehlte, hat der neapolitanifche Hof 
wohl verftanden, wie deſſen eigene Gefchichtfchreiber eingeftehen '”), 

Man follte glauben, daß die ungeftörte Thronfolge von vier 
Bürften, deren Jeder feierlih vom Volke anerkannt worden, den 
augenfälligften Mangel in ihren urfprünglichen Anfprüchen erſetzt 
haben müffe. Allein es darf nicht unbemerkt bleiben, daß, wie 
geringfügig auch die franzöfifchen und fpanifchen Anſpruͤche waren, 
doch die Grundfäße Eöniglicher Thronfolge zu jener Zeit noch nicht 
ganz feft ftanden; daß die Huldigungseide von den Neapolitanern 
zu leicht geleiftet wurden, um bei ihnen daſſelbe Gewicht wie bei 
anderen Völkern gehabt zu haben; und daß das vom Beſitze her: 
geleitete, werjährte und nothwendig unbeflimmte Recht, in diefem 
Falle fehr gefhwacht wurde, durch die verhältnißmäßig geringe, 
nicht die Zahl von vierzig überfteigende, Reihe von Jahren, wäh: 
vend welcher die Baftardlinie von Aragonien den Thron inne ge: 
habt hatte — ein weit Fürzerer Zeitraum als ber, nach welchem 
das Haus York in England wenige Jahre vorher die Gültigkeit 
des Lancafterfchen Anſpruchs mit Erfolg beftritten hatte. Hierzu 
fommt no, daß Ferdinand’s Anfichten als im Ganzen völlig 
übereinftimmend mit denen des fpanifchen Volkes erfchienen; in: 
dem auch nicht einer von den gleichzeitigen Schriftftelern, die mir 
vorgefommen, nur den leifeften Zweifel über feine Anfprüche auf 


18) Siehe den zweiten Theil, drittes Hauptſtück diefer Geſchichte. 
19) Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 3. — Zurita, Hist. del 
rey Hernando, I, lib. 3, cap. 32. 
15 * 
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Neapel andeutet, während nicht wenige, fogar mit unnöthigem 
Nachdrucke, darauf beftehen ). 

Man muß indeß aufrichtig geftehen, daß Fremde, welche das 
Berfahren mit einem unparteitfehern Auge betrachteten, es ald ein 
folhes verdammten, das einen fehwarzen Flecken auf ben Charaf: 
ter beider Machthaber werfe. Man Fann allerdings auf eine Be: 
fürchtung der Art bei den Parteien felbft aus ihrer Bemühung 
ſchließen, den öffentlichen Zabel dadurch von ſich abzuwenden, 
daß fie ihre Abfichten unter einem vorgeblichen Eifer für die Re: 
ligion verftedten. 

Noch ehe die den Vertrag betreffenden Unterhandlungen zu 
Ende gebracht waren, nahm die fpanifche Kriegäflotte unter Gon- 
falvo, nah einem Furzen Aufenthalte in Sicilien, wo fie noch 
2000 Mann Neuangeworbener, die ald Söldner in Italien 
Dienfte gethan, als Berftärkung erhalten hatte, ihre Richtung 
nach Morea (am 15. Zul. 1500). Das vor Napoli di Romagna 
liegende türfifche Geſchwader, hob, ohne Gonſalvo's Herannahen 
abzuwarten, die Belagerung auf, und zog ſich eilends nach Kon= 
ftantinopel zurüd. Der fpanifche General vereinigte hierauf feine 
Truppen mit den zu Corfu fehenden venetianifchen, und rüdte 
plöglich gegen den feften Pak St. Georg in Gephalonien vor, 
welchen die Türken neuerlich der Republik entriffen hatten ”"). 

Die Stadt, hoch auf einem Felfen gelegen, war uneinnehm= 
bar, und hatte eine Befagung von 400 Türken, lauter alte Sol: 
daten, bereit für die Wertheidigung des Platzes ihr Leben zu lafs 
fen. Wir haben feinen Raum für die Einzelnheiten dieſer Be— 
lagerung, bei welcher beide Parteien unbegrenzten Muth und 
große Mittel entfalteten und welche fich gegen zwei Monate, uns 
ter allen Entbehrungen einer Hungerdnoth und bei der Rauhheit 
eines Falten und flürmifchen Winters, hinzog *). 


20) Siche befonderd den Dr. Salazar de Mendoza, der den Gegenitand — 
und des Leſers Geduld — erſchöpft, indem er die vielfältigen Gründe der unbe— 
Ye here ra Haufes Aragonien auf Neapel erörtert. Monarquia, J, 
1D, * cap. — . 


21) Giovio, Vitae illust. virorum, I, 226. — Cronica del gran capitan, 
cap. 9. — Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 4, cap. 19. 


nl Vitae illustr. virorum, wie oben. — Cronica del gran capitan, 
cap. 14. 
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Diefer unfeligen Verſchleppung überdrüßig, entfchloffen fich 
endlich Gonfalvo und ber venetianifche Admiral Pefaro zu einem 
gleichzeitigen Angriffe auf verfchiedene Stadtviertel. Die Wälle 
waren ſchon durch die Untergrabungen Pedro Navarro’s erſchuͤt— 
tert worden, der in den italienifchen Kriegen fih eine fo ſchreck— 
liche. Berühmtheit in diefem damald noch wenig gefannten Fache, 
erworben hatte. Das venetianifche Gefhüs, welches größer und 
beffer bedient war ald das der Spanier, hatte eine zugängliche 
Sturmlüde in den Feftungswerken geöffnet, welche die Belager: 
ten, fo gut fie Fonnten, durch zeitweilige WVertheidigungsmittel 
wieder auöbefferten. Auf ein gegebenes Zeichen zur verabredeten 
Stunde, machten die beiden Heere einen verzweifelten Angriff 
auf verfchiedene Stabttheile, gedeckt durch ein mörberifches Ge: 
ſchuͤtzfeuer. Die Zürken hielten den Angriff mit unverzagter Ent: 
fhloffenheit aus, indem fie die Sturmlüden mit den Körpern 
ihrer todten und flerbenden Gefährten ausfülten, und Ladungen 
von Kugeln, Pfeilen, fiedendem Del und Schwefel und Wurf: 
gegenftänden aller Art auf die Köpfe der Angreifenden hinab: 
fchleuderten. Allein die verzweifelte Beharrlichfeit, fo wie die 
Anzahl der Leßteren erwies fih zu flarf für fie. Cinige ra 
gen durch die Sturmlüde, Andere erkletterten die Waͤlle; und 
nah einem kurzen tödtlihen Kampfe innerhalb der Mauern, 
wurde die tapfere Beſatzung, wovon ſchon vier Fünftheile fammt 
ihrem Befehlähaber gefallen waren, überwältigt, und bie fiegrei- 
hen Banner St. Jago's und St. Markus’ wurden nebeneinan= 
der auf den Thuͤrmen aufgepflanzt *). 

Die Einnahme diefed Plage, wiewol fie nur nach be: 
trächtlihem Verluſte und nah dem tapferften Widerftande von 
Seiten einer Handvoll Leuten erfolgte, war der venetianifchen 
Sache von großem Nutzen; weil dadurch den Waffen Bajazet’s 
zuerft Einhalt gethan wurde, der einen Plab nach dem andern 
von der Republik losgeriffen hatte und deren ganzen Pflanzftaa: 
tenbefig in der Levante bedrohte. 

Die Schnelligkeit und der Nachdruck, womit König Ferbi- 
nand den Venetianern Hülfe leiftete, erwarben ihm großen Ruf 


23) Giovio, Vitae illustr. virorum, wie oben. — Cronica del gran capitan, 
cap. 10. — Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 4, cap. 25. — Ber- 
naldez, Reyes catolicos, MS. cap. 167. 
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in ganz Europa, und zwar gerabe einen folchen, nach welchem 
er am begierigften war, nämlich den, der eifrige Vertheidiger 
des Glaubens zu fein; wodurd er zugleich einen vortheilhaften 
Gegenfas zu der Falten Unthätigkeit der anderen Mächte der Ehri: 
ftenheit bildete. 

Die Einnahme von St. Georg brachte Venedig wieder in 
den Befis von Gephaloniaz und nachdem der große Feldherr die: 
fen wichtigen Zwed erreicht hatte, Fehrte er zu Anfang des fol: 
genden Sahres 1501 wieder nach Sieilien zurüd, Bald nad 
feiner Ankunft dafelbft, machte ihm eine Gefandtfchaft des vene: 
tianifhen Senats ihre Aufwartung, um ihm ihre dankbaren Ge— 
fühle für feine Dienfte auszudrüden; fie bezeigten diefelben da— 
dur, daß fie feinen Namen, als einen Edelmann Venedigs, in 
das goldene Buch eintrugen, und ihm ein Eoftbares Gefchenf | 
Silberzeug, feltenen Seiden= und Sammetfloffen, und einer An: 
zahl fhöner türfifcher Pferde, machten. Gonfalvo nahm die ihm | 
gebotene Ehrenbezeigung höflich an, vertheilte aber das Ganze 
der Foftbaren Gefchenfe, mit Ausnahme weniger Stüde Silber: 
geräth, unter feine Freunde und Soldaten °*). 

Da unterdeffen Ludwig XU. feine Rüftungen zum Einfall 
in Neapel vollendet hatte, ging ein Heer von 1000 Lanzenträ= 
gern und 10,000 Mann Schweizer und gascogner Fußvolf über 
die Alpen und nahm feinen Weg nah dem Süden (1. Juni 
1501). Zu gleicher Zeit verließ eine mächtige Kriegöflotte unter 
Philipp von Ravenftein mit 6500 Mann Hülfstruppen am Bord, 
Genua, mit der Beflimmung nad) der Hauptftadt Neapel. Der 
Befehl über die Landmacht war d'Aubigny übertragen, demfelben 
tapfern und erfahrenen Offizier, welcher früher mit Gonfalvo in 
den Feldzügen Calabriens gefämpft hatte *). 

Kaum hatte D’Aubigny die päpftliche Grenze überfchritten, 
ald die franzöfifchen und fpanifchen Gefandten Alerander VI. und 
die Gardinaldverfammlung von dem zwifchen ihren Herren, den 





24) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 167. — Quintana, Espanoles 
celebres, I, 246. — Giovio, Vitae illustr. virorum, 228. — Ulloa, Vita 
di Carlo V., fol. 4. 

25) Jean d’Auton, Histoire de Louys XII. (Paris 1622), part. I, chap. 
44, 45, 48. — Guicciardini, Istoria, I, 265. — Sainct Gelais, Histoire 
de Louys XIl. (Paris 1622), p. 163. — Buonaccorsi, Diario, p. 46. 
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Monarchen, beftehenden Vertrage wegen Theilung bes un) 
reich in Kenntniß festen, indem fie Seine Heiligkeit erfuchten, 
ihn zu beftätigen, und ihnen die Inveſtitur der einen Jeden trefs 
fenden Antheile zu verleihen. In diefes außerft billige Begehren, 
willigte Seine Heiligkeit, in der zu fpielenden Rolle wohl | 
geübt, ohne Schwierigkeit; indem er ſich dazu lediglich durch 
feine Rüudfiht auf die frommen Abfichten der Parteien, und bie 
Unwuͤrdigkeit König Friedrich’3, veranlaßt fehe, der durch feinen 
Berrath an dem chriftlichen Gemeinwefen, alle feine Rechte auf 
die Krone Neapel, (wenn er deren jemals befeffen) verwirkt 
habe *°). 

Bon dem Augenblide an, wo die franzöfifchen Truppen in 
die Lombardei herabgefommen waren, hatten die Augen von ganz 
Stalien fi mit Angftliher Erwartung auf Gonfaloo und fein | 
Heer in Sicilien gerichtet. Die geräufchvollen Rüftungen des 
franzöfifchen Monarchen hatten die Kenntniß von feinen Abfichten 
dur ganz Guropa verbreitet. Die des Königs von Spanien 
dagegen, blieben im tiefften Geheimniß verhält. inige mein: 
ten, daß Ferdinand vorwärts gehen werde, um feinen Verwand: 
ten gegen den Einfall zu ſchirmen, der ihn, und vielleicht 
auch feine eigenen Befigungen in Sicilien, bedrohe; und fie fa- 
hen der unmittelbaren Bereinigung Gonfalvo’3 mit dem König 
Friedrich entgegen, damit deren vereinte Stärke den Feind über: 
wältige, ehe er im Königreiche Fuß gefaßt habe. Groß war da: 
ber ihr Erflaunen ald ihnen die Schuppen von den Augen fielen, 
und fie die Bewegungen Spaniens in vollfommener Ueberein: 
flimmung mit denen Frankreichs, dahin gerichtet fahen, ihr ge: 
meinfchaftlihes Schladhtopfer zwifchen ſich zu erbrüden. Sie 
Eonnten es ſich kaum vorftellen, fagt Guicciardini, daß Lud— 
wig XIL fo blind fein koͤnne, das angebotene Lehn und die wirk— 
liche Oberherrfchaft von Neapel zurüd zu weifen, um biefe mit 
einem fo liftigen und gefährlichen Nebenbuhler ald Ferdinand 
zu theilen °°). 







26) Zurita, Hist. del rey Hernando, 1, lib. 4, cap. 43. — Lanuza, 
Historias, I, lib. 1, cap. 14. 


27) Guicciardini, Istoria, I, lib. 5, p.266. — Ulloa, Vita di Carlo V., 
fol. 8. 
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Der unglüdliche Friedrih, der ſchon einige Zeit vorher auf 
die unfreundlihen Gefinnungen der fpanifhen Regierung auf: 
merffam gemacht worden war ), fah feinen Schuß gegen den 
finftern Sturm, der fi gegen ihn von den entgegengefeßten 
Seiten feines Königreihs zufammenzog. Er brachte indeß fo 
viele Truppen zufammen ald er konnte, um ſich mit dem naͤch— 
ften Feinde zu ſchlagen, bevor diefer feine Schwelle beträte. Am 
28. Juni traten die Franzofen ihren Marfch wieder an. Ehe fie 
Rom verließen, erhob fih ein Streit zwifchen einigen franzöfi- 
[hen Soldaten und einigen Spaniern, welche ſich in der Haupt: 
ftadt befanden; indem jede der beiden Parteien für ihren Herr: 
fcher ein überwiegendes Recht “auf die Krone Neapels behauptete. 
Bon Worten fam es bald zu Schlägen, und fo manches Leben 
ging verloren, ehe der Streit beigelegt werben konnte; eine übele 
Vorbedeutung für die Dauer der fo unrechtlich getroffenen Ueber: 
einfunft zwifchen den beiden Regierungen ?°). 

Am 8. Suli überfchritten die Franzofen die neapolitanifche 
Grenze. Friedrich, der fih zu St. Germano aufgeftellt hatte, 
fand ſich fo ſchwach, daß er fich genöthigt fah, beim Heranna= 
hen des Feindes zu weichen, und fich gegen feine Hauptſtadt hin 
zurüd zu ziehen. Die Angreifer ruͤckten vorwärts, befegten einen 
Platz nach dem andern mit geringem MWiderftand, bis fie vor 
Capua famen, wo fie fich einftweilen aufgehalten fahen. Wäh- 
rend einer Unterhandlung wegen der Uebergabe dieſes Platzes, 
brachen fie in die Stadt ein, und ihren feindlichen Leidenfchaften 
freien Lauf laffend, megelten fie 7000 Bürger in den Straßen 
nieder, und verübten Gräuelthaten an deren fchußlofen Weibern 
und Töchtern, die drger ald der Tod waren. Bei diefer Gele: 
genheit war ed, wo der Sohn Alerander’s VI., der fchändliche 


28) Im Monat April erhielt der König von Neapel Briefe von feinen Ge— 
fandten in Spanien, die auf Befehl König Ferdinand's geſchrieben waren, und 
ihn benachrichtigten, daß er von diefem Könige, im Fall fein Gebiet von Frank— 
reich angegriffen werden follte, nichts zu hoffen habe. Friedrich beflagte ſich bit— 
ter darüber, daß ihm dieſe Rachricht zu fpät mitgeteilt werde, und damit eine 
Ausgleichung gaͤnzlich verhindere, welche fonft mit König Ludwig hätte ftattfinden 
fönnen. Lanuza, Historias, lib. 1, cap. 14. — Zurita, Hist. del rey Her 
nando, I, lib. 4, cap. 37. 


29) D'Auton, Hist, de Louys XII, part. I, chap. 48. 
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Caͤſar Borgia, vierzig der Schönften unter den vornehmen Frauen 
des Ortes auswählte, und nah Rom zurüdfandte, um feinen 
Harem vollftändig zu machen. Das fchredliche Loos Capuas 
entmuthigte jeden fernern Widerfland, erregte aber einen Abfcheu 
gegen die Franzofen im ganzen Lande, der ihrer Sache in ihrem 
folgenden Kampfe mit den Spaniern großen Eintrag that ®). 

König Friedrich, den es fehmerzlich betrübte, fo viel Unheil 
über feine Unterthanen zu bringen, gab feine Hauptfladt auf, 
ohne auh nur einen Schlag zu deren Vertheidigung zu thun, 
und nachdem er fi) auf die Infel Iſchia zurüdgezogen, folgte 
er bald nachher dem Rathe des franzöfifchen Admirals, Raven: 
ftein, ein ficheres Geleit nach Franfreich anzunehmen, und fich 
der Großmuth Ludwig’ zu unterwerfen. (October 1501). Die: 
fer Letztere empfing ihn höflich, und wies ihm das Herzogthum 
Anjou mit einem reichlichen Einfommen zu feinem Unterhalte an, 
welches er, zur Ehre des Königs von Frankreich fei es gefagt, 
auch noch dann fortbehielt, ald diefer alle Hoffnung zur Bias 
langung der Krone Neapeld verloren hatte °'). 

Bei diefen außeren Zeichen von Hochherzigkeit, bewachte Je— 
ner indeß feinen Föniglichen Gaft mit eiferfüchtigem Blicke; unter 
dem Borwande, ihm die höchfte Achtung zu erweifen, flellte er 
eine Wache bei ihm auf, und hielt ihn fo in einer Art von eb: 
renvoller Gefangenfchaft bis zu feinem Zodestage, welcher bald 
darauf im Sahre 1504 eintrat. i 

Friedrich war der legte von dem unehelichen Zweige Arago: 
niend, welcher das neapolitanifche Scepter führte; eine Fürften: 
linie, welche, was fih auch über ihren Charakter in anderer 
Ruͤckſicht ſagen ließ, den Wiffenfchaften jenen freigebigen Schuß 
gewährte, welcher über die rauhefte und fürmifchfte Regierung 
einen Strahl des Ruhmes verbreitet. Man hätte von einem fo 
liebenswürdigen und fo gebildeten Fürften ald Friedrich war, er: 
warten follen, daß er noch mehr für die fittliche Entwidelung 





30) Summonte, Hist. di Napoli, III, lib. 6, cap. 4 — D'’Auton, Hist. 
de Louys XII., part. I, chap. 5li—54. — Ullva, Vita di Carlo V., fol. 8. 
— Guicciardini, Istoria, lib. 5, p. 268, 269. — Zurita, Hist. del rey 
Hernando, I, lib. 4, cap. 41. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 3. 

31) St. Gelais, Hist. deLouys XII., p. 163.— D'Auton, Hist. de Louis XII., 
part. I, chap. 56. — Summonte, Hist. di Napoli, UI, p. 541. 
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feines Volkes gethan hätte, indem er es von den Erbitterungen 
heilte, die es fo lange in feiner Bruft genährt hatte. Indeß 
fein edler Charakter paßte ſchlecht zu den böfen Zeiten, in welche 
er gerathen war; und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß er in 
der ruhigen und gebildeten Zurüdgezogenheit feiner legten Sahre, 
bie ihm durch das im Unglüd erprobte Mitgefühl der Freund: 
[haft verfüßt wurden *), größere Befriedigung gefunden habe, 
ald da er auf der fehwindelnden Höhe ftand, welche die Be: 
wunderung und den Neid des Menſchengeſchlechts auf fich 
zieht *). 

Früh im März hatte Gonfalvo de Corbova feine erfte 
amtliche Nachricht vom Theilungsvertrage, und von feiner Ernen: 
nung zur Stelle eined Generalftatthalterd® von Galabrien und 
Apulien erhalten. Es war ihm ein unangenehmes Gefühl, gegen! 
einen Fürften auftreten zu follen, deflen Charakter er achtete, 
und mit dem er einft in ben vertrauteften, freundfchaftlichften 
Berhältniffen geflanden hatte. In wahrhaft ritterlicher Gefin: 
nung, ftellte er Friedrich, ehe er die Waffen gegen ihn ergriff, 
dad Herzogthum St. Angel und die anderen großen Befigungen 
zurüd, womit diefer König feine Dienfte im legten Kriege be: 
lohnt hatte, und erfuchte ihn zugleih, ihn von feinen Verpflich— 
tungen der Huldigung und Treue zu entbinden. Der großmüz 
thige Monarch gewährte ihm fofort das Letztere, beftand aber dar: 
auf, daß er die Schenkung behalte, welche er am Ende, für 
eine unangemeffene Vergeltung für die Wohlthaten erklärte, die 
ihm der „große Feldherr einft erwiefen habe °*). 





32) Der Lefer wird fi fogleih des neapolitanifhen Dichters Sannazaro erin= 
nern, deffen Treue für feinen königlichen Herrn einen fo ſchönen Gegenfag zu 
dem Betragen Pontano's, und allerdings nur zu Bieler feines Schlages, bildet, 
deren Dankbarfeit nur im Sonnenſcheine des Hofes über Null fteigt. Seine ver- 
ſchiedenen dichteriſchen Ergüffe geben den Tugenden feines unglüdlihen Herriders 
ein edles und um jo unverbädtigeres Zeugniß, als viele derfelben in den Tagen 
feines Mißgeſchicks entitanden find. 

33) „Neque mala vel bona’, jagt der philoſophiſche Römer, „quae vulgus 
putet; multos, qui conflictari adversis videantur, beatos; ac plerosque, quam- 
quam magnas per opes, misserrimos; si illi gravem fortunam constanter to- 
lerent, hi prospera inconsulte utantur.” Zacitus, Annales, lib. 6, sect. 22. 

34) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 4, cap. 35. — Giovio, Vitae 
illust. virorum, p. 230. — Cronica del gran capitan, cap. 21. — Lanuza, 
Historias, I, Jib. 1, cap. 14. 
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Die in Meffina verfammelten Truppen beliefen fich auf 
300 Mann fehwerer, 300 Mann leichter Reiterei und 3800 Mann 
Fußvolk, fammt einen Heinen Zrupp alter fpanifcher Krieger, 
welche der caftilianifche Gefandte in Italien zufammengebracht 
hatte. Der Zahl nach waren die Streitkräfte unbeträchtlich, aber 
in trefflihem Zuftande, wohl eingeübt, und an alle Strapagen 
und Befchwerlichkeiten deö Krieges gewöhnt. Am 5. Juli lan: 
dete der große Feldherr in Tropen und begann die Eroberung 
Galabriend, indem er der Flotte befahl, fi) lang der Küfte zu 
halten, um ihn mit allem Nöthigen verforgen zu können. Das 
Land war ihm bekannt und feine Fortfehritte wurden ihm durch 
die alten Verbindungen erleichtert, welche er dafelbft angefnüpft 
hatte, fo wie durch die wichtigen Plaͤtze, welche die fpanifche 
Regierung ald eine Entſchaͤdigung für die Unfoften des legten 
Krieges in Händen behalten hatte. Ungeachtet der Widerſetzlich— 
feit und Kälte der großen Gutsherren von Anjou, welche in die: 
fer Gegend wohnten, fam man doch mit der gänzlichen Be: 
feßung der beiden Galabrien, mit Ausnahme von Zarento, in 
weniger al3 einem Monat zu Stande °°). 

Diefe Stadt, in alten Zeiten berühmt durch ihre Vertheidi— 
gung gegen Hannibal, war von höchfter Wichtigkeit. König 
Friedrich hatte feinen älteften Sohn, den Herzog von Calabrien, 
einen Süngling von etwa vierzehn Jahren, unter Aufficht von 
Suan de Guevara, Grafen von Potenza, mit einer flarfen 
Truppenmacht, dorthin gefandt, weil er die Stadt fin den ficher- 
ften Ort feines Gebiets erachtete. Abgefehen von der Stärke ih: 
ver Feftungswerfe, war fie durch ihre natürliche Lage faft unzu— 
ganglich; denn fie hatte Feine Verbindung mit dem Hauptlande 
außer durch zwei Brüden, an ben beiden entgegengefegten Thei— 
len der Stadt, welche durch ſtarke Thürme beherrfcht wurden, 
wahrend ihre Lage an der See, ihr leicht Zufuhren von Außen 
geftattete, 

Gonfalvo fah, daß der einzige Weg den Drt zur Uebergabe 
zu zwingen, die Berennung fei. So unangenehm die Verzoͤge— 


35) Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 11, sec. 8. — Zurita, 


Hist. del rey Hernando, I, lib. 4, cap. 44. — Mariana, Hist. de Espana, 
II, lib. 27, cap. 9. 
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rung auch war, fo bereitete er doch eine regelmäßige Belagerung 
vor, ertheilte der Flotte den Befehl, um die füdlihe Spitze Ca: 
labriend herum zu fegeln, und den Hafen von Zarento zu fper: 
ren, während er auf der Landfeite Feſtungswerke aufwarf, welche 
die Paͤſſe nach der Stadt beherrfchten, und ihre Verbindungen 
mit dem benachbarten Lande abfchnitten. Der Pla war indeß 
mit Lebensmitteln wohl verforgt, und die Befagung bereit ihn | 
bis aufs Aeußerfte zu behaupten *). 

Nichts fellt die Geduld und Kriegszucht des Soldaten mehr 
auf die Probe, ald ein Leben träger Unthätigkeit, unangeregt, 
wie in gegenwärtigem Falle, durch irgend ein Zufammentreffen 
oder eine Waffenthat, welche den foldatifchen Sinn wach) erhält, 
und die Begierde oder den Ehrgeiz des Kriegerd befriedigt. Die 
fpanifhen Truppen, eingefperrt in ihren Laufgräben, und der 
langweiligen Einförmigkeit ihres Lebens überbrüffig, warfen fo 
manchen fehnfüchtigen Blick nach den regen Kriegsauftritten in 
Mittelitalien, wo Cäfar Borgia allen denen glänzende Verſpre— 
Hungen an Sold und Beute machte, welche ſich ihm in feinen 
abenteuerlichen Unternehmungen zugefellten. Beſonders bewarb er 
fih um den Beiftand der fpanifchen alten Krieger, deren Werth 
er wohl fannte, denn fie hatten oft unter feinem Banner, in 
feinen Fehden mit den italienifchen Fürften, gedient. In Folge 
biefer VBerführungen geſchah ed, daß täglich Einige von Gonfal: 
vo's Leuten davon liefen; während die Zuruͤckgebliebenen, über 
die großen Rüdflände der Regierung mit jeder Stunde mißver: 
gnügter wurden; denn, wie ſchon bemerkt, beobachtete Ferdi: 
nand bei feinen Unternehmungen eine engherzige Sparfamkeit, 
fehr verfchieden von den pünftlihen und freigebigen, immer dem 
Gegenftande angemeffenen Ausgaben der Königin ”). 


36) Giovio, Vitae illustr. virorum, p. 231. — Ulloa, Vita di Carlo V., 
fol. 9. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 3. — Cronica del 
gran capitan, cap. 31. 


37) Don Juan Manuel, der fpanifhe Gefandte zu Wien, ſcheint mit dieſem 
eigenthümlichen Zuge feines Herrn ganz vertraut gewefen zu fein. Er fagte zum 
Kaifer Marimilian, der eine Anleihe von 300,000 Dufaten von Spanien verlangt 
hatte: dies fei fo viel Geld, daß es dem König Ferdinand genügen würde, nicht 
allein Italien, fondern auch Afrifa noch obenein, zu erobern. Zurita, Hist. 
del rey Hernando, ], lib. 3, cap. 42. 
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Ein unbedeutendes Ereigniß fteigerte zu biefer Zeit das all: 
gemeine Mißvergnügen zur Meuterei. Die franzöfifche Flotte er: 
hielt, nach der Einnahme Neapeld, Befehl, nach der Levante | 
gehn, um den Benetianern gegen die Türken beizuftehn. Raven: 
ftein, um in feinem Ehrgeiz die Thaten des großen Feldheren 
zu verbunfeln, kehrte feine Waffen gegen Mitilene, in der Abs 
ficht, dies für die Republik wieder zu erobern. Sein Angriff 
flug gänzlich fehl, und bald darauf wurde feine Flotte vom 
Sturme auseinander getrieben, und fein eigenes Schiff fcheiterte 
auf der Infel Cerigo. Nachher nahm er mit einigen feiner vor: 
züglichften Offiziere, die Richtung nach den Küften Calabriens, 
wo er in bem verlaffenften und verzweifelteften Zuftande landete. 
Gonfalvo, gerührt von feinem Mißgefhide, hatte faum feine 
Noth erfahren, ald er ihm reichliche Vorräthe von Lebensmitteln 
fandte, denen er ein filbernes Tiſchgeſchirr, und mehrere reiche 
Anzüge für ihn und feine Begleiter, hinzuflgte; wobei er weit 
mehr feinen freigebigen Sinn ald den befchränften Zuftand feiner 
Geldmittel zu Rathe zog ””). 

Diefe übertriebene Freigebigkeit war fehr übel angebracht. 
Die Soldaten beklagten fih laut darüber, daß ihr General 
Schaͤtze genug fände, um fie an Fremde zu verfchleudern, wäh: 
rend feine eigenen Zruppen um ihren Sold betrogen würden. 
Die Biscayer, ein Volk von dem Gonfalvo zu fagen pflegte: 
„er möchte lieber. ein Löwenwärter fein, als daſſelbe regieren” 
waren die Anführer in dem Aufruhr. Diefer wuchs bald zu of: 
fener Empörung anz und, zu regelmäßigen Hauptmannfchaften 
geordnet, marfchirten die Leute nach der Wohnung des Generals 
und forderten die Zahlung ihrer Rüdftände. Ein Burſche, un: 
verſchaͤmter ald die übrigen, richtete mit den zornigften und dro= 
hendſten Bliden eine Lanze gegen feine Bruſt; indeß Gonfalvo, 
der feine Selbftbeherrfhung behielt, wendete jene freundlich feit: 
wärt3, und fagte mit gutmüthigem Lächeln: „Höher, unvorfich- 
tiger Bube, halte doch deine Lanze höher, du wirft mich fonft 
in deinem Scherz durchbohren.“ Als er wiederholt verficherte, 
daß ed ihm an Geld fehle, und daß er die beflimmte Hoffnung 


— — 


38) Bembo, Istoria viniziana, III, lib. 6, p. 368. — Giovio. Vitae illust. 
virorum, 232. — D’Auton, part. I, chap. 71, 72. 
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habe bald etwas zu erhalten, rief ihm ein biscayifcher Haupt: 
mann zu: „Schickt Eure Tochter ind Bordell, da werdet ihr 
bald zu Gelde kommen!“ Diefe war feine Lieblingstochter, Na: 
mens Elvira, welche Gonfalvo fo zärtlich liebte, daß er felbft 
in feinen Feldzügen fi nicht von ihr trennen wollte. Obgleich 
nun biefer freche Hohn ihn bis ins Herz verwundete, erwieberte 
er nicht3 darauf; fondern ohne eine Miene zu verändern, fuhr 
er in dem nämlichen Tone wie vorher fort, mit den Aufrührern 
zu rechten, und vermochte diefelben endlich dahin, ſich zuruͤckzu— 
ziehen, und nach Haufe zu gehen. Am näcften Morgen erin: 
nerte dad Heer der fchredende Anblid des todten Körpers des 
Biscayerd, vom Fenfter des Haufes wo er einlag, herabhängend, 
daran, daß ed Grenzen für die: Nachficht des Generald gebe, 
welche zu überfchreiten nicht gerathen fei °°). 

Ein unerwartete Ereigniß, welches zu diefer Zeit eintrat, 
trug noch mehr ald diefe warnende Lehre zur MWiederherftelung 
des Gehorfams im Heere bei. Died war die Wegnahme einer 
genuefifchen Galeone mit einer werthuollen, vorzüglih aus Eifen 
beftehenden, Ladung, nach irgend einem türfifhen Hafen in der 
Levante, wie e8 hieß, beftimmt, welche Gonfaloo, ohne Zweifel 
von feinem Eifer für die Sache der Chriftenheit befeelt, den ſpa— 
nifchen Kreuzern aufzubringen befahl; die Ladung follte zum Bes 
ften feiner Zruppen verwandt werden. Giovio entfchuldigt dieſe 
feindfelige Handlung gegen eine befreundete Macht gutmüthig mit 
der Bemerkung, daß „wenn der große Feldherr irgend etwas 
Gefeßwidriges that, er zu fagen pflegte: Ein General muß ſich 
den Sieg auf jede Weife fichern, fei e8 durch Recht oder Un 
recht; und hat er diefes gethan, fo Fann er Diejenigen, die er 
gefränft, durch zehnfache Wohlthaten entfchädigen.” *°) 

Die unerwartet lange Dauer der Belagerung von Xarento 
beftimmte Gonfalvo endlich, Fühnere Maßregeln zu ergreifen, um 
fie fchneller zu beendigen. Die Stadt, deren infelförmige Lage 
ſchon erwähnt ward, war gegen Norden durch einen See, oder 
vielmehr einen Meeresarm begrenzt, der einen trefflichen innern 


39) Cronica del gran capitan, cap. 34. — Quintana, Espaüoles celebres, 
1, 252, 253. — Giovio, Vitae illustr. virorum, p- 232. 


40) Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 1, p. 233. 
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Hafen, von ungefahr achtzehn (englifchen) Meilen im Umfang, 
bildete. Die Einwohner, welche ſich auf die natürlihen Boll: 
werke von diefer Seite her verließen, hatten verfaumt fie noch 
durch Feftungswerke zu fhüsen, und die Häufer erhoben fich un: 
mittelbar an dem Rande der Bucht. Im diefen Wafferbehälter 
befchloß der fpanifche Befehlshaber diejenigen feiner, damals im 
äußern Meerbufen umherfahrenden Schiffe bringen zu laffen, bie 
ihrer Größe nach über die female Landenge hinweggeführt wer: 
den Fonnten, welche jenen vom Innern trennte. 

Nach unglaublicher Anftrengung wurden zwanzig ber Elein: 
ften Schiffe auf ungeheueren Karren und Walzen über das da— 
zwifchen liegende Land fortbewegt und ficher in der Bucht des 
Sees auf das Waſſer gebracht. Die ganze Arbeit Fam unter 
der anfeuernden Begleitung von Gefchüßfalven, Friegerifchen Ge: 
fangen, und lautem Zujauchzen bed Kriegeövolfes, zu Stande. 
Die Einwohner von Tarento fahen mit Beflürzung die noch fo 
kurz vorher auf offener See unter ihren uneinnehmbaren Wällen 
ſchwimmende Flotte, jeßt ihr natürliches Element verlaffen, und 
fih wie durch Zauberei zu Lande fortbewegen, um fie von 
ber Seite anzugreifen, auf welcher fie am wenigften befchüst 
waren *). 

Der neapolitanifche Befehlshaber fah die Unmöglichkeit ein, 
fih langer zu halten, ohne die perfünliche Sicherheit des ihm an- 
vertrauten jungen Prinzen in Gefahr zu feßen. Er Fnüpfte da— 
her Unterhandlungen wegen eines Waffellftilftandes mit dem 
großen Feldherrn an, während deſſen man ſich über Bebingun- 
gen der Uebergabe einigte, wonach dem Herzoge von Galabrien 
und feinem Gefolge die Erlaubniß zugeflanden wurde, den Platz 
zu räumen, und zu gehen wohin es ihnen beliebte. Um diefen 
Verpflichtungen eine größere Feierlichkeit zu geben, machte fich 
der fpanifche General mit einem Eide auf das Sacrament ver: 
bindlich fie zu halten *). | 


41) Giovio, Vita magni Gonsalvi, wie oben. — Cronica del gran capitan, 
cap. 33. — Gäfar erwähnt eines ähnlichen Verfahrens, das er in feinen Krie- 
gen in Spanien angewendet hat. Die Schiffe, melde cr 20 Meilen weit zu 
Lande fortfhaffen ließ, waren indeß von weit geringerer Größe,. ald die Gon— 
ſalvo's. De bello civili, lib. 1, cap. 54. 

42) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 4, cap. 52, 53. — Guic- 
ciardint, Istoria, tom. I, lib. 5, p. 270. — Giannone, Istoria di Napoli, 
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Am 1. Mär; 1502 nahm das fpanifche Heer, der Ueberein: 
funft gemäß, Beſitz von der Stadt Tarento; und dem Herzoge 
von Galabrien wurbe geftattet, fie mit feinem Gefolge zu ver: 
laffen, um fich wieder zu feinem Water in Frankreich zu begeben. 
Unterdeß gingen Berichte von Ferdinand dem Katholifchen ein, 
wodurch Gonfalvo angewiefen wurbe, fi) den jungen Prinzen 
in feinem al aus den Händen gehen zu laffen, da er ein zu 
wichtiges Pfand für die fpanifhe Regierung fei, um es aufzu⸗ 
geben. Der General ſchickte dem zufolge dem Herzoge nach, 
der in Begleitung des Grafen Potenza, auf ſeinem Wege nach 
dem Norden ungefaͤhr bis Bitonto gekommen war, mit dem 
Befehle, ihn feſtzunehmen und nach Tarento zuruͤck zu bringen. 
Nicht lange darauf ließ er ihn an Bord eines der Kriegsſchiffe 
im Hafen ſchaffen, und trotz ſeiner feierlichen Verpflichtungen, 
als Gefangenen nah Spanien ſchicken *). 

Die ſpaniſchen Schriftfteller haben fo manche ungefchidte 
Verſuche gemacht, diefe [handliche ZTreulofigkeit ihres Lieblings— 
helden zu befchönigen. Zurita rechtfertigt fie durch einen Brief 
des neapolitanifchen Prinzen an Gonfaloo, worin er benfelben 
erfucht diefen Schritt zu thun, da er einen Aufenthalt in Spas 
nien einem in Frankreich vorziehe, aber nicht mit Anftand in 
diefer Sache gegen den Wunfch feines Vaters handeln Fönne. 


lib. 29, cap. 3. — Muratori, Annali d’Italia, XIV, 14. — Die verfihiedenen 
Gewährömänner weichen in den Einzelnheiten diefer Belagerung unvereinbarer als 
gewöhnlid von einander ab. Ich bin Paolo Giovio, ald einem Zeitgenoffen, ge= 
folgt, der mit den hauptfählih dabei thätig gewefenen Perfonen felbft befannt 
war. Alle fommen in der einzigen Thatſache überein, worüber man fie gern 
uneinig fehen möhte, in dem Treubruch Gonfalvo’5 gegen den jungen Herzog 
von Galabrien. 


43) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 4, cap. 56. — Abarca, Reyes 
de Aragon, Il, rey. 30, cap. 11, sec. 10—12. — Ulioa, Vita di Carlo V., 
fol. 9, — Lanuza, Historias, lib. 1, cap. 14. — Martor, welder bei der 
Ankunft des jungen Prinzen bei Hofe, wo er die ehrenvollfte Aufnahme fand, 
gegenwärtig war, fpridt von ihm in dem höchſten Zobe: „‚Adolescens namque 
est et regno et regio sanguine dignus, mirae indolis, forma egregius.’’ 
(Siehe Opus epist., epist. 252.) Er lebte bis zum Jahre 1550, doch ohne je= 
mals Spanien zu verlaffen, gegen die ſchöne Prophezeihung feines Freundes 
Sannazaro: 

„Nam mibi, nam tempus veniet, cum reddita sceptra 
Parthenopes, fractosque tua sub cuspide reges, 
Ipse canam.’’ 

Opera latina, ecloga 4. 
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Waͤre indeß auch ein foldher Brief vom Prinzen eingegan= 
gen, fo würde fein zartes Alter demfelben nur wenig Gewicht 
geben, und natürlich daraus Fein triftiger Grund zur Rechtferti- 
gung. zu entnehmen fein. Paolo Giovio gibt eine andere Grflä- 
rung; er behauptet, der große Feldherr habe, ungewiß welchen 
Meg er einfchlagen folle, die Meinung einiger gelehrten Rechts— 
fundigen eingeholt. Diefe weifen Herren hätten entfchieden, „daß 
Gonſalvo nicht an feinen Eid gebunden fei, da diefer feinen hoͤ— 
heren Berpflichtungen gegen feinen Herrn wiberftrebe; und ber 
Legtere fei nicht daran gebunden, weil er ohne fein Wiffen ge: 
leiftet wäre!” *) 

Der Menſch, welcher feine Ehre Cafuiften in die Cur gibt, 
hat fchon Abfchied von ihr genommen. Die einzige Befhönigung 
jener Handlung muß in der vorherrfchenden Schlaffheit und Ber: 


derbtheit diefes Zeitraums gefucht werden, welcher voll von Bei: 


fpielen fowol öffentlicher ald geheimer fchreiendfter Treubruͤche ift. 
Wäre jene That etwa von einem Sforza oder Borgia begangen 
worden, wirde man davon natürlich nicht überrafcht gewefen 
fein. Da fie aber von einem edlen großherzigen Charakter, wie 
Gonfalvo’3, ausging, der ſich mufterhaft in feinem Privatleben, 
und von feinem groben Lafter des Zeitalters befledt zeigte, er 
regte fie allgemeines Erftaunen und zog ihm dad VBerbammungs- 
urtheil felbft feiner Zeitgenoffen, zu. Sie hat feinen Namen mit 
einer Schmach bededt, welche der Gefchichtfchreiber zwar bedauern, 
aber nicht verwifchen Fann. 


44) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 4, cap. 58. — Giovio, Vitae 
illustr. virorum, lib. 1, p. 234. — Mariana bemerkt ruhig über den Verrath 
Gonſalvo's: „No parece se le guardo lo que tenian asentado. En la guerra 
quien hay que de todo punto lo guarde?’’ Hist. de Espana, II, 675. 

— ,‚‚Dolus an virtus, quis in hoste requirat?“ 


Il. 16 
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Stalienifhe Kriege. — Brud mit Franfreid. — 
Gonfalvo wird in Barletta eingefdhloffen. 
1502 — 1503. 


Brad zwifhen den Zranzofen und Spaniern. — Gonjalvo zieht fih nah Bar: 

letta zurüd. — Ritterlider Charakter des Krieges. — Turnier bei Trani. — 

Zweikampf zwiſchen Bayard und Sotomayor. — Roth in Barletta. — Beharr- 

lichkeit der Spanier. — Gonfalvo nimmt Ruvo mit Sturm ein. — Er bereitet 
fih vor, Barletta zu verlaffen. 


Es⸗ war kaum zu erwarten, daß der Theilungsvertrag zwiſchen 
Frankreich und Spanien, welcher fo offenbar gegen alle Recht— 
lichfeit gefchloffen worden war, länger aufrecht erhalten werben. 
würde, als es beiden Parteien pafjend erfchiene. Der König 
von Frankreich fcheint in der That von Anfang an darauf 
vorbereitet gewefen zu fein, fi davon los zu maden, fo- 
bald er feine eigene Hälfte von dem Königreiche gefichert haben 
würde ); und fcharffichtige Leute am fpanifchen Hofe gaben zu 


1) Peter Martyr Sprit in einem von ihm aus Venedig gefchriebenen Briefe, 
während er dafelbft auf feinem Wege nad Alexandria zurüdgehalten wurde, von 
den Anftrengungen, melde die franzöfifhen geheimen Abgeordneten madten, um 
die Nepublid zum Bruche mit Spanien zu verleiten, und ihren Herrn in feinen 
Abfihten auf Neapel zu unterftügen. „‚Adsunt namque a Ludovico rege Gallo- 
rum oratores, qui omni nixu conantur a vobis Venetorum animos avertere. 
Fremere dentibus aiunt oratorem primarium Gallum, quia nequeat per Vene- 
torum suffragia consequi, ut aperte vobis hostilitatem edicant, utque velint 
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verfiehen, ‚daß König Ferdinand das Nämliche thun würde, fo: 
bald er ſich in der Lage befände, feine Anfprüche mit Erfolg zu 
behaupten ?). 

Es war ganz unwahrfcheinlich, daß eine Uebereinfunft, wie 
groß auch der gute Glaube beider Parteien gewefen fein mag, 
lange Beftand haben Fonnte, welche die Glieder diefes alten Kö: 
nigreich& fo hart von einander riß; oder daß nicht taufend Streit: 
punkte zwifchen nebenbuhlerifhen Kriegsfchaaren entftehen follten, 
die innerhalb einer Bogenfchußentfernung von einander, fich 
gleihfam auf dem Halfe lagen, und die reiche Beute vor fich 
fahen, welche jede als ihre eigene betrachtete. Solche Veranlaſ— 
fungen zu einem Bruce traten ein; früher wahrfcheinlich als 
einer von beiden Xheilen ihn vorhergefehen, und gewiß ehe der 
König von Aragonien darauf vorbereitet war, demfelben zu bes - 
gegnen. 2 | 
Die unmittelbare Urfach“ war die außerordentlich unbeftimmte 
Faſſung des Zheilungsvertrages, der eine geographifche Einthei- 
lung des Königreihs in vier Landfchaften annahm, wie fie mit 
feiner Altern übereinftimmte und noch weniger mit der neuern, 
durch welche die Zahl der Landfchaften fih auf zwölf ver: 
mehrte °). 

Der mittlere Theil, welcher die Gapitanata, die Bafilicata 
und die Prinzipalität, enthielt, wurde zum flreitigen Gegenftande 


Gallis regno Parthenopeo contra vestra praesidia ferre suppetias.“ Der Brief 
ift vom 1. October 1501. Opus epist., epist. 231. 


2) Martyr liefert, nah Erwähnung der Gründe zu dem Theilungsvertrage, 
mit feiner gewöhnlihen Schlauheit, eine Erklärung von den politiſchen Abfihten 
der fpanifhen Herrſcher. „Facilius namque se sperant, eam partem, quam 
sibi Galli sortiti sunt, habituros aliquando, quam si universum regnum occu- 
parint.“ Opus epist., epist. 218. 


3) Die italienifhen Geſchichtſchreiber, welche den Gegenftand mit einem prah— 
lerifchen Anftrih von Gelehrſamkeit erforfdht haben, behandeln ihn fo unbeftimmt, 
daß fie ihn bei alledem faft eben fo verworren gelaffen haben, wie fie ihn gefun- 
den. Giovio begreift die Gapitanata unter Apulien, der alten Eintheilung ge: 
mäß; Guicciardini der neueren zufolges und der ſpaniſche Geſchichtſchreiber Ma- 
riana nad beiden. Es ift zu beadhten, daß der letztere Schriftfteller den Gegen: 
ftand mit eben fo viel Gelchrfamkfeit als Redlichkeit, und mit mehr Klarheit, als 
irgend einer der Vorhergehenden erörtert. Gr läßt hinreihenden Grund zur Un- 
gewißheit darüber, welder Hälfte des Königreichs die Bafilicata und die Prinzi- 
palität zugetheilt werben follten. Mariana, Hist. de Espana, 1, 670. — 
Guicceiardıni, Istoria, I, lib. 5, 274, 275. — Giorio, Vita magni Gonsalvi, 
lib. 1, p. 234, 235. 

16* 
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zwoifchen ben Parteien, deren jede darauf beftand, daß jene Land— 
fhaften einen ergänzenden Theil ihrer eigenen Hälfte ausmachen. 
Die Franzofen hatten nicht den mindeften Grund, den Befis der 
Gapitanata, der erfien und bei weitem wichtigften diefer Land: 
fchaften, zu beftreiten, in Rüdficht des Zolles, den die zahlreichen 
Heerden zahlten, welche jeden Winter in deren gefchüste Thäler 
von den fehneebededten Bergen von Abruzzo herab kamen '). 

Ungewiffer war eö, welcher von beiden Parteien die beiden 
anderen Landfchaften gehören follten. Es ift kaum moͤglich, daß 
eine fo unbeftimmte Ausdrudweife, in einer Sache, welche ma: 
thematifhe Genauigkeit erfordert, abſichtslos gewählt worden 
fein follte. 

Noch ehe Gonfalvo de Cordova mit der Eroberung der füd- 
lihen Hälfte des Königreichs zu Stande gefommen war, und 
ald er noch vor Zarento lag, erhielt er Nachricht von der Be: 
fegung mehrerer Ortfchaften, fowol in der Capitanata wie in der 
Bafilicata, durch die Franzofen. Er fandte eine Heerabtheilung 
zum Schuß diefer Länder ab, und nach der Uebergabe Zarentos, 
marfchirte er gegen Norden, um fie mit feinem ganzen Deere zu 
defen. Da er jedoch zu unmittelbaren Feindfeligfeiten noch nicht 
ganz vorbereitet war, knuͤpfte er Unterhandlungen an, welche, 
wenn fie ihm auch feinen andern Vortheil gewährten, ihn wenig⸗ 
ftend Zeit gewinnen ließen °). 

Die Anſpruͤche beider Parteien flanden fi), wie man er: 
warten konnte, einander zu fchroff gegenüber, um einen Ber: 
gleich zuzulaffen; und eine perfönliche Beſprechung zwifchen den 
beiderfeitigen Oberbefehlshabern (am 1. Apr. 1502) führte zu 
feiner befjern Uebereinfunft, als der, daß ein Jeder dasjenige, 
was er jest inne habe, fo lange behalten folle, bis er von fei- 
nem Hofe beflimmte Verhaltungsbefehle empfangen haben Fönne. 


4) Die Beftimmung des Theilungövertrages, daß die Spanier den Zoll auf 
bie aus dem franzöfifhen Bezirk Abruzzo in die Gapitanata herabfommenden 
Heerden erheben follten, ift ein binreihender Beweis von der Abfiht der vertrag- 
fließenden Parteien, daß die Xestere den Spaniern gehören folle. Siche den 
Bertrag bei Dumont, Corps diplomatique, IIT, 445, 446. 


5) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib, 4, cap. 52. — Mariana, Hist. 
de Espana, II, lib. 27, cap. 12. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 10. 
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Aber Feiner von beiden Monarchen hatte weitere Befehle in 
diefer Rüdficht zu ertheilen, und der Fatholifhe König begnügte 
fih feinen General zu ermahnen, einen offenen Bruch fo lange 
ald möglich zu verfchieben, damit die Regierung Zeit gewinnen 
möge, nahdrüdlicher für feine Unterftügung zu forgen, und fich 
durch ein Buͤndniß mit anderen europäifhen Mächten zu ftärfen. 
Doc wie friedfertig auch die Gefinnung der Generale gewefen 
fein mochte, fo ſtand es doch nicht in ihrer Gewalt, die Leiden: 
f&haften ihrer Soldaten im Baum zu halten, welche, fo in un: 
mittelbare Berührung mit einander gebracht, fi mit der Wild— 
beit von Bluthunden anftarrten, bereit der Koppel zu entfchlüp- 
- fen, welche fie einftweilen zurüd hielt. Es brachen bald langs 
der beiden Heeresreihen Feindfeligfeiten aus, deren Weranlaffung 
jedes Volk feinem Gegner Schuld gab. Es fcheint indeß Grund 
vorhanden zu fein, bdiefelben den Franzofen beizumefien; da biefe 
im Ganzen befjer auf den Krieg gerüftet waren ald die Spanier, 
und fie ließen fich herzhaft darauf ein, nicht nur um Pläße 
auf dem ftreitigen Gebiete, fondern auch in Apulien anzugreis 
fen, welches unzweifelhaft ihren Nebenbuhlern zugemiefen wor: 
den war °). 

Mährend ber Zeit bemühte fich der fpanifche Hof vergebens 
die anderen Mächte Europas für feine Sache zu gewinnen. Der 
Kaifer Marimilian, obgleich unzufrieden mit der Befegung Mai- 
lands durch die Franzofen, erfchien ganz eingenommen von bem 
eitlen Ehrgeize einer römifhen Krönung. 

Der Papft und fein Sohn Caͤſar Borgia waren dem König 
Ludwig fehr verbunden für den Beiftand, den er ihnen bei ihren 
NRaubzügen gegen die benachbarten Befehlshaber der Romagna 
geleiftet hatte. Die anderen italienifchen Fürften, wiewol fie 


6) D’'Auton, Hist. de Louys XII, part. II. chap. 3—7. — Zurita, Hist. 
del rey Hernando, I, lib. 4, cap. 60, 62, 64, 65. — Giuvio, Vitae illust. 
virorum, I, 236. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 4. — Bers 
naldez behauptet, der große Feldherr habe, als er gefunden, daß feine Beſpre— 
dung mit dem franzöfifhen General ohne Erfolg geblieben, dem Legtern vorge: 
ſchlagen, den Streit zwiſchen ihren beiverfeitigen Völkern durd einen Zweikampf 
zu erledigen. (Reyes catolicos, MS. cap. 167.) Wir bebürften indeß einer 
andern Bürgichaft, als der des guten Pfarrers, um diefen romantifhen Schwung 
zu bezeugen, der fih fo gar nit mit dem Charakter des fpanifhen Generals 
verträgt, in welchem Borfiht wahrſcheinlich die hervorſtechendſte Eigenſchaft war. 


-—— 
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durch dies fehändlihe Buͤndniß aufs Zieffte verlegt und aufge: 
bracht waren, fürchteten die riefenhafte Macht, die auf ihrem 
Gebiete fo feften Fuß gefaßt hatte, zu fehr, um ihr irgend ei: 
nen Widerftand entgegen zu fegen. Nur Venedig, welches, um 
mich Peter Martyr’s Worte zu bedienen, von feinem entfernten 
MWachthurme aus, den ganzen Umfang des politifchen Horizonts 
überfchaute, fhien zu ſchwanken. Die franzöfifchen Gefandten 
forderten laut von bemfelben, daß es die Bedingungen feines 
legten Vertrages mit ihrem Herrn erfülle, und ihm in feinem 
nahenden Streite beiftehe; doch diefer liſtige Freiſtaat betrachtete 
den anmaßenden Ehrgeiz feines mächtigen Nachbars mit mißtraui: 
fhen Bliden, und wuͤnſchte im. Geheimen, daß ſich in den Er: 
folgen Aragoniens ein Gegengewicht finden möchte. Martyr, = 
bei feiner Ruͤckkehr aus Aegypten, fich in Venedig aufhielt, er: 
ſchien im October 1501 vor dem Senate, und bot feine ganze 
Beredfamkeit auf, um die Sache feines Herrn gegen die franzoͤ— 
ſiſchen Gefandten zu behaupten; allein feine an die fpanifchen 
Herrfcher gerichteten dringenden Bitten, -einen Bevollmächtigten 
als Gefandten dort hin zu ſchicken, zeigen, wie fehr er von ber 
bedenklichen Lage überzeugt war, worin ihre Angelegenheiten fich 
befanden 7). 

Die Briefe des nämlichen einfichtsvollen Mannes während 
feiner Reife durch das Mailändifche °) find voll trüber Prophe— 


T) Daru, Hist. de Venise, III, 345. — Bembo, Istoria viniziana, I, lib. 6. 
— Peter Martyr, Opus epist., epist, 238, 240, 252. — Dies muf auffal- 
lend erſcheinen, da Lorenzo Suarez de la Vega ſich dort befand, ein Mann, von 
dem Gonzalo de Doiedo fhreibt: „Fué gentil caballere, € sabio, é de gran 
prudencia; — — — muy entendido & de mucho reposo & honesto € afable 
€ de linda conversacion;’ und weiterhin noch ausdrüdlider: „„Embaxador à 
Venecia, en el qual oficio sirvio muy bien, & como prudente varon.’ (Quin- 
cuagenas, MS. bat. I, quinc. III, dial. 44. — Martyr giebt feine Borfidt 
zu, wirft ibm aber feine Unfenntnif des Xateinifhen vorz ein Mangel, der zwar 
in den Augen des würdigen Lehrers ſchrecklich geweſen, aber wahrſcheinlich nicht 
felten bei den Älteren caftilianifhen Edelleuten vorgefommen fein mag. 


8) Biele von Martyr's Briefen waren fowol an Ferdinand, ald an Ifabella 
gerichtet; Erfterer verftand jedoch die lateinifhe Sprade nit, worin fie geſchrie— 
ben waren. Martyr fpielt in einem feiner Sendfchreiben ſcherzweiſe darauf an, 
indem er die Königin an ihr Berſprechen erinnert, jene ihrem Gemahl gewiffen- 
baft zu verbollmetihen. Der ungezwungene und freie Ton feines Briefwechſels 
liefert ein erfreulihes Beifpiel von der perfönlihen Vertraulichkeit, welde vie 
Herrſcher, ganz gegen die gewoͤhnliche Steifheit der fpanifhen Hoffitte, gelehrten 


— — — 
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- 
zeihungen für die Beendigung eines Streites, auf welchen bie 
Spanier fo mangelhaft vorbereitet waren, während der ganze 
Norden Staliend durch die gefchäftigen Rüftungen der Franzofen 
in Aufregung war, welche ſich laut ihres Vorſatzes rühmten, ih: 
ven Feind nicht nur aus Neapel, fondern felbft aus Sicilien zu 
vertreiben °). 

Ludwig XII. überwachte diefe Rüftungen in Perſon; und 
um dem Schauplabe der Kriegsunternehmungen nahe zu fein, 
überjtieg er die Alpen und verlegte fein Hauptquartier nach Afti 
(Suli 1502). As endlih Alles in Bereitſchaft war, führte er 
fofort dadurch die Sache ihrer Entfcheidung entgegen, daß er 
feinem Generale den Befehl ertheilte, den Spaniern augenblid: 
lich den Krieg zu erklären, wenn fie nicht die Gapitanata binnen 
vier und zwanzig Stunden räumten *). 

Die franzöfifchen Streitkräfte in Neapel beliefen fih, ihren 
eigenen Angaben nad, auf 1000 Scirmreiter, 3500 Sranzofen 
und Lombarden und 3000 Mann fchweizer Fußvolf, nebft den 
neapolitanifchen Aushebungen, welche durch die Gutöherren von 
Anjou im ganzen Königreiche angeworben waren. Der Befehl 
wurde bem Herzog von Nemourd übertragen, einen tapfern und 
ritterlichen jungen Edelmann, von dem alten Haufe Armagnac, 
weldhen $amilienverbindungen mehr als feine Fähigkeiten auf den 
gefährlichen Poften eines WVicekönigs, über den alten Kriegsmann 
D’Aubigny erhoben hatten. Der Lestere würde in Mißmuth 
feine Stelle aufgegeben haben, wenn ihn nicht die Vorftellungen 
feines Herrfcherd zum Bleiben vermocht hätten, da der Beiftand 


und redlichen Männern, ohne Unterfhied des Nanges, an ihrem Hofe geftatteten. 
Opus epist., epist. 230. 


9) „Galli, fagt Martyr in einem mehr wegen der Stärke des Austruds, 
als wegen feiner Zierlichkeit im Lateinifhen merkwürdigen Briefe, „‚furunt, sae- 
viunt, internecionem nostris minantur, putantque id sibi fore facillimum. 
Regem eorum esse in itinere, inquiunt, ut ipse cum duplicato exereitu Alpes 
trajiciat in Italiam. Vestro nomini insurgunt. Cristas erigunt in vos super- 
bissime. Provinciam hanc, veluti rem humilem, parvique momenti, se ag- 
gressuros praeconantur. Nihil esse negotii eradicare exterminareque vestra 
praesidia ex utraque Sicilia blacterant. Insolenter nimis exspuendo insultant.’ 
Opus epist., epist. 241. 

10) D'Auton, Hist. de Louys XII., part. Il, chap. 8. — Giannone, Irto- 
ria di Napoli, lib. 29, cap, 4. — Guicciardiri, Istoria, lib. 5, p. 274, 
275. — Buonaccorsi, Diario, p. 61. 


nn 
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feines Rathes mehr als je erforderlich fei, um die Unerfahrenpeit 
des jungen Befehlöhabers zu unterflügen. Allein die Eiferfucht 
und der Eigenfinn des Letztern vernichteten dieſe Abſicht; und Die 
Uneinigkeit der Anführer, welche ſich auch auf ihre Untergebenen 
erftreckte, führte einen verderblichen Mangel an Uebereinftimmung 
in ihren Bewegungen herbei. 

Diefen Offizieren waren einige der Beten und Zapferften 
aus der franzöfifchen Nitterfchaft zugefellt; von denen zu erwäh- 
nen find: Jacques de Chabannes, bekannter ald Sire de la Pa- 
lice, ein Liebling Ludwig's XIL, und dazu durch feine Ber: 
dienfte berechtigt, Louis d'Ars; Ives d’Aldgre, Bruder des 
Precy, welcher fih in den Kriegen Karl’s VIII. fo großen Ruf 
erwarb; und Pierre de Bayard, der Ritter „sans peur et sans 
reproche”, der eben damals die ehrenvolle Laufbahn betrat, auf 
welcher er alle die eingebildeten Wollfommenheiten des Nitter: 
thums zu verwirklichen ſchien ''). 

Trotz des geringen Belaufd der franzöfifchen Streitkräfte, 
war ber große Feldherr doch nicht im Stande ihnen die Spiße 
zu bieten. Er hatte Feine Verſtaͤrkungen aus der Heimat erhal: 
ten, feitbem er zuerft in Galabrien gelandet war. Seiner Flei: 
nen Schaar alter gedienter Krieger fehlte ed an geeigneter Klei— 
dung und Ausrüftung, und die großen Soldrüdftände, die man 
ihnen ſchuldig war, machten die Dauer ihres Gehorfams höchit 
unficher '). 

Seitdem die Angelegenheiten ein fo bedrohliches Anfehn ge— 
wonnen, war er eifrig befchaftigt gewefen, die Abtheilungen, 
welche in verfchiedenen Gegenden Galabriens flanden, zufammen: 
zuziehen, und fie bei der Stadt Atella in der Bafilicata, wo 


11) Guicciardini, Istoria, lib. 5, p. 265. — D'Auton, Hist. de Louys XII., 
part. I, chap. 57. — Gaillard, Rivalite, IV, 221—233. — St. Geais, 
Hist. de Louis XIf., 169. — Brantöme hat von den meiften im Tert erwähn- 
ten franzoͤſiſchen Zeldherren Sfizzen aufgenommen, in feiner trefflichen — 
vaterländiſcher Bildniſſe. Siehe Vies des hommes illustres, Oeuvres, I u. 


12) Martyr's Sendſchreiben in diefer entſcheidenden Zeit find voll von Klagen, 
Beweisführungen und Bitten an die Herrfher, wodurch er fie dringend auffor— 
dert, aus ihrer Sorglofigkeit zu erwahen, und Mafregeln zur Sicherung der 
Ihwanfenden Zuneigung der Benetianer zu treffen, fowie ihren italienifchen Trup⸗ 
pen kräftigere Hülfe zu ſchicken. Ferdinand gab der erſtern dieſer Aufforderungen 
Gehoͤr, bewies aber gegen die andere eine auffallende Unempfindlichkeit. 
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er fein Hauptquartier errichtet hatte, zu vereinigen. Auch hatte 
er einen Briefwechfel mit den Freiherren der aragonefifchen Par: 
tei angefnüpft, welche im nördlichen, den Franzofen Üüberwiefenen 
Theile des Koͤnigreichs, uͤberaus zahlreich und mächtig war. Es 
war ein befonderes Gluͤck für ihn, daß er die beiden Colonna's 
für fi gewann, deren Anfehen, mächtige Verbindungen und 
große Kriegserfahrung fih ihm von unfchägbarem Werthe er: 
wiefen *). 

Bei allen Hülfsmitteln über die er gebieten konnte, waren 
diefelben indeß, wie oben erwahnt, dem Kampfe nicht angemef: 
fen, und doch war es, nach der gebieterifchen Aufforderung des 
franzöfifchen WVicefönigd zur Räumung der Gapitanata, nicht 
möglich, denfelben länger aufzufchieben. Gonfaloo nahm feinen 
Anftand, Jenem zu antworten, daß „die Gapitanata feinem 
Herrn von Rechts wegen zugehöre; und daß er diefelbe mit Got— 
tes Hülfe, gegen den franzöfifchen König oder jeden Andern, der 
fie angreifen follte, muthig vertheidigen werde.” 

Indeß troß der Fühnen Sprache, welche er in feinen Ange: 
legenheiten führte, mochte er doch nicht den Angriff der Franzo— 
fen in feiner gegenwärtigen Lage abwarten. Er zog augenblid: 
lich mit dem größern Theile feiner Streitmacht ab nad) Barletta, 
einem am außerften Ende Apuliens, am adriatifhen Meere, ge: 
legenen befeftigten Seehafen, deffen Lage es ihm möglich machen 
würde, entweder Hülfötruppen vom Auslande an fich zu ziehen, 
ober, falls ed nöthig fein follte, am Bord der fpanifchen Flotte, 
welche noch immer an den Küften Galabriend lag, einen Rüd: 
zug anzutreten. Den Reſt feines Heeres vertheilte er in Bari, 
Andria, Canofa und anderen naheliegenden Städten, wo er mit 
Zuverficht hoffte, fich halten zu Eönnen, bis die Ankunft von 
Verftärfungen, um die er auf die dringendſte Weiſe fih an 


13) Zurita, Hist. del rey Hernando, lib. 4, cap. 62, 65. — Giovio, 
Vitae illust. virorum, p. 230. — Prospero Golonna insbeſondere war nicht 
nur auögezeidhnet wegen feiner Kriegöfenntniß, fondern aud wegen feiner Liebe 
für Wiffenfhaften und Künfte, ald deren großmüthiger Befhüser er von Tira— 
boschi erwähnt wird. (Letteratura italiana, VII, 77.) Paolo Giovio hat fein 
Bildniß unter denen der berühmten Männer aufgenommen, weldie, wie man ge- 
ftehen muß, der Hand des Gefchichtfchreibers mehr Dank ſchuldig find, als 
der des Künftlerd. Elogia virorum bellica virtute illustrium (Bafel 1578), 
lib. 5. 
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Spanien und Sieilien wendete, ihn in den Stand feben follte, 
mit gleihmäßigeren Kräften, feinem Feinde gegenüber, das Feld 
zu behaupten '*). 

Unterdeffen waren die franzöfifchen Heerführer getheilter 
Meinung über die befte Art, den Krieg zu leiten. Einige ſtimm— 
ten dafür, Bari zu belagern, welches die berühmte und ungluͤck— 
liche SIfabela von Aragonien inne hatte; andere, von mehr 
ritterlicher Gefinnung, widerfesten ſich dem Angriffe auf einen 
von einem Weibe vertheidigten Platz ”), und riethen zu einem un— 
mittelbaren Sturm auf Barletta‘, deffen alte und verfallene Fe: 
ftungswerfe leicht bezwungen werden Eönnten, wenn e3 fich nicht 
fogleih ergebe. Der Herzog von Nemourd, der fich für einen 
Mittelweg entfchied, befchloß, die leßtgenannte Stadt zu berennen; 
und indem man alle Verbindung mit dem umliegenden Lande 
abfchnitt, fie durch eine regelmäßige Sperrung zur Uebergabe zu 
zwingen. Diefer Plan war ohne Zweifel der am wenigften rath: 
fame von allen, da er der Begeifterung der Franzofen, der furia 
francese, wie man fie in Stalien nannte, welche diefelben fieg- 
reich über fo manches Hinderniß hinwegführte, Zeit laffe, zu ver- 
rauchen, während er der ernften Entfchloffenheit, der ruhigen, un— 
erfchütterlihen Ausdauer, welche den fpanifchen Soldaten u 
neten, fich zu zeigen Gelegenheit gab '°). 

Eine der erften Unternehmungen des franzöfifhen Vicefönigs 
war bie Belagerung von Ganofa (2. Suli 1502), einem 9— 
befeſtigten Platze, weſtlich von Barletta, von 600 Pikentraͤgern 
beſetzt, unter dem Kriegsbaumeiſter Pedro Navarro. Die Ver: 


14) D’Auton, Hist. de Louys XIl., part. II, chap. 8. — Ulloa, Vita di 
Carlo V., fol. 10. — Cronica del .gran capitan, cap. 42. — Summonte, Hist. 
di Napoli, III, 541. J 


15) Dieſe ſchöne und hochſinnige Dame, deren Schickſal Boccalini veranlaßte, 
ſie in ſeinem wunderlichen Spottgedichte, „Ragguagli di Parnasso“, das un— 
glücklichſte Weib der Geſchichte zu nennen, hatte ihren Vater, Alfonſo II., und 
ihren Gemahl, Galeazzo Sforza, durch die Franzoſen von ihren Thronen vertrie— 
ben geſehen, während ihr Sohn noch immer als Gefangener in deren Händen 
blieb. Es iſt daher kein Wunder, daß ſie Widerſtreben dagegen empfanden, 
neue Leiden auf ihr gebeugtes Haupt zu häufen. 


16) Giovio, Vitae illust. virorum, 237. — Guicciardini, Istoria, lib. 5, 
p- 282, 283. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 14. — Peter Mar- 
!yr, Opus epist., epist. 249. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 168. 
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theidigung des Plabes rechtfertigte den Ruf diefes tapfern Sol: 
daten. Er ſchlug zwei hintereinander folgende Stürme des Fein: 
des ab, der von Bayard, La Palice und der Blüte ihrer Nit- 
terfchaar angeführt wurde. Er war darauf vorbereitet, auch noch 
einen dritten zu beftehen, entfchloffen, fich eher unter den Truͤm— 
mern der Stadt zu begraben, als fie zu übergeben. Allein Gon: 
falvo, der nicht im Stande war, fie zu entfegen, befahl ihm, fich 
die beftmöglichen Bedingungen zu verfchaffen, „da der Platz von 
weit geringerem Werthe fei, ald das Leben der tapferen Männer, 
welche ihn vertheidigten.” Es wurde Navarro nicht fehwer, eh: 
renvolle Uebergabebedingungen zu erlangen; und die Fleine, auf 
ein Drittheil ihrer urfprünglichen Anzahl zufammengefchmolzene 
Befakung marfchirte aus, durch das feindliche Lager hindurch, mit 
fliegenden Fahnen und fchallender Muſik, ald verlachte fie die 
mächtige Kriegsmacht, welche fie fo hochherzig in Schach gehalten 
hatte '”). 

Nah der Einnahme Canoſas wurde d’Aubigny, befjen Un: 
einigfeit mit Nemours noch immer fortdauerte, mit einer Eleinen 
Kriegsmacht gegen Süden abgeſchickt, um die beiden Galabrien 
zu bewältigen. Da der Vicefönig unterdeß vergebens verfucht 
hatte, fich einiger von den Spaniern in der Nachbarſchaft Bar: 
lettad befegt gehaltener fefter Pläbe zu bemächtigen, fuchte er de- 
ven Befasung dadurch in die Enge zu treiben, daß er die ums 
liegende Gegend verwüftete und die Schaf- und Rindviehherden 
forttrieb, welche auf den fruchtbaren Weiden graften. Allein bie 
Spanier blieben innerhalb ihrer Feſtungswerke nicht unthätig, 
fondern jagten in Eleinen Ausfällen dem Feinde die Beute wieder 
ab, oder beunruhigten ihn abwechfelnd durch Ueberfälle aus Hin- 
terhalten und andere unregelmäßige Bewegungen nach Art der 


17) Cronica, del gran capitan, cap. 47. — Zurita, Hist. del rey Her- 
nando, I, lib. 4, cap. 69. — Giovio, Vitae illust. virorum, I, 241. — 
D’Auton, part. II, cbap. 11. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 247. — 
Martyr jagt, daß die Spanier durch das feindlihe Lager unter dem Zubelrufe: 
„Espaha, Espana, viva Espana!’ marſchirt feien. (Wie oben). Ihre bei der 
Bertheidigung von Canoſa bemiejene Tapferkeit veranlaft Jean d'Auton, den 
treuergebenen Geſchichtſchreiber Ludwig's XII., zu dem aufrihtigen Lobe: „Je ne 
veux donc par ma chronique mettre les bienfaicts des Espaignols en oubly, 
mais dire que pour vertueuse defence doibuent auoir louange honorable.’’ 
Hist. de Louys XII., chap. 11. 


— — 
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Guerillafriegsführung, worin die Franzofen verhältnißmäßig wer l 
niger geuͤbt waren '”). 

Test fing der Krieg an, viele romantifche Züge jenes von 
Granada anzunehmen. Nicht zufrieden mit den gewöhnlichen 
Scharmügeln, forderten ſich die Ritter beider Theile einander zu 
Kampffpielen und Zurnieren heraus, da fie begierig waren, ihre 
Tapferkeit in den edlen Ritterübungen zu bewähren. Eine der 
merfwürdigften dieſer Zufammenkfünfte fand ftatt zwifchen eilf 
fpanifchen und ebenfo vielen franzöfifchen Rittern, in Folge eini— 
ger geringfchägenden Bemerfungen der Letzteren über die Reiterei 
ihrer Feinde, von welder fie behaupteten, daß fie der ihrigen 
nachftehe. Die Venetianer räumten ben Parteien auf neutralem 
Gebiete unter ihren Mauern von Zrani einen Kampfplatz ein. 
Eine ftattliche Reihe wohlbewaffneter Nitter beider Voͤlker be- 
wachte die Schranken und hielt die Ordnung des Kampfes auf: 
recht. Am feftgefesten Zage (20. Sept. 1502) erfchienen die 
Kämpen auf dem Plage, vollftandig bewaffnet, auf reichgezaͤum⸗ 
ten Roffen, mit Rüftungen und Stahlpanzern bededt wie ihre 
Reiter. Die Dächer und Stadtmauern von Trani waren mit 
Zufchauern befeßt, während die Schranken von der franzöfifchen 
und fpanifchen Ritterfchaft umdrangt waren, von denen eine jede 
gewiffermaßen die Ehre ihres Volkes an den Ausgang des Kam: 
pfes feßte. Unter den Gaftilianern befanden fich Diego de Pa- 
redes und Diego de Vera, während ſich der brave Nitter Bayard 
auf der andern Seite ruͤhmlich hervortrat. 

As die Trompeten das verabredete Zeichen erſchallen ließen, 
flogen die feindlichen Parteien zum Kampfe. Drei Spanier 
wurden durch die Heftigkeit des Zuſammenſtoßens aus den Saͤt— 
teln gehoben und vier Pferde der Gegner erſchlagen. Das Ge— 
fecht, das um zehn Uhr Morgens anfing, durfte nicht bis nach 
Sonnenuntergang fortgeſetzt werden. Lange vor dieſer Stunde 
waren alle Franzoſen, mit Ausnahme von zweien (einer von die— 
ſen war der Ritter Bayard), aus dem Sattel gehoben und deren 
Pferde, auf welche die Spanier mehr als auf die Reiter gezielt 








18) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 169. — Ulloq, Vita di Carlo V., 
fol. 10. — Cronica del gran capitan, cap. 66. 
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hatten, dienftunfahig gemacht oder erfchlagen: Die Spanier, von 
denen noch fieben zu Pferde faßen, drängten hart auf ihre Geg- 
ner ein und ließen wenig Zweifel über das Schidfal des Tages 
übrig. Da ſich die Letzteren indeß hinter den Leichnamen ihrer 
Pferde verfchanzten, behaupteten fie ihre Wertheidigung gegen bie 
Spanier, welche vergebens verfuchten, ihre erfchrodenen Streit: 
roffe über diefe Schranken hinwegzufpornen. Auf diefe Weife 
wurde der Kampf bis zu Sonnenuntergang verzögert; und ba 
beide Theile fortfuhren, den Kampfplag im Beſitz zu halten, 
wurde feinem bie Siegeöpalme zuerkannt, und über beide das 
Erkenntniß gefprochen, daß fie fich wie gute, tapfere Ritter be: 
nommen hätten '”). 

Nach beendigtem Zurniere kamen die Kampfer im Mittel: 
punkte der Schranfen zufammen und umarmten fi in wah— 
rer ritterliher Kameradfchaft, „und ließen ſich's zufammen 
wohl fein”, fagt ein alter Chronifenfchreiber, ehe fie fich trenn- 
ten. Der große Feldherr war mit dem Ausgange des Gefechts 
nicht zufrieden. „Wir haben wenigftens”, fagte einer feiner 
Kämpen, „ven Zadel der Franzofen widerlegt und uns als eben 
fo gute Reiter wie fie erwiefen.” „Ich fandte Euch zu etwas 
Beſſerem hin“, erwiederte Gonſalvo kalt °°). 

Einen traurigern Ausgang nahm ein Kampf auf Leben und 
Tod zwiſchen dem Ritter Bayard und einem ſpaniſchen Edel— 
manne, Namens Alonſo de Sotomayor, welcher den Erſtern be— 
ſchuldigt hatte, ihn als ſeinen Gefangenen unhoͤflich behandelt zu 
haben. Bayard leugnete die Beſchuldigung und forderte den 
Spanier heraus, ſie in einem Zweikampfe, zu Pferde oder zu 


en 





19) Cronica del gran capitan, cap. 53. — D’Auton, Hist. de Louys XII., 
part. II, chap. 26. — Giovio, Vitae illustr. virorum, p. 238, 239. — Me- 
ımoires de Bayard, par le loyal serviteur, chap. 23, in Petitot, Collection 
des M&moires, XV. — Brantöme, Oeuvres, II, disc. 77. — Diefer berühmte 
Nitterfampf wird nad feinen Beranlaffungen und Einzelnheiten auf eben fo viele 
verſchiedene Arten beſchrieben, als es Grzähler deffelben giebt, obgleih er in Ge— 
genwart einer Menge von Zufhauern vor fi ging, die nichts meiter zu thun 
hatten, als denfelben mit anzufehen und anzumerken, mas fid vor ihren Augen 
ereignete. Die einzigen Thatſachen, worin Alle übereinftimmen, find, daß ein 
foldyes Turnier ftattgefunden, und daß Feine von beiden Parteien den Sieg da— 
vongetragen bat. Damit muß fid) die Geſchichte begnügen! 

20) D'’Auton, Hist. de Louys XII., wie oben. — Quintana, Espaüoles 
celebres, II, 263. 
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Fuß, nach feiner Wahl, zu beweifen. Sotomayor, welcher feines 
Gegners ungewöhnliche Reitfunft Fannte, wählte die leßtere Art. 

Am feftgefeßten Tage und zur beftinnmten Stunde (am 
2. Febr. 1503) traten bie beiden Ritter in die Schranken, mit 
. Schwert und Dolch bewaffnet und volfiändig geharnifchtz wie 
wol fie, mit einer bei diefen Kämpfen ungewöhnlichen Verwegen: 
heit, dad Helmgitter offen hatten. Beide Kämpfer Enieten einige 
Augenblide zu flilem Gebete nieder, erhoben fich hierauf, fich be- 
freuzigend, und gingen gerade auf einander los; „ber gute Ritter 
Bayard“, fagt Brantöme, „fo leichten Schritte, ald wollte er 
eine fhöne Dame zum Zanze führen.” 

Der Spanier war von großer mächtiger Geftalt, und fuchte 
feinen Feind durch gewichtige Hiebe zu vernichten, oder ihn zu 
faffen und zu Boden zu werfen. Der Lebtere, der ſchon von 
Natur Jenem an Kraft nachftand, war Überdies durch ein Fieber 
geſchwaͤcht, von dem er noch nicht ganz wieder hergeftellt war. 
Indeß war er leichter und beweglicher als fein Gegner; und 
durch größere Gewandtheit gelang ed ihm, nicht nur die Diebe 
feines Feindes abzuwehren, fondern ihm gelegentlich einige beizu- 
bringen, während er ihm durch die Schnelligkeit feiner Bewegun- 
gen gewaltig zufeßte. Endlich, als der Spanier durch einen ver: 
fehlten Hieb etwad aus dem Gleichgewicht gebracht war, fchlug 
Bayard fo heftig auf den Ringfragen ein, daß diefer nachgab 
und dad Schwert ihm tief in die Kehle drang. Müthend vor 
Schmerz von der Wunde, raffte Sotomayor alle feine Kräfte zu 
einem legten Angriffe zufammen, und indem er feinen Gegner 
umflammerte, rollten fie Beide zufammen in den Staub. Ehe 
noch einer von Beiden fich losmachen Fonnte, fließ der fcharf- 
fehende Bayard, der feinen Dolch während des ganzen Kampfes 
in der linken Hand behalten hatte, während der des Spaniers 
im Gürtel fteden geblieben war, den Stahl mit fo frampfhafter 
Gewalt feinem Feinde unter dad Auge, daß er durch den Hirn- 
fhädel drang. Nachdem die Richter Bayarb die Ehre des Sie: 
ges zuerkannt hatten, flimmten die Sänger, wie gebräuchlich, 
Siegeögefänge zum Lobe des Siegerd an; doch der gute Ritter 
hieß fie fehweigen, und ald er fich zuerft auf die Knie geworfen, 
um feine Dankbarkeit für den Sieg zu bezeigen, verließ er die 
Schranfen leifen Schrittes, und dußerte den Wunſch, daß der 
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Kampf zur Nettung feiner Ehre ein anderes Ende genommen 
hätte *). 

In diefen mit ziemlicher Weitläufigkeit, aber von den dama— 
ligen Chronifenfchreibern in wahrhaft herzergreifendem Zone be: 
fchriebenen Nitterfämpfen und Turnieren können wir die legten 
Strahlen des Ritterthums leuchten fehen, welche die Finfternig 
des Mittelalterd erhellten, und obwol fie, in Vergleih zu den 
Kurzweilen verfeinerterer Zeiten, als roh erfcheinen, fo riefen fie 
doch ſolche Beweiſe von Außerer Pracht, Höflichkeit und ritterli= 
cher Ehre hervor, daß fie über die wilden Züge des ac] 
etwas der Anmuth der feineren Sitte Aehnliches verbreiten. 

Mährend die Spanier, in der alten Stadt Barletta einge: 
fperrt, der Eintönigkeit ihres Dafeins durch dieſe ritterlichen 
Uebungen oder einen gelegentlihen Raubzug in die benachbarte 
Gegend Abwechfelung zu geben fuchten, litten fie fehr durch den 
Mangel an Kriegsvorräthen, Nahrung, Kleidung und den ge: 
wöhnlichften Lebensbebürfniffen. Es fhien, als habe ihr Herr fie 
auf diefem verlorenen Außenpoften ihrem Schidfale überlaffen, 
ohne einen Schwertftreih zu ihren Gunften zu thun ”*). 

Wie verfchieden von der mütterlichen Sorgfalt, womit Iſa— 
bella über das Wohlergehen ihrer Soldaten in dem langen Kriege 
von Granada wachte! Die Königin ſcheint an der Führung die— 
fer Kriege Feinen Antheil genommen zu haben, welche fie, unge: 
achtet der Anzahl ihrer unmittelbar dabei betheiligten Unterthanen, 
wahrfcheinlich von Anfang an, ald ebenfo ausfchlieglich Aragonien 
angehend betrachtete, als die Eroberungen in der neuen Welt 
Gaftilien angehörten. Welchen Antheil fie aber auch an dem Er— 
folge diefer Kriege genommen haben mag, fo würde ber abneh- 


— 


21) Brantöme, Oeuvres, VI, discours sur les duela. — D'Auton, Hist. 
de Louys XII., part. II, chap. 27. — Uiloa, Vita di Carlo V., fol. 11. — 
Memoires de Bayard, chap. 22, in Collection des me&moires. — Giovio, Vitae 
illust. virorum, 240. 


22) Nach Martyr hatten die Belagerten eine Zeitlang vorher fo fehr durd 
Hungerönoth gelitten, daß Gonſalvo ernftlih daran dadıte, feine ganze eine Be- 
fagung am Bord der Flotte einzufhiffen, und den Platz dem Zeinde zu über: 
laffen. „‚Barlettae inclusos fame pesteque urgeri graviter aiunt. Vicina ipso- 
rum omnia Galli occupant, et nostros quotidie magis ac magis premunt. Ita 
obsessi undique, de relinquenda etiam Barletta saepius iniere consilium. Ut 
mari terga dent hostibus, ne fame pesteque perennt, saepe cadit in delibe- 
rationem.’‘ Opus epist., epist. 249. 
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mende Zuftand ihrer Gefundheit zu der Zeit ihr nicht geftattet 
haben, fich mit der Leitung bderfelben irgendwie zu befaffen. 

Gonſalvo verleugnete fich in diefer entfcheidend dringenden 
Lage nicht, und fein edler Muth ſchien in dem Berhältniffe zu 
fteigen, als alle äußeren und fihtbaren Hülfsmittel fehl ſchlugen. 
Er munterte feine Truppen mit Verſprechungen fehleuniger Hülfe 
auf, indem er mit Zuverfiht von Kornzufuhren ſprach, die er 
aus Sicilien erwarte, und von Leuten und Geldern, die ihm aus 
Spanien und Venedig zufommen würden. Er veranlaßte auch, 
fagt Giovio, die Verbreitung eines Geruͤchts, er habe einen ſchwe— 
ren, mit Gold gefüllten Koffer bei fich liegen, den er in der letz— 
ten Noth öffnen könne. Derfelbe Gewährsmann fügt hinzu, daß 
die alten Kriegähelden Uber diefe und andere anmuthige Erfin- 
dungen ihres Generald mit zweifelhaften Mienen den Kopf ge: 
fehüttelt haben. Jedoch wurden ihre Zweifel einigermaßen ver: 
fcheucht durch die bald darauf erfolgte Ankunft eines ficilianifchen, 
mit Korn beladenen Schiffes, fowie eine andern aus Venedig, 
mit verfchiedenen nüßlichen Seevorräthen und Kleidungsftüden, 
welche Gonfalvo auf feinen eigenen Grebit und den feiner vor- 
nehmften Beamten auffaufte und unentgeltlich unter feine ent= 
blößten Soldaten vertheilte *°). 

Zu dieſer Zeit erhielt er die unwilllommene Nachricht, dag 
eine Peine Zruppenmacht, welche unter Don Manuel de Bena— 
vides zu feiner Unterflügung aus Spanien abgefihidt war und 
fih mit einer weit größeren aus Sicilien, unter Hugo de Gar: 
dona vereinigt hatte, von d'Aubigny nahe bei Zerranova über: 
fallen und gänzlich vernichtet worden fei (25. Dec. 1502). Auf 
diefen Unfall folgte die Unterwerfung von ganz Galabrien, wel: 
ches ber letztere General, an der Spike feiner franzöfifchen und 
fchottifchen Schiemeeiterei, von einem Ende zum andern ohne 
MWiderftand durchzog ””). 

Die Ausfihten wurden nun immer trüber für die Fleine 
Beſatzung Barlettad. Benavide's Wernichtung zerftörte jede 


23) Giovio, Vitae illust. virorum, p. 242. — Zurita, Hist. del rey Her- 
nando, I, lib. 5, cap. 4. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 167. — 
Guicciardini, Istoria, 283. 

24) Ebendafelbft, lib. 5, p. 294. — D’Aubigny, Hist. de Louys XH., 
part. II, chap. 22. — Cronica del gran capitan, cap. 63. 
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Hoffnung auf Hülfe von diefer Seite. Die fortfchreitende Be— 
fegung der meiften feften Pläge in Apulien durch den Herzog 
von Nemours fehnitt jede Berbindung mit dem benachbarten 
Lande ab; und eine im adriatifchen Meere jegt Freuzende franzd- 
fifhe Flotte machte die Ankunft fernerer Zufuhren und Verftär: 
ungen außerordentlich unficher. Gonſalvo bewahrte indeß die: 
felbe ruhige Heiterkeit wie vorher, und fuchte fie auch den Herzen 
ber Anderen einzuflößen. Er verftand den Charakter feiner Lands— 
leute vollfommen, Fannte alle ihre Hülfsmittel, und fuchte jeden 
verborgenen Keim von Ehre, Treue, Stolz und VBaterlandsgefühl 
in ihnen zu weden; auch war die Gewalt, die er über ihre Ge: 
müther erlangte, fo ſtark, die Zuneigung, welde er durch das 
Angenehme in feinem Betragen und durch den Edelmuth in fei: 
nen Gefinnungen einflößte, fo groß, daß ihnen während bie: 
fer ganzen langen und befchwerlihen Belagerung auch nicht ein 
Murren oder ein Zeichen des Ungehorfamd entfchlüpfte. Doch 
weber bie Zrefflichfeit feiner Truppen, noch der Beiftand feines 
eigenen Genius würden hinreichend geweſen fein, um Gonfalvo 
aus den Schwierigkeiten feiner Lage zu reißen, wenn nicht feine 
Feinde die gröbften Fehler gemacht hätten. Der fpanifche Gene: 
al, welcher den Charakter des franzöfifchen Befehlshabers voll: 
fommen kannte, wartete, gleich einem gefchidten Fechtmeifter, 
ruhig feine Gelegenheit ab, um fogleich einen entfcheidenden Stoß 
zu thun, fowie ſich eine verwundbare Stelle zeigen würde. Eine 
folche Gelegenheit bot fich endlich zu Anfang des folgenden Jahres | 
(im Sanuar 1503) dar ”°). 

Die Franzofen, ihrer langen Unthätigfeit nicht minder über- 
drüffig ald ihre Gegner, machten einen Ausfall aus Canofa, wo 
der Vicekoͤnig fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte, und über 
den Dfanto fegend, marfchirten fie geraden Weges unter bie 
Mauern von Barletta, in der Abficht, die Befagung aus „ber 
alten Höhle”, wie fie es nannten, zu loden und den Streit durch 
eine regelmäßige Schlacht zu entfcheiden. Als demgemaͤß ber 
Herzog von Nemours feine Stellung eingenommen hatte, fandte 





25) Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 11. — Giovio, Vitae illust. virorum, I, 
247. — Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 9. 
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er einen Trompeter in die Stadt, um den großen Feldheren zu 
einem Treffen herauszuforbern; der Lebtere aber gab zur Ant: 
wort, „er fei gewohnt, Ort und Zeit zum Kampfe felbft zu wäh: 
fen, und der franzöfifche General möge gefälligft warten, bis 
feine Leute Zeit haben würden, ihre Pferde zu befchlagen und 
ihre Waffen zu pugen.” Endlich, als Nemours einige Tage ge: 
wartet und wahrgenommen hatte, daß fich Feine Ausficht darbot, 
feinen liftigen Feind aus feinen Feſtungswerken zu loden, brach 
er fein Lager ab, und zog fi), zufrieden mit ber leeren Ehre ſei— 
ner Prahlerei, zurüd. 

Kaum hatte er ruhig den Rüden gewendet, als Gonfalvo, 
deffen Soldaten nur mit Mühe hatten abgehalten werben fünnen, 
auf ihren unverfchämten Feind hinauszuftürgen, die ganze Stärke 
feiner Reiterei, unter dem Befehle Diego's de Mendoza, gededt 
von zwei Abtheilungen Fußvolk, ausruͤcken ließ, um die Franzofen 
zu verfolgen. Mendoza führte diefen Auftrag fo fehleunig aus, 
daß feine Keiterei, welche dem Fußvolke etwas voraus war, das 
Dintertreffen der Franzofen erreichte, ehe ed noch einige Meilen 
weit von Barletta gefommen war. Die Lesteren machten fo- 
gleich Halt, um dem Angriffe der Spanier zu begegnen, und 
nach einem heftigen Scharmügel von Furzer Dauer zog fih Men: 
doza zurüd, vom unvorfichtigen Feinde verfolgt, der, in Folge 
feined unregelmäßigen und zerftreuten Marfches, von dem Haupt: 
- heere losgeriffen wurde. Wahrend der Zeit hatten die heran: 
renden Heerfäulen des fpanifchen Fußvolkes, weldhe nun mit 
der rüdfehrenden Reiterei zufammentrafen, ſich unvermuthet in des 
Feindes Flanke vereinigt, und brachten diefe in einige Unordnung, 
welche vollftändig wurde, als die leichte Reiterei der Spanier 
ſich plöglih, nad maurifcher Kriegsweiſe, fehnell umfehrte und 
fie dreift von vorn angriff. Alles gerietb nun in Verwirrung. 
Einige leiſteten Widerftand, doch die Meiften fuchten nur zu 
entfommen; einigen Wenigen gelang es, doch der größere Theil 
von Denen, die nicht auf dem Plage blieben, wurden als Gefan- 
gene nach Barletta gebracht, wo Mendoza den großen Feldherrn 
unter den Mauern mit feinem ganzen Heere in Schlachtorbnung 
aufgeftelt fand, bereit, ihm perfönlich beizuftehn, wenn es nöthig 
fein folte.e Das Ganze wurde fo fehnell ausgeführt, daß ber 
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Vicefönig, der, wie fehon gefagt, feinen Ruͤckzug in höchfter Un: 
ordnung ausführte (da fich in der That ſchon mehrere Abtheilun: 
gen feines Zußvolfes nach den verfchiedenen Städten hin zerftreut 
hatten, aus welchen er fie gezogen), nicht eher etwas von dem 


Treffen erfuhr, als bis feine Leute ſchon ficher innerhalb der 


Mauern Barlettad untergebracht waren °°). 

Die zu dieſer Zeit erfolgte Ankunft eines venetianifchen 
Kauffahrers mit einer Ladung Korn, verfchaffte den dringenden 
Bebürfniffen der Befasung eine einftweilige Abhuͤlfe“). Hierauf 
erfolgte die willfommene Nachricht von der gänzlichen Niederlage 
der franzöfifchen Flotte, unter de Prejan durch den fpanifchen 
Abmiral Lezcano, in einer Schlacht unweit Otranto, wodurch den 
täglich aus Sicilien erwarteten Zufuhren der Weg zur See ge 
Öffnet wurde. Das Glüd ſchien jest günftig im Zuge zu fein; 
denn nach wenigen Tagen Fam eine Zufuhr von fieben Fracht: 
fchiffen aus jener Infel, mit Getreide, Fleifch und anderen Bor: 
räthen beladen, glüdlih in Barletta an, und verfchaffte hinrei- 
chende Mittel, um die Gefundheit und den Muth der verhunger: 
ten Bewohner wieder herzuftellen *). 

Nachdem die Spanier ſich auf diefe Weiſe erholt hatten, 
fingen fie an, fich mit lebhaften Vertrauen nach der Ausführung 


26) Giovio, Vitae illust. virorum, 243, 244. — Ulioa, Vita di Carlo V., 
fol. 11, 12. — Bald nad diefem Borfalle erhob fih an Gonſalvo's Tafel zwi— 
ſchen einem franzöfifhen Offizier und einigen italienifhen Gdelleuten ein Streit 
in Folge gewiffer beleidvigender Bemerfungen, welde Erfterer über die Grof- 
fpredyerei des italienifhen Bolfes machte. Der Streit wurde durch einen Kampf 
auf Leben und Tod zwifhen dreizehn Nittern von jeder Seite, unter dem Schuge 
des großen Feldberrn, ausgemacht, der einen lebhaften Antheil an dem Grfolge 
feiner Verbündeten nahm. Er endete mit der Niederlage und Gefangennehmung 
aller Franzofen. Died Turnier nimmt mehr Seiten bei den italienifhen Ge— 
ſchichtſchreibern ein, als die längfte Schlaht, und wird mit Stolz; und einem 
übermäßigen Frobloden erzählt, woraus hervorgeht, daß diefe Beihimpfung der 
Zranzofen einen tiefern Eindrud machte, als alle von diefen zugefügte Unbilden. 
Giovio, Vitae illust. virorum, 244— 247. — Guicciardini,: Istoria, 296 — 298. 
Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 4. — Summonte, Hist. di Na- 
poli, III, 542 — 552. 


27) Diefe Zufuhr verdanfte man der Habſucht des franzöfiihen Generals Alegre, 
der einen Getreidenorratb in Foggia in Befig genommen hatte und ihn dem 
venetianifhen Kaufmanne verfaufte, ftatt ihn für fein eigenes Heer aufzubemah: 
ren, dem er höchſt nöthig war. 

28) D’Auton, Hist. de Louys XII., part. I, chap. 72, — Peter Martyr, 
Opus epist., epist. 254. — Giovio, Vitae illust. virorum, 242. 
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irgend eines neuen Unternehmens umzufehen. Die Verwegenheit 
des WVicefönigs verfchaffte bald eine Gelegenheit dazu. Das Volk 
von Gaftellaneta, einer nahe bei Zarento gelegenen Stadt, wurde 
durch das freche und ausgelaffene Betragen der franzöfifchen Be | 
fasung dahin gebracht, den Pla in die Hände der Spanier zu 
überliefern. Der Herzog von Nemours, wüthend über diefe Ab: 
trünnigfeit, rüftete ſich plöglich mit feiner ganzen Kriegsmacht 
zum Marfch, um abfchredende Rache an der verwiünfchten Elei- 
nen Stadt zu nehmen; und zwar troß der Vorftellungen feiner 
Dffiziere gegen einen Schritt, welcher die unbeſchuͤtzten Beſatzun— 
gen in ber Nachbarfchaft unvermeidlich dem Angriffe ihres wachfa= 
men Zeindes in Barletta ausfegen mußte °°). Der Erfolg recht: 
fertigte diefe Befürchtungen. 

Kaum hatte Gonfalvo den Aufbruch Nemour's zu einer ent: 
fernten Unternehmung erfahren, als er fogleich befchloß, einen 
Angriff auf die Stadt Ruvo zu machen, die ungefähr zwölf 
Meilen entfernt war, und von dem tapfern La Palice mit einer 
aus 300 franzöfifchen Lanzenträgern und eben fo vielem Fuß- 
volfe beftehenden Heerabtheilung vertheidigt wurde. Mit feiner 
gewohnten Schnelligkeit verließ der fpanifche Befehlshaber die 
Mauern Barlettas noch in der nämlichen Nacht, wo er die Nach— 
richt erhielt (22. Februar 1503) und nahm feine ganze wirffame 
Streitmacht mit, welche fi auf ungefähr 3000 Mann Fußvolt 
und 1000 Mann leichter und fchwerer Reiterei belief. Es blie- 
ben in der That fo wenige zum Schuge der Stadt zurüd, daß 
er es der Vorficht angemeſſen erachtete, einige von den angefe= 
henften Einwohnern derfelben als Geißeln mitzunehmen, um ſich 
ber Zreue der Stadt während feiner Abwefenheit zu verfichern. 

Beim Anbruch des Tages Fam das kleine Heer vor Ruvo 
an. Gonfalvo eröffnete ſogleich ein lebhaftes Kanonenfeuer gegen 
die alten Wälle, wodurch in weniger ald vier Stunden eine be— 
traͤchtliche Sturmlüde gemacht wurde. Hierauf führte er feine 
Leute zum Angriff, nahm diejenigen, welche die Brefche erftür: 
men follten, unter feinen eigenen Befehl, während eine andere 





29) Guicciardini, Istoria lib. 5, p- 296. — D'Auton, Hist. de Louys XI., 
part. II, chap. 31. 
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Abtheilung, mit Sturmleitern bewaffnet, dem unternehmenden 
Ritter Diego de Paredes anvertraut ward. 

Die Angreifenden erfuhren einen entfchloffeneren Widerftand, 
als fie von der unbeträchtlichen Anzahl der Befagung erwartet 
hatten. 2a Palice warf fich mit feiner eifengepanzerten Schaar 
abgefeffener Schirmreiter in die Sturmlüde, und trieb die Spa: 
nier jedes Mal zurüd, wann fie verfuchten auf den befchädigten 
Mällen Fuß zu faflen; während die gascogner Bogenfhüsen mit 
bageldichten Ladungen von Pfeilen von den Binnen herab die 
bioßgeftellten Angreifenden überfchütteten. Die Lebteren indeß 
vereinigten fih bald wieder unter den Augen ihres Befehlshabers 
und erneuerten mit frifchem Muthe den Angriff, bis die über: 
waältigende Fluth der Menge über jeden Widerftand fiegte, und 
fie mit unbezwingliher Wuth durch die Sturmlüden und uͤber 
die Mauern in die Stadt firömten. Sie trieben die tapfere 
Fleine Beſatzung vor fich her, die indeß noch gelegentlih den 
Kampf in den Straßen und Häufern fortfegte. Ihr unerfchrof: 


Fener junger Befehlshaber, La Palice, zog fich, den Feind, der in 


Maffe dicht auf ihn eindrang, ins Auge faffend zurüd, biß er, am 
MWeitergehen durch eine Mauer verhindert, feinen Rüden dagegen 


— 
* 


lehnte und jenen dadurch von ſich abhielt, daß er mit den toͤdt⸗ 


(ihen Schwüngen feiner Streitart weite Kreife um fich 309. 
Doch die Ueberlegenheit war ihm zu groß; und als er endlich 
nach mehreren erhaltenen Wunden durch einen tiefen Hieb in den 
Kopf, zu Boden gefunfen war, wurde er zum Gefangenen ge: 
macht; jedoch nicht eher als bis er fein Schwert über die Köpfe 
der Angreifenden fortgefchleudert hatte, da er, im wahren Geifte 
eines irrenden Ritters, es unter feiner Würde fand, daffelbe dem 
Gefindel um ihn herum auszuliefern °°). 


30) Giovio, Vitae illust. virorum, 248, 249. — Guicciardini, Istoria, 
296. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 175. — D'Auton, Hist. de 
Louys XJl., part. Il, chap. 31. — Cronica del gran capitan, cap. 72. — 
Das tapfere Benehmen La Palice's und die ganze Belagerung von Nuvo wird 
von Jean d’Auton in einem wahrhaft berzerjhütternden Tone erzählt, welder 
ganz der ritterlichen Feder des alten Froiſſart würdig ift. Es liegt in den fran= 
zöſiſchen Denfwürdigfeiten und Ghronifen aus diefer alten Zeit ein unausfpred: 
licher Zauber, nicht nur wegen der maleriſchen Eigenthümlichkeit der Einzelndei- 


| 
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Aller Widerftand hatte nun ein Ende. Die Weiber des Or- 
tes waren wie aufgefchredites Wild in eine der Hauptfirchen ge: 
flohen; und Gonfalvo ftellte, mit mehr Menſchlichkeit als ge: 
wöhnlih in diefen graufamen Kriegen, eine Wache auf, um fie 
vor den Beihimpfungen des Kriegsvolkes nachhaltig zu fehügen. 
Als der fpanifche Befehlöhaber noch eine Furze Zeit zur Einfamm- 
lung der Beute und zur Sicherftellung der Gefangenen verwen- 
bet, und nun den Zweck feined Unternehmens erreicht hatte, 
machte er fih auf den Ruͤckmarſch und langte, ohne Aufenthalt 
in Barletta an. 

Der Herzog von Nemourd war kaum vor Gaftellaneta er: 
fhienen, ald er Nachricht von dem Angriffe auf Ruvo erhielt. 
Dhne einen Augenblid zu verlieren, ftellte er fih an die Spitze 
feiner von ſchweizer Pilenmännern verftärkten Schirmreiter, in 
der Hoffnung, die belagerte Stadt noch zeitig genug zu erreis 
hen, um die Belagerung aufzuheben. Groß war daher fein Er: 
flaunen, bei feiner Ankunft vor dem Plate, feine Spur von ei— 
nem Feinde zu finden, audgenommen die von ben verlaffenen 
Zinnen herabwehenden Fahnen Spaniend. XAergerlih und muth— 
los, machte er feinen weitern Verſuch zur Wiedererlangung Ga: 
ſtellaneta's, fondern zog ftillfchweigend ab, feinen Verdruß "' 
den Mauern Ganofa’s zu verbergen °'). 

Unter den Gefangenen waren verfchiedene Perfonen von aus: 
gezeichnetem Range. Gonfaloo behandelte fie mit feiner befann= 
ten Höflichkeit, und befonders La Palice, den er mit feinem ei: 
genen Wundarzte und allem Nöthigen verfah, um feine Lage fo 
erträglich al8 möglich zu machen. Für den gemeinen Soldaten 
zeigte er indeß Fein folches Mitgefühl; fondern verurtheilte fie 
alle zum Dienfte auf den fpanifchen Aomiralsfchiffen, wofelbft 
fie bis zu Ende des Feldzuges blieben. Es hatte zwifchen 
den franzöfifchen und fpanifchen Befehlshabern lange ein unglüd: 


ten, fondern aud wegen bes edeln Anftrihes des Nomantifhen, welder darüber 
verbreitet ift, und der an die fühnen Thaten erinnert: 


— — —  „tapfrer Ritterſchaar, 
der Heiden und der Pairs des großen Karl's.“ 
31) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. wie oben. — Uiloa, Vita di Carlo V., 
fol, 16. — Cronica del gran capitan, cap. 72. 
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liches Mißverftändniß Über das Köfegeld und die Auswechfelung 
der Gefangenen beftanden; und Gonfalvo wurde zu biefer fren- 
gen Maßregel, die fo fehr von feiner gewöhnlichen Milde abs 
weicht, wahrfcheinlic) dadurch veranlaßt, daß er fi in der be- 
lagerten Stadt nicht mit einer überflüffigen Bevölkerung beläfti: 
gen wollte °'). 

Aber wie fehr ein ſolches Verfahren der Menfchlichkeit zuwi— 
berlief, fo widerfirebte e8 doch in der That dem hochfahrenden 
Nittergeifte gar nicht, welcher feine Milde nur den von hohem 
Range und aus edlem Blute Entfproffenen vorbehielt, und fich 
um bie geringeren Glaffen, mochten es Soldaten oder Bauern 
fein, wenig kümmerte, fondern diefe ohne Mitleid allen Launen 
und Grauſamkeiten foldatifchen Uebermuthes preis gab. 

Die Einnahme von Ruvo war für die Spanier von widhti: 
gen Zolgen begleitet. Außer einer werthoollen Beute an Klei: 
dungsftüden, Juwelen und Geld brachten fie nahe an taufend 
Pferde mit, welche e8 Gonfalvo mögli machten feine Reiterei 
zu vermehren, beren geringe Anzahl bis jest feine Unternehmun- 
gen wefentlich gelähmt hatte. Er fuchte daher 700 Mann feiner 
beften Truppen aus, machte fie mit den franzöfifchen Pferden 
beritten; und bildete fich fo einen Kriegshaufen, welcher vor Ei: 
fer brannte, fich der ihm zu Zheil gewordenen auögezeichneten 
Ehre würdig zu zeigen *). 

Wenige Wochen fpäter erhielt der Feldherr eine bedeutende 
Berftärfung durch die Ankunft von 2000 deutfchen Söldlingen, 
welhe Don Juan Manuel, der fpanifche Gefandte beim öfter: 
reihifhen Hofe, die Erlaubniß erhalten hatte in des Kaifers 
Landen anzumwerben. Dies Ereigniß beftimmte den großen 
Feldherrn zn einem Schritte, an den er lange gedacht hatte. 
Die neuen Aushebungen festen ihn in den Stand, angriffs: 
weife zu verfahren. Auch würden überdies feine ſchon fehr 
zufammengefhmolzenen Vorraͤthe an Lebensmitteln augenfchein: 
lich nicht hingereiht haben, feine vermehrte Truppenzahl lange 


32) D’Auton, Hist. de Louys XIl., wie oben. -— Giovio, Vitae illust. vi- 
rorum, 249. — Quintana, Espanoles celebres, Il, 270. — Zurita, Hist. 
del rey Hernando, 1, lib. 5, cap. 14. 


33) Giovio, Vitae illust. virorum, 249. 
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zu unterhalten. Er befchloß deshalb, aus den alten Mauern 
Barlettad einen Ausfall zu machen, und im Vertrauen auf 
den hohen Muth, den die legten Erfolge feinen Zruppen 
eingeflößt hatten, den Feind mit einem Male zur Schladht 
zu zwingen °*). 


34) Garibay, Compendio, I, tib. 19, cap. 15. — Zurita, Hist. del rey 
Hernando, I, lib. 5, cap. 16. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 17. 
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Geburt Karl’s V. — Philipp und Johanna kommen nah Spanien. — Vertrag 

von Lyon. — Der große Feldberr will ſich demjelben nidt fügen. — Er bezieht 

ein Lager vor Gerignola. — Schlacht und Niederlage der Franzofen. — Sieg: 
reiher Einzug Gonſalvo's in Neapel. 


Edhe wir den großen Feldherrn weiter auf ſeinen kriegeriſchen 
Unternehmungen begleiten, wird es noͤthig ſein, einen fluͤchtigen 
Blick auf Das zu werfen, was an den franzoͤſiſchen und ſpani— 
ſchen Hoͤfen vorging, wo Unterhandlungen gepflogen wurden, um 
jene Unternehmungen gaͤnzlich in Stillſtand zu verſetzen. | 
Der Lefer ift in einem vorhergehenden Hauptflüde mit der 
Vermählung der Infantin Sohanna, zweiter Zochter der — 
ſchen Herrſcher, mit dem Erzherzoge Philipp, dem Sohne Kaiſer 
Maximilian's, und von Seiten ſeiner Mutter, Beherrſcher der 
Niederlande, bekannt gemacht worden. Die erſte Frucht dieſer 
Ehe war der beruͤhmte Karl V., geboren zu Gent am 24. Februar 
1500, deſſen Geburt der Königin Iſabella kaum gemeldet wurde, ! 
als fie vorausfagte, dieſem Kinde werde einft das reiche Erbe des ! 
fpanifchen Königreich anheim fallen '). 


1) Carbajal, Anales, MS, ano 1500. — Sandoval, Hist. del emperader 
Carlos V., I, p. 2. — Die Königin drückte ſich in ver Sprache der heiligen 
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Der frühzeitige Tod des muthmaßlichen Thronerben, des 
Prinzen Miguel, der nicht lange nachher erfolgte, bahnte diefem 
Ereigniffe den Weg, indem die Thronfolge auf Johanna, die 
Mutter Karl’s überging. Von diefem Augenblide an baten bie 
Herrfcher dringend, der Erzherzog und feine Gemahlin mödten 
nah Spanien kommen, damit fie die gebraͤuchlichen Huldigungs: 
eide entgegen nahmen, und damit der Erftere fih mit dem Cha— 
after und den Regierungsformen feiner Fünftigen Unterthanen 
befannt mache. Der leichtfertige junge Prinz dachte indeß zu viel 
an die Vergnügungen der Gegenwart, als daß er auf den Ruf 
des Ehrgeized oder der Pflicht hätte achten follen, und ließ mehr 
ald ein Jahr hinfchlüpfen, ehe er den Aufforderungen feiner koͤ— 
niglichen Eltern Folge leiftete. 

Zu Ende des Jahres 1501 traten Philipp und Sohanna, 
von einem zahlreichen Gefolge flämifcher Hofleute begleitet, ihre 
Reife an, welche fie über Frankreich zu machen gefonnen waren. 
Sie wurden mit verfchwenderifcher Pracht und Gaftfreundfchaft 
am franzöfifchen Hofe aufgenommen, wo die Fugen Höflichfeiten 
Ludwig’ XI. nicht nur die Erinnerung an alte dem Haufe Burs: 
gund zugefügte Beleidigungen verwifchten?), fondern auch Ein— 
drüde der angenehmften Art auf das Gemüth des jungen Fürften 
zurüdließen °). 


Särift aus: „Sors cecidit snper Matthiam“, auf den Umftand anfpielend, daß 
Karl am Tage diefes Heiligen zur Welt fam, einem Tage, mwelder, wenn wir 
Gariban glauben follen, fein ganzes Leben bindurd ein glücklicher für ihn war. 
Compendio, Il, lib. 19, cap. 9. 

2) Karl VIII., Ludwigs Borgänger, hatte fi um die Hand Anna’s von Bre— 
tagne beworben, obgleid fie ſchon durch Procuration mit Philipp’ Bater, dem 
Kaifer Marimilian, verheirathet geweſen, und trog feiner eigenen Berpflihtungen 
gegen Margarete, des Kaiſers Tochter, mit mwelder er feit ihrer Kindheit ver- 
lobt war. Diefe zweifache Unbill, welde Marimilian ſehr zu Herzen ging, ſcheint 
auf den flatterhaften Sinn feines Sohnes feinen Eindrud gemacht zu haben. 

3) Mariana, Hist. de Espaüa, lib. 27, cap. 11. — St. Gelais beſchreibt 
den herjlihen Empfang Philipp’s und Johanna's am Hofe zu Blois, mo er 
wahrfheintih felbft anmwefend war. Der Geſchichtſchreiber äußert feine eigene 
Meinung von der auf ihre jungen Gemüther durch diefe ſchmeichelhaften Aufmerkſam⸗ 
Feiten hervorgebrachte Wirfung auf folgende Weife. „Le roy leur monstra si tres 
grand semblant d’amour, que par noblesse et honestete de ceur, il les obli- 
geoit envers luy de leur en souvenir toute leur vie.“ Hist. de Louis XII., 
164, 165. — Als er durd Paris fam, nahm Philipp feinen Sig im Parla- 
mente ald Pair von Franfreih cin, und leiftete hierauf Ludwig, als feinem 
Dberherrn, Huldigung wegen feiner Befigungen in Flandern; eine Anerfennung 
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Nach einigen in glänzenden Fefllichkeiten und Vergnuͤgungen 
zu Blois hingebrachten Wochen, wo der Erzherzog ben Vertrag 
von Trient beftätigte, welcher neuerlich zwifchen feinem Vater, dem 
Kaifer, und dem König von Frankreich gefchloffen, und worin die 
Bermählung von Ludwig’ ältefter Zochter, der Prinzeffin Claudia, 
mit Karl, dem Sohne Philipp’3, feſtgeſetzt war, ſetzte das koͤni— 
gliche Paar feine Reife nach Spanien fort, wo es über Fonta— 
rabia am 29. Januar 1502 anlangte *). 

Man hatte prachtvolle Vorbereitungen zu ihrem Gmpfange 
getroffen. Der Großconftabel von Gaftilien, der Herzog von 
Narara, und viele andere ber vornehmften Granden warteten an 
der Grenze, um fie zu empfangen. Glänzende Fefte und. Erleud;: 
tungen und alle bekannte Zeichen öffentlicher Fröhlichfeit beglei— 
teten ihre Reife durch die anfehnlichften Städte des Nordens; und 
eine Pragmatica, welche die Einfachheit oder vielmehr Strenge 
der Lurusgefege jenes Zeitraums in fo weit milderte, daß fie den 
Gebrauch) feidener und buntfarbiger Kleidungsflüde erlaubte, zeugt 
von der Aufmerkfamkeit der Herrfcher auf jeden noch fo unbedeu— 
tenden Umftand, welcher die Gemüther der jungen Fürften ange: 
nehm berühren und dem ganzen Auftritte ein heiteres Anfehen 
geben konnte °). 

Ferdinand und Sfabella, welche zu diefer Zeit mit den An: 
gelegenheiten Andalufiens befchäftigt waren, erfuhren faum bie 
Ankunft Philipp’s und Johanna’s, als fie nach dem Norden eilten. 
Sie erreichten Toledo gegen Ende April, und nach wenigen Tagen 
hatte die Königin, welche das für Fönigliche Eltern gewöhnliche 


der Unterordnung, welde den fpanifchen Geſchichtſchreibern durchaus nicht behagte, 
die mit vieler Genugthuung die folge Weigerung feiner Gemahlin, an diefer 
Förmlichkeit theilzunehmen, hervorheben. Zurita, Anales, V, lib. 4, cap. 55. 
— Carbajal, Anales, MS. año 1502. — Abarca, Reyes de Aragon, II, 
rey. 30, cap. 13, sec. 1. — Dumont, Corps diplomatique, IV, part. 1, 
p- 17. 


4) Carbajal, Anales, MS. año 1502. — Sandoval, Hist. del emp. Car- 
los V., I, 5. 


5) Zurita, Anales, V, lib. 4, cap. 55. — Ferreras, Hist. d’Espagne, 
VII, 220. — Diefe außerordentlihe Einfachheit in der Kleidung, worin Zurita 
„Die Sittfamkeit damaliger Zeit” erkennt, wurde durch Gefege erzmungen, an 
deren Imedmäßigfeit man indef, was man.aud von ihrem fittlihen Werthe 
denke, in Öfonomifher Nüdfiht wohl zweifeln mag. Ach werde fpäter Gelegen: 
beit haben, die Aufmerffamfeit des Leſers darauf zu lenken. 
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Leidwefen erfahren, ihre Kinder, eins nad) dem andern weit von 
fi in entfernte Länder gehen zu fehen, die Freude, ihre gebt | 
Tochter wieder einmal in ihre Arme zu fchließen. 

Am 22. des folgenden Monats empfingen der Erzherzug und 
feine Gemahlin die gewöhnlichen Eide der Treue von den zu bie: 
ſem Endzweck in Toledo zufammenberufenen Gortes °). 

Nicht lange nachher machte König Ferdinand eine Reife nach 
Aragonien, auf welcher ed der Königin ihre ſchwaͤchliche Gefund- 
heit nicht erlauben wollte, ihn zu begleiten, um bei den Ständen 
dDiefes Neiches eine ähnliche Anerkennung vorzubereiten. Wir 
wiffen nicht, welche Gründe der fcharffinnige Monarch angewendet 
bat, um. die früher von diefer unabhängigen Körperfchaft gehegten 
Bedenken, bei einem ähnlichen Verlangen zu Gunften feiner Zoch: 
ter, der verftorbenen Königin von Portugal, zu verfcheuchen ’). 
Sie erreichten indeß vollfommen ihren Zwed, und da Philipp 
und Sohanna der günftigen Stimmung der Cortes verfichert wa— 
ren, hielten fie im Monat October, im vollen Glanze, ihren Ein: 
zug in die alte Stadt Saragofia. Nachdem fie am 27. erft vor 
dem Oberrichter den Eid geleiftet, daß fie die Gefeße und Gerecht: 
fame des Reiches beobachten wollten, wurde Sohanna, als Fünftige 
rechtmäßige Königin, und Philipp, ald ihr Gemahl, von den vier 





6) Das Ausfhreiben ift ausgeftellt vom 8. März aus Llerena. Mariana hat 
es aus den Arhiven von Toledo ausgezogen. Teoria. II, 18, 

7) Es ift merkwürdig, daß die aragonefifhen Schriftfteller, die gewähnlidy 
über alle ihre Landesverfaſſung betreffende Punkte fo genau nadforfhen, die 
Gründe übergangen haben follten, aus melden die Gortes fi) veranlaßt fanden, 
ihre frühere Entfheidung in einem ähnlichen Zalle bei der Infantin Ifabela um— 
zuftoßen. Es fheint im gegenwärtigen Beifpiele fogar weniger Grund vorgele= 
gen zu haben, von einem alten Gebraude abzumweihen, da Johanna einen Sohn 
hatte, dem die Gortes gefegmäßig ihren Anerfennungseid hätten leiften können; 
denn eine Frau wurde, obgleidh fie perfönlid vom Throne ausgefdloffen war, 
für beretigt angefehen, den Anſpruch ungeſchwächt auf ihre männliden Erben 
zu übertragen. Blancas giebt Feine Aufklärung über die Sache (Coronaciones, 
lib. 3, cap. 20, und Commentarii, 274, 511), und Burita fertigt fie ruhig 
mit der Bemerkung ab, daß „ſich einiger Widerftand erhob, der König ihn aber 
im Boraus fo Flug behandelt babe, daß man nicht auf eine gleihe Schwierigkeit, 
wie früher, ftief. CHist. del rey Hernando, 1, lib. 5, cap. 5.) Es ift merk— 
würdig zu fehen, mit welder dreiften Stirn der Oberfhreiber der Gortes, in 
der Abfiht, das Abweiden von verfaffungsmäßigen früheren Fällen zu beſchöni— 
gen, in der eröffnenden Anrede „die Prinzeffin Johanna für die wahre und 
gefegmäfßige Thronerbin erflärt, welcher, in Grmangelung männlider Erben, 
des Landes Gebrauch und Geſetz den Huldigungseid zu leiften erheiſchten.“ Co- 
ronaciones, wie oben. 
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Zweigen Aragoniens ald Thronerben, in Ermangelung männlicher 
Nachkommenſchaft König Ferdinands, feierlih anerkannt. Der 
Umftand ift merfwürdig als erftes Beiſpiel in der aragonefifchen 
Geſchichte von der ‚parlamentarifchen Anerkennung eines weiblichen 
Thronfolgers ). 

Mitten unter den Ehrenbezeigungen, womit Philipp fo reich: 
lich überhäuft wurde, empfand er in feinem Innern ein geheimes 
Mifvergnügen, das von feinen Begleitern nody mehr gefteigert 
wurde, welche in ihn drangen, feine Ruͤckkehr nad Flandern zu 
befchleunigen, wo die freien und gefelligen Gewohnheiten des Vol: 
fes ihrem Gefchmade weit mehr zufagten, ald der Zwang und 
die fteife Förmlichkeit des fpanifhen Hofes. Der junge Prinz 
theilte diefe Gefühle, zu welchen allerdings die Liebe zum Ber: 
gnügen und ein unwillfürlicher Widerwille gegen alles, was ern: 
fter Befchäftigung gli, ihn natürlich geneigt machte. Ferdinand 
und Sfabella fahen mit Bedauern die leichtfertige Stimmung ihres 
Schwiegerfohnes, welcher im Genuffe felbftfüchtigen und weichlichen 
Behagens, gern die wichtigen Regierungspflichten Anderen auf: 
bürden mochte. Sie bemerkten mit Kummer feine Gleichguͤltig— 
feit gegen Iohanna, die ſich weniger perfönlicher Neize zu rüh: 
men hatte’), und welde die Zuneigung ihres Gemahls theils 
durch übertriebene Zärtlichkeit, theils durch reizbare Eiferfucht 
fhwächte, zu welcher leßteren die Leichtfertigfeit feines Betragens 
ihr nur allzuviel Gelegenheit gab. 

Kurz nach der Feierlichfeit zu Saragoffa ließ der Erzherzog 
feine Abficht Fund werden, unmittelbar über Frankreich nach den 
Niederlanden zurli zu kehren. Die Herrfcher, erftaunt über die: 
fen plöglihen Entfhluß, wandten alle möglichen Gründe an, um 


8) Carbajal, Anales, MS. año 1500. — Abarca, Reyes de Aragon, II, 
rey. 30, cap. 12, sec. 6. — Kobles, Vida de Ximenez, 126. — Garibay, 
Compendio, Il, lib. 19, cap. 14. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., 
I, p. 5. — Petronilla, die einzige Frau, melde jemals in Zolge ihres eigenen 
Rechtes auf dem Trone Aragoniens faß, empfing niemals die Huldigung der 
Gortes als Shronerbin; da diefer Gebraud damals, in der Mitte des zwölften 
Zahrhunderts, nicht eingeführt war. (Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 5.) 
Blancas hat die Zeierlichfeit bei der Anerfennung Johanna's mit ganz fo großer 
Umſtändlichkeit — als die Reuheit des Falles rechtfertigte. Coronacio- 
nes, lib. 3, cap. 

9) „Simplex est — ſagt Martyr, als er von Johanna ſpricht, „licet 
a tanta muliere progenita.“ Opus epist., epist. 250. 
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ihn davon abzubringen. Sie ftellten ihm die böfe Wirfung vor, 
welche dies auf die Prinzeffin Johanna hervorrufen würde, die 
damals in ihrer Schwangerfchaft zu weit vorgerldt fei, um ihn 
zu begleiten. Sie beuteten auf das Unpaffende und Gefährliche 
hin, fi den Händen des Königs von Frankreich anzuvertrauen, 
mit dem fie fich in offenem Kriege befanden; und endlich legten 
fie noch ein befondered Gewicht auf Philipp’3 laͤngeres Verweilen 
im Königreiche, damit er Zeit genug habe, ſich mit deſſen Ge: 
brauchen befannt zu machen und ſich in der Gunft des Volkes 
feftzufegen, Über welches er einft zu regieren berufen fei. 

Alle diefe Gründe blieben wirkungslos; der unbeugfame Prinz, 
weder den Bitten feiner unglüdlichen Gemahlin, noch den Vor: 
ftellungen der noch verfammelten aragonefifchen Gortes Gehör ge: 
bend, reifte mit feinem ganzen flämifchen Gefolge, im Monat 
Dezember von Madrid ab. Er ließ Ferdinand und Sfabella miß: 
vergnügt über den LKeichtfinn feines Betragens zurüd, befonderd 
die Königin, von trüber Beforgniß fir die Wohlfahrt ihrer Zoch: 
ter erfüllt, mit der fein Gefchied verbunden war '°). 

Philipp, dem daran lag, vor feiner Abreife nach Frankreich 
das gute Vernehmen zwifchen diefem Lande und Spanien wieder 
bergeftellt zu fehen, bot feinem Schwiegervater feine Dienfte an, 
um mit Ludwig XH. wo möglich wegen einer Beilegung der Strei⸗ 
tigfeiten über Neapel zu unterhandeln. Ferdinand zeigte einiges 
Bedenken, einen fo fehwierigen Auftrag einem Abgefandten zu er: 
theilen, in deffen Vorſicht er wenig Bertrauen ſetzte, welches letz⸗ 
tere durch die befannte Parteilichkeit, die Philipp für den franzd: 
fifchen Monarchen hegte, eben nicht gefteigert wurde “). 

Noch ehe der Erzherzog die Grenze überfchritten hatte, wurde 
er indeß von einem fpanifchen Geiftlihen, Namens Bernaldo 
Boyl, Abt von St. Miguel de Cura, eingeholt, welcher Philipp 


10) Peter Martyr, Opus epist., wie oben. — Zurita, Anales, V, lib. 5, 
cap. 10. — Gomez, de rebus gestis, fol. 44. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1502. 


11) Philipp und feine Anhänger zeigten für den franzöfifhen Hof und deſſen 
Sitten eine fo offenbare Parteilichfeit, daß die Spanier allgemein glaubten, Jene 
ftänden im Solte Ludwig's XI. Siehe Gomez, De rebus gestis, fol. 44. — 
Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 23. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 
253. — Lanuza, Historias, cap. 16. 
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volftändige Vollmacht vom Könige überbrachte, einen Vertrag 
mit Franfreich abzufchließen, doch waren derfelben zu gleicher Zeit 
geheime Anweifungen der beftimmteften und befchränfteften Art 
beigefügt. Es wurde ihm überdies eingefchärft, Feinen Schritt 
ohne den Rath feines ehrwürdigen Beiftandes zu thun, und den 
fpanifchen Hof fofort davon zu unterrichten, wenn andere Vor: 
fchläge gemacht werben follten als die in feinen Anweifungen ent: 
haltenen "°). 

Hierauf geftügt, erfchien Philipp am franzöfifhen Hofe zu 
- 2yon, wo er von Ludwig mit den nämlichen lebhaften Zeichen von 
Achtung wie vorher empfangen wurde. In diefer freundlichen 
Stimmung währte ed nicht lange, bis die Unterhandlungen fich 
zu einem beftimmten Vertrage geftalteten, der zu gegenfeitiger Zu: 
friedenheit beider Parteien audfiel, obgleich er die geheimen An— 
weifungen bed Erzherzog verlegte. Im Laufe der Erörterungen 
erhielt Ferdinand, den fpanifchen Gefchichtöfchreibern zufolge, 
MWinfe von feinem Gefandten, dem Abte Boyl, daß Philipp feinen 
Auftrag überfchreite; in Folge deffen fandte der König einen Eil- 
boten nach Franfreih, um feinen Schwiegerfohn dringend aufzu: 
fordern, fich genau nach) dem Buchftaben feiner Anweifungen zu 
richten. Indeß ehe der Bote Lyon erreicht hatte, war der Ver: 
trag abgefchloffen. So lautet der fpanifche Bericht von diefer al- 
bernen Verhandlung "). 

Dem Bertrage, der am 5. April 1503 zu Lyon unterzeichnet 
wurde, lag die Verheirathung Karl’, des Fleinen Sohnes Phi: 
lipp's, mit Claudia, Prinzeffin von Frankreich, zu Grunde; eine 
durch drei verfchiedene Verträge feftgefegte Heirath, welche indeß 


12) Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 10. — Abarca, Reyes de Aragon, 
II, rey. 30, cap. 13, sec. 2. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 15. 
— D'Auton, Hist. de Louys XIl., part. I, chap. 32. 


13) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib 5, cap. 23. — St. Gelais, 
Hist. de Louys XII., 170— 171. — Claude de Seyssel, Hist. de Louis XII. 
(Paris 1615), p. 108. — Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 13, 
sec. 3. — Mariana, Hist. de Espana, II, 690, 691. — Lanuza, Historias, 
I, cap. 16. — Einige franzöſiſche Geſchichtſchreiber ſprechen von zwei Gefdäfts- 
führern außer Philipp, die bei den Unterhandlungen gebraudt wurden. Pater 
Boyl ift der Einzige, den die fpanifhen Schriftfteller ald den beftimmt dazu 
Beauftragten nennen, wiewol ed nit unwahrſcheinlich ift, daß Gralla, der fpa- 
nifhe Gefandte an Ludwigs Hofe, an den Grörterungen Theil nahm. 
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niemals ftattfinden follte. Die Föniglichen Kinder follten fogleich 
die Zitel König und Königin von Neapel und Herzog und Her: 
zogin von Galabrien annehmen. Bid zur Vollziehung der Hei: 
rath follte die franzöfifche Abtheilung des Königreichs unter bie 
Verwaltung irgend einer von Ludwig XI. zu ernennenden paffen: 
den Perfon, und die fpanifche unter die des Erzherzogs Philipp, 
oder irgend eines anderen dazu von Ferdinand zu beflimmenden 
Abgeordneten, geftelt werden. Alle von einer der beiden Parteien 
unrehtmäßig in Befiß genommenen Ortfchaften follten zuruͤckge— 
geben werden; und endlich wurde in Bezug auf die flreitige Land- 
haft Eapitanata feftgefest, daß der von ben Franzofen in Be: 
fhlag genommene Theil von einem Bevollmächtigten König Lud— 
wig’s, und der fpanifhe vom Erzherzoge Philipp zu Gunften 
Ferdinand’S regiert werben folle '’). Died war der wefentliche 
Inhalt des Vertages von Lyonz ein Vertrag, der, während er 
den Vortheil Ferdinand’s zu bezweden fchien, indem er den Thron 
Neapels, ereignenden Falles, feiner Nachkommenfchaft ficherte, in 
der Wirklichkeit mehr für Ludwig's Nutzen geeignet war, da er 
die fpanifche Hälfte unter Aufficht eines Prinzen ftellte, über 
welchen diefer König vollen Einfluß übte. Unmoͤglich Fonnte ein 
fo fchlauer Staatsmann wie Ferdinand, aus bloßer Rüdficht auf 
ihm fo ferne liegende Vortheile, und die von fo ungewiffer Zus 
fälligfeit wie die Verheirathung von zwei damals in der Wiege 
liegenden Kindern abhing, eine Uebereinkunft ernftlich bedacht haben, 
welche alle- wirkliche Macht in die Hände feines Nebenbuhlers lie: 
ferte und dies noch außerdem in einem Augenblide, wo feine 
große, fo lange für Galabrien ausgerüftete Seeflotte diefes Land 
erreicht hatte, und wo der große Feldherr von der andern Seite 
einen foldhen Zuwachs an Stärke erhalten hatte, daß er dadurch 
im Stande war, nad) einem mit dem Feinde wenigftens seien 
Maßſtabe, angriffsweife zu verfahren. 

Keine Beforgniffe diefer Art fcheinen aber den Unterzeichnern 
dieſes Vertrages in den Sinn gekommen zu fein; er wurde vom 
Hofe zu Lyon mit allem Gepränge öffentlicher Luſtbarkeiten, und 
befonders mit Zurnieren und Ringftechen, nach Art des fpanifchen 


14) Siehe den Bertrag bei Dumont, Corps diplomatique, IV, 27—29. 
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Ritterwefens, gefeiert. Zu gleicher Zeit widerrief der König von 
Sranfreih die Einfchiffung frifcher Truppen am Bord einer im 
Hafen von Genua nad Neapel eben auszurüftenden Flotte und 
fandte an feine Generale in Stalien Befehle, von ferneren Unter: 
nehmungen abzuftehen. Der Erzherzog beförderte ähnliche Wei: 
fungen an Gonſalvo, nebft einer Abfchrift von den ihm von Fer: 
dinand ertheilten Vollmachten. Indeß jener Fluge Feldherr wei: 
gerte fich, ven Befehlen des Gefandten Folge zu leiften, entweder 
früheren Verhaltungsregeln des Königs gemäß, wie fpanifche 
Schriftfteller verfichern, oder auf feine eigene Verantwortlichkeit, 
aus einem fehr natürlichen Pflichtgefühl, indem er erklärte: „er 
. erkenne Feine andere Macht an, ald die feiner eigenen Herrfcher 
und fühle fich verpflichtet, den Krieg mit allen feinen Kräften 
fortzufeßen, bi8 er von ihnen Gegenbefehle erhalte” '*), 
In der That trafen die Aufträge des Erzherzogd gerade zu 
ber Zeit ein, al3 der fpanifche Feldherr, nachdem er eine Verftär: 


15) Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 13, sec. 3. — Gian- 
none, Istoria di Napoli; lib. 29, cap. 4. — St. Gelais, Hist. de Louys XII, 
171. — Buonaccorsi, Diario, p. 75. — D'Auton, Hist. de Louys XII, 
part. II, chap. 32. — Den aragonefifhen Geſchichtſchreibern zufolge benachrich⸗ 
tigte Ferdinand, nad des Erzberzogs Abreife, Gonfalvo von den beabfidhtigten 
Unterhandlungen mit Franfreih, und warnte den General zugleih, gar Peinen 
Anweifungen des Erzherzog Folge zu leiften, ehe fie der König beftätigt habe. 
Diefen Umftand fahen die franzöfiihen Schriftfteller für einen unzweideutigen Bes 
weis von des Königs Berftellung beim Anfnüpfen der Unterhandlung an. Er 
bat allerdings zuerft den Schein davon; doch näher betradtet, läßt er eine ganz 
andere Auslegung zu Ferdinand hatte Fein Bertrauen zu der Vorſicht feines 
Abgefandten, deffen er fih, wenn wir den fpanifhen Schriftftellern glauben dür- 
fen, mehr aus Zufall, als nah Wahl bediente; und ungeachtet der ausgedehnten 
Vollmacht, die er ihm ertheilt hatte, hielt er ſich dod nit für gebunden, die 
Gültigkeit irgend eines von Jenem unterzeihneten Vertrages eher anzuerkennen, 
als bis er ihn beftätigt habe. Bei diefen, auf den jegt in der europäifhen Dis 
plomatie allgemein anerfannten Grundfägen beruhenden Anfidten, war ed natürs 
ih, daß er feinen Zeldherrn gegen jedes unbefugte Einfhreiten Seitens feines 
Abgefandten warnte, welches er, bei dem übereilten, anmaßenden Gharafter des 
Letztern, der Überdies unter dem ungebührligen Einfluffe des Königs voh Frank⸗ 
rei handelte, wol zu befürdten Urſache hatte. Was den großen Feldherrn be: 
trifft, der feinen reihlihen Theil Tadel bei diefer Gelegenheit dDavongetragen hat, 
fo ift es nicht leicht einzufehen, wie er anders, als er getban, hätte handeln 
Pönnen, felbft für den Fall, daß er Feine befondere Anmweifung von Ferdinand 
gehabt hätte. Denn er würde kaum zu entfähuldigen geweſen fein, wenn er auf 
Geheiß von Jemandem, deffen Vollmacht dazu er nicht beftimmt kennen Fonnte, 
und die in der That zu einem folden Ginfhreiten nit binreihend war, eine 
ſichere Ausfiht auf Bortheile aufgegeben hätte. Die einzige Herrfhaft, melde 
er anerkannte, war die, von welder er feine Vollmacht hatte, und gegen melde 
er für die getreue Befolgung derfelben verantwortlid war. 
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fung aus der benachbarten Befagung von Tarento unter Pedro 
Navarro an ſich gezogen, bereit war, einen Ausfall zu machen 
und fein Glüd in einer Schlacht mit dem Feinde zu verfuchen. 
Dhne weitern Verzug brachte er feinen Vorſatz in Ausführung 
und am Freitag den 28. April 1503 marfchirte er mit feinem 
ganzen Heere aus den alten Mauern Barletta’3, ein in ber Ge: 
fhichte ewig denfwürdiger Ort, ald der Schaupla& der außeror: 
dentlichen Leiden und der unbezwinglichen Beharrlichfeit des ie 
nifchen Soldaten. 

Die Straße führte über das Feld von Ganna hinweg, wo 
fiebzehn Sahrhunderte früher der Stolz Roms durch die fiegreichen 
Waffen Hannibal’3 in einer Schlacht gedemüthigt worden war “), 
welche, obgleich fie zwifchen weit größeren Maffen vorfiel, in ihren 
Folgen nicht fo entfcheidend war, ald wovon berfelbe Schauplag 
in wenigen Stunden Zeuge fein ſollte. Das Zufammentreffen ift 
allerdings fonderbarz und man möchte faft glauben, daß die in 
diefem ſchrecklichen Zrauerfpiele auftretenden Perfonen abfichtlich 
einen paflendern Schauplaß in diefer düftern abgefchloffenen Ge: 
gend gefucht hätten, weil fie den fehönen Mohnfig der Bildung 
nicht gern verunftalten wollten. 

Das Wetter war, obgleich man fich erft zu Ende des April 
befand, außerordentlih fhwül; die Truppen hatten, ungeachtet der 
Befehle Gonfalvo’3, beim Uebergange des Fluffes Ofanto, des 
alten Aufidus, es unterlaffen, ſich mit hinreichendem Waſſer für 
den Marſch zu verforgenz gequält von Hitze und Staub litten fie 


16) Weder Polybius (lib. 3, sec. 24 u. flg.), noch Livius (Hist., lib. 22, 
cap. 43 — 50), melde die umftändlidhfte Beihreibung von der Schlacht liefern, 
find genau genug, um ed uns möglich zu maden, die Stelle mit Beftimmtbeit 
anzugeben, wo fie vorfiel. Strabo macht, in feinen topograpbiihen Bemerkun— 
gen über diefen Theil Italiens, eine Furze Anfpielung auf „die Niederlage bei 
Eannae“ (ra rot Kavvas), ohne irgend eine befondere Bejhreibung vom 
Schauplage deffelben. (Geogr., lib. 6, p. 285.) Gluverius beftimmt die Lage 
des alten Gannae auf dem rechten Ufer des Aufivus, des heutigen Dfanto, zwi— 
fen drei und vier Meilen unterhalb Ganufium, und erwähnt des neuern Wei- 
lers des faft gleihen Namens, Ganne, wo man, nad allgemeiner Ueberlieferung, 
die Trümmern der alten Stadt erfennt, (Italia antiqua, lib. 4, cap. 12, sec. 8.) 
D’Anville nimmt feinen Anftand, diefe beiden für eins und daffelbe zu erklären 
(Geographie ancienne, abregee I, 208), da er in feinen Zandfarten die alte 
Stadt in gerader Linie und ungefähr auf halbem Wege zwiihen Barletta und 
Gerignola verzeichnet. 
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bald entfeglihen Durft, und da die Strahlen der brennenden Mit: 
tagsfonne fie heftig auf die Köpfe trafen, fanken viele von ihnen, 
befonderd die in ſchweren Rüftungen Eingepanzerten, auf ber 
Landftraße, ohnmächtig von Erfhöpfung und Anftrengung, bar: 
nieder. Man fah Gonfalvo, überall für die Bedürfniffe der Leute 
forgend, und bemüht, ihre verfchmachtenden Lebenögeifter wieder 
zu weden. Um ihnen Erleichterung zu verfchaffen, befahl er 
am Ende jedem Reiter, einen vom Fußvolke hinten aufs Pferd zu 
nehmen, und gab felbft dad Beifpiel dazu, indem er einen deut: 
fhen Fähnrich hinter fich auf fein eigenes Pferd nahm. 

Auf diefe Weife langte das ganze Heer Nachmittags zeitig 
vor Gerignola an, einer Eleinen, auf einer Anhöhe, ungefähr 16 
Meilen weit von Barletta, belegenen Stadt, wo die natürliche 
Beihaffenheit des Bodens dem fpanifchen Feldherrn eine günftige 
Stellung für fein Lager darbot. Die abhängigen Seiten des 
Hügeld waren mit Weinbergen bedeckt, und der Fuß deffelben 
wurde durch einen Teich von beträchtlicher Tiefe geſchuͤtzt. Gon— 
ſalvo erkannte fogleih die WBortheile ded Bodens. Seine Keute 
waren vom Marfche ermattet; doch war Feine Zeit zu verlieren, 
da die Franzofen, welche, bei feinem Abgange von Barletta, unter 
den Mauern von Canoſa zufammengezogen worden waren, eiligft 
vorrüdten. Es wurden daher alle Hände in Bewegung gefest, 
um den Graben zu erweitern, in welden man fcharfgefpiäte 
Stangen aufpflanzte, während die Erde, welche fie auögruben, 
fie in den Stand feßte, auf der Seite zunaͤchſt der Stadt, ein 
Bollwerk von anfehnlicher Höhe aufzumerfen. Auf diefe Bruft: 
wehr brachte er feinen Eleinen aus dreizehn Kanonen beftehenden 
Gefhüszug und hinter derfelben ftellte er feine Streitkräfte in 
Schlachtordnung auf’). 


17) Giovio, Vitae illust. virorum, fol. 253 — 255. — Guicciardini, Isto- 
ria, lib. 5, p. 303. — Cronica del gran capitan, cap. 75, 76. — Zurita, 
Anales, V, lib. 5, cap. 27. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 256. — 
Ulloa, Vita di Carlo V, 16, 17. — Giovio fagt, er habe von Fabrizio Go- 
lonna in Bezug auf die Gräben am Fuße des Hügels mehr ald einmal die Be— 
merfung maden hören, „daß man den Sieg nit der Geſchicklichkeit des Befehls— 
babers, no dem Muthe der Truppen, fondern einem Erbhügel und einem Teiche 
verdanke.“ Diefe alte Art, eine Stellung zu fihern, welde abgefommen war, 
wurde, dem nämlihen Berfaffer zufolge, nachher wieder vorgenommen, und Fam 
bei den größten Feldherren des Zeitalterd in allgemeine Anwendung. Wie oben. 
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Ehe dieſe Bewegungen im ſpaniſchen Lager voͤllig zu Stande 
gebracht waren, ſah man ſchon die blanken Waffen und Banner 
der Franzoſen von Weitem, mitten durch die hohen Fenchel- und 
Rohrgebuͤſche glaͤnzen, womit die Gegend dicht bedeckt war. So— 
bald ſie das ſpaniſche Lager zu Geſicht bekommen hatten, mußten 
ſie Halt machen, wo dann ein Kriegsrath zuſammenberufen ward, 
um zu beſtimmen, ob es gerathen ſei, noch am Abend eine Schlacht 
zu liefern. Der Herzog von Nemours wollte, daß man ſie bis 
zum folgenden Morgen verſchiebe, da der Tag ſchon weit vorge: 
ruͤckt war und feine Zeit gewährte, die Stellung des Feindes zu 
erforfchen. Aber Ives d’Allegre, Chandieu, der Anführer ber 
Schweizer, und einige andere Offiziere, waren für ein unmittelba= 
res Treffen, indem fie zu erwägen gaben, wie wichtig es fei, die 
Ungeduld der Soldaten, weldhe alle vor Begier zum Angriff 
brannten, nicht zu taͤuſchen. Im Laufe der Berathung war 
Altgre fo hitzig, daß er einige übereilte Spottreden über den 
Muth des Vicefönigs ausftieß, für die der Letztere auf der Stelle 
Rache genommen haben würde, wenn nicht Louis d'Ars feinen 
Arm zurüdgehalten hätte. Er war indeß ſchwach genug, zuzu: 
geben, daß man feinen ruhigeren VBorfchlag verwarf und rief aus: 
„Wohl denn, fo wollen wir uns dieſe Nacht ſchlagen; und viel= 
leicht wird es fich zeigen, daß die, welche am lauteften prahlen, 
fi) mehr auf ihre Sporen als auf ihre Schwerter verlaffen wer: 
ben”; eine vom Erfolge bitterlich beftätigte Prophezeihung '"). 

Während diefer Streit vor fi) ging, gewann Gonfalvo Zeit, 
die nöthigen Anordnungen bei feinen Truppen zu treffen. In den 
Mittelpunkt ftellte er feine deutfchen Hülfstruppen, mit ihren 
langen Pifen bewaffnet, und auf jeden Flügel das fpanifche Fuß: 
volf unter dem Befehle Pedro Navarro's, Diego de Paredes', 
Pizarro’5 und anderer berühmter Feldherren. Die Vertheidigung 
bes Gefhüsed wurde dem linken Flügel übertragen. Eine be: 
trächtliche Anzahl Schirmreiter, worunter fi) die neuerdings aus 
ber Beute von Ruvo ausgerüfteten befanden, wurde innerhalb der 
Gräben, da wo fih eine zu einem Ausfalle paflende Deffnung 


18) Brantöme, Oeuvres, Il, disc. 8 — Garnier, Histoire de France 
(Paris 1783— 88), V, 395, 396. — Gaillard, Rivalite, IV, 244. — St. 
Gelais, Hist. de Louys XU., 171. 
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befand, unter den Befehlen Mendoza's und Fabrizio Colonna’s 
aufgeftellt, deffen Bruder Prospero und Pedro de la Paz die 
leichte Reiterei über fi nahmen, die außerhalb der Linien auf: 
geftelt war, um den Vortrab des Feindes zu beunruhigen, und 
da thäatig zu fein, wo es die Gelegenheit fordern würde. Als 
nun der fpanifche Feldherr feine Vorbereitungen vollftändig ge: 
troffen hatte, erwartete er ruhig den Angriff der Franzofen. 

Der Herzog von Nemours hatte feine Streitkräfte auf ganz 
andere Weife geordnet. Er vertheilte fie in drei Heerhaufen oder 
Divifionen, indem er feine ſchwere Reiterei, die, wie Gonfalvo 
erklärte, „aus dem ſchoͤnſten Reiterhaufen beftand, den man feit 
vielen Jahren in Italien gefehen hatte,” unter dem Befehle von 
Louis d'Ars, zur Rechten ftellte- Die zweite und Mittelabthei: 
lung, ein wenig im Rüden des rechten Flügel, war aus dem 
ſchweizer und gascogner Fußvolfe zufammengefegt, an deffen Spige 
der tapfere Chandieu ſich befand; und fein linker Flügel, haupt: 
ſaͤchlich aus leichter Reiterei beftehend, und wie der leßtere, ein 
wenig im Rüden bes vorhergehenden aufgeftellt, war Allegre an: 
vertraut ). 

Es war etwa eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang als 

der Herzog von Nemours den Befehl zum Angriff gab, und fich 
felbft an die Spitze der Schirmreiter auf den rechten Flügel ſtellend, 
fprengte er in vollem Gallopp gegen den linfen Flügel der Spa: 
nier 108. Die feindlihen Heere waren ſich ungefähr glei, je 
‚zwifchen 6 und 7000 Mann ſtark. Die Franzofen waren an 
Zahl und Beichaffenheit ihrer Neiterei, die fi) auf ein Drittheil 
ihrer ganzen Streitmacht erhob, überlegen; während Gonſalvo's 
Stärke hauptfächlich in feinem Fußvolke lag, welches unter ihm 
eine Kriegsfhule durchgemacht hatte, die eö bem beften in Europa‘. 
gleich ftellte. | 

So wie fich die Franzofen näherten, eröffneten die Kanonen 
auf dem linken Flügel der Spanier ein lebhaftes Feuer gegen ihre 
Reihen, ald zufällig ein Funken die Pulverfammer traf und biefe 
mit einem entfeglihen Knall in die Luft flog. Die Spanier 
wurden von Beflürzung ergriffen; aber Gonfalvo deutete dies 





19) Cronica del gran capitan, cap. 76. — Giovio, Vitae illust. virorum, 
253, 255. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 17. 
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Unglüd als eine günftige Vorbedeutung und rief aus: „Muth, 
Soldaten; dies find die Lärmfeuer des Sieges! Wir bedinfen 
der Kanonen nicht beim Handgemenge. 

Der franzöfifche Vortrab unter Nemours, welcher während 
der Zeit unter der diden Rauchwolfe raſch vorruͤckte, die fich ſchwer 
über das Feld wälzte, Fam inzwifchen unerwartet an ben tiefen 
Graben, von deſſen VBorhandenfein fie nicht unterrichtet waren. 
Einige von den Reitern ftürzten hinein, und alle wurden plöglich 
aufgehalten, bis Nemours, der es unmöglich fand in die Feſtungs— 
werke auf diefer Seite zu dringen, an ihrer Borderfeite entlang 
ritt, um einen wegfamen Durchgang zu fuchen. Indem er dies 
that, mußte er nothwendig feine Seitenfläche dem verberblichen 
Ziele der Büchfenfchüsen ausfeßen. Der Schuß von einem ber: 
felben traf den unglüdlichen jungen Edelmann und er fiel tödtlich 
verwundet vom Sattel. 

Zu dieſem Zeitpunfte langte das fchweizer und gascogner 
Fußvolk, welches ſchnell heranruͤckte, um den Angriff der jest in 
Verwirrung gerathenen Reiterei zu unterftügen, vor bem Graben 
an. Unerfchroden Über diefe furchtbare Schranke, machte ihr Be— 
fehlshaber, Chandieu, die verzweifelteften Verſuche, um einen 
Durchgang zu erzwingen; aber die lofe frifch aufgeworfene Erde 
bot den Füßen feinen feften Halt dar, und feine Leute wurden 
genöthigt, vor den dichten Reihen deutſcher Pifen zu weichen, 
weldhe über den oberen Theil der Bruftwehr hinwegftarrten. 
Chandieu, ihr Anführer, gab fich die größte Mühe, fie wieder zu 
fammeln und zum Angriff zuricdzuführen; doch indem er damit 
beſchaͤftigt war, traf ihn eine Kugel, die ihn leblos in den Teich 
ſtreckte; feine glänzenden Waffen und die fehneeweißen Federn auf | 
feinem Helme machten ihn dem Feinde Fenntlich. 

Alles war nun in Verwirrung gerathen. Die fpanifchen 
Büchfenfhüsen, von ihren Feftungswerken befhirmt, machten ein 
verheerende Feuer auf die dichten Haufen des Feindes, die zu 
Pferde und zu Fuß ohne Unterfchied zufammengemifht, und da 
ihre Führer gefallen waren, von Niemandem wieder in Ordnung 
gebracht werden Fonnten. In diefem entfcheidenden Augenblide 
gab Gonfalvo, deffen Adlerblid das ganze Schlachtfeld überfah, 
Befehl zu einem allgemeinen Angriff längs der ganzen Linie; und 
die Spanier, ihre Gräben überfpringend, flürzten mit der Wuth 
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einer Lawine auf ihre Feinde hinab, deren wankende Schlacht: 
reihen, durch die Heftigkeit des Angriffs ganz aus einander ge: 
fprengt, von plöglihem Schreden ergriffen, die Flucht nahmen, 
ohne irgend Widerftand zu leiften. Louis d'Ars zog an der Spiße 
von denjenigen Schirmreitern, die ihm folgen Fonnten, nad) der 
einen Richtung hin, ab, und Ives d'Allegre, mit feiner leichten 
Reiterei, die Faum zum Schlagen gekommen war, nad) einer 
anderen; und erfüllte fo die verhängnißvolle Prophezeihung feines 
Dberfeldherrn. Das Gemegel traf das fehmweizer und gascogner 
Fußvolk am härteften, welches die Reiterei unter Mendoza und 
Pedro de Ia Paz niebderritt und ohne Erbarmen in Stüde hieb, 
bis die Schatten der Nacht fie endlich) vor ihren unbatmherzigen 
Verfolgern ſchuͤtzte *). 

Prospero Colonna ſtieß auf das franzoͤſiſche Lager, wo er in 
des Herzogs Zelte die Tafeln zu ſeiner Abendmahlzeit gedeckt fand, 
die der italieniſche General und ſein Gefolge nicht ermangelten 
weidlich in Anſpruch zu nehmen; ein unbedeutender Umſtand, 
der indeß den ſchnellen Wechſel des Krieges recht anſchaulich 
macht. 

Der große Feldherr brachte die Nacht auf dem Schlachtfelde 
zu, das am folgenden Morgen einen ſchrecklichen Anblick von 
Todten und Sterbenden darbot. Nach den zuverlaͤſſigſten Be— 
richten follen mehr als 3000 Franzoſen gefallen fein. Der Ber: 
luft der Spanier war bei dem Schuße, den ihre Feftungswerfe 
ihnen gewährten, unbeträchtlich °'). 


20) Cronica del gran capitan, cap. 75. — Garnier, Hist. de France, V, 
396, 397. — Fleurange, Memoires, chap. 5, in Petitot, Collection des 
memoires, XVI. — Giovio, Vitae illust. virorum, wie oben. — Guicciardini, 
Istoria, I, 303, 304. — St, Gelais, Hist. de Louys XIl., 171, 172. — 
Braniöme, Oeuvres, II, disc. 8. 

21) Giovio, Vitae illust. virorum, 255. — Garibay, Compendio, II, lib. 
19, cap. 15. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 180. — Peter 
Martyr, Opus epist., epist. 256. — Fleurange, Memoires, chap. 5. — 
Kein mir bekannt gewordener Bericht giebt den Verluſt der Franzofen auf nur 
3000 Mann an; Garibay fteigert denfelben auf 4500, und ber franzöſiſche Mar⸗ 
ſchall de Fleurange ſchätzt den der Schweizer allein auf 50005 eine große Ueber 
treibung, wofür man fie nit fogleich gehalten, da ihm ohne Zweifel die beften 
Mittel, fi) davon zu unterrihten, zu Gebote ftanden. Die Spanier waren zu 
gut beſchirmt, um großen Schaden zu leiden, und Feine Schägung giebt ihn hö- 
ber, als auf 100 Gefallene an, einige fogar bedeutend geringer. Die Abwei— 
dungen bierin find allerdings auffallend, doch nit unmöglichz da die Spanier 
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Das ganze Geſchuͤtz des Feindes, aus dreizehn Kanonen be: 
ftehend, fein Gepäd und die meiften feiner Feldzeichen fielen ihnen 
in die Hände. Niemald hat ed einen vollftändigern Sieg und 
noch überdies in dem Zeitraume von kaum etwas über einer 
Stunde erfochten, gegeben. Der Leichnam des unglüdlichen Ne: 
mours, der von einem feiner Edelfnaben, an den Ringen, die er 
auf den Fingern trug, erkannt wurde, fand man fehr entftelt 
unter einem Haufen Erfchlagener. Es ergab fih, daß er brei 
verfchiedene Wunden erhalten hatte, welche durch feinen ehrenvollen 
Zod den beleidigenden Hohn Allegre’s widerlegen, wenn es deſſen 
bedürfte. Selbft Gonfalvo wurde beim Anblid der verſtuͤmmelten 
Ueberrefte feines jungen tapfern Gegners bis zu Thraͤnen gerührt, 
dem, was man auch über fein Feldherrntalent urtheilen mag, man 
doch alle Eigenfchaften zugeftand, die zu einem wahren Ritter ges 
hören. Mit ihm ging der legte Sprößling des Haufed Armagnac 
unter. Gonfalvo befahl, daß man feine Gebeine nach Barletta 
bringe, wo fie, mit allen feinem hohen Range gebührenden Ehren: 
bezeigungen, auf dem Kirchhofe des Sranzisfanerklofters beerdigt 
wurden *). 

Der fpanifche Befehlshaber verlor Feine Zeit, feinen Vortheil 
zu verfolgen, ba er wohl mußte, daß es eben fo fchwer ift, Nugen 
aus einem Siege zu ziehen, ald einen zu erringen. Die Franzo— 
fen hatten ſich mit zu großer Uebereilung in die Schlacht geflürzt, 
um irgend einen Kriegsplan zu machen oder einen Punkt zu ver: 
abreben, auf welchem fie ſich, falls fie gefchlagen würden, wieder 
fammeln wollten. Sie zerftreuten ſich daher nach verfchiedenen 
Richtungen, und Pedro de la Paz wurde zur Verfolgung von 
Louis d'Ars abgefandt, der fih in die Stadt Venoſa warf””), wo 


dem perfönliden Zufammentreffen mit dem Feinde nicht fehr auögefegt waren, 
ald bis der legtere in zu große Verwirrung gerieth, um an etwas Anderes, ald 
an Flucht zu denken. Die ungewöhnlih große Verwirrung und die Verſchieden⸗ 
heit der Angaben von den Einzelnheiten diefes Treffens fann man mol ber fpäs 
ten Stunde, und daher der mangelnden Helligkeit, worin es vorficl, zufäreiben. 


22) Quintana, Espaüoles celebres, I. 277. — Giovio, Vitae illust. viro- 
rum, 255. — Ferreras, Hist. d’Espagne, VIII, 248, 249. — Ulloa, Vita 
di Carlo V., 17. — Bernaldez, Reyea catolicos, MS. cap. 181. 


23) In diefe nämlihe Stadt Benufium war ed, wohin der unglüdlihe Barro 
fi etwa_fiebzehn Jahrhunderte früher von dem biutigen Schladhtfelde bei Gannae 
gurüdzog. Livius, Hist., lib. 22, cap. 49. 
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er den Feind noch einige Monate langer in Schach hielt. Pare: 
des folgte Alldgre dicht auf der Spur nad), der, ald er fah, daß 
man überall, wo er vorbei kam, die Thore vor ihm verfchloß, zu: 
legt in Gaeta, auf dem aͤußerſten Punkte des neapolitanifchen 
Gebietes, Schuß fuchte. Hier bemühte er ſich, die zerfireuten 
Hefte vom Schlachtfelde bei Gerignola zu fammeln und eine fefte 
Stellung einzunehmen, von welcher aus die Franzofen, wenn fie 
frifche Hülfstruppen von Haufe an ſich gezogen, ihre Unterneh: 
mungen zur Wiedereroberung des Königreihs von Neuem begin: 
nen Eönnten. 

Am Tage nah der Schlaht von Gerignola erhielten die 
Spanier Nachricht von einem andern kaum minder wichtigen, in 
der verflofienen Woche über die Franzofen in Galabrien errunge: 
nen Siege °”°). 

Das unter Portocarero audgefendete Heer hatte die Küfte zu 
Anfang Marz erreicht; allein Fury nach der Ankunft wurde der 
Anführer deffelben frank und ſtarb?). Der fterbende Heerführer 
ernannte Don Fernando de Andrada zu feinem Nachfolger, und 
diefer griff, nach Vereinigung feiner Zruppen mit denen fchon 
vorher im Lande unter Gardona und Benavides befindlich gewe⸗ 
fenen, den franzoͤſiſchen Befehlshaber d'Aubigny in einer regel: 
mäßigen Schlacht unweit Seminara, Freitag den 21. April, an 
Es war faft an bderfelben Stelle, wo ber Lebtere die Spanier 
zweimal gefchlagen hatte. Allein Frankreich Stern war im Un: 


24) Giovio, Vitae illust. virorum, 255. — Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 256. — Cronica del gran capitan, cap. 80. — Guicciardini fagt, man 
bat bemerkt, daß der Freitag (mobei er ohne Zweifel auf Columbus’ Entdeckun⸗ 
gen, fowie auf diefe beiden Siege anfpielte) ein glüdliher Tag für die Spanier 
ift; er wurde, wie Gaillard fagt, von dieſer Zeit an bei den Franzoſen aber» 
gläubifher als je gefürdtet. Istoria, I, 304. — Rivalite, IV, 348. 


25) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 8, 24. — Giovio, 
Vitae illust. virorum., 250. — Der Leſer wird fi vieleiht der ausgezeichneten 
Rolle erinnern, melde Luis SPortocarrero, Herr von Palma, im Kriege von 
Granada fpielte. Er war von adeliger italienifher Herkunft, indem er von dem 
alten genuefifhen Haufe Boccanegra abftammte. Der große Zeldherr und er hat» 
ten zwei Schmweftern geheirathet; und mwahriheinlih verhalf ihm diefe Bermandt- 
Ihaft eben fo viel wie feine Kriegsfenntniffe zum Befehl in Galabrien, wobei 
man befonders berüdfidtigte, denfelben einem Manne anzuvertrauen, der ein gu— 
tes Einverftändnig mit dem Dberbefehlöhaber unterhalten würde; etwas, mofür 
man bei dem ftolzen Adel Gaftiliens nicht fo leicht einftehen konnte. 


282 Zwölftes Hauptftüd. 


tergehen; und ber tapfere alte Offizier mußte zu feiner Kraͤnkung 
feinen Eleinen Haufen ausögedienter Truppen, nach einem hißigen 
Treffen von faum einer Stunde, völlig in die Flucht gefchlagen 
fehen, während er felbft nur mit Mühe, durch die Tapferkeit fei- 
ner fchottifchen Leibwache, aus den Händen des Feindes gerettet 
wurde ). 

Der große Feldherr und fein Heer, hocherfreut über die Nach- 
richt von diefem glüdlichen Ereigniffe, welches die franzöfifche 
Macht in Calabrien vernichtete, begannen ihren Marfh auf Nea= 
pel; nachdem man zuvörderft Fabrizio Colonna in die Abruzzen 
abgefchit hatte, um fich der Unterwerfung des Volkes in jener 
Gegend zu verfihern. Die Siegeskunde hatte fi überall hin 
verbreitet, und ald Gonfalvo’3 Heer vorrüdte, fah man auf dem 
Wege die Wappen Aragoniend von den Binnen der Städte herab: 
wehen, während die Einwohner heraus famen, um den Sieger 
zu begrüßen, und fich beftrebten, ihre Anhänglichkeit an die ſpa— 
nifhe Sache zu erkennen zu geben. Das Heer machte bei Be: 
nevento Halt, und der Feldherr erließ eine Aufforderung an die 
Stadt Neapel, worin er diefelbe in den höflichften Ausdrüden er: 
fuchte, dem rechtmäßigen Zweige Aragoniens ihre alte Huldigung | 
zu erneuern. Es war faum zu erwarten, daß die Huldigung 
eines Volkes, das fein Land fo lange nur ald einen Einfaß für 
politifche Spieler betrachtet hatte, feft bei demfelben haften, oder 
daß es fein Leben an die Uebertragung einer Krone fegen follte, 
die auf den Häuptern von einem halben Dutzend Befigern in 
eben fo vielen nach einander folgenden Jahren gewechfelt hatte ?”). 

Mit derfelben fehmiegfamen Begeifterung, womit fie die 
Thronbefteigung Karl's VIII. oder Ludwig's XII. begrüßten, be— 


26) Giovio, Vitae illust. virorum, 255. — Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 256. — Cronica del gran capitan, cap. 80. — Varillas, Hist. de 
Louis XII. (Paris 1688), I, 289—292. — Siehe den Beriht von d'Aubigny's 
a bei Seminara, im zweiten Theile, zweiten und eilften Hauptftüde diefer 

eſchichte. 


27) Seit 1494 war das Scepter von Neapel in die Hände von nicht weniger 
als fieben Zürften übergegangen: Ferdinand I., Ferdinand II., Karl VIIL, 
Friedrich III., Ludwig XI., Zerdinand dem Katholifhen. Wahrſcheinlich hat 
fein einzelnes Gut im Königreide in der nämlihen Zeit nur halb fo oft feinen 
Herrn gemedjfelt. 
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willfommten fie daher jest auch die Wiederherftellung des alten 
Königshaufes Aragonienz und Abgeordnete des vornehmften Adels 
und der Bürgerfhaft machten dem großen Feldheren zu Acerra 
ihre Aufwartung, wo fie ihm die Schlüffel der Stadt überreichten, 
und bei ihm die Beftätigung ihrer Rechte und Freiheiten nach: 
fuchten. 

Nachdem Gonfaloo ihnen diefe im Namen feines Föniglichen 
Gebieters zugefagt, hielt er am folgenden Morgen, den 14. Mai 
1503, in großem Pompe feinen Einzug in die Hauptflabt, waͤh— 
rend er feine Truppen außerhalb gelafien hatte. Er wurde von 
der Stabtmilig unter einem Eöniglichen, von ben Abgeordneten ge: 
tragenen Thronhimmel, begleitet. Die Straßen waren mit Blu: 
men beftreut, die Gebäude mit paffenden Sinnbildern und Sn: 
fchriften geziert und mit Fahnen gefhmüdt, auf welchen fich die 
vereinten Wappen Aragoniend und Neapeld befanden. Mo er 
vorüber Fam, erfholl die Stadt vom Freudenruf der zahllofen 
Menge, die fi in den Straßen drängte; während alle Fenfter 
und Dächer mit Zufchauern befeßt waren, welche den Mann fehen 
wollten, der, mit kaum anderen Hülfsmitteln als den feines Gei— 
ftes, der Macht Frankreichs fo lange Trotz geboten und fie end: 
ih ganz überwunden hatte. 

Am folgenden Zage machten Abgeordnete des Adels und des 
Bolfes dem großen Feldherrn ihre Aufwartung in feiner Woh— 
nung und leifteten ihm, wie gebräuchlich, den Huldigungseid für 
feinen Gebieter, König Ferdinand, deſſen Xhronbefteigung die 
Reihe der Ummälzungen endlich ſchloß, welche diefes unglüdliche 
Land fo lange beunruhigt hatten °°). 

Die Stadt Neapel wurde von zwei flarfen, noch von den 
Franzoſen befesten Feftungen, beherrfcht, welche mit Lebensmitteln 
und Schießbedarf wohl verforgt, Feine Neigung zeigten, fich zu 
ergeben. Deshalb befchloß der große Feldherr, einen kleinen Zrupp 
zu ihrer Einnahme zurüd zu behalten, während er fein Hauptheer 


28) Guicciardini, Istoria, I, 304. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 
29, cap. 4. — Ferreras, Hist. d’Espagne, VIII, 250. — Summonte, Hist. 
di Napoli, III, 552, 553. — Muratori, Annali d’Italia, XIV, 40. — Cro- 
nica del gran capitan, cap. 8l. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 18. ' 
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zur Belagerung von Gaeta vorwärts fandte. Allein das fpanifche 
Fußvolk weigerte fih, zu marſchiren, bis die bedeutenden Sold— 
ruͤckſtaͤnde, welche durch die Nachläffigkeit der Regierung fi ans 
gehäuft hatten, bezahlt fein würden; und Gonfalvo, der den 
meuterifehen Sinn zu weden fürchtete, den zu befänftigen ihm 
fon einmal fo ſchwer geworden war, mußte fi damit begnügen, 
feine Reiterei und deutfchen Aushebungen vorwärts zu fehiden 
und dem Fußvolfe zu erlauben, feine Quartiere in der Hauptftadt 
zu beziehen, doch unter firengem Befehl, die Perfonen und das 
Eigenthum der Bürger zu fchonen. 

Nun verlor er Feine Zeit, die Belagerung ber franzöfifchen 
Feftungen zu betreiben, deren uneinnehmbare Lage die Anftren= 
gungen bes furchtbarften Feindes, im früheren Zuftande der Kriegs: 
voiffenfchaft, vereitelt haben würde. Aber die Einnahme bdiefer 
Pläge war Pedro Navarro, dem berühmten Kriegsbaumeifter, 
übertragen, deffen Verbefferungen in der Kunft, Pulverminen an: 
zulegen, ihm allgemein den Ruf eines Erfinderd derfelben erwor— 
ben haben, und der bei diefer Gelegenheit fo viel, bis dahin un: 
erhörte Gefchidlichfeit bewies, daß fie dadurch zu einem denkwuͤr⸗ 
digen Abfchnitt in den Sahrbüchern des Krieges geworben ift’”). 

Nachdem man unter feiner Leitung die Eleine Burg von 
St. Bincenz zuerft durch eine furchtbare Befchießung erobert hatte, 
wurde unter die äußeren Bertheidigungswerfe ber großen Feſtung, 
Caftel Nuovo genannt, eine Mine gelegt. Am 21. Mai wurde 
die Mine gefprengt, ein Durchgang über die eingeftürzten Wälle 
geöffnet, und als die Belagerer, unter Anführung von Gonfalvo 
und Navarro, hineingefchlüpft waren, che die Beſatzung Zeit ge: 
habt hatte, die Zugbrüde zu ſchuͤtzen, legten fie ihre Sturmleitern 
an die Mauern der Veſte und es gelang ihnen, den Pla nad) 
einem verzweifelten Kampfe im Sturm zu nehmen, wobei ber 
größere Theil der Franzofen niedergemekelt wurde. Man fand 


— — — — 


29) Die Italiener ließen, in ihrer Bewunderung Pedro Navarro's, Denkmuͤn⸗ 
zen auf ihn prägen, auf welchen ihm die Erfindung der Pulverminen zugeſchrie⸗ 
ben wird. (Marini, in Daru, Hist. de Venise, III, 351.) Dbgleich nicht der 
wirkliche Erfinder, fo war fein Ruhm doch Faum geringer, da er der Erfte ge: 
weſen, melder den ausgedehnten und furdtbaren Gebrauch entdedte, zu welchem 
fie in der Zerftörungskunft angewendet werden fönnen. Siehe Th. I, S. 434, 
Anm. 23 diefer Gefhidte. 
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eine ungeheure Beute in der Veſte. Die Partei Anjou hatte 
daraus eine Niederlage ihrer werthuollften Sachen, Gold, Juwe— 
len, Silbergefchirr und anderer Koftbarfeiten gemacht, welche, 
fammt den wohlangehäuften Vorraͤthen an Getreide und Schieß— 
bedarf, ohne Ausnahme, den Siegern in die Hände fielen. Da 
einige von biefen fich indeß beflagten, nicht ihren Antheil an ber 
Beute erhalten zu haben, rief Gonfalvo, der augenblidlichen Aus: 
gelaffenheit foldatifchen Webermuthes freien Lauf laffend, luſtig 
aus: „So haltet Euch denn dafür durch das ſchadlos, was Ihr 
in meiner Wohnung finden Eönnt!” Diefe Worte trafen Fein 
taubes Ohr. Der Soldatenfhwarm firömte nad) dem damals 
vom großen Feldheren bewohnten prachtvollen Palafte des Prin- 
zen von-Salerno, aus dem Haufe Anjou, und in einem Augen: 
blide wurden deſſen Föftlihe Hausgeräthe, Gemälde und andere | 
werthoolle Zierrathen, fammt dem Inhalt des reichgefüllten Kellers, 
ergriffen, und ohne Weiteres von den Eindringlingen in Befchlag 
genommen, die fich auf diefe Weife, auf Koften ihres Feldherrn, 
für die. Nachläffigkeit der Regierung entfchädigten. 

Nachdem fi) die Unternehmungen einige Wochen hingezogen 
hatten, öffnete die noch uͤbrig gebliebene Feftung, Gaftel d’Uovo, 
wie fie genannt wurde, Navarro ihre Thore; und als eine franz 
zöfifche Flotte in den Hafen einlief, mußte fie fich zu ihrer nicht 
geringen Beflürzung Überzeugen, daß man von den Wällen des 
Platzes auf fie feuerte, den zu befreien fie beabfichtigte. Da 
Gonfalvo vor diefem Ereigniffe Gelder aus Spanien empfangen 
hatte, um feine Mannfchaften zu bezahlen, verließ er die Haupt: 
ſtadt und richtete feinen Marfch auf Gaeta. Test entwickelten fich 
die wichtigen Erfolge feiner Siege vollftandig. D’Aubigny, ber 
mit dem Reſte feiner Truppen aus Seminara entlommen war, 
hatte fich ergeben. Die beiden Abruzzen, die Gapitanata, die 
ganze Bafilicata, Venoſa ausgenommen, das Louis d’Ard noch 
inne hatte, und jeder wirklich anfehnliche Drt des Königreichs, 
mit Ausnahme von Gaeta, hatten ihre Unterwerfung angeboten. 
Der große Feldherr rief daher Andrada, Navarro und feine an— 
deren Generale zu Hülfe und befchloß, feine ganze Stärke auf 
diefem Punfte zu vereinigen, in der Abficht, die Belagerung zu 
befchleunigen, und fo mit einem Streiche die ſchwachen Ueberrefte 
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der franzöfifhen Macht in Italien zu vertilgen. Das Unterneh: 
men hatte größere Schwierigkeiten als er vermuthete *). 


30) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 30, 31, 34, 35. — 
Giovio, Vitae illust. virorum, 255, 257. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, 
cap. 15. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 183. — Guicciardini, 
Istoria, lib. 6, p. 307— 309. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 18, 19. — 
Ammirato, Istorie fiorentine, III, 271. — Summonte, Hist. di Napoli, IH, 
554. — Cronica del gran capitan, cap. 84, 86, 87, 93, 95. — Sismondi, 
Hist. des Frangais, XV, 407— 409. 
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Dreizehntes Hauptstück. 


Unterhbandlungen mit Franfreid. — Mißlun: 
gener Angriff auf Spanien. — Baffenftillftand. 
1503. 


Prüfung der Politif Ferdinand's. — Erfte Zeichen von Johanna's Wahnfinn. — 

Iſabella's Betrübniß und Seelenftärfe. — Frankreichs Nüftungen. — Belagerung 

von Salfas. — Ifabella’3 Aushebungen. — Ferdinand's Erfolge. — Betrad: 
tungen über den Feldzug. 


Die im vorhergehenden Hauptftüde berichteten Ereigniffe gingen 
fo raſch vorüber, wie die flüchtigen Bilder eines Traumes. Kaum 
hatte Ludwig XII die unwilllommene Nachricht von der Weige: 
rung Gonſalvo's de Cordova dem Befehle des Erzherzogs Phi: 
lipp Folge zu leiften, erhalten, ald er auch ſchon durch die 
Kunde von dem Siege bei Gerignola, dem Marfche auf Neapel, | 
und der Uebergabe dieſer Hauptſtadt fowol wie bed größern 
Theild ded Königreiches, welches alles in einem Athem auf ein: 
ander folgte, überrafcht wurde. Es ſchien, als ob gerade die 
Mittel, auf welche der König von Frankreich fo zuverfichtlich zur 
Beruhigung des Sturmed, gerechnet hatte, das Zeichen gewefen 
wären, die ganze Wuth deffelben herauf zu beſchwoͤren, und ihn 
über fein unfeliges Haupt zu bringen. Gefränft und aufgebracht 
darüber, daß er durch etwas hintergangen war, was er für eine 
treulofe Politik hielt, verlangte er von dem Erzherzog, der noch 
immer in Frankreich war, eine Aufklärung. Der Lebtere, ber 
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feine Unfhuld aufs Stärkfte betheuerte, fühlte, wirklich oder 
fheinbar, fo tief die lächerliche und dem Anfehen nach unehren- 
volle Rolle, welche er in der Angelegenheit fpielte, daß er in 
eine ernfte Krankheit verfiel, die ihn mehrere Tage zu Bette 
hielt ). 

Unverzüglich fchrieb er an den fpanifhen Hof in Ausdrüden 
bitterer Klage und drang auf die unmittelbare Beftätigung des 
auf deſſen Befehl gefchloffenen Vertrages, fo wie auf eine Ent: 
ſchaͤdigung an Frankreich für die fpatere Nichterfüllung. So lau: 
tet der Bericht der franzöfifchen Gefchichtfchreiber. 

Die fpanifchen Schriftfteller anderer Seits fagen, daß, ehe 
die Nachrichten Gonſalvo's nach Spanien gelangten, König Fer: 
dinand die Beftätigung des ihm von feinem Schwiegerfohne zu: 
gefandten Vertrages verweigert habe, bis gewiſſe wefentliche Ver: 
änderungen darin vorgenommen fein würden. Wenn der König 
von Spanien fehon bei der zweifelhaften Lage feiner Angelegen= 
heiten Anftand nahm, den Vertrag zu genehmigen, fo war er 
wol nicht aufgelegt dazu, ald er dad Spiel ganz in feinen Hän- 
den hatte °). - | 

Er verfhob die Antwort auf Philipp’3 Antrag, weil er 
wahrfcheinlih für den großen Feldheren Zeit gewinnen wollte, 
damit diefer fich erft in feinen neuen Groberungen feitfegen follte. 
Endlich, nach einer beträchtlichen Frift, fandte er eine Botfchaft 
nach Frankreich, worin er feinen beftimmten Entſchluß ausfprach, 
niemals einen Vertrag zu beftätigen, der gegen feine Befehle, und 
fo offenbar unvortheilhaft für feine Sache, gefchloffen worden fei. 
Er fuchte indeß dadurch noch mehr Zeit zu gewinnen, daß er bie 
Unterhandlung weiter ausfpann, und deshalb eine endliche Ber: 
fländigung in Ausficht ftellte, und die Wiedereinfegung feines 
Verwandten, bed unglüdlihen Friedrich, auf den neapolitanifchen 
Thron, ald das befte Mittel erftere zu bewirken, an bie Hand 


—— al — — 


1) St. Gelaid ſcheint bereit, Philipp's Behauptung ald gegründet anzuneh- 
men, und die ganze Unterhandlungsſache als „‚einen von Zerdinand’s alten Streis 
chen“ zu betradgten. „‚L’ancienne cautele de celuy qui en scavait bien faire 
d'autres.’’ . Hist. de Louys XII, 172. 

2) Derfelbe, wie oben. — Garnier, Hist. de France, V, 410. — Gaillard, 
Rivalit&, IV, 238, 239. — Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 23. — Garibay, 
Compendio, II, lib. 19, cap. 15. — Ferreras, Hist. d’Espagne, VII, 233. 


— — 
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gab. Der Kunftgriff war indeß, felbft für den leichtgläubigen 
Ludwig, zu handgreiflih; der von den Abgefandten die augen: 
blidlihe und entfchiedene Beſtaͤtigung des Vertrages unbedingt 
verlangte; und als dieſe erflärten, daß Died ihre Vollmachten 
überfchreite, befahl er ihnen, fofort feinen Hof zu verlaffen. Sch 
koͤnnte eher den Verluſt eines Koͤnigreichs ertragen,” fagte er, 
„der fich vielleicht, al$ den der Ehre, der fih niemals er: 
feßen laßt.” Eine edle Gefinnung, die aber, aus dem Munde 
Ludwig's XII., eben nicht befonderd anmuthig Hang °). 

Das Ganze diefer albernen Verhandlungen wird von den 
Geſchichtſchreibern der verfchiedenen Völker auf eine fo wenig 
übereinflimmende Weife gegeben, daß ed außerordentlich ſchwer 
ift, daraus einen irgend wahrfcheinlichen Bericht zu bilden. Die 
fpanifchen Schriftfteller verfihern, der öffentliche Auftrag des 
Erzherzogs fei durch genaue geheime Anweifungen befchranft 
worden *), während bie franzöfifchen, anderer Seit, entweder 
über die legteren ſchweigen, oder fie als folche darftellen, vie 
eben fo ausführlih und unbefchranft waren, wie feine Beglau: 
bigungsfchreiben °). 

Menn dies wahr ift, fo muß man geftehen, daß die Unter: 
handlungen, von Seiten Ferdinands, ein fo ſtarkes Beiſpiel po— 
litiſcher Gaufelei und Falfchheit darbieten, als jemald eins die 
Sahrbücher der Diplomatie gefchändet hat °). 


ne 


3) Garnier, Hist. de France, V, 388. — Abarca, Reyes de Aragon, Il, 
rey. 30, cap. 13, sec. 3. — Guicciardini, Istoria, I, 300, ed. 1645. — 
Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 9. — 63 ift fpafhaft zu fehen, wie wiel Mühe 
fih gewiſſe franzöſiſche Schriftfteller, wie Gaillard und Barillas, geben, fort- 
während die bonne foi Ludwig's XU. der mechancete Ferdinand's gegenüber zu 
ftellen, deſſen geheime Abfihten fogar als ein Beweis von feiner Heudelei dar: 
geftellt werden, während die verwerflichften Handlungen feines Nebenbuhlers durd 
einige ſchöne Gefühlöregungen, wie die im Texte, binreihend ausgegliden zu 
fein ſcheinen. 

4) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 10. — Abarca, Reyes 
de Aragon, II, rey. 30, cap. 13, sec. 2. — Mariana, Hist. de Espana, IT, 
690, 691 u. a. a. D. 

5) Seyssel, Hist. de l.ouys XII., p. 61. — St. Gelais, Hist. de Louys XII., 
p. 171. — Gaillard, Rivalite, IV, 239. — Garnier, Hist. de France, V, 
387. — D'Auton, Hist. de Louys XII.. part. II, chap. 32. 

6) Barillas betradptet die Sendung Philipp’s nad Frankreich als einen coup 
de maitre von Ferdinand, der fih dadurch von einem gefährlihen Nebenbuhler 
zu Haufe befreite, welchem allerdings wol gelüften Ponnte, ihm, bei Ifabella's 
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Allein es ift durchaus unmwahrfcheinlih, wie ich ſchon oben 
bemerfte, daß ein fo ſchlauer und gewöhnlich fo vorfichtiger Herr: 
fcher, einem Manne unbefchränfte Vollmacht in einem fo ſchwie— 
rigen Gefchäfte gegeben haben follte, won deſſen Befonnenheit er, 
abgefehen von feiner befannten Parteilichkeit für den König von 
Franfreih, eine fo geringe Meinung hatte. Es ift viel wahr: 
fheinlicher, daß er, wie dies öfters gefchehen, die ausgedehnten 
ihm öffentlich ertheilten VBollmachten, durch geheime Anweifungen, 
der ausführlichften Art, befchränkt habe; und daß der Erzherzog 
durch feine Eitelfeit-und vieleicht, durch feinen Ehrgeiz (denn 
der Vertrag legte die unmittelbare Gewalt in feine Hände) zu 
Anordnungen verleitet wurde, wozu der Inhalt diefer Anweifun: 
gen ihn nicht berechtigte ’). 

Märe dies der Fall, fo würde die Eigenthlimlichfeit von 
Ferdinand's Verfahren, bei der Verweigerung jener Beftätigung, 
von der Frage abhängen, in wie fern ein Herrſcher durch die 
Handlungen eines Bevollmächtigten gebunden ift, der von feinen 
geheimen Anweifungen abweicht. Ehemals fehien die Frage noch) 
unentfchieden gewefen zu fein. Wirklich behaupten einige ber 





Tode, feine Thronfolge auf Gaftilien ftreitig zu machen, während er fi dieſes 
Nebenbuhlers bediente, Ludwig XU. durd einen Vertrag zu überliften, den er 
nicht anzuerfennen Willend war. (Politique de Ferdinand, liv. 1, p. 146—150.) 
Die erfte dieſer Beſchuldigungen wird hinreichend durch die Thatſache widerlegt, 
daß Philipp Spanien, trog der Gegenvorftellungen des Königs, der Königin und 
der Gortes, und zum allgemeinen Mißvergnügen des ganzen Bolfes, verließ, wie 
Gomez, Martyr und andere Zeitgenoffen wiederholt behaupten. Die zweite ift 
ſchwer zu widerlegen, und noch ſchwerer zu beweifen, da fie auf eines Menſchen 
geheimen Abfichten beruht, die nur ihm allein befannt find. Dies find die dünnen 
Spinngewebe, woraus die Beweisführungen dieſer politifden Träumer gemadt 
find. Wahrhafte chatenux en Espagne. 


7) Wartyr, deſſen reicher Briefwechſel unbedingt die werthvollſte Erflärung 
über die Vorgänge unter dieſer Regierung liefert, iſt leider ſehr zurückhaltend in 
Bezug auf dieſen wichtigen Gegenſtand. Er begnügt ſich in einem ſeiner Briefe 
mit der Bemerfung: „Die Spanier fpotteten über Philipp’s Unterhandlungen 
als bebeutungslos und als in der That ganz widerfinnig, in Betradt der Stel- 
lung, welde das Volk gerade zu jener Zeit angenommen hatte, um feine An= 
prüde durd das Schwert zu behaupten“z und er läßt den GSegenftand mit einer 
Betrachtung fallen, welche das Verdienſt deffelben mehr auf Gewalt als auf Recht 
begründet. ,‚‚Exitus, qui judex est rerum aeternas, loquatur. Nostri regno 
potiunftur majori ex parte.” (Opus epist., epist. 257.) Dieſer Borbehalt 
Martyr's könnte ungünftig für Zerdinand ausgelegt werden, hätte er nicht ge— 
wöhnlid Alles freimüthig beurtbeilt, was ihm in den Mafregeln der Regierung 
als wirklich tadelnswerth erſchien. 
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achtungswertheften Schriftfteller über Staatsreht zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts, daß eine folhe Abweichung den Für: 
ften nicht zur Verweigerung feiner Beftätigung berechtige; bei eis 
ner ſolchen Entſcheidung leidet ed Feinen Zweifel, daß nach den 
Grundfägen natürlicher Billigkeit, es erforderlich fcheine, daß ein 
Machtgeber für die Handlungen eines Bevollmächtigten verant: 
wortlih fein müffe, der innerhalb des Umfanges feiner Boll: 
macht, wenn aud abweichend von feinen geheimen Befehlen, 
handelt, von denen die andere vertragfchließende Partei Feine 
Kenntniß haben kann °). 

Die Unangemeffenheit, welche, indeß aus der Annahme ei: 
ned Grundfaßes bei Staatsunterhandlungen entfpringt, der noths 
wendigerweife dad Schidfal eines ganzen Volkes den Händen ei: 
nes einzelnen Menfchen, wie übereilt und unbefugt diefer auch) 
fein mag, überläßt, ohne daß es der Regierung freiftehe, einzu= 
fchreiten oder die obere Aufficht zu führen, hat zu einem andern 
Berfahren bei der Ausübung veranlaßt; und ed haben die euro: 
päifchen Schriftfteller jegt allgemein zugeftanden, nicht nur daß 
die Auswechfelung der Beftätigungen zur Gültigkeit eined Ver: 
trages weſentlich erforderlih, fondern auch daß eine Regierung 
nicht verpflichtet fei, die Handlungen eined Gefandten zu beftäti: } 
gen, der feine geheimen Anweifungen überfchritten habe °). 

Doch was man auch von Ferdinand’s Ehrlichkeit in den 
früheren Zeitpunkten diefer Angelegenheit denten mag, fo leidet 
es doch feinen Zweifel, daß in einem fpätern, wo feine Lage 
fi) durch den Erfolg feiner Waffen in Italien geändert hatte, 
er den franzöfifchen Hof nur durch einen Schein von Unterhand: 
lung binhalten wollte, um, wie wir ſchon angedeutet, beflen 
Unternehmungen zu lähmen, und um Zeit zur Sicherung feiner 
Groberungen zu gewinnen. Die franzöfifchen Schriftfteller erheben 


8) Grotius, de jure belli et pacis, lib. 2, cap. 11, sec. 12; lib. 3, cap. 
22, sec. 4. — Gentilis, De jure belli, lib. 3, cap. 14, in Bynkershoek, 
Quaest. juris publici, lib. 2, cap. 7. 


9) Bynkershoek, Quaest. juris publici, lib. 2, cap. 7. — Mably, Droit 
publique, chap. 1. — Vattel, Droit des gens, liv. 2, chap. 12. — Martens, 
Law of nations, trans. book 2, chap. 1. — Bynkershoek, der frühefte diejer 
Scähriftfteller, hat die Frage mit einer Ausführticfeit, Klarheit und Offenheit 
behandelt, worin er von feinem feiner Nachfolger übertroffen worden iſt. 
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fich laut gegen diefe liſtige und verrätherifhe Politik; und Lud— 
wig XI. machte feinem eigenen Unwillen in nicht fehr gemeſſe— 
nen Ausdrüden Luft. Doch wie wir die Sache auch jebt be: 
trachten mögen, fo ſtimmte fie doch völlig mit dem verfchmigten 
Geifte des Zeitalters uͤberein; und der König von Frankreich gab 
jedes Necht, feinen Gegner aus diefem Grunde zu tabeln, da— 
durch auf, daß er fich herabließ fein Parteigenoffe in dem ſchaͤnd— 
lihen Zheilungsvertrage zu werden, und noch mehr dadurch, daß 
er diefen fo gröblich verlegte. Er hatte fich freiwillig in das 
Spiel mit feinem fpanifchen Nebenbuhler eingelaffen, und daß 
er der weniger Gefchidte von Beiden war, gab ihm feinen trif: 
tigen Grund, fich zu beflagen. 

Waͤhrend Ferdinand auf diefe Meife feine Pläne auswärti- 
ger Politit und Eroberung gluͤcklich ausgeführt, war fein haͤusli— 
che3 Leben, durch die abnehmende Gefundheit der Königin, und 
das überfpannte Betragen feiner Tochter, der Infantin Johanna, 
von. der fchwerften Beſorgniß ummölft. Wir haben fchon Die 
übertriebene Liebe Ffennen gelernt, womit die Prinzeffin, unge: 
achtet ihrer gelegentlichen Anfälle von Eiferfucht, in ihren jungen 
fhönen Gemahl vernarrt war '"). 

Bon der Stunde feiner Abreife an war fie in tieffte Be— 
trübnig verfunfen, und faß Tag und Macht mit auf dem 
Boden gerichteten Augen in tiefftem Schweigen, das nur zu: 
weilen durch Ausdrüde heftigen Unwillens unterbrochen wurde. 
Sie wies jeden Zroft von fih, und achtete, wie Martyr fagt, 
der fi) damals am Hofe befand, „eben fo wenig auf fich 
felbft, als auf ihre Fünftigen Untertanen und ihre betrübten 
Eltern. N. 

Am 10. März 1503 wurde fie von ihrem zweiten Sohne 
entbunden, der zu Ehren feines Großvaters, Ferdinand getauft 
wurde *). 





10) Philipp iſt in der Geſchichte unter dem Namen „des Schönen‘ bekannt, 
woraus hervorgeht, daß er wenigftens ganz fo merkwürdig wegen feiner Förpers 
lichen wie feiner geiftigen Vorzüge war. 

11) Opus epist., epist. 253. — Ferreras, Hist. d’Espagne, VIII, 235, 238. 
Gomez, De rebus gestis, fol. 44. 

12) Carbajal, Anales, MS. ano 1503. — Gomez, De rebus gestis, fol. 45, 
46. — Gr war zu Alcala de Henarez geboren. Ximencs ergriff diefe Gelegen—⸗ 
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Sn dem Gemüthe der unglüdlihen Mutter trat indeß Feine 
Aenderung einz fie war von diefer Zeit an nur mit dem Gedan- 
fen befchäftigt, nach Slandern zuruͤckzukehren. Cine Aufforderung 
dazu, die fie im Monat November, von ihrem Gemahl erhielt, 
beftimmte fie, die Reife auf jeden Fall zu unternehmen, troß der 
zärtlichen Gegenvorftellungen ber Königin, welche ihr zu beden— 
fen gab, wie unthunlich es fei durch Franfreich zu gehn, das 
damals vom Getimmel der Kriegsruftungen fo aufgeregt war, 
‚oder eine Seereife in dieſer rauhen und ftürmifhen Sahreszeit 
zu wagen. 

Eines Abends, ald ihre Mutter ſich gerade in Segovia be: 
fand, verließ Johanna, die ihren Wohnfig zu Medina del Campo 
hatte, ihr Zimmer im Schloffe, und ging im Nachtkleide davon, 
ohne irgend Jemand ihrer Umgebung von ihrer Abficht zu un: 
terrichten.. Sie folgten ihr indeß nach, und wendeten ‚Gründe 
und Bitten an, um fie zur Nüdfehr, wenigftens für die Nacht 
zu bewegen, doch ohne Erfolg; bis der Biſchof von Burgos, 
dem die Sorge für ihren Hofftaat übertragen war, nachdem er 
jedes andere Mittel wirkungslos gefunden, ſich genöthigt fah, die 
Schloßthore zu ſchließen, um ihr Fortgehen zu verhindern. 

Die Prinzefiin, die auf diefe MWeife ihren Vorſatz vereitelt 
ſah, überließ ſich ger beftigften Wuth. Sie bedrohte ihre Die: 
nerfchaft mit der Furchtbarften Race wegen ihres Ungehorfams, | 
und fih an die Pforte hinjtellend, weigerte fie ſich hartnädig, 
wieder ins Schloß zurüd zu gehen, und felbft irgend ein Klei: 
dungsftüd mehr anzulegen, fondern blieb zitternd vor Froft auf 
derfelben Stelle bi$ zum folgenden Morgen. Der gute Bifchof, 
aufs Aeußerſte beftürzt, durch die Verlegenheit worein er ſich 
verfeßt fah, entweder dem Befehle der Königin zuwider zu han— 
teln, wenn er fih in die tolle Laune der Prinzeffin fügte, oder 
noch mehr diefe Kestere zu Franken, wenn er fich ihr widerſetzte, 
ſchickte in aller Eile einen Boten an.Sfabella, durch welchen er 





heit, um von Ifabella eine beitändige Abgabenfreiheit für feine Lieblingsſtadt zu 
erlangen, welde feine fürftlihe Gönnerfhaft jo meit gehoben hatte, um Sala— 
manca, dem alten „Athen Spaniens’ die Palme des wiſſenſchaftlichen Borranges 
ftreitig zu maden. Die Bürger diefes Orts bewahrten lange, und fo viel ich 
weiß, noch bis auf den heutigen Tag, die Wiege des Fönigliden Kindes, zum 
Zeichen ihrer Dankbarkeit. Kobles, Vida de Ximenez, p. 127. 
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diefelbe von der Sache unterrichtete, und um ihre Berhaltungs- 
befehle bat. 

Die Königin, die fi), wie fchon gefagt, zu Segovia, un— 
gefähr vierzig Meilen weit entfernt, aufhielt, beftürzt über die 
Nachricht, fandte des Königs Better, den Admiral Henriquez, 
fammt dem Erzbifchofe von Toledo, fogleih nah Medina, und 
ſchickte fih an, fo ſchnell nachzufolgen, als ihr fchwacher Ge— 
fundheitäzuftand erlauben würde. Die Bemühungen diefer be— 


deutenden Perfonen hätten indeß EFeinen beffern Erfolg als die des, 


Bifhofs. Alles was fie von Johanna zu erlangen vermochten, 
war, daß fie ſich in eine elende nahe gelegene Küche die Nacht 


über zuruͤckziehen wolle; während fie darauf beftand, ihre Stel⸗ 


lung an der Pforte wieder einzunehmen, fobald der Tag anbrach, 
und dafelbft den ganzen Zag, unbeweglih wie eine Bildfäule 
ftehen blieb. In dieſem jämmerlihen Zuftande fand fie die 
Königin bei ihrer Ankunft, und trog der ihr von ihrer Toch— 
ter gewöhnlich erwiefenen Ehrerbietung, gelang e3 ihr nicht ohne 
große Mühe, fie zu bewegen, in ihre Zimmer im Schloffe 
zurüd zu kehren. Diefes waren die erflen unzweideutigen 


Merkmale jener erblihen Geifteszerrüttung, welche die lebten‘ 


Zage von SIfabella’s Mutter ummwölft hatte, und welche, mit 
nur wenigen kurzen Zwifchenräumen, eine geh duͤſterere Truͤb⸗ 
ſal uͤber das lange Daſein ihrer ungluͤcklichen Tochter verbreiten 
ſollte *). 

Die Ueberzeugung von dieſer traurigen Krankheit der Prinz 
zeffin gab der unglüdlichen Mutter einen kaum härtern Stoß, 
als der, welcher ihr durch den Tod ihrer Kinder früher auferlegt 
war. Der Gram, über welchen die Zeit fo wenig Macht geübt 
hatte, wurde von Neuem dur ein - Unglüd aufgeregt, wel- 
ches fie mit den trübften Ahnungen für das Schidfal ihres 
Volkes erfüllte, deffen Wohlfahrt fo untauglihen Händen an— 
vertraut werben follte Diefer häusliche Kummer wurde zu 
diefer Zeit noch durch den Tod zweier ihrer alten Freunde 
und Rathgeber vermehrt, Juan Chacon’s, des Adelantado von 


13) Peter Martyr, Opus epist., epist. 268. — Zurita, Hist. del rey Her- 
nando, I, lib. 5, cap. 56. — Gomez, De rebus gestis, fol. 46. 
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Murcia *), und Gutierre’d de Cardenas, des Oberbefehlähabers ) 
von Leon '®). 

Sie hatten fih an Iſabella zu einer frühern Zeit angefchlof: 
fen, wo deren Schickſal noch trüb umwoͤlkt war; und drnteten 
fpäter den Lohn ihrer Dienfte, theild in fo reichlichen Würden und 
Einfünften, wie fie nur Füniglihe Dankbarkeit gewähren Fonnte, 
theils in dem vollen Genuß ihres Vertrauens, auf welches fie 
durch beharrlihe Ergebenheit gegen fie gegründeten Anſpruch 
hatten '°). 

Aber weder die häuslichen Kümmerniffe, welche Iſabella's 
Herz fo fehwer bedrüdten, noch die fehnelle Abnahme ihrer eigenen 
Geſundheit, vermochten ihre Geiftesftärfe abzuflumpfen, oder Die 
Aufmerkfamfeit zu vermindern, womit fie über das Wohl ihres 
Volkes wachte. Einen merfwürdigen Beweis davon gab fie im 
Herbfte des gegenwärtigen Sahres 1503, als das Land mit ei: 
nem Einfalle von Seiten Frankreichs bedroht wurde. 

Das ganze franzöfifhe Volk hatte die Entrüflung Lud— 
wig’s XH. über den niederfchlagenden Erfolg feiner Unterneh: 


14) „Espejo de bondad”, Zugendfpiegel, wie Dricdo diefen Edelmann 
nennt. Er ftand Terggäbrend in großem Anfehn bei den Herrfhern, und der 
einträglie Poften eines Gontador Mayor, den er viele Jahre lang befleidete, 
machte es ihm möglich, feine ungeheuren jählihen Einkünfte auf 50,000 Dukaten 
zu bringen, obne feine Ehrlichkeit zu verbädtigen. Quincuagenas, MS. bat. 1, 
quinc. II, dial. 2. 


15) Mit dem Namen diefes Edelmanned, ſowie mit dem feines Vetters, Alonfo 
de Gardenad, des Grofmeifters von St. Jacob, find wir fhon im Kriege von 
Granada befannt geworden. Wenn auch Don Gutierre Feine fo glänzende Rolle 
fpielte, als der Xestere, fo erlangte er doch burd feine Vertraulichkeit mit den 
Herrfhern und feine perfdnlihen Eigenfhaften einen eben fo großen Einfluß in 
dem Föniglihen Rathe, als irgend ein Untertdan im Königreide. „Nichts von 
Wichtigkeit”, fagt Dviedo“, wurde ohne feinen Rath vorgenommen.” Er 
wurde zu dem widtigen Poften eines Oberbefehlshabers won Leon und eines Gon- 
tador Mayor erhoben, welder letztere, nah den Worten des nämlidhen Berfaf- 
ſers, „Denjenigen, der ihn befleidete, zu einem zweiten Könige über den Staats: 
fhag machte.“ Er hinterließ große Güter und mehr als 5000 Lehnsmannen. 
Sein ältefter Sohn wurde zum Herzog von Maqueda erhoben. Quincuagenas, 
MS. bat. I, quinc. II, dial. 1. — Col. de cedulas, V, No. 182. 


16) Peter Martyr, Opus epist., epist. 255. — Gomez, De rebus gestis, 
fol. 45. — Martyr bält der Scelenftärke der Königin inmitten ihrer gehäuften 
Trübſale folgente Lobrede. „Sentit, licet constantissima sit, et supra focwi- 
nam prudens, has alapas fortunae saevientis regina, ita concussa Nuctibus 
undique, veluti vasta rupes, maris in medio.’ Opus epist., wie oben. 
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mung gegen Neapel getheilt, und gab feinem Aufrufe wegen 
Hülfstruppen fo fehnell und willig Gehör, daß er wenige Mo: 
nate nach der Niederlage bei Gerignola im Stande war, Unter: 
nehmungen von furdhtbarerem Umfange wieder zu beginnen, als 
Frankreich feit Sahrhunderten erlebt hatte. Es wurden drei große 
Heere errichtet; eins, um die Angelegenheiten in Italien wieder 
auszugleichen, ein zweites, um über Fontarabia in Spanien ein- 
zubringen, und ein drittes, um Rouſſillon zu durchkreuzen, und 
den feften Poften von Salſas, den Schlüffel zu den Bergpaͤſſen 
auf jener Seite, in Befiß zu nehmen. Aucd wurden zwei Flot: 
ten in den Häfen von Genua und Marfeille ausgeruftet, von de= 
nen bie legtere dazu beftimmt war, den Einfall in Rouffillon 
durch eine Landung an der Küfte Cataloniens zu unterftügen. 
Diefe drei verfchiedenen Heerhaufen follten übereinflimmend in 
Thätigkeit treten, und auf biefe Weife ſollte Spanien, durch eine 
große gleichzeitige Unternehmung auf drei verfchiedenen Punkten 
feines Gebiet3 angegriffen werden. Der Erfolg entfprach nicht der | 
Großartigkeit der Rüftung '). 

Das Heer, welches beftimmt war, auf Fontarabia zu mars 
ſchiren, wurde unter den Befehl von Alan d'Albret, dem Water 
des Königs von Navarra, geftellt, an deſſen Gebietögrenzen ber 
Meg vorbei ging. Ferdinand hatte ſich der günftigen Gefinnung 
diefes Fürften verfichert, deffen Freundſchaft mehr wegen der 
Lage von deſſen Königreich ald wegen der Stärke deffelben, wich: 
tig war; und d’Albret hielt die ihm anvertrauten Streitkräfte, 
entweder nach einem offenen Einverftändniffe mit dem fpanifchen 
Herrfcher, oder aus Furcht vor den Folgen, die feinem Sohne 
aus der Feindfeligfeit mit jenem erwachfen fonnten, fo lange in 
den rauhen, unfruchtbaren, feften Gebirgsftellungen zurüd, daß 
endlich das Heer, von Anftrengung und Mangel an Lebensmit: 
ten erfchöpft, zufammenfchmolz, ohne auch nur bis an bie feind- 
liche Grenzen zu gelangen '°). 





— 


17) Garnier, Hist. de France, V, 405, 406. — Ferreras, Hist. d’Es- 
pagne, VIII, 235 — 238. — Guicciardini, Istorin, I, 300, 301. — Memoi- 
res de la Tremouille, chap. 19, in Petitot, Collection de Memoires, XIV. 

18) Aleson, Anales de Navarra, V, 110— 112. — Der Slönig von Nas 
varra verſprach, fih dem Durdzuge der Franzofen durd fein Gebiet, wenn ein 
ſolcher verſucht werben follte, zu widerfegenz; und um jedes Mißtrauen auf Seiten 
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Die gegen Rouffillon gerichtete Streitmacht war von noch 
furchtbarerer Art. Sie fand unter dem Befehle des Marfchalls 
de Rieur, eines tapfern und erfahrenen, obfhon von Alter und 
Körperfchwäche gebeugten Offizierd. Sie belief ſich auf mehr als 
20,000 Mann. Ihre Stärke beftand indeß hauptfächlic in ihrer 
Anzahl. Sie war, mit Ausnahme einiger taufend Landsfnechte 
unter Wilhelm de la Mard *), aus dem arriere ban des Koͤ— 
nigreichd, und der ungehbten Miliz aus den großen Städten von 
Languedoc, zufammengefegt. Mit diefem zahreichen Heerhaufen 
zog der franzöfifche Marfchall, ohne Widerftand in — 
ein, und ſetzte ſich am 16. Sept. 1503 vor Salſas feſt. 

Das alte feſte Schloß von Salſas, welches im vorhergegan— 
genen Kriege von den Franzoſen ohne Schwierigkeit eingenom— 
men wurde, war, bei dem Beginne des gegenwärtigen, unter 
der Leitung Pebro Navarro's in einen vertheidigungsfähigen Zu: 
ftand gefest worden, wiewol die Ausbefferungen noch nicht ganz 
beendigt waren. Beim Herannahen des Feindes hatte Ferdinand 
ungefähr taufend Pifenmänner in den Platz geworfen, der mit 
den zu einer Belagerung nöthigen Lebensmitteln wohl verforgt 
war; während 6000 Mann Truppen unter feinem Better, Don 
Frederic de Zoledo, Herzog von Alva, mit dem Befehle aufge: 
ftellt waren, eine Stellung in der Nähe einzunehmen, von wo 
aus er die Bewegungen des Feindes beobachten, und denfelben 
durch Abfchneiden feiner Zufuhren, beunruhigen fünnte ”°). 

Ferdinand verlor während deffen Feine Zeit, im ganzen Kö- 
nigreiche Zruppen auszuheben, mit welchen er ber belagerten Fe: 


Ferdinand's zu verſcheuchen, fandte er feine Tochter Margarethe an den Hof von 
Gaftilien, um dafelbft als Pfand feiner Treue zu verbleiben. Ferreras, Hist. 
d’Espagne, VIll, 235. 

19) Ein jüngerer Bruder Robert’, dritten Herzogs von Bouillon. (.D’Auton, 
Hist. de Louys XII, part. II, p. 103, 186.) Der Leſer verwechſele ihn nicht 
mit feinem Namenövetter, dem berühmten „Eber der Ardennen“, uns mehr aus 
Romanen, als aus der Geſchichte befannt, welder auf eine ſchmähliche Weife, 
einige zwanzig Jahre vor diefem Zeitraume, im Jahre 1484, nicht in der Schlacht, 
fondern durd die Hand des gemeinen Scharfrihters zu Utreht, ums Leben Fam. 
Duclos, Hist de Louis Xl., Il, 379. 

20) Gonzalo Ayora, capitan de la guardia real, Cartas al rey, Don Fer- 
nando (Madrid 1794), carta9. — Aleson, Anales de Navarra, I, 112, 113, 
— Garnier, Hist. de France, V. 407..— Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 51. — 
Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap 13, sec. 11. 
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fung zu Hülfe kommen Eönnte. Indem er hiermit befchäftigt 
war, erhielt er fo betrübliche Nachrichten vom Unwohlfein der 
Königin, daß fie ihn veranlaßten, Aragonien, wo er fi damals 
befand, zu verlaffen, und in fchnellen Zagereifen nach Gafti- 
lien zu eilen. 

Wahrfcheinlih waren die Nachrichten übertrieben, denn bei 
feiner Ankunft fand er Feine Urfach zur Beſorgniß; und Ifabella, 
ſtets bereit, ihre eigenen Neigungen dem öffentlihen Wohl zu 
opfern, überredete ihn, nach dem Keiegsfhauplage zuruͤck zu keh— 
ven, wo feine Gegenwart, unter diefen Umftänden fo wichtig 
fei. Ihrer Krankheit vergeffend, war fie unabläfjig bemüht, un= 
verzüglih Truppen zum Beiftande ihres Gemahld zufammen zu 
bringen. Der Großconftabel von Gaftilien wurde beauftragt, in 
allen Zheilen des Königreihs Mannfchaften auszuheben, uud der 
vornehmfte Adel firömte aus den entfernteflen Landfchaften mit 
feinen Anhängern herbei, begierig dem Rufe ihrer geliebten Ge- 
bieterin zu folgen. Vermoͤge diefer Verſtaͤrkungen, ſah ſich Fer: 
dinand, defien Hauptquartier zu Girona aufgefchlagen war, nad) 
Zeit von weniger ald einem Monat, in Befig einer Streitmacht, 
welche, mit Inbegriff der Hülfstruppen aus Aragonien, fich auf 
10 bis 12,000 Reiter und drei oder vier Mal fo viel Fußvolf, 
belief. Er verzögerte nun feinen Marfch nicht länger, und ges 
gen die Mitte Octobers feste er fein Heer in Bewegung, mit 
dem Vorſatze, eine Vereinigung mit dem damals vor Perpignan, 
wenige Leguas weit von Salfas, liegenden Herzoge von Alva zu 
bewirken ). 

Sfabella, welche fich zu Segovia aufhielt, wurde durch re: 
gelmäßige Eilboten von jeder Bewegung des Heeres unterrichtet. 
Sie hatte Faum deffen Ausmarfh aus Girona erfahren, als fie 


21) Gonzalo Ayora, Cartas, cap. 9. — Zurita, Anales, wie oben. — 
Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 197, 198. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1503. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 8 — Col. de cedu- 
las, I, No. 97. — Den zuverläffigften Bericht über die Belagerung von Salfas 
findet man in den Briefen Gonzalo Ayora's, aus dem fpanifhen Lager geſchrie— 
ben. Diefer in Wiffenfhaften wie in Waffen glei ausgezeihnete Mann ver: 
einigte in ſich die unähnlihen Stellen eines Hauptmannes der Fönigliden Leib— 
wache und Geſchichtſchreibers der Krone. Er diente zu diefer Zeit im Heere und 
war bei allen Unternehmungen deffelben gegenwärtig. Borrede zu den Cartas de 
4yora, und Nic, Antonio, Bibliotheca nova, I, 551 


Mißlungener Angriff auf Spanien. 299 


die Ausfiht auf ein baldiges Zufammentreffen mit dem Feinde 
mit Beforgniß erfüllte, deffen Niederlage, welch ein ruhmvolles 
Licht fie auch auf ihre eigenen Waffen werfen würde, doch nur 
durch Ehriftenblut erfauft werden Fönnte. Sie fehrieb in ernften 
Ausdrüden an ihren Gemahl, und bat ihn, feine Feinde nicht 
dadurch zur Verzweiflung zu bringen, daß er ihnen den Rüdzug 
in ihr Vaterland abfchnitt, fondern Dem die Rache zu überlaffen, 
dem fie allein zufomme. Sie verlebte mit ihrem ganzen Hof: 
ftaate, ihre Tage in Faften und fortwährendem Gebet; und in 
der Wärme ihres frommen Eiferd befuchte fie verfchiedene reli= 
giöfe Stifte der Stadt, vertheilte Almofen an deren fromme 
Bewohner, und legte es ihnen and Herz, den Allmächtigen zur 
Abwendung des drohenden Unheild demuͤthig anzuflehen ”). Die 
Gebete der frommen Königin und ihres Hofes fanden beim Him— 
mel Gehör *). 

König Ferdinand erreichte Perpignan am 19. October; und 
da der franzöfifhe Marfchall feine Kräfte, denen der verein- 
ten fpanifhen Macht zu unangemeffen fand, brach er noch in der 
nämlihen Nacht fein Lager ab, und indem er Feuer an feine 
Zelte legte, begann er feinen Rüdzug gegen die Grenze, nach: 
dem er faft ſechs Wochen, feit der erften Eröffnung der Laufgrä- 
ben dafelbft zugebracht hatte. Ferdinand feste feinem fliehenden 
Feinde auf die Ferfe nach, deſſen Nachhut, bei ihrem Durch— 
gange durch die Engpäffe der Gebirgäzüge, von ben fpanifchen 
Ginetes einige Beunruhigung erfuhr. Der Rüdzug ward indeß 
in zu guter Drdnung geleitet, als daß den Franzofen ein irgend 
wefentlicher Verluft zugefügt werden konnte, denn es gelang Die: 


22) Peter Martyr, Opus epist., epist. 263. — Der treu ergebene Haupt: 
mann Ayora zeigt wenig von diefem chriſtlichen Sinne. Er fließt einen feiner 
Briefe mit dem ohne Zweifel ganz aufrihtigen Gebete: „Es möge dem Allmäch— 
tigen gefallen, den Herzen der Herrſcher weniger Wohlwollen einzuflößen, fie viel« 
mehr anzuregen, die ftolzen Franzofen zu züchtigen und zu demütdigen, und fie 
aus ihren unrechtmäßig erworbenen Befisungen zu vertreiben, was, wie fehr dies 
auch ihren gottfeligen Neigungen widerftrebte, großentheils dazu beitragen würde, 
ihre Geldfaften, fowie die ihrer treuen und geliebten Unterthanen, wieder zu 
füllen.’ Siche diefe heillofe Bitte in feinen Cartas, carta 9, p. 66. 

23) ‚„‚Exaudivit igitur sanctae reginae, religiosorumque ac virginum pre- 
ces summus Altitonans.’‘ (Peter Martyr, Opus epist., epist. 263.) Der ge— 
lehrte Thebaner bedient fid) eines Beinamens, der griechiſchen und römiſchen Ob: 
ren geläufiger ift, als chriſtlichen. 
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fen endlih, unter den Kanonen von Narbonne Schuß zu finden, 
bis zu welchem Platze ihr fiegreicher Feind fie verfolgte. Ver— 
ſchiedene DOrtfchaften auf der Grenze, als Leocate, Palıne, Si: 
gean, Roquefort und Andere, wurden den Spaniern überlaffen, 
die Alles daraus plünderten, was des Fortbringens werth war; 
ohne indeß irgend Gewalt an den Perfonen der Einwohner zu 
verüben, weldye Ferdinand, wenn wir Martyr glauben dürfen, 
als eine chriftliche Bevölkerung, felbft zu Gefangenen zu machen 
ſich weigerte °*). 

Der König von Spanien madte feinen Verſuch, diefe Ero- 
berungen zu behalten; fondern, nachdem er die Feflungswerfe 
von einigen der am meiften MWiderftand leiftenden Städte ge: 
fchleift hatte, kehrte er, mit Siegesbeute beladen, in fein Gebiet 
zurüd. „Wäre er ein eben fo guter Feldherr wie Staatsmann 
gewefen,” fagt ein fpanifcher Gefchichtichreiber, „würde er bis 
in das Herz von Frankreich eingedrungen fein.” *) 

Ferdinand war indeß zu vorfichtig, Eroberungen zu verfus 
hen, deren Behauptung, wenn diefe überhaupt möglich war, 
nur durch unendliche Opfer an Blut und Geld flattfinden Eonnte. 


24) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 54. — Abarca, Reyex 
de Aragon, Il, rey. 30, cap. 13, sec. 11. — Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 264. — Carbajal, Anales, MS. 1503. — Bernaldez, Reyes catolicos, 
MS. cap. 198. — Garnier, Hist. de France, V, 408, 409. — Gonzalo 
Ayora, Cartas, carta Il. — ÖOviedo, Quincuagenas, MS. dial. de Deza. — 
Peter Martyr ſcheint Feins von den Bedenken Jjabella’s, den Feind zur Schlacht 
zu bewegen, getheilt zu haben. Er läßt fih im Gegentheil in den beifendften 
Spott gegen den König über deffen Saumfeligfeit in diefer Angelegenheit aus. 
„Quare elucescente die moniti nostri de gallorum discessu ad eos, at sero, 
concurrerunt. Rex Perpigniani agebat, ad millia passuum sex non brevia, 
uti nosti. Propterea sero id actum, venit concitato cursu, at sero. Ad 
hostes itur at sero. Cernunt hostium acies, at sero, at a longe. Distabant 
jam milliaria eirciter duo. Ergo sero Phryges sapuerunt. Cujus haec 
culpa, tu scerutator aliunde; mea est, si nescis, maximam dedit ea dies, quae 
est, ri nescis, calendarum Novembrium sexta, Hispanis ignominiam, et ali- 
quando jacturam illis pariet collachrymandam.’’ Brief an den Gardinal von 
Santa Gruz, epist. 162. 


25) Aleson, Anales de Navarra, V, 113. — Dpiedo, melder bei diefem 
Feldzuge gegenwärtig war, ſcheint derfelben Meinung gewefen zu fein. Wenig 
ftend fagt er: „Hätte der König feinen Sieg kräftig verfolgt, würde nit ein 
einziger Franzoſe leben geblieben fein, um die Kunde von der Niederlage in fein 
Baterland zurüdzubringen.” Wenn wir ihm glauben dürfen, ftand Ferdinand, 
auf die dringende VBorftellung feines Beichtvaters, des Biſchofs Deza, von der 
Verfolgung ab. Quincuagenas, MS. 
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Er hatte feiner Ehre hinreichend dadurdh Genüge gethan, daß er 
den Feind fo raſch erreichte, und ihn fiegreih über die Grenze 
trieb; und er 309 es als vorfichtiger Fürft vor, nicht allen Ge: 
winn aufs Spiel zu fegen, um mehr zu verfuchen, fondern feine 
jegigen Erfolge als einen Bortheil bei einzuleitenden Unterhands 
lungen zu nüßen, auf welche er jederzeit mehr Vertrauen feßte 
als auf das Schwert. 

Hierin war ihm fein guter Stern auch ferner günftig. Die 
von dem König von Franfreih mit fo großen Koften zu Mar: 
feille ausgerüftete Flotte war Faum in See gegangen, als fie 
von wüthenden Stürmen ergriffen und fo befchädigt ward, daß 
fie fich genöthigt fah, in den Hafen zurüd zu Eehren, ohne auch 


nur eine Landung an der fpanifchen Küfte zu bewirken. Diefe | 


gehäuften Mißgefchide entmuthigten Ludwig XI. fo fehr, daß 
er einwilligte, wegen Einftellung der Feindfeligfeiten in Unter: 
handlung zu treten; und durch die Vermittelung feines Gnaden- 
földnerd Friedrich, des ehemaligen Königs von Neapel, ward 
endlich ein Waffenftillftand zwifchen beiden feindlichen Königen 
gefchloffen. Diefer erſtreckte fih nur auf ihre Erbftaaten; Sta: 
lien und die daffelbe umfchließenden Meere blieben als gemein: 
fchaftlicher Kampfplas offen, auf welchem die ftreitenden Parteien 
fi treffen, und ihre Anfprüche durch das Schwert enticheiden 
follten. Diefer zuerft auf fünf Monate gefchloffene Waffenftill: 
ftand wurde nachher auf drei Jahr verlängert. Er verfchaffte 
Ferdinand dasjenige, deſſen er am meiften bedurfte, Zeit und 
Mittel für die Sicherheit feiner italienifhen Befigungen zu for: 
gen, gegen welche ber düftere Kriegesfturm bald mit zehnfacher 
Wuth losbrechen follte *). 

Der unglüdliche Friedrich, der aus feiner Dunkelheit hervor: 
"gezogen worden war, um an biefen Unterhandlungen Zheil zu 


26) Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 55. — Abarca, Reyes de Aragon, 
II, rey. 30, cap. 13, sec, 11. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 264. — 
Lanuza, Hist. I, cap. 17. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 16. — 
Macchiavelli, Legazione prima a Roma, let. 27. — ®Barillas bezeichnet ald 
die ſchwache Seite Ludwig's XII. „une demangeaison de faire la paix A contre 
temps, dont il fut_travaill& durant toute sa vie.” (Politique de Ferdinand, 
liv. 1, p. 148.) Ein verfhmisterer Staatsmann als Barillas, De Rettz, giebt 
vielleiht den beften Schlüffel zu diefer Politif, in der Bemerfung: „Les gens 
faibles ne plient jamais quand ils le doivent.’‘ 


— — 
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nehmen, farb im darauf folgenden Jahre. Es ift eigen, daß 
die legte That feines politifchen Lebens die Vermittelung eines 
Friedens wegen ber Ländergebiete zweier Könige fein mußte, 
welche fich vereinigt hatten, ihn feines eigenen zu berauben. Die 
Erfolge diefes Feldzuges waren eben fo ehrenvoll für Spanien als 
unheilvoll und demüthigend für Ludwig XII., der feine Waffen auf 
jedem Punkte in Verwirrung gebracht, und feine mächtige Rüftung 
an Flotten und Heeren, wie durch Zauberei, in Fürzerer Zeit 
zerftört gefehen hatte als nöthig gewefen war diefelbe zu veranftal- 
ten. Der unmittelbare Erfolg Spaniens muß ohne Zweifel in 
hohem Grade der von den Herrfchern bei ber Landmiliz, zu 
Ende des Maurenfrieges, eingeführten verbefferten Einrichtung 
und Kriegszucht beigemefjen werden, ohne welche es faum mög: 
lich gewefen fein würde, fo große Maffen wohl ausgerüfteter und 
zum thätigen Dienfte eingeübter Xeute, fo fchnell auf einen ent— 
fernten Punkt zufammen zu bringen. Schon fo bald war es 
dem Bolfe befchieden, die Wirkungen diefer weifen Maßregeln 
zu empfinden. 

Doch die Ergebniffe des Feldzuges find, bei allem dieſem, 
weniger deswegen benfwürdig, weil fie einen Beweis von den 
Hilfsmitteln des Landes liefern, ald weil fie von dem durchgrei- 
fenden Baterlandögefühle zeugen, welches allein jene Hülfsmittel 
nutzbar machen Eonnte. An die Stelle der engherzigen Eiferfucht, 
die fo lange das Volk der verfchiedenen Landfchaften, und befon= 
ders die der Nebenbuhlerftaaten Aragonien und Gaftilien, unter: 
einander entfremdet hatte, war nach und nach ein gemeinfchaft: 
liches Volksgefuͤhl getreten, gleih dem, welches die Beftandtheil 
eines großen Freiftaates mit einander verbindet. Bei dem erfte 
Lärm von einem Angriffe auf die Grenze Aragoniens, folgte das 
Schwefterfönigreich in feinem ganzen Umfange, von den grüne 
Thälern des Guadalquivir bis zu den felfigen Veſten Afturiens, dem’ 
Rufe, wie dem eines gemeinfamen Baterlandes, den Feind zu⸗ 
rüczutreiben, und die Flut des Krieges auf fein eigenes Land 
zurüd zu wälzen. Welch einen Gegenfaß bildete die Gegenwart 
zu der gefühllofen, Fargen Hand, womit das Volk, dreißig Sahre 
früher, König Iohann U., Ferdinand’3 Vater, Hülfstruppen ge: 
währte, als er ganz allein mit der ganzen Macht Frankreichs ge: 
rade in diefer Gegend von KRouffillon Fampfen mußte. Dies 









Dreizehntes Hauptftüd. 303 


war die Folge der ruhmmwürdigen Union, welche die unbedeu: 
tenden und bis dahin uneinigen Stämme der Halbinfel unter die: 
felbe Herrfchaft brachte, und dadurch daß man ein gemeinfchaft: 
liches Strebeziel und übereinftimmende thatkräftige Grundfäge 
unter ihnen ſchuf, wurden fie im Stillen darauf vorbereitet, fich 
zu einem großen Volke zu bilden, zu einem einzigen und uns 
theilbaren, wozu fie die Natur beftimmt hatte. 


Wer nicht felbft Gelegenheit hatte, gefchichtliche Forfchungen vorzunebe 
men, wird fich Faum vorftellen Eönnen, auf welchen unficheren Grundlagen 
der größere Theil der Darftellung erbaut werben muß. Mit Ausnahme wer 
niger leitender Umriſſe berrfcht in den Einzelnheiten, felbft der Zeitgenoffen, 
eine folche Maffe von Ungereimtheit und Widerſpruch, daß man faft eben fo 
wenig hoffen Eann, das wahre Bild irgend eines befondern Beitalters zu fafz 
fen, ald man nad) einer bloßen Befchreibung von den heroorftechenden Zügen 
eines Menfchen, deffen Bild treu auf die Leinwand würde übertragen Fönnen. 
Zwar fcheint jest, wo wir uns auf der lichtvollen und betretenen Bahn der 
italienifchen Gefchichte befinden, ein großer Theil der Schwierigkeit befeitigt 
zu fein; allein eigentlich ift der Blick durch die vielen Streiflichter, die über 
den Pfad fallen, und durch die unendlich mannichfaltigen Gefichtspunfte, aus 
denen jeder Gegenftand betrachtet wird, eher verblendet als geftärkt. Außer 
den oͤrtlichen und parteiifchen Vorurtheilen, mit welchen wir bei ben gleiche 
zeitigen fpanifchen Gefhichtichreibern zu kaͤmpfen hatten, tritt uns jegt ein 
Schwarm von Bolksvorurtheilen entgegen, welche der Wahrheit nicht weni: 
ger ungünftig find; während die Entfernung des Schauplages der Begeben- 
beiten nothiwendigerweife noch außerdem taufend Ungenauigkeiten bei den ge: 
ſchwaͤtzigen und leichtgläubigen ZBeitgefchichtfchreibern Frankreichs und Spas 
niens erzeugt. 

Die Art, auf welche Staatsunterhandlungen zu dieſer Zeit betrieben wur- 
den, legt uns bei unferer Forfhung nad) Wahrheit noch fernere Dinderniffe 
in den Weg. Sie wurden als perfönliche Angelegenheiten des Herrfchers be: 
trachtet, in welche das Volk im Ganzen fein Recht hatte, ſich zu mifchen. 
Sie wurden, gleich feinen übrigen eigenen Gefchäften, unter feinen Augen, 
ohne Zheilnahme irgend eines andern Regierungszweiges, abgemacht. Des— 
halb waren fie aud in undurchdringliches Geheimniß gehüllt, ſodaß nur Das: 
jenige, was dem Könige beliebte, ans Tageslicht kommen durfte. Selbſt auf 
folche Eröffnungen kann man fidy nicht als auf den wahren Schlüffel zu den 
Abfichten der Parteien verlaffen. Die Kabinetöwiffenfchaft, wie fie damals 
angewendet wurde, geftattete ein folches Gewebe von Kunftgriffen und ſcham⸗ 
Lofer Doppelzüngigfeit, daß dadurch der Glaube an jene amtlidyen Urkunden 
großentheils gefchwädit ward, weldhe wir als die ficherften Grundlagen ber 
Geſchichte zu betrachten gewohnt find. 


>. 
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Die einzigen Berichte, denen wir volles Vertrauen ſchenken können, bes 
fteben in dem geheimen Briefwechſel von Zeitgenoffen, ber, feiner Natur nad, 
größtentheild frei von dem Zwange und den Abfichtlichkeiten ift, die mehr 
ober weniger jedem Werke eigen find, das für das Auge der Deffentlichkeit 
beftimmt if. Solche Mittheilungen kommen uns in ber That wie eine 
Stimme aus längft vergangenen Zeiten zu, und wenn fie von einem Manne, 
wie Martyr, ausgeben, deffen Scharfjinn mit gang befonderen Gelegenheiten 
zur Beobachtung verbunden ift, find fie von unfchäsbarem Werthe. Statt 
ung nur die Thatſachen vor Augen zu ftellen, deden fie die innere Thaͤtig- 
keit des Triebwerks auf, und wir bringen in alle die fchlauen Zweifel, Leis 
denfchaften und Abfichten, weldye die Gemüther der handelnden Perfonen in 
Bewegung fegen. Unglüdlicherweife leidet bier, wie in ähnlichen Fällen, der 
fortlaufende Briefwechfel, wenn er nicht urfprünglich zum gefchichtlichen Ge— 
brauch beftimmt ift, zuweilen an Luͤcken und Unterbrechungen. Der zerftreute 
Strablenglang, welcher über die wichtigften Punkte geworfen ift, verbreitet 
indeß ein fo ftarfes Licht, daß wir mit Hülfe deffelben durch die dunkleren 
und verworreneren Gänge der Gefchichte tappend, unfern Weg finden. 

Das Dunkel, das über dem Zeitraume ſchwebt, ift nicht von jenen neue— 
ren Schriftftelleen aufgehellt worden, die, wie Barillas in feinem wohlbe— 
fannten Werke, „Politique de Ferdinand le Catholique”, ſich bemüben, 
den Gegenjtand philoſophiſch zu behandeln, indem fie weniger Aufmerkfamtrit 
auf die Thatfahen, ald auf deren Urſachen und Folgen verwenden. Dieſe 
geiftreichen Männer, die felten gern die Dinge fo annehmen mögen, wie fie 
fie finden, fcheinen zu glauben, daß man nur dadurch zur Wahrheit gelans 
gen Eönne, wenn man tief unter der Oberfläche grabe. In diefem Forſchen 
nad) tieferen Urſachen bed Gefchehenen verwerfen fie Alles, was natuͤrlich und 
augenſcheinlich iſt. Sie find unerfchöpflih in Muthmaßungen und fein ge= 
fponnenen Scylüffen, indem fie ganz eben fo viel aus Dem, was nicht gejagt 
ober gefcheben ift, entnehmen, ald aus Dem, was beides wirklid if. Kurz 
fie fegen den Leſer in Befiß von ihres Helden Gedanken bei allen Gelegen— 
beiten, wie dies nur irgend ein geübter Romanfchreiber zu thun wagen würbe. 
Alles diefes Mag recht angenehm und fuͤr Leichtgläubige Perfonen audy ganz 
befriedigend fein; aber cs ift nicht Gefchichte und erinnert und an das irgendwo 
vom Gardinal von Reg. über die Zuverficht folder Perfonen geäußerte Er: 
ftaunen, die entfernt vom Schauplage ber Begebenheiten, ſich anmaßten, alle 
geheimen Zriebfebern der Politik offen darlegen zu wollen, die er, obwol am 
meiften babei betheiligt, feldft nicht Eannte. 

Im Ganzen bat kein Fuͤrſt mehr von ſolchen unverantwortlichen Frei: 
beiten gelitten, als Ferdinand ber Katholifche. Sein Ruf für verfchmigte 
Staatsklugheit giebt einen bequemen Schlüffel zu allem Geheimnißvollen und 
fonft Unerklaͤrbarem in feiner Regierung, während er Schriftfteller, wie Gail: 
lard und Barillas, bejtändig zum Nachfpüren der geheimften und fdjlaueften 
Bewegungsgruͤnde veranlaßt, als ob immer etwas mehr zu entbedien wäre, 
ald was fich fogleich dem Auge darbietet. Statt ibn nad) den allgemeinen 


Dreizehntes Hauptftüd, 305 


Regeln menfchlichen Handelns zu beurtheilen, wirb Alles einer tief verborgen 
liegenden Kriegslift zugefchrieben; nichts wird den gewöhnlichen zerftörenden 
Kräften, den Leidenjchaften und Zufälligkeiten bes Lebens beigemeffen; jede 
Handlung foll nad) einer mühfamen Berechnung vor ſich gehen, bie den Zuͤ—⸗ 
gen auf dem Schachbrete zum Grunde liegt; und fo wird ein Charakter von 
vollendeter Verftellung gezeichnet, der ſich nicht nur auf eine gefchichtlichen 
Beweife ftügt, fondern auch in offenbarem Widerfprud mit den Grundlagen 
unferer Natur fteht. Der Theil unferes Gegenftandes, welcher den Inhalt 
des gegenwärtigen Hauptſtuͤcks umfaßt, hat frangöfifcdhen und fpanifchen Ges 
fchichtfchreibern lange zum Kampfplage gedient; und die Dunkelheit, welche 
darüber verbreitet ift, hat ber oben angebeuteten Glaffe von Schriftftellern 
Stoff zu einer langen Reihe von leeren Grübeleien geliefert, welche fie nicht 
ermangelt haben, noch mehr zu erweitern. 
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Stalienifhe Kriege. — Zuſtand Italiens. — 
Franzdfifche und fpanifhe Heere am Garigliano. 
1503. 


Trauriger Zuftand Italiens. — Ludwig's große Rüftungen. — Gonfalvo wird 
vor Gaeta zurüdgetrieben. — Heere am Garigliand. — Blutiger Uebergang 
über die Brüde. — Xenaftlihe Erwartung Italiens. — Bedenkliche Lage der 
“ Spanier. — Gonſalvo's Entſchluß. — Heldenmuth Paredes’ und Bayard's. 


Wi muͤſſen nun unſern Blick auf Italien richten, wo die eben 
erſt verſtummten Kriegesklaͤnge wieder in wilderen Mißtoͤnen er: 
ſchallen als jemals. Bisher war unſere Aufmerkſamkeit zu aus: 
ſchließlich auf die bloßen Kriegsunternehmungen gerichtet, um uns 
zu geſtatten, lange bei der Lage dieſes ungluͤcklichen Landes zu 
verweilen. Der ſchreckliche Fortgang unſerer Geſchichte, der uns 
uͤber blutige Schlachtfelder fuͤhrte, macht unſere Einbildungskraft 
geneigt, den Schauplatz der Begebenheiten in ein rohes und ſtuͤr— 
miſches Zeitalter zu verlegen, in ein Zeitalter von einem hoͤchſtens 
fehdeſuͤchtigen Heldenmuthe, worin die Seelenkraͤfte nur durch 
wildes Kriegsgetoͤſe geweckt werden konnten. 

Ganz anders ſtand es indeß jetzt: die Zelte der feindlichen 
Heere waren jetzt mitten in ben lieblichſten, angebauteſten Gegen: 
ben des Erdballs aufgerichtet; Ießtere von einem Volke bewohnt, 
welches die mannichfaltigen Künfte der Staatöweisheit und bed 
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gefelligen Lebens zu einem anderöwo unbekannten Grabe ber 
Ausbildung gebracht hatte; deſſen natürliche Hülfsquellen durch 
Anwendung von Erfindungsgabe und Fleiß vermehrt worden 
waren; deffen Städte eine Menge prachtvoller und koſtbarer Ge— 
baͤude zu allgemeinem Nusen enthielten; deffen Häfen jeder Wind 
reiche Ladungen aus entfernten Welttheilen zuführte; deffen taus 
fend Hügel bis zu den Gipfeln mit der goldnen Arbeit des Land: 


| 


manns bebedt waren, und deſſen geiftige Entwidelung fih nidt 


nur in freifinniger Gelehrfamfeit zeigte, welche die feiner Zeitges 
noffen weit überflügelte, fondern auch in Werfen der Einbildungs: 
kraft, und ganz befonders in fehönen Künften, mit den beften Zei: 
ten des Alterthums wetteiferte. Der jest von und zu betrachtende 
Zeitraum, der Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, war aller: 
dings der feines höchften Glanzpunktes, wo der italienifche Genius, 
die Wolfe durchbrechend, welche eine Zeitlang deſſen frühe Dam: 
merung verbunfelt hatte, feine Strahlen in voller Pracht ergoß; 
denn wir ‚gelangen jebt zum Zeitalter Macchiavell’s, Ariofto’3 und 
Michael Angelo's — dem goldenen Zeitalterd Leo's X. 

Dbwol jener Zeit fo weit entrüdt, ift e8 doch unmöglich, 
ohne ein Gefühl von Zraurigkeit, dad Schickſal eines ſolchen Lan: 
des zu betrachten, das fo plöglih in den Kampfplag blutiger 
Auftritte der Schaufampfer Europa’5 verwandelt ward; ed von 
denfelben Völkern mit Füßen getreten zu fehen, über die es das 
Licht der Bildung freigebig ergoffen hatte; die rohen Kriegerhaufen 
Europas, von der Donau bis zum Tajo, gleich einem Heere von 
Heufchreden feine Felder durchftreifen, an feinen lieblihen Dit: 
fchaften vorbeiziehen zu fehen, und den Donner des Gefhüses 
ober das rohe Siegsgeſchrei erfchallen zu hören, unter dem 
Schatten jener Denkmäler des Genius, welche den fpäteren Zeit: 
altern zum Entzüden und zur Verzweiflung gereicht haben. Es 
war bie alte Gefchichte der Gothen und Wandalen, die fich wie: 
derholte. Jene feineren Kabinetsfünfte, auf welche die Italiener 
fih in ihren Streitigkeiten unter einander, mehr ald auf bas 
Schwert verließen, waren unanwendbar gegen diefe rohen Horden, 
deren ſtarker Arm das dünne Gewebe der Staatöklugheit leicht 
burchbrach, welches weniger furchtbare Gegner in ihren Bewe— 
gungen umftridte. Es war der Sieg roher Gewalt über die Bil: 
dung — eine der bemüthigendften Kehren, durch welche die Bor: 

20 * 
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fehung fich veranlaßt fah, den Stolz des menfchlichen Geiftes zu 
beugen '). 

Das Schickſal Italiend prägt eine wichtige Lehre ein. Bei 
allem dußerlichen Anfchein von Gedeihen, hatten feine politifchen 
Berfaffungen nah und nach jenes belebende Prinzip eingebüßt, 
welches allein ihnen Beftand und wahren Werth geben Fonnte. 
Die Formen der Freiheit waren in ben meiften Fällen unter der 
Gewaltherrfchaft irgend eines hochftrebenden Oberheren zu Grunde 
gegangen. Waterlandsliebe hatte fich überall in der engherzigften 
Selbftfucht verloren. Moralifhe Grundfäge flanden fowol -] 
häuslichen, wie im Öffentlichen Leben auf einer gleich niedrigen 
Stufe. Die namlihen Hände, welche dem Genius und der Ge- 
lehrſamkeit ihren freigebigen Schuß fpendeten, waren nur zu oft 
mit Blut befledt. Der Bereih des Hofes, welcher der Lieb- | 
Iingöfig der Mufen zu fein ſchien, war nur zu oft der epifuräifche, 
Pfuhl roher Sinnlichkeit; während das Haupt ber Kirche ferbft, 
deffen über jeden weltlihen Machthaber erhabene Stellung ihn 
wenigftens über deren gröbere Laſter hätte erheben follen, in die 
tieffte Werderbniß gefunfen war, welche die arme Menfchennatur 
entwürbigen Fann. War es alfo ein Wunder, daß ber fo im! 
Innern angefreffene Baum mit allen äußerlich ſchoͤnen Blüten ; 
an feinen Zweigen, vor dem Sturme niederfank, der jeßt in feho: | 
nungslofer Wuth von den Bergen herab tobte? 


— 


1) O pria si cara al ciel del mondo parte, 
Che Tacqua cigne, e 'l sasso orrido serra; 
O lieta sopra ogn’altra e dolce terra, 

Che 'l superbo Appenin segna e diparte; 
Che val omai, se 'l buon popol di Marte 
Ti lasci6 del mar donna e de la terra? 
Le genti a te giä serve, or ti fan guerra, 
E pongen man ne le tue treccie sparte. 
Lassone manca de’ tuoi figli ancora, 

Chi le piu strane a te chiamando insieme 
La spada sua nel tuo bel corpo adopre. 
Or son queste simili a |’ antich’ opre? 

OÖ pur cosi pietade e Dio s’onora? 

Ahi secol duro, ahi tralignato seme. 


Bembo, Rime, son. 108. 
Died auögezeichnete Meine Gedicht, das feinem andern über denfelben Gegenftand 


feit dem „Italia mia“ von Petrarca nachſteht, ift von Bembo zu der Zeit, bei 
der wir eben ftehen, verfaßt worden. 
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Hätte unter den italienifchen Staaten ein ſtarkes Volksgefuͤhl, 
irgend ein gemeinfamer Grundfaß des Zufammenwirkens geherrfcht, 
wären fie, mit einem Worte, fich felbft treu gewefen, fo hätten fie 
in ihrem Reichthume, ihren Fähigkeiten und hohen Kenntniffen 
hinreichende Hülfsmittel befeffen, um ihren Boden gegen Gewalt: 
thaͤtigkeit zu ſchuͤtzen. Während unglüdlicherweife die anderen 
europäifchen Staaten ihre Kräfte ganz unberechenbar durch die 
Bereinigung ihrer zerflreuten Bruchflüde zu einem Ganzen ver: 
mehrt hatten, waren die italienifchen, in Ermanglung irgend eines 
großen Mittelpunftes, um den fie fi hatten fammeln Fönnen, in 
ihrer urfprünglichen Getrenntheit immer mehr befeftigt worden. 
Auf diefe Weife ohne Uebereinflimmung in ihren Handlungen und 
ohne den belebenden Antrieb vaterländifchen Gemeingefühls, waren 
fie dem Raube und Spotte der Völker preis gegeben, welche fie 
in ihrer ftolzen Sprache, noch ald Barbaren verachteten; ein ein: 
dringliches Beifpiel von der Ohnmacht des menfchlichen Geiftes 
und von der Unbeftändigkeit menfchlicher Einrichtungen, wie vor: 
trefflich fie auch an fich felbft fein mögen, wenn fie nicht durch 
Öffentliche und häusliche Tugenden aufrecht erhalten werden ?). 

Die großen Mächte, welche jest in die Schranken getreten 
waren, riefen in Stalien ganz neue Zwede hervor, wodurch bie 
alten politifchen Verbindungen aufgelöft wurden. Die Eroberung 
Mailands feste Frankreich in den Stand, Über die Angelegenhei: 
ten des Landes eine entfchiedene Aufficht zu führen; jedoch hatten 
feine neuerlichen Unfälle in Neapel diefes Anfehen fehr gefhwächt, 
obgleich Florenz und andere benachbarte Staaten, die unter feinem 
Niefenfchatten lagen, ihm noch treu blieben. Wenedig hielt fich 
durch feine befannte fchlaue Politif aufrecht, indem es eine neu= 
trale Stellung zwifchen den Friegführenden Mächten behauptete, 
von denen jede ſich eifrigft um einen fo furchtbaren Verbündeten 
bemühte. Es hatte indeß ſchon feit langer Zeit großes Mißtrauen 
gegen feinen franzöfifchen Nachbar gehegt; und da es nicht in 
offenen Kampf mit demfelben fich einlaffen mochte, gab es dem 


2) Der philoſophiſche Macchiavelli erfannte die wahren Urfahen des Mifge- 
files in der Verderbtheit feines Vaterlandes. Dies bat er mit mehr ald der 
ihm fonft eigenen Dreiftigkeit und fpöttifhen Bitterfeit, im fiebenten Bude fei- 
ner „Arte della guerra‘’ auseinandergefegt. 


a 


— 
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fpanifchen Gefandten fortwährend Verficherungen feiner freunds 
fchaftlichen Gefinnungen für deffen Regierung’). Es gab diefelben 
noch unzmweideutiger durch die Zufuhren zu erkennen, die es feinen 
Bürgern, während des legten Feldzuges, nad) Barletta zu bringen 
geftattete, fowie durch andere ahnliche Hülfsleiftungen während 
des gegenwärtigen; für alles dies follte ed eines Tages von fei- 
nen Feinden zur fehwerften Nechenfchaft gezogen werden. 

Die Stimmung des päpftlichen Hofes gegen den König von 
Franfreih war noch weniger günftig; und jener bemühte fich 
nicht, bdiefelbe nach des Königs Unfällen in Neapel zu verbergen. 
Bald nad) der Niederlage. bei Gerignola feßte der papftliche Hof 
fi) mit Gonfalvo de Cordova in Briefwechfel; und obgleich 
Alerander VI. nicht offen mit Frankreich brechen und einen Ber: 
trag mit den fpanifchen Herrfchern unterzeichnen mochte, fo ver: 
pflichtete er fih doch, dies nach der Eroberung von Gaeta zu 
thun. Während der Zeit geftattete er dem großen Feldheren ganz 
frei, fo viel Truppen ald er Eönne, in Rom auszuheben, und dies 
unter den Augen des franzöfifchen Gefandten. So wenig hatten 
die ungeheuern Zugeftändniffe Ludwig’s, felbft die an Grundfägen 
und Ehre eingefchloffen, die Treue biefes verrätherifhen Buns 
beögenoffen zu ſichern vermocht *). . 


3) Lorenzo Suarez de la Vega befleidete während des ganzen Sirieges den 
Gefandtfhaftspoften bei dem Freiftaate. Sein langes Berbleiben auf demfelben 
in einer fo bedenklihen Zeit, unter einem fo wachſamen Herrſcher wie Ferdinand, 
verbürgt feine Geſchicklichkeit hinreichend. Peter Martyr macht, obgleich er feine 
Fähigkeiten eingefteht, doch einige Einwendungen gegen feine Anftellung, weil 
es ihm an Gelehrfamfeit mangele. „Nece placet quod bunc elegeritis hac tem- 
pestate. Maluissem namque virum, qui latinam calleret, vel saltem intelli- 
geret, linguam; hic tantum suam patriam vernaculam novit; prudentem esse 
alias, atque inter ignaros literarum satis esse gnarum, rex ipse mihi testatus 
est. Cupissem tamen ego, quae dixi.“ Siehe den Brief an die katholiſche 
Königin, Opus epist., epist. 246.) Der Einwand ift ohne Zweifel begründet, 
da das Lateinische zu jener Zeit das gewöhnliche VBerftändigungsmittel im geſandt⸗ 
fhaftlihen Verkehr war. Martyr, der bei feiner Nüdfehr von feiner ägyptiſchen 
Sendung dur Venedig Fam, und damals mit den Angelegenheiten Spaniens 
beauftragt war, hat wahrfheinlih dort die Schwierigkeiten einer diplomatiſchen 
Stellung felbft erfahren. Siehe aud die Anmerf, 12, S. 150 des gegenwärti- 
gen Bandes. 


4) Zurita, Hist. del 4 Hernando, J, lib. 5, cap. 38, 48. — Bembo, 
Istoria viniziana, III, lib. — Daru, Hist. de Venise, II, 347. — Guic- 
ciardini, Istoria, I, lib. 6, ei 311, ed. 1645. — Buonaccorsi, Diario, 77,81. 
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Mit dem Kaifer Marimilian ftand er, troß wiederholter Ber: 
träge, auf Eeinem befjeren Fuße. Diefer Fürft war mit Spanien 
buch Heirathen verbunden, und Frankreich nicht minder aus 
perfönlichem Gefühl abgeneigt, was, wenn es die Mehrzahl mit 
empfindet, mächtiger wirft, ald Beweggründe der Staatöflugheit. 
Uberdied hatte er die Belebung Mailands durch die Franzofen 
ſtets gewiffermaßen ald einen Eingriff in feine Eaiferlihen Rechte 
betrachtet. Die fpanifche Regierung, diefe Stimmung benugend, 
bemühte fich durch ihren Gefandten, Don Juan Manuel, Mari: 
miltan zu einem Einfalle in die Lombardei zu bewegen. Als ber 
Kaifer indeß, wie gewöhnlich, eine reichliche Unterftügung zur 
Führung des Krieges verlangte, zog König Ferdinand, den felten 
Ueberfluß an Geldmitteln drücdte, es vor, dieſe für feine eigenen 
Unternehmungen aufzufparen, als fie an die Don Quixot'ſchen 
Pläne feines Verbündeten zu wagen. Aber obgleich die Unter: 
handlungen ohne Erfolg blieben, legte ſich doch die freundfchaft: 
liche Gefinnung der öfterreihifhen Regierung durch die ihren Uns: 
terthanen ertheilte Erlaubniß zu Zage, unter dem Banner Gon: 
falvo’8 Dienfte zu nehmen, wo biefelben, wie wir ſchon gefehen 
haben, allerdings zu feinen beften Truppen gehörten’). 

Doch während Ludwig XIL fo wenig Beiftand von außer: 
balb fand, machte ihm die Aufrichtigfeit, womit das ganze franz 
zöfifhe Volk in diefer bedenklichen Zeit auf feine Gefühle einging, 
benfelben faft entbehrlich und feste ihn in einer unglaublich Fur: 
zen Zeit in ben Stand, feine Unternehmungen in einem weit 
furdhtbareren Maße ald bisher wieder zu beginnen. Er fchrieb 
das vorhergegangene Mißlingen in Italien großentheils dem über: 
triebenen Vertrauen zu der Ueberlegenheit feiner Zruppen zu, fos 
wie feiner Nachläffigkeit in der Verſorgung derfelben mit ben 
nöthigen Verſtaͤrkungen und Zufuhren. Diefem beugte er nun 
daburh vor, daß er anfehnliche Geldfummen nah Rom fanbdte 
und große Vorrathshaͤuſer für Getreide und Kriegsbebürfniffe da- 
felbft, unter der Leitung von Beamten, zum Unterhalt des Heeres 
errichtete. Er rüftete ohne Zeitverluft eine ftarfe Flotte zu Genua 
unter dem Marquis von Saluzzo zur Hülfe von Gaeta aus, das 


5) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 55. — Coxe, History 
of the house of Austria (Kondon 1807), I, chap. 23. 
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noch immer von den Spaniern eingefchloffen war. Er erhielt eine 
Eleine Unterftügung an Mannſchaft von feinen italienifchen Ber: 
bündeten, und nahm eine Abtheilung von 8000 Mann Schwei: 
zern in Sold, weldye den Kern feines Fußvolkes bildeten; wäh: 
end der Übrige Theil feines, aus einer fchönen Reiterfhaar und 
dem wahrfcheinlich vollftändigften Gefhüszuge in Europa befte: 
henden Heeres aus feinen eigenen Landen entnommen war. Frei: 
willige aus den höchften Ständen drängten fih zum Dienjte bei 
einer Unternehmung, auf welche fie mit Vertrauen zur Herftellung 
ihrer Volksehre blidten. Der Befehl wurde dem Marfchall 
te la Zremouille übertragen, welder für den beften Heerführer 
Franfreihs galt; und die ganze Summe der Streitmacht, mit 
Ausnahme der fortwährend bei der Flotte befchäftigten, wird ver: 
fhieden, von 20 bis 30000 Mann, angegeben °). | 

Im Monat Juli war das Heer auf dem Marfch durch die 
breiten Ebenen der Lombardei begriffen, doch als es nach Parma, 
dem beftimmten Sammelplage der fchweizerifchen und italienifchen 
Söldlinge, gelangte, wurde es durch die Nachricht von einem un: 
vorhergefehenen Greigniß, dem Tode Alerander’3 VI., genöthigt, 
Halt zu madhen. Er flarb am 18. Auguft 1503, im Alter von 
72 Jahren und wie faum zu bezweifeln ift, als Opfer von Gift, 
das er für Andere bereitet hatte; auf diefe Weife ein ſchmachvolles 
Leben durch einen eben fo ſchmachvollen Tod befchliegend. Er 
war ein Mann von unbezweifelter Fähigkeit und ungewöhnlicher 
Charafterftärfe. Allein feine Geiftesfrafte wurden zu den fchlech: 
teften Zweden verwendet, und feine groben Lafter, wenn wir dem 
Berichte feiner achtungswertheften Zeitgenoffen glauben dürfen, 
durch Feine einzige Zugend ausgeglichen. In ihm ſank das Papft: 
thum zu feiner tiefften Entwürdigung. Jedoch blieb feine Regie: 
rung nicht ohne Nusen, da die Vorfehung, welche dad Gute aud) 


6) Buonaccorsi, Diario, p. 78. — St. Gelais, Hist. de Louys XI., 173, 
174. — Varillas, Hist. de Louis XII., I, 386, 387. — Memoires de la 
Tremouille, chap. 19, in Petitot, Collection des m&moires, XIV. — Mura- 
tori, Annali d’Italia, XIV, ano 1503. — Geſchichtſchreiber weichen, mie ge— 
wöhnlih, in ihren Schägungen der franzöfifhen Truppenzahl von einander ab. 
Guicciardini, deffen mäßige Schäsgung von 20,000 Mann gemöhnlihd angenom= 
men wird, giebt fi nicht die Mühe, die Gefammtjumme mit den verfdiedenen 
von ibm gegebenen einzelnen Schägungen in Uebereinftimmung zu "bringen, indem 
diefe legteren die erftere beträchtlich überfteigen. Istoria, p. 308, 309, 31 
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aus Böfen herleitet, das Aergerniß, das jene in der chriftlichen 
Welt erregte, zu einer hauptfächlichen Quelle der ruhmmürdigen 
Kirchenverbefferung machte ’). 

Der Tod diefes Papftes verurfachte am fpanifchen Hofe Feine 
befondere Bewegung, wo fein unfittliches Leben mit unverhohlener 
Mißbilligung betrachtet und zum Gegenflande von mehr als einer 
dringenden Vorſtellung geworden war, wie wir fchon gefehen 
haben. Sein Benehmen in Staatsangelegenheiten war eben fo 
wenig befriedigend für den Hof, da er, obgleih ein Spanier von 
Geburt, aus Balencia gebürtig, fich faft ganz zur Verfügung 
Ludwig’ XIL geftelt hatte, als Vergeltung für den Schuß, den 
ber König den ſchaͤndlichen Plänen feines Sohnes, Caefar Borgia, 
geliehen. 

Der Tod des Papfled war von wichtigen Folgen für bie 
Bewegungen der Zranzofen begleitet. Ludwig's Lieblingsminifter, 
der Gardinal dD’Amboife, hatte diefem Ereigniffe fehon lange ent: 
gegengefehen, da es ihm Ausficht auf die Nachfolge zum paäpft: 
lichen Stuhle eröffnete. Er eilte daher jegt mit feines Gebieters 
Bewilligung nah Italien, in der Abficht, feine Anſpruͤche, mit 
Hülfe des anwefenden franzöfifchen Heeres, durchzufegen, welches 
wie es ſchien, für diefen Zwed zu feiner Verfügung geftellt war. 

Dem gemäß erhielt das Heer den Befehl, gegen Rom vor: 
zurüden und wenige Meilen von deſſen Thoren entfernt Halt zu 
maden. Das Gardinalsconclave, welches damals verfammelt 
war, um den erledigten päpftlihen Stuhl wieder zu befegen, war 
voller Entrüftung über diefen Verſuch, ihre Wahl einzufhüchtern; 


7) Buonaccorsi, Diario, p- 81. — Bembo, Istoria viniziana, lib. 6. — 
Die wenigen Umftände, welche man mit den fterblihen Ueberreften Alexanders, 
als fie noch kaum Falt waren, madte, find der befte Beleg zu dem allgemeinen 
Abſcheu, den man vor ihm hatte. „Lorsque Alexandre’, jagt des Papftes Ge- 
remonienmeifter, „‚rendit le dernier soupir, il n’y avait dans sa chambre que 
leveque de Rieti, le dataire et quelques palefreniers. Cette chambre fut 
aussitöt pillee. La face da cadavre devint noire; la langue s’enfla au point 
qu’elle remplissait la bouche qui resta ouverte. La biere dans laquelle il 
fallait mettre le corps se trouva trop petite; on l’y enfonga à coups de poing. 
Les restes du pape insultes par ses domestiques furent portes dans Yeglise 
de St. Pierre, sans &tre accompagnes de preötres ni de torches, et on les 
placa en dedans de la grille du ch&ur pour les derober aux outrages de la 
populace.”” Notice de Burchard, in Brecquigny, Notices et extraits des 
manuscrits de la blibliotheque du roi (Paris 1787— 1818), I, 120. 


— 
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und die Bürger fahen mit Beforgniß das Lager biefer furchtbaren 
Streitmaht unter ihren Mauern, indem fie eine Gegenbewegung 
von Seiten des großen Feldheren befürchteten, welche ihre ſchon 
in einen Zuftand von Zuchtlofigkeit gerathene Hauptfladt in alle 
Gräuel des Krieges verwideln koͤnnte. In der That hatte Gons 
faloo eine Abtheilung von 2 bis 3000 Mann unter Mendoza | 
und Fabrizio Colonna, vorwärts gefandt, welche ſich in der Nähe 
ber Stabt aufftellte, von wo fie die Bewegungen bes Feindes 
beobachten Eonnte °). 

Endlich der öffentlihen Stimmung und den Borftellungen 
vermeintlicher Freunde nachgebend, willigte der Garbinal d’Ams 
boife in die Entfernung der franzöfifchen Truppen aus der Nach: 
barfchaft und vertraute den Erfolg feinem perfönlichen Einfluffe 
an. Er überfchägte diefen. Es liegt unferem Zwede fern, das 
Berfahren der ehrwuͤrdigen VBerfammlung zur Wiederbefegung des 
Stuhles des heiligen Petrus ins Einzelne zu verfolgen. Daffelbe 
ift von den italienifchen Schriftſtellern ausfuͤhrlich entwickelt wor⸗ 
den und man muß geſtehen, daß es ein aͤußerſt erbauliches Haupt⸗ 
ſtuͤck in der Kirchengeſchichte bildet °). 

Es iſt hinreichend, hier anzufuͤhren, daß bei dem Abmarſche 
der Franzoſen die Stimmen des Conclave ſich fuͤr einen Italiener 
(am 22. September) entſchieden, welcher den Namen Pius III. 
annahm, und der die Angemeſſenheit der Wahl dadurch erwies, 
daß er in kuͤrzerer Zeit ſtarb, als ſeine beſten Freunde geglaubt 
hatten — binnen einem Monate nach feiner Erhebung '°). 

Die neue Erledigung wurde fehnell durch die Wahl Julius’ II. 
(31. Dftober) ausgefüllt, des Eriegerifchen Papftes, der feine Krone | 
zu einem Helme und feinen Hirtenftab zu einem Schwerte machte. 


8) Buonaccorsi, Diario, p. 82. — Macchiavelli, Legazione prima a Roma, 
let. 1, 3 u. a. a. D. — Bemdbo, Istoria viniziana, III, lib. 6. — Ammirato, 
Istorie fiorentine, III, lib. 28. — Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 47. 

9) Guiceiardini befonders bat ed mit einer Umſtändlichkeit berichtet, die kaum 
von Einem aus dem Gonclave felbft hätte übertroffen werben Fönnen. Istoria, 
ib. 6, p- 316 —318. 

10) Bembo, Istoria viniziana, lib, 6. — Ammirato, Istorie fiorentine, II, 
ib. 28. — Die Wahl von Pius war der Königin Zfabella außerordentlid ans 
genchm, melde Te Deums und Dankgebete in den Kirchen abhalten ließ, für bie 
Ernennung ‚eines fo würdigen Hirten über die riftlide Herde.’ Siehe Peter 
Martyr, Opus epist., epist. 265. 
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Es ift merkwuͤrdig, daß, während er wegen feines harten, unbeug⸗ 
famen Gemüthes kaum einen perfönlichen Freund hatte, er durch 
die vereinigten Stimmen ber auf einander eiferfüchtigen Parteien 
Frankreichs, Spaniens und vor allen, Venedig, zum Throne ges 
langte, welches zu Grunde zu richten, er zum großen Gefchäft 
feiner raftlofen Regierung machte "). 

Kaum war das Spiel, in welches der Cardinal d’Amboife 
ſich mit fo vielen Ausfichten auf Erfolg eingelaffen hatte, durch 
bie überlegene Gewandtheit feiner italienifhen Nebenbuhler feinen 
Händen entgangen und die Wahl Pius’ IH. öffentlich angefün: 
digt, als dem franzöfifchen Heere geflattet wurde, feinen Mari 
nah Neapel, nad) einem Berlufte, und zwar einem unerfeglichen, 
von mehr als einem Monat Zeit, wieder anzutreten. Es war 
während ber Zeit von einem noch größeren Mißgeſchick betroffen 
worden, durch die Krankheit feines Anführers, Tremouille; welche 
diefen nöthigte, den Befehl dem Marquis von Mantua, einem 
italienifhen Edelmanne, zu übertragen, welcher die zweite Stelle 
im Heere bekleidete. Er war ein Mann von einiger Krieger. 
fahrung, da er in venetianifchen Dienften geftanden, und die ver: 
bündeten Truppen, wiewol mit zweifelhaften Vertrauen, gegen 
Karl VII. in der Schlacht von Fornovo angeführt hatte. Seine 
Erhebung fagte feinen Landsleuten mehr zu, ald den Franzoſen; 
und wie fehr er auch bei gewöhnlichen Vorfällen genügt hätte, 
fo war er doch für Die gegenwärtigen ganz unpaffend, bei wel- 
hen er feine Fähigkeiten mit denen des größten Felbheren feines 
Zeitalterö mefjen mußte '?). 

Der fpanifche Befehlshaber wurde unterbeffen vor der feften 
Stellung von Gaeta zurüd gehalten, in welche Ives d’Allegre 
fih, wie fhon erwähnt, mit den Flüchtlingen vom Schlachtfelde 
bei Cerignola geworfen hatte, wofelbft er nachher durch noch 
4000 Mann unter dem Marquis von Saluzzo verftärft worden 
war. Vermoͤge diefer Umſtaͤnde fowol wie der großen Feftigfeit 


11) Macchiavelli, Legazione prima a Roma, let. 6. — Bembo, Istoria vi- 
niziana, lib. 7. 


lib. 6, p. 316. — Buonaccorsi, Diario, p. 83. — St. 'Gelais, Hist. de 
Louys XII., p. 173. 
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des Plabes, erfuhr Gonfalvo einen Widerfland, an den er in ber 
legten Zeit gar nicht mehr gewöhnt war. Seine offene Stellung 
in den Ebenen unter den Kanonen der Stadt, Eoftete ihn viele 
feiner beften Leute und unter anderen feinen Freund Don Hugo 
de Carbona, einen ber früheren Sieger zu Seminara, der an fei: 
ner Seite niedergefchoffen ward als er fich eben mit ihm unter: 
hielt. Endlich, nach einem verzweifelten aber erfolglofen Verfuche, 
fi aus diefer gefährlichen Stellung los zu machen, indem er die 
nahe gelegene Anhöhe des Berges Orlando mit Gewalt nahm, 
fah er fich genöthigt, fi in eine größere Entfernung zurüd zu 
ziehen, und fein Heer nach dem angrenzenden Dorfe Gaftellone 
zu verlegen, welches als Cicero's Landſitz, Villa Formiana, bei 
dem Leſer angenehmere Erinnerungen weden wird *). 

Hier war er noch in der Einſchließung von Gaeta begriffen, 
ald er die Nachricht erhielt, daB die Franzofen über die Tiber | 
gegangen und in vollem Anzuge gegen ihn feien '*). 

Während Gonfalvo vor Gaeta lag, war er bemüht gewefen, 
fo viel Verſtaͤrkung ald möglich von allen Seiten an ſich zu zie— 
ben. Die neapolitanifche Abtheilung unter Navarro, fowie die 
fiegreihen Schaaren Andrada’3 aus Calabrien hatten fich ſchon mit 
ihm vereinigt. Noch war er ferner verftärft worden durch die 
Ankunft von zwifchen 2 und 3000 Mann fpanifcher, deutfcher 
und italtenifcher Truppen, welche der caftilianifche Gefandte, 
Francisco de Roras in Rom ausgehoben hatte; und täglich hoffte 
er neuen Zuwachs von diefer Seite durch die freundliche Vermitte— 
lung des venetianifchen Gefandten zu erhalten, Endlih waren 
ihm noch mehrere Neuangeworbene, fowie eine bedeutende Baar: 
fendung durch eine neuerlih aus Spanien eingetroffene Flotte ca— 
talonifcher Schiffe zugefommen. Bei alle dem blieb indeß noch 
immer ein bedeutender Rüdftand, den er feinen Truppen fchuldete, 


13) Gicero’5 Landfig ftand halbwegs zwiſchen Gaeta und Mola, dem alten 
Zormiae, ungefähr zwei und eine halbe Meile weit von beiden entfernt. 
(Cluverius, Ital. antig., lib. 3, cap. 6.) Die Refte feines Hauſes und feines 
Grabgemölbes können nod immer an der Grenze des alten appianifhen Weges 
von den claſſiſchen und leichtgläubigen Neifenden erkannt werden. 


14) Giovio, Vitae illust. virorum, 258, 259. — Cronica del gran capi- 


tan, lib. 2, cap. 95. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 19. — Peter Martyr, 
Opus epist., epist. 261. 
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übrig. Der Anzahl nach war ihm der Feind noch weit überle- 
gen; nach feiner Annahme foll er über 3000 Mann Reiterei, 
wobei zwei Drittel leichter, und MOO Mann Fußvolk gehabt 
haben. Die Stärke feines Heeres beftand in feinem fpanifchen 
Fußvolfe, auf deffen vollfommene Kriegszucht, ausdauernde Kraft 
und fefte Anhänglichfeit an feine Perfon er fühlte, daß er fi 
ruhig verlaffen fünne. An Reiterei und noch mehr an Gefhüs 
ftand er den Franzoſen bei weitem nach; dies fowol, wie feine 
geringere Menge von Mannfchaft überhaupt, machte es ihm un: 
möglich, das offene Feld zu behaupten. Das einzige Mittel für 
ihn war, ſich in ben Beſitz irgend eines Engpaffes oder einer 
feften Stellung zu fegen, die auf ihrem Wege lagen, wo er jene 
fo lange aufhalten Fönnte, bis die Ankunft fernerer Verſtaͤrkungen 
ihn in den Stand feste, fich ihnen mit gleicheren Kräften gegen— 
über zu ftelen. Der tiefe Strom Garigliano bot eine Br 
digungslinie dar, wie er fie bedurfte '). 

Deshalb brady der große Feldherr am 6. October fein Lager 
zu Gaftellone ab, und indem er die ganze nördliche Gegend des 
Garigliano dem Feinde überließ, marfchirte er in das Innere des 
Landes und flellte fih zu San. Germano auf, einem feften Plage 
auf der andern Seite des Fluffes, der durch die beiden Feftungen 
Monte Cafino und Rocca Secca gebedt wurde '°). 

In diefe Rebtere warf er eine Abtheilung entfchloffener Leute 
unter Villalba und wartete ruhig das Herannahen des Fein: 
des ab. 

Nicht lange nachher wurden die Heeresreihen beffelben in 
vollem Marfche auf Ponte Eorvo, nur wenige Meilen weit von 


15) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 38, 43, 44, 48, 
57. — Giovio, Vitae illust. virorum, 258, 259. — Sismondi, Hist. des 
Frangais, XV, 417. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 16. — Fer- 
reras, Hist. d’Espagne, VII, 252—257. — Mariana, Hist. de Espana, 
lib. 26, cap. 5. — Die caftilianifhen Schriftfteller geben nidht die Gefammt- 
fumme der fpanifhen Streitmaht an, was den zerftreuten, unforgfältigen und 
wie gewöhnlich widerfpredenden Schägungen der verfhiedenen Abtheilungen zuzu« 
ſchreiben ift, welche dazu ftießen. 

16) Die Spanier eroberten Monte Gafino durh Sturm, und beraubten das 
Benedictinerklofter mit frevelnder Gewalt feines ganzen Foftbaren Silbergeräths; 
doch wurden fie genöthigt, die Gebeine der Märtyrer und andere heilige Ueber: 
bleibfel zu verfhonen; mit diefer Theilung der Beute find die ehrwürdigen Bes 
wohner deffelben wahrſcheinlich nicht ganz zufrieden gewefen. Giovio, Vita magni 
Gonsalvi, 262. 
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dem gegenüberliegenden Ufer des Garigliano entdedt. Nachdem 
fie dort einen kurzen Halt gemacht, gingen fie über die vor die: 
ſem Plage befindlihe Brüde und ruͤckten vertauensvoll vorwärts, 
in der Hoffnung, geringen Widerfland von einem ihnen fo fehr 
untergeordneten Feinde zu erfahren. Hierin hatten fie fich geirrt; 
bie Befagung von Rocca Secca, gegen welche fie ihre Waffen 
richteten, behandelte fie fo hart, daß der Marquis-von Mantua, 
nachdem er fich in zwei verzweifelten Angriffen vergebens bemüht 
hatte, den Platz einzunehmen, befhloß, den Verſuch gänzlich auf: 
zugeben, und wieder über den Fluß zurldgehend, einen zu feinem 
Zwecke tauglichern Punkt weiter unten aufzufuchen ”). Sid da— 
ber auf dem rechten Ufer fübdöftlih von den Bergen von Fondi 
haltend, ging er bis nahe zur Mündung des Garigliano hinab, 
bis da, wo man gewöhnlich die Lage ded alten Minturnae an: 
nimmt '*). 

Der Ort wurde durch eine Feftung, der Thurm des Gari: 
gliano genannt, gedeckt und von einer Eleinen fpanifchen Befagung 
vertheidigt, die einigen Widerftand leiftete, fich aber gegen die 
Erlaubniß freien Abzuges mit allen Kriegesehren, ergab. Als fie 
wieder zu ihren Landsleuten unter Gonſalvo zurüdfehrte, waren 
biefelben fo aufgebracht, daß die Befagung fi) auf Bedingungen 
ergeben hatte, flatt auf ihrem Poften zu ferben, daß fie mit ihren 
Piken über fie herfielen, und fie alle bis auf einen Mann nieder: 
megelten. Gonfalvo hielt e8 nicht für angemefien, diefe Gewalt: 
thätigfeit zu beftrafen, welche, wie fehr fie auch fein eigeries Ge: 
fühl verlegte, einen verzweifelten Sinn von Entfchloffenheit be: 
Eundete, von dem er einfah, daß er Gelegenheit haben würde, ihn 
in ber gegenwärtigen brüdenden Lage fehr hoch anzufchlagen '*). 


17) Cronica del gran capitan, lib. 2, cap. 102. — Uilloa, Vita di Carlo V, 
fol, 21. — Guicciardini, Istoria, I, lib. 6, p. 326, 327. — Peter Martyr, 
Opus epist., epist. 267. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS., cap. 188, 


18) Die Trümmer diefer Stadt, welde ungefähr vier Meilen oberhalb der 
Mündung des Liris ftand, find noch auf der rechten Seite der Landſtraße zu 
fehen. In alten Zeiten war fie groß genug, beide Seiten des Fluſſes zu deden. 
Siehe Strabo, Geographia, lib. 5, p. 233. (Paris 1629, mit Gafaubon’s 
Anmerfungen), p. 110. 


19) Cronica del gran capitan, lib. 2, cap. 107. — Giovio, Vita magni 
Gonsalvi, fol. 263. 
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Der Boden, ben jest die Heere befegt hielten, war niebrig 
und moraftig, was er fhon in alten Zeiten gewefen; denn die 
Suͤmpfe auf der füdlichen Seite wurden für die nämlichen gehals 
ten, worin Marius ſich während feiner Verbannung vor feinen 
Feinden verbarg ””). 

Seine natürliche Feuchtigkeit wurde zu dieſer Zeit noch durch 
die gewaltigen Regengüffe vermehrt, welche früher und heftiger 
anfingen als gewöhnlid. Die franzöfifche Stellung war weber 
fo niedrig noch fo feucht wie die der Spanier. Sie hatte über: 
dies den Vorzug, von einem ſtark bevölferten und freundlich ges 
finnten Lande im Rüden unterflügt zu fein, worin die großen 
Städte Fondi, Itri und Gaeta lagen; wahrend ihre Flotte uns 
ter dem Admiral Prejan, welche in der Mündung des Garigliano 
vor Anker lag, ihnen bei dem Uebergange des Fluffes wefentliche 
Dienfte leiften konnte. 

Um ben lestern zu bewirken, machte der Marquis von 
Mantua Anftalt, auf einem Punkte unfern Trajetto, eine Brüde 
darüber zu ſchlagen. Dies gelang ihm troß des angefhwollenen 
ftürmifchen Waſſers?) in wenigen Tagen unter der Dedung des 


20) Die Sümpfe von Minturnae lagen zwifdhen der Stadt und der Mündung 
des Lirid (Cluverius, Ital. antiq., lib. 3, cap. 10, sec. 9.) Guicciarbini 
fagt, das fpanifhe Heer lagerte „an einem Drte, den Livius, wegen feiner Nähe 
von Seffa, Aquae Sinuessanae nannte, was vielleicht die Sümpfe find, worin 
Marius fi verbarg.“ (Istoria, lib. 6.) Der Geſchichtſchreiber macht zmei 
Schniter in einem Athem. Erſtens, Aquae Sinuessanae war ein Name, ber 
nidt von Seffa, dem alten Sueffa XAurunca, fondern von dem benachbarten Si— 
nueffa, einer ungefähr 10 Meilen füpöftlih von Minturnae liegenden Stadt, 
abgeleitet ift. (Bergl. Livius, lib. 22, cap. 14, und Strabo, lib. 5, p. 233.) 
Bmweitend, ber Name bedeutete nit Sümpfe, fondern natürliche heiße Quel⸗ 
len, die wegen ihrer Heilfräfte befonderd berühmt waren. „‚Salubritate harum 
Aquarum’’, fagt Tacitus in Bezug auf diefelben (Annales, lib. 12), und Plinius 
erwähnt ihrer all Eigenfhaften noch ausführlider. Hist. naturalis, 
ib. 31, cap. 2. 


21) Dies ftimmt nicht mit der dem Garigliano, dem alten Liris, von Horaz 
beigelegten Benennung „‚taciturnus amnis’‘ (Carm., lib. 1, 30) und nod weni» 
ger mit der des Silius italicus. 

„Liris » » . qui fonte quieto 

Dissimulat cursum, et nullo mutabilis imbre 

Perstringit tacitas gemmanti gurgite ripas.“ 

Punica, lib. 4. 

An der That trägt der Strom heutige Tages das nämliche fanfte und ruhige 
Anſehn, das die römifhen Dichter von ihm rühmen. Seine natürlihe Befhaf: 
fenheit war indeß zu der von und betradteten Zeit ganz verändert, in Folge 
der beifpiellofen Stärfe und Dauer der berbftlihen Negenftröme, 
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Geſchuͤtzes, dad er am Ufer des Fluffes aufgepflanzt hatte, und 
welches wegen feiner größern Erhebung dad gegenüberliegende 
Ufer gänzlich beherrfchte. 

Die Brüde wurde aus Böten zufammengefebt, welche zur 
Flotte gehörten, ſtark an einander befeftigt und mit Bretern über: 
bet wraen. Als die Arbeit fertig war, rüdte am 6. November 
das Heer über die Brüde vor, von einem fo lebhaften Kanonen 
feuer aus dem Gefhüsftänden längs des Ufers unterſtuͤtzt, das 
jeden Widerfland von Seiten der Spanier wirkfungslos machte. 
Der Ungeftüm, mit welchem die Sranzofen vorwärts eilten, war 
fo groß, daß fie die vorgefchobene Wache des Feindes zuruͤcktrie— 
ben, die, in Unordnung Pla machend, ſich auf die Hauptmaffe 
zuruͤckzog. Ehe fi die Verwirrung weiter verbreiten Fonnte, ritt 
Gonfalvo, à la ginete, nach Art der leichten Reiterei angethan, 
durch die gebrochenen Reihen, und die Flüchtlinge fammelnd, 
brachte er fie fehnell wieder in Ordnung. Zu gleicher Zeit führ: 
ten Navarro und Andrada das fpanifche Fußvolf vorwärts, und 
als nun die ganze Heerfäule die Franzofen wüthend angriff, zwang 
fie diefelben, zu weichen und endlich fih auf die Brüde zurüd 
zu werfen. 

Der Kampf wurde nun verzweifelt; Offiziere und Soldaten, 
Reiter und Fußvolf, unter einander gemengt, fochten mit der voll- 
ftandigen Wuth, den ein Zweikampf erzeugt, gegen einander. 
Mehrere wurden unter den Füßen der Reiterei zertreten, noch 
viel mehr von der Brüde geflürzt, das Waſſer des Garigliano 
war mit Leuten und Pferden bedeckt; vom Strome weggeführt, 
fämpften fie vergebens, das Ufer zu erreichen. Es war ein bloßer 
Streit der körperlichen Stärke und des Muthes, worin Geſchick⸗ 
lichkeit und höhere Kriegsfunft gar nicht in Betracht Famen. 
Unter denen die fih am meiften auszeichneten, wird der Name 
des edlen Stalienerd, Fabrizio Colonna befonders erwähnt. Auch 
von einem Manne niederen Ranges, einem fpanifchen Alferez, 
oder Fahnenträger, Namens Illescas, wird eine Helventhat be— 
richtet. Diefem hatte eine Kanonenfugel die rechte Hand abge— 
ſchoſſen. Als einer feiner Gefährten die gefallene Fahne aufhob, 
ergriff fie der tapfere Fahnenträger entfchloffen mit dem Ausrufe, 
„3 fei ihm noch eine Hand übriggeblieben.” Zu gleicher Zeit 
umwidelte er den blutenden Stummel mit einer Binde und nahm 
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feinen Pla& in den Reihen ein, wie vorher. Diefe tapfere That 
blieb nicht unbelohnt, und auf Gonſalvo's Vorftellung wurde ihm 
ein reichliches Jahrgehalt ausgeſetzt. 

Waͤhrend der Hitze des Gefechtes hatten die Kanonen auf 
dem franzoͤſiſchen Ufer gänzlich geſchwiegen, da fie nicht in Thaͤ— 
tigfeit gefegt werben Fonnten, ohne ihren eigenen Leuten eben fo 
viel Schaden zu thun ald den Spaniern, mit denen fie im Hand: 
gemenge waren. Allein ald die Franzofen vor ihren ungeflümen 
Gegnern allmälig wichen, und friſche Zruppen ber Letzteren vor— 
rücten, um ihre Fortfchritte zu unterftügen, ftellten fie nothwen- 
diger Weife eine beträchtlihe Schlachtlinie der franzöfifchen Ka— 
nonenreihe bloß, welche am dußerften Ende der Brüde ein moͤr— 
derifches Feuer eröffnete. Obgleich fich die Spanier, wie fich der 
Marquis von Mantua ausdrüdte, „mit einer Gleichgültigfeit den 
Kanonen entgegenwarfen, ald wären ihre Körper aus Luft, ftatt 
aus Fleifh und Blut gemacht,“ that ihnen diefes fürchterliche Feuer 
doch fo viel Schaden, daß fie ſich genöthigt fahen, zurüd zu wei: 
chen und da hierdurch das Vordertreffen ohne Unterftügung gelaffen 
war, mußte auch dieſes ſich zurücdziehen und dem Feinde die 
Brüde überlaffen ?°). 

Diefes Treffen war eines der härteften, das in diefen Kriegen 
vorfiel. Don Hugo de Moncada, der in fo mancher Land- und 
Seeſchlacht ergraute Krieger, fagt, nach Paolo Giovio, „er habe 
fi in feiner Schlacht in fo dringender Gefahr befunden als in 
dieſer“ *). 

Obgleich die Franzoſen Meiſter der ſtreitigen Bruͤcke blieben, 
waren ſie doch auf einen Widerſtand geſtoßen, der ſie gewaltig 
entmuthigte, und ſtatt zu verſuchen, ihren Vortheil weiter zu ver— 
folgen, zogen fie ſich noch an dem naͤmlichen Abend in ihre Quar⸗ 
tiere jenfeitö des Fluffes zurüd. Das flürmifche Wetter, das mit 
ungefhwächter Wuth anhielt, hatte jest die Wege zerriffen und 


. 22) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 188. — Abarca, Reyes de 
Aragon, II, rey. 30, cap. 14. — Garibay, Compendio, Il, lib. 19, cap. 16. — 
Peter Martyr, Opus epist., epist. 269. — Giovio, Vitae illust. virorum, fol. 
262— 264. — Ulloa, Vita di Carlo V, fol. 22. — Macchiavelli, Legazione 
prima a Roma, let. 11, nov. 10; let. 16, nov. 133 let. 17. — Cronica del 
gran capitan, lib. 2, cap. 106. — Garnier, Hist. de France, V, 440, 441. 


23) Giovio, Vitae illust. virornm, fol. 264. 
II. 21 
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den Boden in einen Moraft verwandelt, worauf fich die Pferde 
faft eben fo wenig bewegen Fonnten, wie das Gefhüs, auf welches 
fih die Franzoſen hauptſaͤchlich verließen; wogegen verhältniß- 
mäßig nur leichte Hinderniffe daraus für die Bewegungen bes 
Fußvolfes, welches die Stärke der Spanier ausmachte, erwuchfen. 
Sn Betracht diefer Umftände, befchloß der franzöfifche Befehls— 
baber, Feine Kriegsunternehmungen eher wieder zu beginnen, als 
bis eine Aenderung ded Wetters die Wege verbeffert hätte und 
er dann im Stande fein würde, mit Vortheil thätig zu fein. 
Unterdefjen errichtete er eine Schredfchanze auf dem fpanifchen 
Ende der Brüde und warf eine Anzahl Truppen hinein, um den 
Uebergang zu beherrfchen, wenn er in den Fall fommen follte, ſich 
defjelben zu bedienen *). 

Mährend die feindlichen Heere fo einander gegenüber ftanden, 
waren die Augen von ganz Stalien auf fie gerichtet, in aͤngſt⸗ 
licher Erwartung einer Schlacht, welche endlich das Schickſal 
Neapeld entfcheiden ſollte. Aus dem franzöfifchen Lager wurden 
täglih Eilboten nach Rom abgefandt, von wo die Gefandten der 
verfchiedenen europäifhen Mächte Nachrichten an ihre Regierungen 
überfchidten. Zu diefer Zeit vertrat Mackhiavelli den florentinifchen 
Freiftaat am papftlihen Hofe, und fein Briefwechfel ift eben fo 
vol von umlaufenden Gerüchten und Erdichtungen wie eine heu- 
tige Zeitung. Es lebten in der Stadt viele Franzofen, mit denen 
ber Gefandte perfönlich bekannt war. Er erwähnt häufig deren 
Meinungen von dem Fortgang des Krieges, den fie mit dem un- 
gemeffenften Vertrauen als ihren Waffen fiegbringend betrachteten, 
wenn biefe einmal in offenen Kampf mit dem Feinde gerathen 
folten. Der ruhigere und durchdringendere Blick des Florenti- 
ners unterfcheidet ganz entgegengefeßte Kennzeichen in ber Ber: 
faffung beider Heere ?°). 


24) Guicciardini, Istoria, lib. 6, p. 327, 328. — Giovio, Vitae illust. 
virorum; fol. 262. — Macchiavelli, Legazione prima a Roma, let. 29. — 
Garnier, Hist. de France, V, 443 —445. 


25) Legazione prima a Roma, let. 9, 10, 18. — Die Franzofen zeigten 
vom Anfange der Feindfeligkeiten an das nämlihe Vertrauen. Xl Einer von 
ihnen, Suarez, dem caftilianifhen Gefandten zu Venedig erzählte, daß der Mars 
ſchall de la Tremouille fagte, „er gäbe 20,000 Dukaten darum, wenn er e mal 
mit Gonfalvo de Gordova in den Ebenen von Biterbo zufammentreffen Fönnte 5” 
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Es ſchien jest offenbar zu fein, daß fich der Sieg für die 
Partei entfcheiden müffe, welche die Befchwerden und Entbehrun: 
gen ber gegenwärtigen Lage am. beften ertragen könne. Die oͤrt— 
liche Stellung der Spanier war weit ungünftiger als die des 
Feinde. Der große Feldherr hatte bald nach dem Treffen an 
der Bruͤcke feine Zruppen nad einer Hochebene, ungefähr eine 
Meile weit vom Fluffe, verlegt, auf deren höchftem Punkt der 
Fleine Weiler Cintura lag, und welche die Straße nad Neapel 
beherrfchte. Auf der Vorderfeite feines Lagers zog er einen tiefen 
Graben, der in dem getränkten Boden fich bald mit Waffer füllte 
und auf jeder Außerften Seite befeßte er es mit einer Schred: 
fchanze. Auf diefe Weife ficher eingegraben, befchloß er, die Be: 
wegungen des Feindes ruhig abzuwarten. 

Inzwifchen war die Lage des Heeres in der That jämmer: 
lich. Diejenigen, welche im niedrigen Boden ftanden, fanden fich 
bis an die Knie im Schlamm und Waſſer; denn der entfegliche 
Regen und die Ueberfhwemmung des Garigliano hatte das ganze 
Land in eine bloße Quebbe oder vielmehr in einen ftehenden 
Pfuhl verwandelt. Die einzige Weife, auf welche die Leute fich 
fichern Eonnten, war, daß fie die Erde fo viel wie möglich mit 
Zweigen und Reiferbündeln bededten, und es war ganz ungewiß, 
wie lange felbft diefes Mittel gegen das eindringende Element 
fhügen würde. Diejenigen, welche auf höherem Boden ftanden, 
waren kaum in einer befferen Lage. Die jagenden Schnee: und 
Kegenftürme, welche ohne Unterbrechung mehrere Wochen lang 
fortgedauert hatten, drangen durch jede Spalte der dünnen Zelte 
und der zerbrechlichen, bloß mit Baumzweigen gebedten Hütten, 
die den Truppen zum zeitweiligen Obdad dienten. Zu diefen 
Uebelftänden kam noch, daß die Soldaten fchlecht genährt wurden, 
wegen der Befchwerlichfeit, in den weiten unbevölferten Gegenden, 
worin fie lagen, Unterhalt zu finden”), ſowie ſchlecht bezahlt, 


erwiederte der Spanier beißend, „Nemours würde doppelt fo viel gegeben haben, 
wenn er nicht bei Gerignola mit ihm zufammengetroffen wäre.” — Zurita, Ana- 
les, V, lib. 5, cap. 36. 

26) Diefer unfruchtbare Strid unbewohnten Landes muß nur von geringem 
Umfang gemwefen fein; denn er lag in der Gampania Felir, in der Nähe der an» 
gebauten Ebenen von Seffa, des Mafficaeifhen Berges, und der Zalerner Fel— 
der, — Namen, welde Erinnerungen lebendig erhalten müffen, fo lange gute 
Dichtung und guter Wein in Ehren gehalten werden. 

j 21* 
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wegen der Nachläffigkeit oder vielleicht auch Armuth König Fer 
dinand's, deffen unzureichende Baarfendungen an feinen General 
diefen, unter vielen anderen Verlegenheiten, auch der augenfchein: 
lichen Ungunft der Mannfchaften, befonders der fremden Söldlinge 
ausſetzte, welche durch nichts als das fehonendfte und vernünftigfte | 
Benehmen feiner Seits abgewendet werben Fonnte ””). | 
In diefem fehwierigen Zeitpunkte bewahrte Gonfalvo de Cor: 
dova feinen gewöhnlichen Gleihmuth, und felbft die Heiterkeit, die 
einem Anführer fo unentbehrlich ift, der feinen Untergebenen Muth 
einflößen will. Er ging auf die Noth und die Gefühle jedes 
Einzelnen offen ein, und flatt fih als Vorzug feines Ranges 
irgend eine Ausnahme von Beſchwerlichkeiten und Leiden zu ges 
ftatten, erfüllte er der Neihe nach mit den niedrigften von ihnen 
die geringften Pflichten, indem er felbft, wie e3 heißt, bei mehr 
als einer Gelegenheit auf die Wache zog. Vor allem zeigte er 
jene unbeugfame Beharrlichkeit, welche den ſtarken Geift in ber 
Stunde der Gefahr und Betruͤbniß fahig macht, den finkenden 
Muth um fich her aufzurichten. Ein merfwürdiges Beifpiel von | 
diefer Willenöfeftigfeit ereignete fich zu dieſer Zeit. 
Die verlaffene Lage des Heeres und die unbeftimmte Aus: 
ſicht auf deren Dauer, erwedte in vielen Offizieren eine natürliche 
Beforgniß, daß wenn fie auch nicht in offene Meuterei ausbräce, 
fie doch fehr wahrfcheinlih den Muth der Soldaten nieberfchlagen 
und deren Gefundheit fehaden werde. Daher begaben fich einige 
von ihnen, unter Anderen Mendoza und bie beiden Colonna, zum 
Oberbefehlöhaber, und nachdem fie ihm ihre Befürchtungen ohne 
Hehl dargethan, erfuchten fie ihn, das Lager nach Capua zu ver: 
legen, wo die Zruppen wenigftens fo lange gefunde und bequeme 
Wohnungen finden würden, bis die mildere Jahreszeit eintrete; 
und früher, behaupteten fie, fei fein Grund, irgend eine Bewe: 
gung von Geiten der Franzofen zu erwarten. Aber Gonfalvo 
fühlte zu fehr, wie wichtig e8 fei, mit dem Feinde handgemein 


27) Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 28, cap. 5. — Guicciardini, 
Istoria, I, lib. 6, p. 328. — Macchiavelli, Legazione prima a Roma, let. 
44. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 22. — Cronica del gran capitan, 
cap. 107, 108. — Die neapolitanifhen Groberungen wurden, mie man fid 
erinnern wird, ausfhließlih für die Krone Aragonien unternommen ‚ deren Ein: 
Fünfte weit beſchränkter als die von Gaftilien waren. 
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zu werben, ehe diefer das offene Feld erreiche, als daß er fich auf 
ſolche ungewiffe Zufälligkeit hätte verlaffen follen. Ueberdies miß— 
trauete er der Wirfung einer ſolchen rüdgangigen Bewegung auf 
den Muth feiner Zruppen. Er hatte nach reiflichfter Ueberlegung 
feinen Entſchluß gefaßt, und nachdem er feine Offiziere ruhig hatte 
zu Ende fprechen laffen, erwiederte er in folgenden wenigen aber 
denkwuͤrdigen Worten: „Es ift unerläßlih für den Staatödienft 
unfere gegenwärtige Stellung zu behaupten; und feid verfichert, 
daß ich lieber zwei Schritte vorwärts thun würde, wenn fie mich) 
auch zum Grabe führten, als einen zuruͤck, um noch hundert Jahre 
zu leben.” Der entfchiedene Zon diefer Erwiederung uͤberhob ihn 
fernerer Zudringlichkeit ?°). 

Es kommt in Gonſalvo's Leben Feine Handlung vor, welche 
im Ganzen die Stärfe feines Charafters fehlagender zeigt. Wenn 
er fo feine treuen Anhänger rings um fich her verfchmachten und 
nieberfinfen fah, mit dem Bewußtſein, daß ein Wort fie von 
allen ihren Trübfalen befreien Fönnte, fo hielt ihn doch der ernfte 
Gehorfam gegen alles, was er als den Ruf der Pflicht betrachtete, 
davon ab, ed zu Außern und dies noch überdies auf feine eigene 
Berantwortlichkeit und troß der Gegenvorftellungen Derjenigen, 
auf deren Urtheil er ſich am meiften verließ. 

Gonfalvo vertraute auf die Klugheit, Mäßigfeit und vor= 
treffliche Leibesbefchaffenheit der Spanier hinfichtlih des Ueber: 
ftehens der übeln Wirfungen des Himmelftrihs. Er verließ fich 
auf ihre erprobte Mannszucht und ihre Ergebenheit für ihn, daß 
er fie zu jedem Opfer vermögen würde, dad er von ihnen fordern 
dürfte. Was er zu Barletta erfahren hatte, ließ ihn Erfolge ganz 
entgegengefeßter Art von den Franzofen erwarten. Die That 
rechtfertigte feine Vermuthungen in beiden Rüdfichten. 

Die Franzofen ftanden, wie fhon erwähnt, auf höherem und 
gefünderem Boden ald ihre Gegner, an der anderen Seite des 
Garigliano. Auch waren fie glücklich genug, in den Ueberreften einer 
geräumigen Schaubühne und einiger anderen Gebäude, weldhe noch 
auf der Stelle von Minturnae lagen, wirkfamen Schuß gegen das 


28) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 188. — Cronica del gran ca- 
pitan, lib. 2, cap. 108. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, enp. 16. — 
Guicciardini, Istoria, lib. 6, p. 328. — Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 58. 
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Metter zu finden. Trotz alles deffen litten fie indeß weit mehr 
von der rauhen Jahreszeit als ihre Fraftigen Gegner. ine große 
Anzahl erkrankte und ſtarb täglich. Ueberdies waren fie fehr be: 
fhränft an Vorräthen, deren Mangel durch die fchurfifchen Unter: 
fhleife der mit der Unterhaltung der Vorrathshäufer in Rom 
Beauftragten veranlaßt war. In diefer Lage ſank der feurige 
Muth der franzöfifchen Kiieger, die nach rafchen und entfcheidens 
den Zhaten begierig und über den Auffhub ungeduldig waren, 
unter der verlängerten Kriegeönoth darnieder, wobei fie die Ele: 
mente zum Hauptfeinde hatten und fi wie Sklaven in einem 
Gefangenſchiffe zufammenfchmelzen fahen, ohne auch nur die Wahl 
zu haben, fich einen ehrenvollen Zod auf dem Schlachtfelde zu 
erringen ?°). 

Das durch diefe Umftände erregte Mißvergnügen wurde nod) 
durch den geringen Erfolg gefteigert, den ihre Anftrengungen 
hatten, ald es ihnen geftattet war, ihre Waffen mit denen des 
Feindes zu meffen. 

Endlih fand die verborgene Maffe des Unwillens einen Ge: 
genftand, an dem fie fich auslaffen koͤnnte, in der Perfon ihres 
Oberbefehlähabers, des Marquis von Mantua, der bei den fran: 
zöfifchen Soldaten niemald allgemein beliebt war. ie Flagten 
ihn nun laut der Geiftesfhwäche an, befchuldigten ihn eines ge: 
heimen Einverftändniffes mit dem Feinde und überhäuften ihn 
mit dem fihimpflichen Beinamen, mit welchem transalpinifche Uns 
verfchämtheit die Italiener zu brandmarfen gewohnt war. Sn 
allem diefem wurden fie heimlich unterftüßt von JIves d'Allegre, 
Sandricourt und anderen franzöfifchen Offizieren, welche die Erhebung 
des italienifchen Generals ſtets mit Mißvergnügen gefehen hatten; 
bis endlich der Letztere, da ‘er fand, daß er weder auf Offiziere 
noch auf Soldaten Einfluß babe, und nicht da den Befehl behal: 
ten wollte, wo er fein Anfehen verloren hatte, eine gerade einge- 
tretene Krankheit, an welcher er litt, benugte, feine Stelle nieder: 
zulegen und ſich plöglich auf feine Güter zurüdzuziehen. 


29) Giovio, Vita magni Gonsalvi, fol. 265. — Garnier, Hist. de France, 
V,445. — Zurita, Anales, V, lib, 5. cap. 59. — Buonaccorsi, Diario, 
fol. 85. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 22. — Yarillas, Hist. de Louis XII., 
T, 401 — 402. 
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Er erhielt den Marquis von Saluzzo zum Nachfolger, zwar 
einen Staliener von Geburt, aus Piemont gebürtig, der aber lange 
unter dem franzöfifchen Banner gedient, und von Ludwig XII 
fehr wichtige Befehle überfommen hatte. Es fehlte ihm nicht an 
Charakterftärfe und Kriegskenntniß; doch es bedurfte Fähigkeiten 
höherer Art ald die feinigen waren, um das Heer wieder zum 
Gehorfam zu bringen und deffen Vertrauen unter den gegenwaͤr— 
tigen Umftänden wieder herzuftellen. Die Italiener, unzufrieden 
mit der Behandlung ihres ehemaligen Anführers, liefen in Menge 
davon. Der große Haufe der franzöfifchen Ritterſchaft, ihrer 
jesigen ungefunden Stellung überbrüffig, zerftreute fich in die nahe 
liegenden Städte Fondi, Itri und Gaeta und überließ die Sorge 
für die niedere Gegend rings um den Thurm des Garigliano dem 
fhweizer und deutfchen Fußvolke. Während auf diefe MWeife das 
ganze fpanifche Heer innerhalb einer Meile vom Fluffe entfernt 
lag, unter ber unmittelbaren Aufficht ihres Anführerd, und zu 
augenblidlihem Dienfte bereit, waren die Franzoſen über eine 
mehr ald zehn Meilen lange Strede Landes zerftreut, wo fie, 
ohne alle Kriegszucht, ſich die traurige Einförmigfeit eines Lagers 
durch allerlei Erholungen zu erleichtern fuchten, welche fo behag⸗ 
liche Wohnungen bieten konnten ). 

Man darf nicht glauben, daß die Ruhe der beiden — 
niemals durch Kriegsgetoͤſe unterbrochen wurde. Es fand im 
Gegentheil mehr als ein Treffen mit wechſelndem Gluͤcke ſtatt; 
von den Rittern beider Voͤlker wurde mehr als ein oͤffentlicher 
Beweis perſoͤnlicher Tapferkeit abgelegt, wie fruͤher bei der Be— 
lagerung von Barletta. Die Spanier machten zwei vergebliche 
Verſuche, des Feindes Bruͤcke abzubrennen, doch gelang es ihnen 
anderer Seits die ſtarke, von den Franzoſen beſetzte Feſtung Rocca 
Guglielma einzunehmen. Unter den Heldenthaten Einzelner ver: 
weilen die Gaftilianer wohlgefällig bei der ihres Lieblingsritters, 
Diego de Paredes; dieſer ging allein über die Brüde gegen eine 
Abtheilung franzöfifher Nitter, alle in erprobter Rüftung, mit 


einer verzweifelten, eines Don Quirote würdigen Dreiftigfeit los, 


30) Garnier ,. Hist. de France, V, 440 —443. — Giovio, Vitae illust. 
virorum, 264, 265. — Guicciardini, Istoria, I, lib. 6, p. 329. — Mac- 
chiavelli, Legazione prima a Roma, let. 44.— St. Gelais, Hist. de Louys XI., 
173, 174. 


328 Vierzehntes Hauptftüd. 


und würde wahrfcheinlich das befannte Schickſal diefes berüchtig- 
ten Mannes bei ähnlichen Gelegenheiten getheilt haben, ware er 
nicht durch einen Ausfall feiner Landsleute gerettet worden. Die 
Franzofen liefern ein Gegenftüd zu diefem Abentheuer, in dem bes 
fühnen Ritterd Bayard, der ganz allein die Schranken der Brüde 
gegen 200 Spanier eine Stunde lang, oder noch darlıber, be— 
hauptete °’). 

Solche Thaten werden leichter mit der Feder ald mit dem Schwerte 
verrichtet. Jedoch würde ed ungerecht gegen den damaligen Zeit: 
gefchichtfchreiber fein, wollte man vorausfegen, daß er felbft nicht an 

„die hohen Wunder glaubte, die er fang.” 

Jedermann geftand den Einfluß eines romantifchen Zeitalterd 
— des allerdings dahin fterbenden Zeitalter des Ritterthums — 
erſt dann ein, ald es, bei erhöhter Verfeinerung, nichts von dem 
Schwunge und der Begeifterung feiner erften Blüte eingebüßt 
hatte. Das nebelhafte Zwielicht der Dichtung umhüllte jeden 
Gegenftand. Jeder Tag erzeugte folche Ueberfchwänglichkeiten, 
nicht nur des Gefühls, fondern auch der Zhat, fo daß es ſchwer 
wurde, die genaue Grenze zwifchen Thatſache und Dichtung zu 
erkennen. Der Zeitgefchichtfehreiber mochte unfchuldigerweife zu— 
weilen in das Gebiet des Dichters übergreifen, und der Dichter 
entnahm zuweilen ben Gegenftand feiner Phantafiegebilde ben 
Blättern des Zeitgefchichtfchreibers. Died war in der That der 
Fall; und die romantifhe Mufe Italiens, welche damals in ihrem 
Glanze hervortrat, that Faum etwas mehr, als den Hirngefpinften 
des wirklichen Lebens eine glänzendere Farbenglut zu geben. Die 
Charaktere lebender Helden, eines Bayard, Paredes, La Palice, 
verfahen fie mit den Stoffen zu jenen erhabenen Geftaltungen, 
worin fie die VBollfommenheiten des Nitterthums fo anmuthsvoll 
verkörpert hat ꝰ). 


31) Cronica del gran eapitan, lib. 2, cap. 106. — Memoires de Bayard, 
chap. 25, in Petitot, Collection des m&dmoires, XV. — FYarillas, Hist. de 
Louis XI., I, 417. — Quintana, Espafoles celebres, I, 288 —290. — 
Machiavelli, Legazione prima a Roma, let. 39, 44. 

32) Bergleihe die Nomanzen in ungebundener Rede von d'Auton, dem „loyal 
serviteur‘’ Bayard's und dem nicht minder loyalen Lebensbeſchreiber des großen 
Zeldberrn, mit denen des Xriofto, Berni und Anderer, in gebundener Rede. 

„Magnanima menzogna! or quando & il vero 
Si bello, che si possa a te preporre?’’ 
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Sieben Wochen waren nun verſtrichen, ſeitdem die beiden Heere 
einander im Angeſicht gelegen hatten, ohne daß von irgend einer 
Seite eine entſcheidende Bewegung geſchah. Waͤhrend dieſer 
Zeit hatte ſich der große Feldherr zu wiederholten Malen be— 
muͤht, durch Vermittelung des ſpaniſchen Geſandten, Francesco 
de Rojas '), Verſtaͤrkungen aus Rom an ſich zu ziehen. Seine 
Unterhandlungen waren vorzüglich darauf gerichtet, fich die Ver: 
bindung der Orfini, einer mächtigen Familie, zu fichern, welche 
lange in bitterer Fehde mit den damald im fpanifchen Dienfte 
ftehenden Coloña's verwidelt waren. E3 Fam endlich eine Aus: 
föhnung zwifchen diefen edlen Haͤuſer glüdlih zu Stande; und 


1) Er war der Nadfolger Garcilaffo’s de la Bega am römifhen Hofe. Dpiedo 
fagt in Bezug auf das glorreihe Haus Rojas: „En todas las historias 
de Espaüa no se hallan tantos caballeros de on linage y nombre notados por 
valerosos caballeros y valientes milites como deste nombre de Rojas.“ Quin- 
cuagenas, NS. bat. I, quinc. II, dial. 8. 
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Bartolomeo d’Alviano, das Haupt der Orſini, willigte darein, 
fi) mit 3000 Mann unter den fpanifchen Befehlshaber zu ftel- 
len. Diefe Uebereinfunft wurde durch die freundliche Vermitte— 
lung des venetianifchen Gefandten zu Rom zum Abfchluß ge: 
bracht, welcher felbft eine beträchtliche Summe Geldes zum Solde 
der neuen Aushebungen vorfhoß ”). 

Das Erfcheinen diefes Truppentheils mit einem der fähigften 
und tapferften italienifchen Feldherren an der Spitze, belebte den 
finfenden Muth des Lagers. Bald nach feiner Ankunft drang 
Alviano ernftlih in Gonfalvo, feinen urfprünglicden Kriegsplan 
aufzugeben, und feine verflärfte Macht zu benugen, um ben 
Feind in feiner eigenen Stellung anzugreifen. Der fpanifche Be: 
fehlöhaber hatte beabfichtigt, fich durchaus nur vertheidigungsweife 
zu verhalten, und da er zu ſchwach war, um mit den Franzo— 
fen in offenem Felde zufammen zu treffen, hatte er, wie fchon 
oben bemerkt, fi in feiner gegenwärtigen feften Stellung ein= 
gegraben, mit dem Vorſatz, daſelbſt den Feind zu erwarten. 
Sest hatten fich aber die Umftände bedeutend geändert. Die ur: 
fprüngliche Ungleichheit war durch die Ankunft der italienifchen 
Aushebungen vermindert, und durch den gegenwärtigen unordent: 
lichen Zuftand des franzöfifchen Heeres noch mehr ausgeglichen. 
Er wußte überdies, daß, bei den gefahrnollften Unternehmungen, 
ber angreifenden Partei eine Begeifterung und ein Thatendrang 
beiwohnt, welche großer Ueberlegenheit an Menge dad Gegenge— 
wicht halten; während die lberrumpelte Partei außer Faſſung 
gebracht wird, und gleichfam auf eine Niederlage gefaßt ift, noch 
ehe ein Schlag gefchehen. 

Diefe Betrachtungen vermochten den vorfichtigen Befehlsha— 
ber, auf Alviano’s Vorſchlag, Uber den Garigliano zu feßen, 
einzugehen, indem er eine Brüde ſchlug gegenüber von Suzio, 
einem Heinen von den Franzoſen befegten Orte auf dem rechten 
Ufer, ungefähr vier Meilen oberhalb ihres Hauptquartierd. Die 
Zeit des Angriffs wurde fo bald ald möglich nach den bevorfte- 


2) Mariana, Hist. de Espafa, II, lib. 28, cap. 5. — Guicciardini, Isto- 
‘ ria, lib. 6, p. 319, 320. — Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 48, 57. — 
Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 14, sec. 4, 5. — Daru, Hist. 
de Venise, III, 364, 365. 
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henden Weihnachten beftimmt, wenn die Franzofen, mit ben 
Feftlichkeiten diefer Zeit befchäftigt, ihre Wachſamkeit aufgegeben 
haben würden °). 

Diefer allgemeine Freudentag der chriftlichen Welt kam end: 
lich heran. Er brachte den Spaniern wenig Freude, welche in 
den Tiefen diefer ſchrecklichen Moräfte begraben lagen, entblößt 
von den dringendften Lebensbedürfniffen, und mit Faum anderen 
Mitteln ausgerüftet, dem Himmelsſtriche Widerftand zu leiften, 
ald ihrer eifernen Leibesbefchaffenheit und ihrem unbezwinglichen 
Muthe. Sie feierten den Tag indeß mit allen den frommen Ge: 
fühlen und Ehrfurcht gebietenden Feierlichkeiten, mit denen er 
von ber römifch=Eatholifchen Kirche begangen wird; und die Durch 
ihre Lage noch mehr Eindrud gewinnenden Andachtsuͤbungen, 
dienten dazu, ihre heldenmüthige Standhaftigfeit, welche fie un: 
ter fo beifpiellofen Leiden aufrecht erhalten hatte, noch mehr zu 
erhöhen. 

Unter der Zeit waren die Baufloffe zur Brüde zufammen: 
gebracht, und die Arbeit ging mit folcher Eile vor fih, daß am 
28. December Alles in BBereitfchaft war, den Angriffsplan in 
Ausführung zu bringen. Die Aufgabe, eine Brüde über den 
Fluß zu fchlagen, war Alviano anvertraut, der den Vortrab be: 
fehligte. Das Mittel: und Haupttreffen des Heeres, unter Gon: 
faloo, follte auf demfelben Punkte hinüber gehen; während An: 
drada, an ber Spiße der Nachhut, einen Uebergang bei ber al: 
ten Brüde, weiter unten am Strome, dem Thurme des Ga: 
rigliano gegenüber, erzwingen follte *). 

Die Naht war finfter und flürmifh. Alviano führte den 
ihm anvertrauten Auftrag fo ftil und ſchnell aus, daß die Ar: 


3) Giovio, Vitae illust. virorum, 267, 268. — DUlioa, Vita di Carlo V., 
fol. 22. — Guicciardini, Istoria, I, lib. 6, p. 329, 330. — Macchiavelli, 
Legazione prima a Roma, let. 36. — In der Schlacht von Pharfalus han— 
delte Gäfar nad dem im Texte angeführten Plane, indem er fi zur angreifen- 
den Partei madte; und er tabelt Pompejus ftreng darüber, daß er den Eifer 
feiner Truppen erfalten, und fie feinen Angriff rubig abwarten lief. De bello 
civili, lib. 3, cap. 92, 


4) Cronica det gran capitan, lib. 2, cap. 110. — Bernaldez, Reyes ca- 
tolicos, MS., cap. 189. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 3, fol. 266. — 
Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 60. — Peter Martyr, Opus 
epist., epist. 270. — Biuonaccorsi, Diario, 84. 
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beit vollbracht wurde, ohne die Aufmerkffamfeit des Feindes auf 
fich zu ziehen. Hierauf ging er mit dem Vortrabe hinüber, der 
hauptfächlih aus Reiterei beftand, unterflügt von Navarro, Pa: 
redes und Pizarro; und die fchlafende Befakung von Suzio 
überfallend, hieb er Alles nieder, was Widerftand leiften wollte. 

Die Kunde von dem Uebergange der Spanier über den Fluß 
verbreitete fich weit und breit, und gelangte bald zum Haupt: 
quartier des Marquis von Saluzzo, nahe bei dem Thurme des 
Garigliano. Der franzöfifche Oberbefehlshaber, welcher glaubte, 
daß bie Spanier auf der andern Seite des Fluffes, fo ſtarr wie 
Schlangen in ihren Sümpfen lägen, war über das Ereigniß fo 
erftaunt, ald wenn aus Elarem Himmel ein Donnerfchlag über 
feinem Kopfe losgebrochen wäre. Indeß verlor er Feine Zeit, fo 
viel von feinen zerfireuten Zruppen zu vereinigen ald er zufam= 
menbringen Fonnte, und fandte einftweilen Ives d’Alldgre mit 
einer Abtheilung Reiterei ab, um den Feind fo lange aufzuhal: 
ten, bis er feinen Rüdzug nad) Gaeta fichern koͤnne. Sein er: 
fier Schritt war, die Brüde bei feinem Hauptquartiere zu zer: 
ftören, indem er die Anker von den Böten losſchnitt und fie dem 
Fluffe preis gab. Er ließ feine Zelte und fein Gepaͤck mit neun 
feiner fchwerften Kanonen im Stich; fogar die Kranken und Ver: 
wunbeten überließ er lieber der Gnade des Feindes, ald daß er 
fih mit etwas beläftigen follte, was feinen Marſch aufhalten 
koͤnnte. Das übrige Gefhüß fandte er nach dem Vortrabe; dann 
folgte zunächft das Fußvolk; und die Nachhut, in welche Sa— 
luzzo felbft eintrat, wurde, um den Rüdzug zu fichern, von den 
Schirmreitern gededt. 

Ehe Altgre Suzio erreichen Fonnte, war dad ganze fpani- 
fhe Heer über den Garigliano gegangen, und am rechten Ufer 
aufgeftellt. Außer Stande ed mit einer folchen überlegenen 
Menge aufzunehmen, zog er ſich eiligft zurüd, und vereinigte 
fih mit der Hauptabtheilung der Franzofen, die jest .in vollem 
Ruͤckzuge nach Gaeta begriffen war °). 


5) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 189. — Uliva, Vita di Carlo V., 
fol. 22, 23. — Guicciardini, Istoria, p. 330. — Garnier, Hist. de France, 
V, 448, 449. — Cronica del gran capitan, lib. 2, cap. 110. — Abarca, 
Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 14, sec. 6. — Zurita, Anales, V, 
lib. 5, cap. 60. — Senarega, in Muratori, Rerum ital. script., XXIV, 579. 
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Gonfalvo, welcher fürchtete, die Franzofen möchten ihm ent: 
wifchen, fandte Prospero Colonna mit einer Abtheilung Teichter 
Reiterei vorwärts, um ihren Marfch zu beunruhigen und aufzu= 
halten, bis er felbft nachfommen koͤnnte. Mit dem Hauptheere 
auf dem rechten Ufer des Fluffes bleibend, durchfchritt er raſch 
das verlaffene Kager des Feindes, indem er feinen Leuten wenig 
Muße ließ, die reiche Beute aufzulefen, die überall lodend um: 
ber lag. Nicht Tange nachher traf er mit den Franzofen zu: 
fammen, die in ihren Bewegungen durch die Schwierigkeit 
fehr aufgehalten worden waren, ihre Kanonen in dem vom Re: 
gen ganz aufgeweichten Boden fortzubringen. Der Rüdzug 
wurde indeß in vortrefflicher Ordnung geleitet; hierbei begünftigte 
fie gar fehr die Enge des Weges, der nur einer verhaͤltnißmaͤßig 
geringenXruppenzahl beiderfeit3 geftattete, in Thaͤtigkeit zu treten, 
weshalb der Erfolg hauptſaͤchlich von der Brauchbarkeit derfelben 
abhing. Die franzöfifhe Nachhut beftand, wie ſchon erwähnt, 
aus ihren Schirmreitern, wobei fih Bayard, Sandricourt, La 
Fayette und andere aus ihrer tapferften Ritterfchaft befanden, bie 
von allen Seiten bewaffnet, nicht viel Mühe hatten, die leichten 
Truppen zurüd zu fchlagen, welde den Vortrab der Spanier 
bildeten. Bei jeder Brüde, jedem Strome und Engpaffe, wo 
eine günftige Stellung geboten wurde, ſchloß die franzöfifche Rei— 
terei ihre Reihen, und leiftete entfchloffenen Widerftand, um für 
die vorruͤckenden Heeresfäulen Zeit zu gewinnen. 

Auf dieſe Weife, abwechfelnd Halt machend, und fich zu: 
ruͤckziehend, unter fortwährenden Scharmügeln, wobei jedoch auf 
feiner Seite ein großer Verluft entftand, erreichten fie die Brüde 
vor Molo di Gaeta. Einige Kanonenwagen, die hier zerbrachen 
oder umgeflürzt wurden, verurfachten bedeutenden Aufenthalt und 
große Verwirrung. Das heraneilende Fußvolk verwidelte fich 
mit dem Gefhüszuge. Der Marquis von Saluzzo bemühte fich 
die ſtarke Stellung, welche die Brüde gewährte, zur Herftellung 
ber Ordnung zu benutzen. Es erfolgte ein verzweifelter Kampf. 
Die franzöfifchen Ritter drangen Fühn in die Reihen der Spa: 
nier und warfen fo eine Zeitlang den Berfolgungsfhwarm zu: 
ruͤck. Dem Ritter Bayard, den man, wie gewöhnlich, an der 
Spige der Gefahr fah, wurden drei Pferde unter dem Keibe ge: 
tödtet; und als ihn fein Eifer zulegt in die bdichtefte feindliche 
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Menge trieb, wurde er nur mit Mühe, durch einen verzwei: 
felten Angriff feines Freundes Sandricourt, aus ihren Händen 
gerettet °). 

Die Spanier, durch die Heftigkeit des Angriffs erfchüttert, 
fhienen einen Augenblid zu ſchwanken, aber Gonfalvo hatte jest 
Zeit feine .Schirmreiter heran zu bringen, welche die wanfenden 
Reihen unterftügten, und den Kampf mit gleicheren Kräften er: 
neuerten. Er felbft war im hisigften Gefeht, und durch fein 
Pferd, das auf dem fohlüpfrigen Boden ausglitt, und mit ihm 
ſtuͤrzte, plöglich dringender Gefahr ausgefest. Glüdlicherweife 
litt der General feinen Schaden, und fich ſchnell wieder aufraf: 
fend, fuhr er fort fein Gefolge durch feine Stimme und fein un: 
erfchrodenes Benehmen zu ermuthigen, wie vorher. Das Gefecht 
hatte jebt zwei Stunden gewährt. Die Spanier hatten zwar 
noch trefflihen Muth, waren aber ermattet von Anftrengung und 
Mangel an Nahrung, da fie ſechs Meilen marfchirt waren, ohne 
feit dem vorhergehenden Abend etwas genoffen zu haben. Des: 
halb fah Gonfaloo der Ankunft feiner Nachhut ängftlich entgegen, 
die, wie der Lefer fich erinnern wird, unter Andraba bei der 
untern Brüde zurüdgelaffen war, um das Schidfal des Tages 
zu entfcheiden. 

Das willfommene Schaufpiel bot fih endlih dar. Die 
dunfeln Heeresfäulen der Spanier, die anfangs undeutlich in ber 
Ferne erfchienen, wurden dem Auge nach und nach Eenntlicher. 
Andrada hatte fih der franzöfiihen Schredfhanze auf feiner 
Seite des Garigliano mit Leichtigkeit bemächtigtz doc nicht ohne 
Schwierigkeit und Verzug gelangte er wieder zu ben zerflreuten 
Booten, welche die Franzofen dem Strome preiögegeben hatten, 
und fo endlich dazu, die Verbindung mit dem gegenüberliegenden 
Ufer wieberherzuftellen. Als er dies zu Stande gebracht, rüdte 
er auf einem geraberen öftlihen Wege ald dem Fürzlih von 
Gonſalvo längs der Seefeite eingefhlagenen, zur Verfolgung der 
Sranzofen vor. Die Letzteren blickten mit Schreden auf die frifch 


6) Guicciardini, Istoria, lib. 6, p. 330, 331. — Garnier, Hist. de 
France, V, 449— 451. — Cronica del gran capitan, wie oben. — Varillas, 
Hist. de Louis XII., I, 416—418. — Ammirato, Istorie fiorentine, III, 
lib. 28, p. 273. — Summonte, Hist. di Napoli, III, 555. — Buonaccorsi, 
Diario, 84, 85. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, fol. 268. 
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angefommenen Truppen, die wie aus ben Wolfen auf das 
Schlachtfeld herabgefallen zu fein fchienen. Sie warteten Faum 
den Angriff ab, als fie auch ſchon aufbrachen und nach allen 
Richtungen hin Plab machten. Die unbrauchbar gewordenen 
Geſchuͤtzwagen, welche dem Hintertreffen die Zugänge verfperrten, 
vermehrten die Verwirrung unter den Flüchtlingen; und das 
Fußvolk wurde fehonungslos unter den Hufen feiner eignen Rei: 
terei, bei dem eiligen Drange ber legtern, fich aus ihrer gefahr: 
lichen Lage zu retten, zertreten. Die fpanifche leichte Reiterei 
verfolgte ihren Wortheil mit der Lebendigkeit lang verfchobener 
Rache, und uͤbte blutige Vergeltung für Alles, was fie fo lange 
in den Sümpfen von Seffa gelitten hatte. 

In geringer Entfernung von der Brüde nimmt der Meg 
zwei Richtungen; die eine gegen Stri, die andere nad) Gaeta. 
Hier trennten fich die verirrten Flüchtlinge, und fchlugen größten: 
theild den legtern Weg ein. Gonfalvo fandte eine Reiterabthei— 
lung, unter Navarro und Pedro de la Paz auf einem Richtwege 
durch das Land, um ihre Flucht abzufchneiden. Sn Folge diefer 
Mafregel fiel ihm eine große Anzahl in die Hände; boch dem 
größern Theile von denen, die dem Schwerte entgingen, gelang 
es, fih in Gaeta hinein zu werfen ’). 

Der große Feldherr flug in jener Nacht fein Quartier im 
benachbarten Dorfe Gaftellone auf. Seine tapferen Begleiter be- 
durften fehr der Erfrifhung, da fie den ganzen Zag gefaftet und 
gefochten hatten, und zwar unter einem Regenſturm der nicht 
einen Augenblid aufgehört hatte. So endete die Schlacht, oder 
wie fie gewöhnlich genannt wird, die Flucht vom Garigliano, 
von allen Siegen Gonfalvo’8 der wichtigfte in feinen Folgen, 
der feine glänzende Friegerifche Laufbahn auf eine wuͤrdige Weife 


befhloß °). 


7) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 190.— Garnier, Hist. de France, 
V, 452, 453. — DUiloa, Vita di Carlo V, fol. 23. — Guicciardini, Istoria, 
lib. 6, p. 331. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 16. — Cronica 
del gran capitan, wie oben. — Buonaccorsi, Diario, 84, 85. — Ammirato, 
Istorie fiorentine, wie oben. — Varillas, Hist. de Louis XII., I, 416—418. 


8) Bald nah der Flucht am Garigliano verfaßte Bembo folgendes Sonnet, 
dad, mie die meiften Kunftridter behaupten, an Gonfalvo de Cordova gerichtet 
war, wiewol fein Name darin vorfommt: — 
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Der Verluſt der Sranzofen wird auf 3 bi8 4000 Mann auf 
dem Schlachtfelde Gebliebener gefhäst, fammt ihrem ganzen Ge: 
päde, ihren Fahnen und glänzendem Gefhüszuge. Die Spa: 
nier müffen während des blutigen Kampfes an der Bruͤcke hart 
gelitten haben; doch ift Feine Angabe ihres Verluſtes weder in 
irgend einem einheimifchen noch auswärtigen Schriftfteller zu 
finden °). 

Man hat bemerft, daß der 29. December, an welchem bie 
Schlacht gewonnen ward, auf einen Freitag fiel, den namlichen 
bedeutungsvollen Zag der Woche, der ſich oft, unter ber gegen: 
wärtigen Regierung, als heilbringend für die Spanier erwie: 
fen hatte '®). 

Die Ungleichheit der jest gegen einander auftretenden Kräfte 
war wahrfcheinlich nicht groß, da die beträchtliche Landesftrede, 
über welche die Franzofen ſich ausdehnten, Viele verhinderte zur 
rechten Zeit anzufommen, um an dem Kampfe Theil zu neh: 


„Ben devria farvi onor d’eterno esempio 
Napoli vostra, e 'n mezzo al suo bel monte 
Scolpirvi in lieta e coronata fronte 
Gir trionfando, e dar i voti al tempio 
Poi che l’avete all’ orgoglioso ed empio 
Stuolo ritolta, e pareggiate l’onte; 
Or ch'avea piu la voglia e le man pronte 
A far d'Italia tutta acerbo scempio. 
Torcestel voi, Signor, dal corso ardito, 
E foste tal, ch’ ancora esser vorebbe 
A por di qua dall’ Alpe nostra il piede. 
L’onda Tirenna del suo sangue crebbe, 
E di tronchi restö coperto il lito. 
E gli augelli ne fer secure prede.’’ 


Opere, II, p. 57. 


9) Der Pfarrer von 205 Palacios rechnet den Berluft der Franzofen von der 
Zeit an, wo Gonfalvo Barletta befegte, bis zur Uebergabe von Gaeta, auf fol: 
gende Weile zufammen: 6000 Gefangene, 14,000 in der Schlacht, und eine 
noch größere Anzahl durch Ermüdung und Beſchwerde Umgefommener, außer einer 
ftarfen Abtheilung Solder, die von den Bauern abgefhhnitten worden waren. — 
Diefem blutigen Berzeichniffe gegenüber fhägt er den fpanifhen Verluft auf 200 
im Zelde Erſchlagener! Reyes catolicos, MS. cap, 191. 

10) Cronica del gran capitan, lib. 2, cap. 110. — Zurita, Anales, wie 
oben. — Garibay, Compendio, lib. 19, cap. 16. — Quintana, Espaüoles 
celebres, I, 296, 297. — Guicciardini, dem hierin die franzöſiſchen Schrift— 
fteller nadgefolgt find, beftimmt den Tag der Flucht auf den 28. December. 
Wenn fie indeß an einem Freitage ftattfand, mie er und alle anderen Gewaͤhrs— 
männer verfihern, muß es am 29. geſchehen fein, wie die fpanifhen Geſchicht⸗ 
I&reiber behaupten, Istoria, lib. 6, p. 330. 
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men. Verſchiedene Zruppenabtheilungen, denen es gelang am 
Ende des Gefechtes auf dem Schlachtfelde anzufommen, wurden 
von einem fo plöglihen Schreden ergriffen, daß fie ihre Waf— 
fen von fich warfen, ohne auch nur einen Verſuch zum Wider: 
ftande zu machen ""). 

Das bewundernswürdige Gefhüswefen, auf welches fich die 
Sranzofen hauptfächlic verließen, Teiftete ihnen nicht nur gar 
keine Dienfte, fondern gereichte ihnen, wie wir gefehen haben, 
fogar zu unendlihem Schaden. Der Hauptangriff der Schlacht 
traf ihre Reiterei, welche fih den ganzen Zag hindurch mit ei— 
nem Muthe und einer Tapferkeit ihres alten Rufes würdig, be: 
nahm, und. nicht eher wid, als bis die Ankunft der frifchen 
fpanifhen Nachhut auf dem Schladhtfelde in einer fo bedenklichen 
Lage, die Waagſchale zu Gunften ihrer Gegner ſenkte. 

Früh am andern Morgen machte Gonfalvo Anftalt, die Hoͤ— 
ben des Berged Orlando, von wo aus man bie Stadt Gaeta 
überfchaute, zu erflürmen. Aber die Muthlofigkeit der Befagung 
war fo groß, daß diefe fefte Stellung, die wenige Monate vor: 
her den verzweifelteften Anftrengungen fpanifcher Tapferkeit Trotz 
geboten, jest ohne Schwertftreich übergeben wurde. Diefelbe 
Muthlofigkeit hatte fi der Befagung Gaetad mitgetheilt, und 
ehe noch Navarro den Gefhüsftand des Berges Orlando auf 
die Stadt richten konnte, erfchien eine Stillftandsflagge vom 
Marquis von Saluzzo mit Vorfchlägen zur Uebergabe. 

Dies war mehr als fich der große Feldherr zu verfprechen 
wagen durfte. Die Franzofen waren fehr ſtark; die Feſtungs— 
werfe des Plabes in vortrefflihem Stande; er war mit Gefchüg 
und Schießbedarf wohl verforgt, fo wie mit Mundvorräthen auf 
wenigftens zehn Tage; während ihre im Hafen liegende Flotte ih: 
nen Mittel gewährte Zufuhren aus Livorno, Genua, und ande: 
ren befreundeten Häfen zu beziehen. Aber die Franzofen hatten 
allen Muth verloren; fie waren durch Krankheit hart mitgenom: 
men; ihr Fräftiges Selbftvertrauen war verfhwunden, und ihr 
Muth durch die Reihe von Mißgeſchicken gebrochen, die fortwäh- 
rend von der erften Stunde des Feldzuges an bis zum lebten 
Zreffen am Garigliano, auf einander gefolgt waren. Gelbft die 


11) Giovio, Vita magni Gonsalvi, 268. 
II. 22 


— — 
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Elemente ſchienen fich gegen fie verfchworen zu haben. Fernere 
Anftrengungen hielten fie für einen fruchtlofen Kampf gegen das 
Schickſal; fie blidten jegt mit trüber Sehnfucht nach ihrem Ba: 
terlande, und wünfchten fich weiter nichts, als dieſe unheilvollen 
Küften auf ewig zu verlaffen. 

Der große Feldherr zeigte fich nicht abgeneigt, ſolche Bedin⸗ 
gungen zu bewilligen, die mit dem äußern Anfchein von Groß: 
muth, ihm die wichtigften Früchte des Sieges ficherten. Dies 
fagte feinem vorfichtigen Sinne mehr zu, ald daß er einen ver- 
zweifelten Feind aufs Aeußerfte treiben follte. Ueberdies war er 
auch, bei allen feinen Erfolgen, hierzu gar nicht im Stande; er 
war ohne Gelbmittel, und wie gewöhnlich bei dem Heere in 
großem Rüdftande; während, wie ein italienifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber fagt, fich kaum eine Portion Brod in feinem ganzen Lager 
vorfand *). . 

Man Fam nad den Uebergabebedingungen (am 1. San. 
1504) überein, daß die Franzoſen Gaeta mit einem Male räumen, 
und es den Spaniern mit feinem Gefhüs, Schießbedarf, und 
feinen Kriegsvorraͤthen aller Art, ausliefern follten. Die beider: 
feitigen Gefangenen, mit Inbegriff der aus dem vorhergegange: 
nen Feldzuge, — was höchft vortheilhaft für den Feind war, — 
follten zurüdgegeben werden; und ben Truppen in Gaeta wurde 
ein freier Durchzug, zu Lande oder zur See, wie fie es vorzie— 
ben follten, nach ihrem WBaterlande geftattet *). 


12) Giovio, Vita magni Gonsalvi, 268, 269. — Cronica del gran capi- 
tan, lib. 2, cap. 111. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 270. — Guic- 
ciardini, Istoria, lib. 6, p. 331. — Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 61.— 
Garnier, Hist. de France, V, 454, 455. — Sismondi, Hist. des Frangais, 
XV, cap. 29. 


13) Zurita, Hist. del rey Hernando, I, lib. 5, cap. 61. — Garnier, Hist. 
de France, V, 454, 455. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 190. — 
Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 4. — Der italienifhen Berbün- 
deten geſchah in der Uebergabeverhandlung Feine Erwähnung. Es traf fih, daß 
verfdhiedene von den Herren von Anjou, die in den vorbergegangenen Feldzügen 
in Galabrien zu Gefangenen gemadt worden waren, in dem Plage bewaffnet ges 
funden wurden. (Giovio, Vita magni Gonsalvi, fol. 252, 253, 269.) Gon- 
ſalvo weigerte ſich, diefelben in Folge diefes offenbaren Treubruchs, als in dem 
Bertrage inbegriffen zu betrachten, und fandte fie ald Staatögefangene in die 
Kerker von Gaftel Nuovo in Neapel. Diefe Handlung hat ihm vielen ungerechten 
Tadel von den franzöſiſchen Schriftſtellern zugezogen. Wenn wir den italieniſchen 
Geſchichtſchreibern glauben dürfen, fo hat Gonfalvo in der That vor Unterzeichnung 
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Bon dem Augenblide an, wo den Feindfeligfeiten ein Ende 
gemacht war, zeigte Gonfalvo eine fo großmüthige Theilnahme für 
feine bisherigen Feinde, und fo viel Menfchlichfeit in der Erleichte: 
rung ihres Schidfals, daß dies feinem Charakter zur größern Ehre 
gereicht als alle feine Siege. Er ſetzte gewiffenhaft die puͤnktliche 
Ausführung ded Vertrages durch, und beftrafte flreng jede den 
Franzofen von feinen Leuten angethane Gewalt. Seine mildes 
und höfliches Benehmen gegen die Befiegten, fo weit entfernt 
von den Schredbildern die fie bisher im Geifte mit ihm in Ver: 
bindung gedacht hatten, erregte unbedingte Bewunderung; und 
wie fie feine liebenswürdigen Eigenfhaften zu fehägen wußten, 
bezeugten fie dadurch daß fie von ihm ald dem „gentil capitaine 
et gentil cavalier“ ſprachen '*). 

Die Nachrichten von der Flucht am Garigliano, und der 
Uebergabe von Gaeta verbreiteten in Frankreich allgemeine Trau— 
tigkeit und Beſtuͤrzung. Es gab kaum eine Familie von Stande, 
fagt ein Schriftfteller jenes Landes, die nicht irgend eins ihrer 
Glieder bei diefen Unglüdöfällen betheiligt gehabt hätte *). 

Der Hof legte Trauer an. Der König, der ſich über bie 
Zerftörung aller feiner hohen Pläne durch einen Feind, den er 


deö Vertrages beftimmt verweigert, die neapolitanifhen Herren darin aufzunehmen. 
Sp viel ift gewiß, daß, nahdem fie gefangen und wieder frei gegeben waren, 
man fie jest zum zweiten Male unter franzöfifhem Banner getroffen hat. Es 
ift daher nit unmwahriheinlih, daß die Franzoſen, die ihre Verbündeten natür— 
lich in Schug genommen zu fehen wünſchten, fi aber außer Stande fahen, dies 
zu erzwingen, ein fo zweideutiges Stillfehweigen in Bezug auf diefelben beobad- 
teten, daß fie, ohne fheinbar ihre eigene Ehre bloßzuftellen, die ganze Sache 
dem Belieben des großen Feldherkn anheimftellten. — Was die von gemiffen. 
neueren franzöfifhen Gefhichtfchreibern daran gefnüpfte Klage über den ſpaniſchen 
Feldherrn wegen einer ähnlihen Strenge gegen die anderen Italiener, ohne Un 
terfähied, die man in dem Plage fand, betrifft, To findet fi bei feinem gleich— 
zeitigen Gewährömanne aud nur ber leifefte Grund dazu. Siehe Gaillard, Ri- 
» valite, IV, 254. — Garnier, Hist. de France, V, 456. — Varillas, Hist. 
de Louis XII., I, 419, 420. 


14) Fieurange, Me&moires, chap. 5, in Petitot, Collection des mémoires, 
XVI. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 190. — Giovio, Vitae illust. 
virorum, 269, 270. — Cronica del gran capitan, cap. 111. 


15) DBrantöme, der einige 50 Jahre naher die Ufer des Garigliano befuchte, 
fah fie in "Gedanfen mit den Schatten der berühmten Todten angefüllt, deren 
Gebeine in feinen gräuliden und peftartigen Sümpfen begraben lagen. Das 
Traumgefiht des alten Geſchichtſchreibers hat eine düſtere, nicht undichteriſche 
Zärbung. Vies des hommes illustres, disc. 6. 
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verachtete, gefränkt fühlte, ſchloß fich in feinen Palaft ein, und 
ließ Nimand zu fi, bis die Aufregung feines Gemuͤthszuſtandes 
ihm eine Krankheit zuzog, die beinah ein böfed Ende genom: 
men hätte. 

Unterdeß fanden feine erbitterten Gefühle einen Gegenftand 
fich Luft zu machen in der unglüdlichen Befakung von Gaeta, 
welche ihren Poften fo feige verlaffen hatte, um in ihr Vater— 
fand zurüd zu Fehren. Er befahl ihr den Winter in Italien zu 
bleiben, und nicht ohne ferneren Befehl wieder über die Alpen 
zu fommen. Er verurtheilte Sandricourt und Allegre zur Ber} 
bannung wegen Ungehorfams gegen ihren Oberbefehlähaber, den 
Letztern noch befonders für fein Betragen or der Schlacht bei 
Gerignola; und die Verpfleger des Heeres, deren fchandliche | 





terfchleife das Verderben defielben hauptſaͤchlich veranlaßt hatten, 
ließ er aufhängen. '*) 

Doc es bedurfte nicht des ohnmachtigen Zornes ihres Kö: 
nigs, den bittern Kelch zu füllen, den die franzöfifchen Soldaten 
nun bis auf die Hefen leeren follten. Ein großer Theil von den: 
jenigen, welche ſich in Genua einfchifften, flarben an Kranfhei: 
ten, welche fie fi während ihres langen Lagerns in den 
Sümpfen von Minturnae zugezogen hatten. Die Uebrigen Fehr: 
ten über die Alpen nad Frankreich zurüd, denn fie waren zu 
verzweifelt, um auf ihres Gebieterd Berbot zu achten. Die, 
welche ihren Weg zu Lande nahmen, litten noch mehr von ben 
italienifhen Bauern, die in vollem Maße an ihnen die Grau: 
famfeiten vergalten, welche fie fo lange von den Franzofen er: 
duldet hatten. Man fah fie wie a. auf den Randitraßen 
und durch die anfehnlichen Städte ded Weges wandern, von 
Hunger und Kälte gequält; und alle Krankenhäufer in Rom, fo 
wie die Ställe, Schuppen, und jeder noch fo geringe andere 
Raum, der nur Dbdady gewährte, waren angefüllt mit den. 
elenden Landftreichern, die nur irgend eine erbärmliche Zufluchts- 
ftätte fuchten, um darin zu fterben. 


16) Garnier, Hist. de France, V, 456—458. — Giovio, Vitae illust. 
virorum, 269, 270. — Guicciardini, Istoria, I, lib. 6, p- 332, 337. — 
St. Gelais, Hist, de Louys XII., 173. 
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Den Anführern des Zuges ging es wenig beffer. Unter An: 
deren ward der Marquis von Saluzzo, bald nachdem er nad) | 
Genua gelangt war, von einem Fieber dahin gerafft, das er 
fi) dur Kummer zugezogen. Sandricourt, zu ſtolz, Ungnade 
zu ertragen, gab fich felbft den Zod. Der flrafbarere, — 
unverzagtere Allegre blieb am Leben, um ſich mit feinem Herr: 
fher zu verfühnen, und ald Soldat auf dem Schlachtfelde zu | 
fterben “). 

In fo trübfeligen Farben ſchildern die franzöfifchen Gefchicht: 
fhreiber den legten Kampf ihres Herrfchers zur MWiedereroberung 
Neapeld. Wenige Eriegerifche Unternehmungen haben unter glän: 
zenderen und Achturig gebietenderen Wahrzeichen begonnen; we— 
nige find auf eine fo tıbelberathene Weife ihre ganze Dauer bins 
durch geleitet worden; und Feine am Ende von durchgängigerm 
Berderben begleitet gewefen. | 

Am 3. Sanuar 1504 hielt Gonfalvo feinen Einzug in 
Gaeta; und der Donner feines Gefchüßes, das jest zum erften 
Male von den Zinnen diefer Stadt gehört wurde, verkündete, 
daß diefer flarfe Schlüffel zu dem Gebiete Neapels in die Hände 
von Aragonien übergegangen fei. Nach einem kurzen Aufenthalte 
zur Erfrifhung feiner Truppen machte er fi) nad der Haupt: 
ftadt auf den Weg. Doc mitten in dem allgemeinen Jubel, 
womit feine Rüdkehr begrüßt wurde, ward er von einem Fieber 
ergriffen, das durch unaufhörliche Anftrengungen, und ſtarke gei- 
flige Aufregung während der legten vier Monate herbei geführt 
worden war. Der Anfall war heftig, und der Verlauf eine 
Zeitlang zweifelhaft. Wahrend dieſes ungewiffen Zuftandes war 
die allgemeine Aufregung fehr groß. Das leutfelige Benehmen 
Gonfalvo’3 hatte ihm die Herzen des unbeftändigen Wolfe von 
Neapel gewonnen, das feine Gunft, in der Zhat, fo fchnell wie 
feine Huldigung übertrug; und Gebete und Gelübde für feine 
Wiederherftellung wurden in allen Kirchen und Klöftern ber 
Stadt dargebradt. Endlich fiegte feine vortrefflihe Natur über 
feine Krankheit. Sobald man diefes günftigen Erfolges gewiß 


17) Buonaccorsi, Diario, 86. — Ulloa, Vita di Carlo V,, fol. 23. — 
Berualdez, Reyes catolicos, MS. cap, 190. — Giovio, Vitae illust. virorum, 
wie oben. — Gaillard, Rivalite, IV, 254 — 256. 
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war, überließ fich die ganze Bevölkerung, raſch zur entgegenge= 
festen Uebertreibung übergehend, einer wahnfinnigen Freude; und 
ald er genugfam wieder. hergeftelt war, ihnen Gehör zu geben, 
drängten fich Leute aus allen Ständen nach Caſtel Nuovo, um 
ihre Gluͤckwuͤnſche abzuftatten, und um einen Blid von bem 
Helden zu erlangen, der jest zum dritten Male mit dem Sieges— 
lorbeer um die Stirne, in ihre Hauptftabt, zuruͤckkehrte. Jede 
Zunge, fagt fein begeifterter Lebensbefchreiber, war berebt in feis 
nem Lobe: einige priefen feine edle Haltung und die Schönheit 
feiner Geftalt; andere die Zierlichfeit und Annehmlichkeit feines 
Betragend; und Alle waren verblendet von einem Freigebigfeit- 
finne, welcher der EZöniglihen Würde felbft angeftanden haben 
würde ). 

Die Flut der Lobeserhebungen wuchs durch mehr ald einen 
Barden, der an einem fo glorwürdigen Gegenftande feine Be: 
geifterung, wiewol mit ungleichem Erfolge, zu entflammen ftrebte; 
und, ohne Zweifel, darauf rechnete, daß des Helden freigebige 
Hand die Belohnung nicht genau nach dem Berdienfte abmeffen 
werde. Mitten unter dieſem allgemeinen Ausbruche der Schmei: 
chelei, fehwieg allein die Mufe Sannazaro’s, der fo viel werth 
war wie feine ganze Zunftz denn die Siegeszeichen des Erobe— 
rerd hatten fi) auf den Trümmern des Eöniglihen Haufes erho: 
ben, unter dem der Sänger fo lange Schuß gefunden hatte; und 
dies Schweigen, fo felten bei feinen liederteichen Brüdern, muß 
man geftehen, ftellt feinen Namen höher ald den beften, ben 
er jemals befang '”). 

Das erfte Gefchäft Gonſalvo's war, die verfchiebenen Stände 
bes Staates zufammen zu berufen, und ihren Huldigungseid für 
König Ferdinand entgegen zu nehmen. Hierauf befchäftigte er 
fi zundchft mit den nöthigen Anordnungen zur Wiedereinrich- 
tung. der Regierung, und zur Abftellung verfchiedener Miß— 
brauche, welche fich ganz befonders in der Rechtöpflege eingefchli- 
hen hatten. In diefen Beftrebungen zur Einführung der Orb: 


18) Gicvio, Vita magni Gonsalvi, 270, 271. — Quintana, Espafoles ce- 
lebres, I, 288. — Cronica del gran capitan, lib. 3, cap. 1. — Abarca, 
Reyes de Aragon, II, 359. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 190, 191. 


19) Giovio, Vitae illust. virerum, fol. 271. 
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nung wurbe er indeß nicht wenig durch ben Ungehorfam ſei— 
ner eigenen Kriegsmannfchaften geftört. Diefe erhoben lautes 
Gefchrei um Berichtigung der noch immer, fehimpflicherweife ver: 
zögerten Rüdftande, bis ihre Unzufriedenheit in offene Meuterei 
ausartete, und fie fich zweier ber anfehnlichften Orte des König- 
reichs mit Gewalt bemädtigten, ald Sicherheit für ihre Bezah— 
fung. Gonfalvo züchtigte ihre Unverfchämtheit dadurch, daß er eis 
nige ber widerfpänftigften Hauptmannfchaften auflöfte und fie 
zur Beftrafung nah Haufe ſchickte. Er bemühte fi, ihnen da: 
durch theilweife Grleichterung zu verfchaffen, daß er Krieges: 
fleuern von den Neapolitanern erhob. Aber die Soldaten über: 
nahmen felbft die Sorge dafür, indem fie das unglüdliche Volk, 
bei dem fie untergebracht waren, auf eine Weife drüdten, welche 
beffen Lage kaum erträglicher machte, als damald, wo ed ben 
Schredniffen des wirklichen Krieges ausgefegt war ”°). 

Diefes war, Guicciardini zufolge, die Einleitung zu je: 
nen regelmäßigen Eriegerifchen Erpreffungen in Friedenszeiten, die 
nachher fo allgemein in Stalien wurden, und das lange Verzeich— 
niß der Keiden, welche jenes unglüdliche Land heimfuchten, auf 
eine unbegreifliche Weife vergrößerten *'). 

Unter den mannichfachen Pflichten vergaß Gonfalvo nicht die 
tapferen Offiziere, die mit ihm die Laften des Krieges getragen 
hatten; und er belohnte ihre Dienfte nach einem fürftlichen Maß— 
ftabe, der feinen Gefühlen angemeffener als feinem Vortheile war, 
wie fich nachher erwies. Unter ihnen befanden fih Navarro, 
Mendoza, Andrada, Benavides, Leyva, die Staliener Alviano 
und die beiden Colonna's, von denen die meiften es erlebten, die 
Kriegeslehren die fie unter dieſem großen Feldherrn eingefogen 
auf einem größern Schauplage des Ruhmes, unter der Rage 
rung Karl’ V. zu bewähren. Er verlieh ihnen Städte, Feſtun— 
gen und ausgedehnte Kändereien, je nachdem fie ed wünfchten, 
ald Lehnsgüter der Krone. Alles died war mit vorheriger Ge: 


— —— — —— — 





20) „Servire per sempre, vincitrice o vinta.“ Die Italiener fingen in 
diefem frühen Zeitraume an, den Drud jener Leiden zu fühlen, welde 150 Jahre 
fpäter Filicaja die ſchöne Klage auspreßte, melde felbft unter der Hand Lord 
Byron's etwas von ihrer rührenden Anmuth eingebüßt hat. 

21) Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 64. — Guicciardini, Istoria, lib. 6, 
p- 340, 341. — Abarca, Reyes de Aragon, wie oben. 
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nehmigung ſeines koͤniglichen Herrn, Ferdinand des Katholiſchen, 
geſchehen. Sie thaten indeß ſeinem ſparſamern Sinne etwas Ge— 
walt an; und man hat ihn zuweilen verdruͤßlich ſagen hoͤren: 
„Es frommt Gonſalvo de Cordova nicht viel, ein Koͤnigreich fuͤr 
mich erobert zu haben, wenn er Alles wieder verſchwendet, ehe 
es in meine Haͤnde kommt.“ Man fing an, am Hofe zu be— 
merken, daß der große Feldherr zu maͤchtig fuͤr einen Unter— 
than war 8). 

Unterdeß hegte Ludwig XI. ernfte Beſorgniſſe für das 
Schickſal feiner Befigungen im nördlichen Stalien. Seine ehe: 
maligen Verbündeten, der Kaifer Marimilian, und die Republif 
Benedig, — befonders diefe letztere — hatten viele Zeichen nicht 
nur von Kälte gegen ihn, fondern von einem heimlichen Einver: 
ftändniffe mit feinem Nebenbuhler, dem König von Spanien, 
gegeben. Der unruhige Papft, Sulius II, hatte feine eigenen 
Pläne, ganz unabhängig von Frankreih. Die Freiftaaten Pifa 
und Genua, die legten, die in offenbarer Abhängigkeit von 
Frankreich ftanden, waren mit dem großen Feldherrn in Brief: 
wechfel getreten, und hatten ihn aufgefordert, fie in Schuß zu 
nehmen; während mehrere von der mißvergnügten Partei in 
Mailand ihm ihren thätigen Beiftand zugefagt hatten, falls er 
mit einer hinreichenden Macht marfchiren wollte, um die befte: 


m 


hende Regierung umzuflürzen. In der That erwartete nicht nur 


Franfreih, fondern Europa überhaupt, daß der fpanifche Be: 
fehlöhaber den gegenwärtigen entfcheidenden Augenblid benugen 
werde, feine fiegreihen Waffen in Oberitalien vordringen zu 
laffen, unterwegs Zoscana in Aufruhr zu bringen, und nad) 
dem er Mailand den Franzofen entriffen, diefe, von ihren leg: 
ten Unfällen gelähmt und entmuthigt, über die Alpen zurüd zu 
treiben *). 

Allein Gonfalvo hatte genug zu thun, den verworrenen Zu: 
ftand Neapel wieder zu ordnen. König Ferdinand, fein Herr: 


22) Giovio, Vitae illust. virorum, 270, 271. — Cronica del gran capi- 
tan, lib. 3, cap, 1. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 24. 


23) Guicciardini, Istoria, lib. 6, p. 338. — Zurita, Hist. del rey Her- 


nando, I, lib. 5, cap. 64. — Abarca, Reyes de Aragon, rey. 30, cap. 14. 
— Buvnavcorsi, Diario, 85, 86. 
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fcher, hatte, obgleich ihn die franzöfifchen Schriftfteller unfinniz 
gerweife des Ehrgeizes, Alles erobern zu wollen, befchuldigen, 
nicht die Abficht, feine Eroberungen über die Grenzen hin— 
aus auszudehnen, die er fortdauernd zu behaupten vermochte. 
Sein niemald überfüllter Schab war durch die neuerlich daran 
gemachten bedeutenden Anſpruͤche zu fehr erfchöpft, als daß er 
fi) fo leicht auf ein anderes gefährliches Unternehmen einlaf: 
fen follte, welches die Schwärme von Feinden von Neuem wel: 
fen mußte, die geneigt fehienen, nach ihren langen und erfcho- 
pfenden Kämpfen auszuruhen; auch hat man gar feinen Grund 
zu vermuthen, daß er ein foldhes Unternehmen nur einen Augen- 
blick ernftlih in Betracht gezogen habe °*). 

Die Furcht davor entſprach indeß Ferdinand's Abfichten, in: 
bem fie den König von Frankreich auf den Gedanken brachte, die 
Streitigkeiten mit feinem Nebenbuhler durch Unterhandlung aus: 
zugleichen, was der Letztere jest ernſtlich wuͤnſchte. Wirklich hat: 
ten fich zwei fpanifche Minifter während des größern Theiles des 
Krieges in der Abficht am franzöfifchen Hofe aufgehalten, Die 
erfte Eröffnung die gemacht werden würde, zur Erreichung die: 
ſes Zweckes zu benugen; und durch ihre WVermittelung ward ein 
Bertrag auf die Dauer von drei Jahren gefchloffen, welcher 
Aragonien den ungeftörten Befiß feiner Groberungen während 
diefer Zeit fichertee Die Hauptpunfte beftimmten dad unmittel- 
bare Einftellen der Feindfeligkeiten zwiſchen den Friegführenden 
Parteien, und die völlige Wiederherftellung ihrer Danbelßverbin: | 
dungen und ihres gegenfeitigen Verkehrs, mit Ausnahme von 
Neapel, wovon bie Franzoſen ausgefhloffen fein follten. Der, 
fpanifchen Krone follte die unumſchraͤnkte Macht zuftehen, ſich 
alle widerfpänftigen Ortfchaften jenes Königreichs zu unterwerfen; 
und die vertragfchließenden Parteien verpflichteten fich gegenfeitig, 
daß Feine den Feinden der andern, weber heimlich noch offen, 
Beiftand leiften wolle. Der Vertrag, der vom 25. Februar 1504 





24) Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 66. — Der Feldzug aegen Ludwig KIT. 
batte der fpanishen Krone 331 Guentos oder Millionen Maravedis, was 
9,268,000 Dollars heutigen Tages gleihfommt, gefoftet. Gin ziemlich mäfiges 
Opfer für die Eroberung eines Königreihs, und den Spaniern nod dadurd er: 
leihtert, daß ein Fünftheil des Ganzen aus Neapel felbft gezogen worden war. 
Siche Abarca, Reyes de Aragon, UI, 359. 
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an laufen follte, wurde vom König von Frankreich und den ſpa— 
niſchen Bevollmächtigten am 11. diefes Monatd zu Lyon unter: 
zeichnet, und von Ferdinand und Sfabella im Klofter von Santa 
Maria de la Mejorada am 31. März beftätigt *) 

Mitten in Neapel war auch ein Fleiner Fleck, Venoſa und 
einige nahe daran liegende Städte enthaltend, wo Louis d'Ars, 
und feine tapferen Gefährten den fpanifchen Waffen noch wider: 
ftanden. Obgleich ihnen durch diefen Vertrag die Hoffnung ab: 
gefchnitten war, fernere Unterflügung aus ber Heimat zu er: 
halten, verfchmähte es der franzöfifche Ritter dennoch fich zu er: 
geben; fondern rüdte an der Spiße feines Eleinen Haufens tapfe 
rer alter Krieger aus, und nahm fo, vollftändig bewaffnet, fagt 
Brantöme, die Lanze im Arm, feinen Weg durch Neapel und 
Mittelitalien. Er marfchirte in Schlachtordnung und erhob Kriegs: 
fteuern zu feinem Unterhalt an den Orten, durch welche er Fam. 
Auf diefe Weife rückte er in Frankreich ein, und ftellte fi) zu Blois 
dem Hofe vor. Der König und die Königin, erfreut über feine 
Tapferkeit, traten ihm entgegen um ihn zu bewillfommnen, und 
bewirtheten ihn gaftlih, fagt der alte Zeitgefchichtfchreiber, fo wie 
feine Gefährten, welche fie mit reichlihen Geſchenken belohnten, 
indem fie zugleich dem tapfern Nitter jede Gnade, die er für 
ſich felbft verlangen follte, im Voraus zufagten. Der leßtere da— 
gegen erbat fich einzig und allein daß fein alter Gefährte, Ives 
d’Allegre möge aus der Verbannung zuruͤck berufen werden. Dies 
fer edelmüthige Zug hat, wenn man ihn mit der allgemeinen 
Rohheit jener Zeiten vergleicht, etwas unausſprechlich MWohlthuen: 
des. Er zeigt, gleich anderen von franzöfifchen Edelleuten jenes 
Zeitraums berichteten, daß das Zeitalter des Ritterthums -— und 
zwar des romantifchen Rittertyums — noch nicht ganz entfchwun: 
den war ?°). 








25) Man findet den Vertrag in Dumont, Corps diplomatique, IV, No. 26, 
p- 51 —53. — Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 64. — Macchiavelli, Le 
gazione seconda a Francia, let. 9, Feb. 11. 

26) Brantöme, Oeuvres, II, disc. 11. — Fleuranges, M&moires, chap. 5, 
in Petitot, Collection des m&moires, XVI. — Buonaccorsi, Diario, 85. — 
Gaillard, Rivalite, IV, 255—260. — Siehe aud) Memoires de Bayard, 
chap. 25; der gute Ritter, „sans peur et sans reproche“, gehörte auch zu 
diefer unerihrodenen Fleinen Schaar, da er nah der Uebergabe Gaeta's zu Louis 
d'Ars geſtoßen war. 
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Der Friede von yon ficherte das Schickſal Neapels; und 
dba er den Kriegen in dieſem Königreiche ein Ende machte, be 
ſchloß er zugleich die Eriegerifche Laufbahn Gonfalvo’s de Cor: 
dova. Es ift unmöglich die Größe der mit fo geringen Hülfs: 
mitteln erreichten Erfolge zu betrachten, ohne den Genius des 
Mannes aufs Höchfte zu bewundern durh den fie bewirkt 
wurben. | | 
Es ift nicht zu leugnen, daß fein Erfolg zum Xheil ben 
groben Verftößen feiner Gegner zuzufchreiben iſt. Das glänzende 
Unternehmen Karl’s VIII. ermangelte eines bleibenden Eindruds 
hauptfächlich wegen der Uebereilung, womit man darauf, ohne 
hinreichende Webereinftimmung mit den italienifchen Staaten, ein: 
gegangen war, bie zu einem furchtbaren Feinde erwuchfen, als 
fie fih in feinem Rüden vereinigt hatten. Er benußte nicht ein: 
mal feine zeitweilige Eroberung Neapels, um aus ber Anhäng- 
lichkeit feiner neuen Unterthanen Hülfe zu ziehen. Weit entfernt, 
fi mit ihnen zu vereinbaren, wurde er als Fremder und Feind 
betrachtet, und als folder, durch die vereinte Thaͤtigkeit von 
ganz Stalien daraus vertrieben, fobald dies wieder Stärke genug 
erlangt hatte, fich zu fammeln. 

Ludwig XII. zog Nusen aus den Fehlern feiner Vorgänger 
Seine Eroberungen im Mailandifchen bildeten die Grundlage zu 
kuͤnftigen Unternehmungen, und er ficherte fi) durch Unterhand: 
lungen oder auf andere Weife dad Bündnig und den Anhang 
der verfchiedenen italienifchen Regierungen. Diefen vorläufigen 
Anordnungen folgten Rüftungen, die feinem Plane in jeder Rüd- 
ficht angemeffen waren. Sein erfter Feldzug mißlang indeß ba: 
durch, daß er den Befehl ungefhidten Händen anvertraute, in: 
bem er dabei mehr auf Geburt ald auf Fähigkeit und Erfahrung 
Rüdficht nahm. 

In den fpäteren Feldzügen war fein Unglüd, wenn auch 
theilweife ihm felbft, doch mehr noch den Umftänden zuzufchrei: 
ben, die er nicht felbft in feiner Gewalt hatte. Der erfte diefer 
Art war der lange Aufenthalt de3 Heeres vor Rom durch ben 
Cardinal d’Amboife, wodurch dafjelbe der beifpiellofen Strenge 
des darauf folgenden Winterd ausgefegt wurde. Ein zweiter war 
das betrügerifche Verfahren der Heeresverpfleger, was indeß ohne 


Y 
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Zweifel auch an der Nachlaͤſſigkeit deſſen lag, der fie angeftellt 
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hatte; und endlich der Mangel an einem paffenden Oberbefehls: 
haber des Heeres. Da la Zremouille krank und d'Aubigny ſich 
als Gefangener in den Haͤnden des Feindes befand, zeigte ſich 
bei den Franzoſen Keiner, der geeignet war, ſich mit dem ſpani— 
ſchen Zeldheren zu meffen. Der Marquis von Mantua war, ab: 
gefehen von feiner nachtheiligen Eigenfchaft ald Fremder, zu zag— 
haft im Rathe, und zu zauderhaft in feinem Wefen, um dieſer 
fchwierigen Aufgabe gewachſen zu fein. 

Wenn indeß Ferdinand’s Feinde große Fehler machten, fo ver: 
dankt er es Gonſalvo allein, daß er im Stande war, Nusen daraus 
zu ziehen. Nichts verſprach geringern Erfolg ald.die Lage des gro: 
Ben Feldherrn beim erften Eintritt in Calabrien. Der Krieg wurde 
in Spanien nad) ganz anderen Grundfägen geführt, als Die, welche 
im übrigen Europa Anwendung fanden. Dies war befonders in 
den lesten Maurenkriegen der Fall, wo nach ber alten Kriegs: 
funft, und wegen der Befchaffenheit des Bodens, vorzüglich leichte 
Reiterei verwendet wurde. Aus diefer befland, in ber Xhat, 
zu der Zeit feine Hauptftärfe; fein Fußvolk, wiewol an unregel: 
mäßigen Dienft gewöhnt, war doch leidlich bewaffnet und einge: 
übt. Indeß hatte in den anderen Xheilen Europas eine wichtige 
Umwälzung ftatt gefunden. Das Fußvolf hatte dafelbft wieder 
die Oberhand gewonnen, welche es in den Zagen der Griechen 
und Römer behauptet hatte. Der Verſuch war auf mehr als ei: 
nem blutigen Schlachtfelde gemacht worden; und man hatte ge: 
funden, daß die feften Heeresfäulen von fehweizer und deutfchen 
Pikenträgern nicht allein jeden Widerftand bei ihrem VBorrüden 
befiegten, fondern auch eine unüberwindlihe Schranke darboten, 
die von den verzweifelteften Angriffen der beften ſchwerbewaffne— 
ten Reiterei nicht zu erfchlittern war. Gegen dieſe gefürchteten 
Schlachthaufen follte Gonfalvo nun zum erften Male die kuͤh— 
nen aber ungefchidt bewaffneten und verhältnigmäßig rohen An: 
geworbenen aus Gallicien und Afturien meffen. 

Er verlor feine erſte Schlacht, in welde er, was man nicht 
vergeffen darf, gegen feinen Willen geftürzt ward. Er ging nad): 
her mit der größten Borfiht zu Werke, indem er feine Leute 
nad und nad) mit dem Anblide und den Gewohnheiten des 
Feindes, vor dem fie fo große Furcht gehabt, vertraut machte, 
ehe er fie wieder mit demfelben in Berührung bradhte. 
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Mährend diefed ganzen Feldzuges legte er fich aufs Lernen, 
indem er ſich forgfältig mit der Kriegskunft, der Mannszucht und 
den neuen Waffengattungen feiner Gegner befannt machte, und | 
gerade fo viel daraus entlehnte, ald er in die alte Kriegführung ! 
der Spanier aufnehmen Eonnte, ohne die letztere ganz abzufchaf: | 
fen. Während er fo die Furgen Schwerter und Schilde feiner 
Landsleute beibehielt, verftärkfte er feine Schlachthaufen durch eine | 
große Menge von Lanzenfnechten nach deutfcher Art. Diefe An: 
ordnung wird von dem fcharfjinnigen Mackhiavelli fehr — 
ber fie als eine ſolche betrachtet, welche die Vortheile beider Krieg: 
führungsarten in fich vereinigez da, während der lange Speer | 
zu allen Zweden des Widerftandes und felbft des Angriffs auf 
ebenem Boden diente, die kurzen Schwerter und Fleinen Schilde | 
die Träger derfelben, wie fchon bemerkt, in den Stand feßten, 
unter die dünne Schlachtreihe der feindlichen Piken einzubauen, 
und den Feind zum Handgemenge zu bringen, wo er von feiner 
furchtbaren Waffe feinen Gebrauch machen fonnte 7). 

Während Gonfalvo diefe Neuerung in den Waffen und der 
Kriegskunſt machte, wendete er eine gleiche Aufmerkſamkeit auf | 
die Bildung eines angemefjenen Charakters feiner Mannfchaften. | 
Die Umftände, in welhe er zu Barletta und am Garigliano | 
verfegt worden, verlangten dies dringend. Ohne Nahrung, Klei- | 
dung und Sold, ohne die Hoffnung, feiner verzweifelten Lage | 
felbft dadurch eine Erleichterung zu verfchaffen, wenn er einen | 
Angriff auf den Feind verfuchte, mußte der fpanifche Soldat in 
Unthätigkeit ausharren. Dazu war Gebuld, Enthaltfamkeit, fren- 
ger Gehorfam, und ein weit höherer Grad von Entfchloffenheit | 
erforderlih, ald der, welchen Hinderniffe in der Schlacht, wie 
furchtbar diefe an fich felbft auch fein mochten, erheifchten, wo | 
thätige Anftrengung, welche die Außerften Kräfte des Solda: | 
ten in Anſpruch nimmt, feinen Muth belebt, und ihn bis zu | 


27) Macchiavelli, Arte della guerra, lib. 2. — Machiavelli ſchreibt den 
Sieg über PAubigny bei Seminara hauptſächlich den eigenthümlichen Waffen der 
Spanier zu, die mit ihren Furzen Schwertern und Schilden, momit fie in die 
dichten Reihen der ſchweizer Speermänner eindrangen, diefe zum Bandgemenge 
bradten, wobei fie den Bortheil ganz für fih hatten. Gin anderes Beifpiel 
diefer Art ereignete fih in der denkwürdigen Schlacht von Ravenna, einige Tahre 
foäter. Wie oben. 


350 Bunfzehntes Haupeftüd. 


einer Verachtung der Gefahr fleigert. Kurz er war dazu beru- 
fen, jenen fchwerften aller Siege zu erringen, den Sieg über 
ſich ſelbſt. 

Alles dies brachte der ſpaniſche Feldherr zu Stande. Er 
flößte feinen Leuten einen Theil feiner eigenen unbefieglichen Geis 
flesftärfe, eine perfönliche Liebe fuͤr fich ein, welche fie bewog fei= 
nem Beifpiele nachzuftreben;, und ein Zutrauen zu feinem Ber: 
ftande und feinen Hülfsmitteln, welches fie bei allen ihren Ent: 
behrungen mit einer feften Zuverficht auf einen glüdlichen Aus: 
gang erfüllte. Eine anmuthsvolle Höflichkeit zeichnete fein Bes 
tragen aus, dad weniger von fteifem Hofzwange beläftigt war, 
als bei Leuten feines hohen Ranges in Gaftilien gewöhnlich zu 
fein pflegte. Der folge und unabhängige Sinn des fpanifchen 
Soldaten war ihm nicht unbefannt; und weit entfernt ihn durch 
unnöthige Einfchränfungen zu quälen, zeigte er zu allen Zeiten 
die freifinnigfte Nachficht. Aber feine Milde war mit Strenge 
gepaart, die fich bei folchen Gelegenheiten, welche fein Einfchrei: 
ten erforderten, auf eine Weiſe zeigte, die niemald ermangelte, 
Alles zu unterdrüden, was an Ungehorfam grenzt. Der Lefer 
wird fich eines BBeifpield davon bei der Meuterei vor Zarento 
erinnern; und gewiß war es durch die Ueberzeugung von folcher 
Macht, daß er fo lange im Stande gewefen ift, die deutſchen 
Söldlinge im Zaum zu halten, die ſich unter den Truppen aller 
Völker durch ihre Ausgelaffenheit und Geringfhägung ihrer Vor: 
geſetzten auszeichneten. 

Waͤhrend Gonſalvo ſich fo ſicher auf die dauerhafte Geſund— 
heit und den geduldigen Sinn der Spanier verließ, rechnete er 
nicht weniger auf den Mangel dieſer Eigenſchaften bei den Fran— 
zofen, die wenig von dem unter den ernften Erfahrungen der 
legten Zeiten 'geftählten Charakter beſaßen und ihren gallifchen 
Vorfahren darin glichen, daß fie durch unerwartete Hinderniffe 
leicht zu entmuthigen, und fehwer wieder zum Stehen zu brin: 
gen waren °°). 


— — — — — — mn 


28) „Prima“, ſagt Livius kräftig, indem er von den Galliern in den Zeiten 
des Freiftaates fpridt, ‚‚eorum proelia plus quam virorum, postrema minus 
qyuam foeminarum.“ Lib. 10, cap. 28. 
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Hierin hatte er fich nicht verrechnet. Das franzöfifche Fuß— 
voll, das aus der Landesmiliz gezogen, eilig zufammengebracht 
war, um bald wieder aufgelöft zu werden, und der unabhän= 
gige Adel und die Claffe der Vornehmen, woraus die Reiterei 
zufammengefegt gewefen, waren gleich ſchwer in ben firengen 
Zwang foldatifcher Regelmäßigkeit zu bringen. Die harten Prü: 
fungen, welche die Seelen der fpanifchen Soldaten ftählten und 
ihren Körpern eine nervenftärkende Kraft verliehen, fchwächten die 
ihrer Feinde, brachten Uneinigkeit in ihre Rathichlüffe, und ver: 
weichlichten ihre ganze Mannszucht. Indem Gonfalvo die Wir: 
fung von allem dieſem abwartete, und ruhig dem Augenblide ent: 
gegen fah, wo feine ermübdeten und entmuthigten Gegner nicht 
mehr auf ihrer Hut fein würden, nahm er feine ganze Kraft zu 
einem entfcheidenden Streiche zufammen, um die Schlacht zu 
Ende zu bringen. Dies ift die Gefchichte jener denkwuͤrdigen 
Feldzüge, die mit den glänzenden Siegen bei Gerignola und am 
Garigliano endeten. 

Bei einem Ueberblide feines Eriegerifchen Verfahrens, dürfen 
wir nicht fein politifches Benehmen gegen die Italiener überfehen, 
welches ganz das Gegenftüf zu dem unbedachtfamen und anma= 
Benden Betragen der Franzofen liefert. Er machte fich ihre hd: 
heren Kenntniffe haufig zu Nuse, indem er ihren Offizieren 
hohe Achtung erwies und ihnen die wichtigften Gefchäfte anver: 
traute ). 

Meit entfernt von der gewöhnlich gegen Fremde beobachteten 


— 


’ 


Zuruͤckhaltung, ſchien er "gleichgültig gegen Volksunterſchiede zu | 


fein, und behandelte fie herzlich als Waffengefährten, die mit 
ihm eine gemeinfchaftliche Sache vertheidigten. Bei ihrem Ritter: 
fampfe mit den Franzoſen vor Barletta, auf den das ganze 
Volk eine Wichtigkeit legte, als hinge die Ehre des Landes da— 
von ab, war Gonfalvo ganz zu ihrer Unterftügung bereit; er 
verfah fie mit Waffen, verfchaffte ihnen einen offenen Kampfplas, 
theilte dad Frohloden der Sieger ald gehörten fie zu feinen 


29) Zwei der ausgezeichnetften von diefen waren die Golonna’s, Prospero und 
Zabrizio, von denen in unferer Erzählung oft die Rede geweſen ift. Der befte 
Beweis von dem Friegeriihen Rufe des Lestern ift der, daß Machiavelli ihn 
zum Hauptwortführer in feinen Zwiegeſprächen über die Kriegskunſt gemählt bat. 


\ 
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Landsleuten; — und erwies ihnen jene zarte Aufmerffamfeit, 
die weit weniger koſtet, für ein ehrliebendes Gemüth aber von 
höherem Werthe ift, als wefentlichere Wohlthaten. Er gewann 
fi die Zuneigung der italienifhen Staaten durch verfchiedene 
wichtige Dienfte; die der Venetianer, durch feine tapfere Verthei— 
digung ihrer Befigungen in der Levante; die des roͤmiſchen Vol: 
kes dadurch, daß er fie von den Seeräubern von Oftia befreite; 
während ed ihm, troß der Ausfhweifungen feines Kriegsvolks, 
gelang, die Tleichtfertigen Neapolitaner in einem ſolchen Grade 
durch fein leutſeliges Betragen und feine glänzende Lebensart, 
für fich zu gewinnen, daß dadurch jede Erinnerung an den leb: 
ten und aͤußerſt volfäbeliebten ihrer Könige, den unglüdlichen 
Friedrich, verwifcht zu werben fchien. 

Die offenbar fehr entmuthigende Entfernung des Kriegs— 
fchauplaßes Gonſalvo's von feinem Waterlande, erwies fih für 
feine Zwecke als äußerft günftig. Den Truppen, denen ein Ruͤck— 
zug durch eine weite Meereöftrede und durch eine unüberfteigliche 
Bergſchranke abgefchnitten war, blieb Feine andere Wahl als 
Sieg oder Zod. Ihr langes Berweilen im Felde ohne auseinan- 
der zu gehen, verlieh ihnen alle ernften und unbeugfamen Eigen: 
fchaften eines flehenden Heeres; und da fie in fo vielen nach ein— 
ander folgenden Feldzügen unter dem Banner defjelben Anfüh- 
rerd dienten, waren fie in einem weit fätigern und gleichför- 
migern Kriegführungswefen eingelibt, als fie fih unter noch fo 
fähigen wechfelnden Befehlöhabern hätten erwerben koͤnnen. Uns 
ter diefen Umftänden, welche fo fehr dazu geeignet waren, Ein: 
drud auf das fpanifche Heer zu machen, wurde dafjelbe allma- 
lig in die von ihrem großen Anführer für fie beftimmte Form 
umgefchaffen. 

Wenn wir die Zahl der Streitkräfte betrachten, welche Gon— 
falvo zu Gebot landen, fo erfcheint fie fo unbedeutend, be- 
fonderd im Vergleich mit den riefenhaften Anftalten fpäterer 
Kriege, daß dies nachtheilige Begriffe von dem ganzen Kampfe 
erzeugen dürfte. Um ein richtiges Urtheil zu fällen, müffen 
wir unfern Blid auf den Erfolg richten. Dann werden wir mit 
diefer unbedeutenden Streitmacht das Königreich Neapel erobert, 
und die beften Generale und Heere Frankreich vernichtet; eine 
wichtige Neuerung in der Kriegsfunft eingeführt; die Kunft zu 
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miniren, wenn aud nicht erfunden, doch zu einer vorher nicht 
gefannten Vollkommenheit gebracht; fo wie auch eine ganz: 
liche Verbefferung in den Waffen und der Mannszucht des fpa= 
nifhen Soldaten eingeführt, und die Bildung jenes tapfern Fuß— 
volfes vervollftändigt fehen, welches ein franzöfifcher Schriftfteller 
redlich als ein folches preift, das im Angriff unwiderſtehlich, und | 
dem Flucht unmöglich fei ”), und das die Banner Spaniens 
mehr als ein Jahrhundert lang Über die entfernteften Theile Eu: 
ropa's verbreitet hat. 


— 


Die glänzenden Eigenfchaften und Thaten Gonſalvo's de Cordova haben 
ihn natürlich zu einem volföbeliebten Gegenftande fowol für die Gefchichte, 
wie für den Roman gemacht. Mehrere Lebensbefchreibungen von ihm find 
in verfchiedbenen europäifchen Sprachen, doch bis jest, mie ich glaube, noch 
nicht in ber englifchen, erfchienen. Die Gewährfchaft, worauf in dieſen Blaͤt⸗ 
tern vorzüglich Bezug genommen wurbe, ift die Lebensbefchreibung, welche 
Paolo Giovio in feinem großen Werfe: „Vitae illustrium virorum“, beffen 
id anderwärts erwähnte, aufgenommen bat. Diefes Leben Gonfalvo’s ift 
nicht frei von den Vorurtheilen, noch von den kleinen Ungenauigkeiten, bie 
man ben meiften Arbeiten dieſes Verfaſſers vorzumwerfen hat; doch werden 
diefe reichlich erfegt durch die Schäße neuer und angiehender Einzelnheiten, 
welde Giovio, vermöge feiner Bekanntſchaft mit den thätig auftretenden 
Dauptperfonen jener Beit, feinem Werke einzuverleiben im Stante gemwefen 
ift, und durch die geſchickte Anordnung feiner Erzählung, welche ohne muͤh— 
fame Anftrengung die hervorftechenden Eigenfchaften feines Helden ans Licht 
treten läßt. Jede Seite trägt das Gepräge von jener „‚golbenen Feder“, die 
ber Eluge Italiener feinen Lieblingen vorbehalten hat; und während biefe 
offenbare Parteilichkeit den Lefer veranlaffen dürfte, ein wenig auf feiner Hut 
zu fein, macht fie dies Werk doch nicht weniger anziehend, als jede andere 
feiner angenehmen Arbeiten. 

Die bebeutendfte von ben Gonfalvo betreffenden fpanifchen Denkwuͤrdig⸗ 
feiten, wenigftens ihrem Umfange nad), find die „Cronica del gran capitan”, 
Alcala de Henarez, 1584. Nic. Antonio ift zweifelhaft darüber, ob Pulgar, 
ber die „Geſchichte der Eatholifchen Könige’ fchrieb, worauf in den Kriegen 
von Granada fo oft Bezug genommen wird, ber Verfaffer war, ober ein 
anderer Pulgar del Salar, wie er genannt wird, der von König Ferdinand 


30) Siehe Dubos, Ligue de Cambray, dissert. prelim. p. 60. — Diefer 
franzöſiſche Schriftfteller hat fidh in dem edeln Zeugniffe, das er dem Charakter die- 
fer tapfern Truppen giebt, über Volkseigenthümlichkeiten erhaben gezeigt. Siehe 
eine ähnliche Lobeserhebung aus der ritterlihen Feder des alten Brantöme. 
Oeuvres, I, disc. 27. 
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für feine tapferen Thaten gegen die Mauren zum Ritter gefchlagen wurde. 
(Siehe Bibliotheca nova, I, 387.) Was ben erften Pulgar betrifft, fo ift 
fein Grund zu vermutben, baß er bis in das fechzehnte Jahrhundert hinein 
lebte; und in Rüdficht auf den zweiten, war das von ihm verfaßte Werk, 
weit entfernt, das in Frage flehende zu fein, ein Auszug unter dem Zitel: 
„Sumario de los hechos del gran capitan‘, ſchon 1527 zu Sevilla gebrudt. 
(Siehe des Herausgebers Vorrede zu Pulgar's „Cronica de los reyes cato- 
licos, ed. Valencia 1780.) Der Berfaffer derfelben bleibt daher im Dunkeln. 
Sein Ruf leidet indeß dieſes Umftandes wegen Eeinen großen Schaden, ba 
fein Wert nur eine unbedeutende Probe von der reichen alten fpanifchen Zeit: 
gefchichte ift, welche die meiften eigenthümlichen Mängel derfelben, mit einer 
fehr geringen Beimifchung ihrer Schönheiten, aufzeigt. Die lange und lang: 
weilige Erzählung iſt überladen mit den erbärmlichften Einzelnheiten, in einem 
Schwalle von Kobeserhebungen auspofaunt, welche zuweilen auch verdienft- 
lihere Schriften im Gaftilianifchen entftelen. Es ift natürlid in dem ewi— 
gen Einerlei der Lobreden, die alle übertriebenen Thaten eines Romanhelden 
verlangen, nichts zu finden, was einen Charakter auszeichnet. Wenn man 
dies indeß abrechnet, und daher große Nachficht gegen die Volksthuͤmlichkeit 
bes Buches übt, fo hat es bedeutenden Werth ald ein Bericht von Begebens 
heiten, die vor zu Eurzer Zeit vorgefallen find, als daß fie durch jene grö- 
beren Flecken des Irrthums follten entftellt werden, welche fo leicht auf den 
verwitterten Denkmälern des Alterthbums haften. Es hat daher der „Vida 
del gran capitan”, die Quintana in bem erften Bande feiner „Españoles 
celebres“, gebrudt in Mabrid 1807, aufgenommen bat, zur hauptjäcdhlichen 
Duelle gedient. Diefe Denkwürbdigkeiten, worin die Zwifchenvorfälle mit Ber: 
ftand ausgewählt find, zeigen von ber bekannten Freiheit und Lebhaftigkeit 
ihres poetifchen Verfaſſers. Sie führen uns nicht die allgemeine Staate- 
geihichte des Zeitraums vor, doch wird man darin Feine einzelnen Thatfachen 
vermiffen, welche unmittelbaren Zuſammenhang mit der perfönlichen Gefchichte 
ihres Gegenftandes haben; und im Ganzen ftellen fie in einer gefälligen und 
gebrängten Form alles das vor Augen, was für den Lefer im Allgemeinen 
anziehend und wichtig ift. 

Aud die Franzofen haben eine „Histoire de Gonsalve de Cordoue”, 
verfaßt vom Pater Duponcet, einem Sefuiten, in 2 Bänden, 12., Paris 
1714. Sie ift anfpruchsvoll, aber ftümperhaft und ungeſchickt zufammenge: 
fegt, und enthält gerade eben fo viel von Dem, was der Held nicht gethan, 
als was er gethan. Die Weitläufigkeit der Erzählung wird felbft nicht 
durd jene Schärfe der Schreibart ausgeglichen, welche in vielen franzöfifchen 
Geſchichtſchreibern niedern Ranges gleichfam die Gedanken erfest. Das fran= 
zöfifhe Publikum verdankt indeß feine Vorftellung von dem Charakter Gon- 
falvo’8 de Gorbova weniger ber Gefhichte, ale dem Roman, wie ihn der 
blühende Pinfel Florian's in jenen hochdichterifchen Karben fchilderte, durch 
welche die Mehrheit der Leſer mehr als durch bie falten, nüchternen Zeich— 
nungen ber Wahrheit, angezogen wird. 
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Die gleichzeitigen frangöfifchen Berichte von den neapolitanifchen Kriegen 
Ludwig's XII. find außerorbentlicd; mager und gering an Zahl. Den meiften 
Eindrud macht im Ganzen d'Auton's Zeitgefchichte, in der wahrhaft ritter: 
lichen Weife des alten Froiffart gefchrieben, aber leider vor dem Schluſſe des 
erften Feldzuges endend. St. Gelais und Claude Seyſſel berühren diefen 
Theil ihres Gegenftandes nur fehr oberflächlih. Die Geſchichte wird in ih: 
ven Händen überbied zu wenig mehr als zu einer wiberlichen Lobhubelei, die 
von dem lestern Schriftfteller wirklich fo weit getrieben ift, daß fie ihm von 
feinen 3eitgenoffen die ftrengften Zurechtweiſungen zugezogen bat, weshalb 
er mehr als einmal genöthigt war, bie Feder zu feiner eigenen Rechtfertigung 
zu ergreifen. Die Memoires de Bayard, $leurange und la Zrdmouille, die 
in den meiften Kriegsangelegenheiten fo mweitläufig find, ſchweigen faft ganz 
über die bes neapolitanifchen Krieges. Der Gegenftand an fich felbft war 
freilich zu undankbar, und bot eine zu ununterbrochene Reihe von Mißge: 
fchiden und Niederlagen dar, um bie Aufmerkfamteit der frangöfifchen Ge: 
ſchichtſchreiber anzufprechen, die ſich gern zu jenen glänzenden Vorfällen in 
diefer Regierung wenden, welche der Volkseitelkeit mehr fchmeicheln. 

Die Lüden find durch den Fleiß ihrer fpäteren Schriftfteller ausgefüllt 
worben, ober wenigftens haben fie verſucht, es zu thun. Unter diefen, bei 
Gelegenheit von mir zu Rathe gezogenen, befinden fih Varillas, beffen 
„Histoire de Louis XII.“, fo ungufammenbängend fie auch ift, auf einem 
etwas fefleren Grunde beruht, als feine philofophifchen Eräumereien unter 
dem Titel: „Politique de Ferdinand‘, deren ich fchon verfchiebentlich er— 
wähnte; Garnier, deffen Elare Erzählung, wenn fie auch der von Gaillard 
an Schärfe und Kürze nachfteht, der Wahrheit doch näher kommt; und end⸗ 
ih Sismondi, dem ed, wenn man ihm auch in feiner „Histoire des Fran- 
çais“ einige aus allzugroßer Uebereilung entftandene Mängel vorwerfen Tann, 
durch wenige kurze und feelenvolle Züge gelingt, tiefere Einſichten in Cha— 
rafter und Benehmen zu eröffnen, als zu denen man durch ganze Bände 
gewöhnlicher Schriftfteller gelangt. J 

Der Mangel an zuverlaͤſſigen Stoffen zu einer vollkommenen Kenntniß 
von der Regierung Ludwig's XII. iſt etwas, woruͤber ſich die franzoͤſiſchen 
Schriftſteller ſelbſt beklagen. Die Denkwuͤrdigkeiten aus jenem Zeitraume, 
die ſich mit den blendendern Kriegsverhandlungen beſchaͤftigen, verſuchen es 
gar nicht, uns von der innern Einrichtung oder Politik der Regierung zu 
unterrichten. Man ſollte meinen, daß die Verfaſſer derſelben ein Jahrhun— 
dert vor Philippe de Gomines gelebt hätten, ftatt nach Diefem zu kommen, 
fo weit ftehen fie in allen großen der Geſchichtſchreibung eigenthümlichen Vor: 
zügen unter biefem bedeutenden Staatsmanne. Die frangöfifchen savans 
haben nur bürftig zu dem Schage von Urkunden beigetragen, ber vor mehr 
als zwei Jahrhunderten von Gobdefroy zur Aufklärung diefer Regiefung ge: 
fammelt worben ift. Es ift indeß kaum zu glauben, baß die Arbeiten diefes 
frühen Altertbumsforfchers das Fach erichöpft haben follten, worin die Fran- 
zofen vor allen Anderen reich find, und daß Diejenigen, welche nachher in 

25 * 
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dem nämlichen Schachte nachgraben, nicht ſchaͤtzbare Stoffe zur tieferen Er: 
gründung biefes anziehenden Theiles ihrer Geſchichte finden follten. 

Ein Gluͤck ijt es, daß die Zurüdhaltung der Franzofen, in Bezug auf 
ihre damaligen Berhältniffe mit Italien, reichlich durch die Arbeiten der bes 
deutendſten gleichzeitigen Schriftfteller des Iegtern Landes, ald Bembo, Mac: 
chiavelli, Giovio und des philofophifchen Guicciardini, erfegt worden iſt, des 
ren Stellung, als Italiener, fie in den Stand feste, bie Waagſchale geſchicht⸗ 
licher Treue ungeftört aufrecht zu halten, wenigftens daß fie keine ungebühr- 
liche Parteilichkeit für eine der beiden großen ftreitenden Mächte übten; deren 
hohe Staatsämter ihnen Zutritt zu den Hauptcharafteren ded Tages, und 
zu ben vor den gemeinen Augen verborgenen Beweggründen ber Handlungen 
verfchafften, und deren hoher Geift und Kenntniffe fie befähigten, ſich über die 
niedrige Stufe gefchwäsiger Zeitgefhichten und Denkwuͤrdigkeiten zu ber claf- 
ſiſchen Würde der Gefchichte zu erheben. Mit Bedauern müffen wir uns 
nun nach einer durch die Arbeiten diefer großen Meifter ihrer Kunft in neues 
ren 3eiten nicht aufgehellten Spur wenden. 

Seit dem Erfcheinen tiefer Geſchichte erzeigte mir der fpanifche Gefanbte 
zu Wafhington, Don Angel Calderon de Ia Barca, die Gefälligkeit, mir 
ein Exemplar von ber oben erwähnten £ebensbefchreibung ‚„Sumario de los 
hechos del gran capitan“ zuzufdiden. Es ift ein neuer Abdrud ber alten 
Ausgabe von 1527, wovon der fleifige Herausgeber, Don F. Martinez de la 
Rofa, nur ein einziges Eremplar, in Spanien finden fonnte. In ihrer neuen 
Geftalt nimmt fie ungefähr 100 Duodezfeiten ein. Sie hat als eine gleich- 
zeitige Schrift unbedingten Werth, und als eine folche habe ich diefelbe mit 
Freuden benugt. Aber ber größere Theil ift der früheren Geſchichte Gon- 
ſalvo's gewidmet, über bie meine Grenzen mid) genöthigt haben, leicht hin= 
wegzugehen; und bas Uebrige betreffend, freut es mich fehr, beim Durchlefen 
nichts von Bedeutung zu finden, das mit den aus anderen Quellen gezogenen 
Angaben in Widerfpruch ftände. Der gefchidte Herausgeber hat damit eine 
anziehende Nachricht von ihrem Verfaſſer Pulgar verbunden, El de las Ha- 
zanas, einem jener ‚Gelben, deren Eühne Thaten die Blendwerke der irrenden 
Ritterfchaft über den Krieg von Granada ergoffen haben. 


Sechzehntes Hauptstück. 


Krankheit und Zod Iſabella's. — Ihr Charakter. 
1504. 


Abnahme der Gefundheit der Königin. — Beforgniß des Volkes. — Ahr letzter 

Wille — und Nahtrag dazu. — Ihre Ergebung und ihr Tod. — Ihr Leid: 

nam wird nah Granada gebradt. — Iſabella's Perſönlichkeit. — Ihre Ger 
wohnheiten. — Ihr Charakter. — Bergleihung mit der Königin Elifabeth. 


Die Erwerbung eines wichtigen Königreihs im Herzen Europas 
und in der neuen Welt jenfeit des Meeres, das alle fabelhaften 
Schäte Indiens in feinen Schooß zu häufen verfprah, erhob 
Spanien rafch zum erften Range der europäifhen Mächte. Aber! 
in biefem Mittagftrahle feines Gluͤckes follte es einen verderblichen 
Stoß in dem Verlufte jener ruhmwuͤrdigen Frau erleiden, welche) 
fo lange und fo glorreich fein Geſchick gelenkt hatte. 

Wir haben ſchon mehr ald einmal Gelegenheit gehabt, den 
abnehmenden Zuſtand der Gefundheit der Königin während ber 
legten wenigen Jahre zu erwähnen. Diefe war durch unaufhör: 
liche Eörperliche Anftrengungen und unabläffige Geiftesthätigkeit 
bedeutend gefhwäct worden. Weit mehr hatte fie inbeß durch } 
eine Reihe fchwerer häuslicher Unglüdöfälle gelitten, die fie mit ; 
geringer Unterbrechung feit dem Tode ihrer Mutter, im Jahre 
1496, heimgefucht hatten. Im folgenden Jahre folgte fie dem 
Leichname ihres einzigen Sohnes zu Grabe, des Erben und ber 
Hoffnung des Königreichd, der gerade in die Blüte feines Alters 
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trat, und im darauf folgenden mußte fie den nämlichen traurigen 
Dienft der geliebteften ihrer Töchter, der liebenswürdigen Königin 
von Portugal, leiften. 

Die fchwere Krankheit, die ihr diefer lebte Schlag zuzog, 
endete in einer Niedergefchlagenheit, von welcher fie nie ganz ve 
geftelt wurde. Ihre noch lebenden Kinder waren entfernt von 
ihr, in entlegenen Ländern; mit jeweiliger Ausnahme von Io: 
hanna, welche ihrem zarten, mütterlichen Herzen eine noch härtere 
Pein bereitete, indem fich bei ihr ein Krankheitszuftand zeigte, der 
die traurigften Folgen für die Zukunft mit Recht befürchten ließ. 

Meit entfernt fih ſchwachem und unnüßem Harme zu über: 
laffen, fuchte Sfabella da Zroft, wo er am beften zu finden war, 
in Merken der Fröngmigfeit und in der ernften Austbung der 
mit ihrer hohen Stellung verbundenen Pflichten. Daher finden 
wir fie fo aufmerffam als je auf den unbedeutendften Bortheil 
ihrer Unterthanenz; ihren großen Minifter Zimenes in feinen Ber: | 
befferungsplänen unterftügend, den Eifer zu Entdedungen im 
Weften anfeuernd und zu Ende des Sahres 1503, bei der Beſorg— 
niß vor einem franzöfifchen Einfalle, ihre finfenden Kräfte zu— 
fammen nehmend, um den Geift des Widerftandes in ihrem Volke 
zu entflammen. Diefe flarfen geiftigen Anftrengungen befchleu: 
nigten indeß nur den Verfall ihrer Körperkraft, welche allmälig 
unter jener Krankheit der Seele dahinfhwand, bei der Feine Arzt: 
liche Behandlung, ja kaum Zroft anzumenden ift. 

Zu Anfange eben diefes Jahres hatte fie fo fichtlih abge: 
nommen, daß bie fehr beforgten Gortes von Gaftilien das Gefuch 
an fie richteten, für die Negierung des Koͤnigreichs nach ihrem 
Tode, für den Fall der Abwefenheit oder Unfähigkeit Johanna's, 
zu forgen '). 

Sie fcheint fie) nachher- etwas erholt zu haben; doch nur um 
in einen Zuftand noch größerer Schwäche zurüd zu fallen, da ihr 
Muth unter der ſich ihr jetzt aufdrängenden Ueberzeugung von 
dem Wahnfinn ihrer Tochter danieder ſank. 

Zu Anfang des folgenden Frühlings, 1504, ſchiffte fich diefe 
unglüdliche Prinzeffin nach Flandern ein, wo bald nach ihrer 








1) Mariana, Hist. de Espaüa, 11, lib. 28, cap. 11, — Zurita, Anales, 
V, lib. 5, cap. 84. 
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Ankunft die Unbeftändigkfeit ihres Gemahld und ihre eigene un: 
beherrfchliche Empfindlichkeit die ärgerlichften Auftritte veranlaßten. 
Philipp verliebte fi ohne Hehl in eine von den Damen ihres 
Gefolges und feine gefränfte Gemahlin ergriff, in einem Anfalle 
von Eiferfucht, felbft ihre ſchoͤne Nebenbuhlerin im Palafte und 
ließ ihr die zierlichen Xoden, welche die Bewunderung ihres un— 
beftändigen Gemahls gereizt hatten, vom Kopfe ſcheeren. Diefe 
Beleidigung brachte Philipp fo auf, daß er feiner Entrüftung ge= 
gen Johanna in den gröbften und unmännlidhften Ausdruͤcken Luft 
machte und zulegt jeden ferneren Verkehr mit ihr verweigerte ?). 

Die Nachricht von diefem unanftändigen Auftritte gelangte 
im Monat Juni nad) Gaftilien. Sie verurfachte den unglüdlichen 
Eltern den tiefften Kummer und Berdruß. Ferdinand erfranfte 
bald darauf an einem Fieber und die Königin verfiel in diefelbe 
Krankheit, von noch beunruhigenderen Zeichen begleitet. Ihre 
Krankheit wurde noch durch die Angft um ihren Gemahl gefteigert, 
und fie wollte den günftigen Berichten feiner Aerzte nicht glauben, 
fo lange er aus ihrer Gegenwart entfernt gehalten blieb. Seine 
Eräftige Natur überwand indeß die Krankheit, während die ihrige 
nach und nad darunter erlag. Ihr zartliches Herz war ftärker 
als das feinige von der unglüdlichen Lage ihres Kindes, und den 
trüben Ausfichten ergriffen, welche ihr geliebtes Gaftilien erwar⸗ 
teten ?). 

Ihr treuer Anhänger Martyr befand fich zu der Zeit mit 
dem Hofe zu Medina del Campo. In einem Briefe an den 
Grafen Zendila vom 7. October bemerkt er, daß die Aerzte um 
das Leben der Königin fehr beforgt feien. „Alle ihre inneren 
Theile,” fagt er, find von einem zehrenden Fieber ergriffen. 
Speife jeder Art ift ihr zumider und fie wird von immerwähren: 
dem Durfte gequält, während die Krankheit allen Anfchein hat, 
mit Wafferfucht zu enden‘ *). | 


2) Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 16. — Peter Martyr, Opus 
epist., epist. 271, 272. — Gomez, De rebus gestis, fol. 46. — Carbajal, 
Anales, MS. ano 1504. 


3) Gomez, De rebus gestis, fol. 46, 47. — Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 273. — Carbajal, Anales, MS. ano 1504. 


4) Opus epist., epist. 274. 
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Inzwifchen verfaumte Ifabella nicht3 von ihrer Sorgfalt flır 
die Wohlfahrt ihres Volkes und die großen Angelegenheiten der 
Regierung. Während fie einen großen Theil des Tages auf ihrem 
Nuhebette liegen mußte, hörte fie aufmerkfam den Vortrag oder 
das DVorlefen von Allem an, was in der Heimat oder außerhalb 
Wiffenswerthes vorfiel. Sie gab ausgezeichneten Fremden Gehör, 
befonderd ſolchen Stalienern, die fie mit den Einzelnheiten des 
legten Krieges befannt machen Fonnten, und vorzüglich mit dem 
Ergehen Gonſalvo's de Cordova an deſſen Schiefal fie ſtets den 
lebhafteften Antheil genommen hatte °). 

Sie empfing auch mit Vergnügen folche einfichtsvolle Rei— 
fende, die ihr, der Königin, Ruf an den caftilianifchen Hof ge: 
lodt hatte. Sie ſchoͤpfte aus deren Mittheilungen verfchiedenartige 
Belehrung und entließ fie, fagt ein Schriftfteller au jenem Zeit: 
alter, von der tiefften Bewunderung durchdrungen Über die maͤnn— 
liche Geiftesftärfe, welche fie unter dem Drude einer töbdtlichen 
Krankheit fo edel aufrecht erhielt °). 

Diefe Krankheit machte nun raſche Fortfchritte. Wir haben 
einen andern Brief Martyr’3 vom 15. October folgenden trauri: 
gen Inhalts. „Sie befragen mich über den Gefundheitszuftand 
der Königin. Wir figen fummervoll den ganzen Tag über im 
Palafte und erwarten zitternd die Stunde, wo Religion und Zus 
gend mit ihr die Erde verlaffen werden. Laßt uns beten, daß es 
uns geftattet fein möge, alsdann dahin zu folgen, wohin fie bald 
gehen wird. Sie übertrifft alle menfchliche Vortrefflichfeit fo weit, 
daß Faum etwas an ihr fterblich fein Fannı. Man kann von ihr 





— — — — — 


5) Kurze Zeit vor ihrem Tode nahm ſie einen Beſuch von dem ausgezeichneten 
Offizier Prospero Colonna an. Als der italieniſche Edelmann dem Koͤnige Fer— 
dinand vorgeſtellt wurde, ſagte er ihm, er ſei nach Caſtilien gekommen, um die 
Frau zu ſehen, die von ihrem Krankenbette aus die Welt regiere; „ver una 
señora que desde la cama mandava al mundo.“ Sandoval, Hist. del emp. 
Carlos V., I, 8. 


6) Gomez, De rebus gestis, fol. 47. — Unter den zu bdiefer Zeit bei der 
Königin eingeführten Fremden war ein berühmter venezianifher Neifender, Na— 
mens Bianelli, der ihr ein Kreuz von gediegenem Golde, mit foftbaren Steinen 
befegt, verehrte, unter denen fih ein Karfunfel von unfhäsbarem Werthe be= 
fand. Der freigebige Italiener erfuhr eine faft unhöfliche Begegnung von Zime- 
neö, der ihm beim Abſchiede fagte, „er hätte lieber das Geld gehabt, das feine 
Diamanten gefoftet, um ed im Dienfte der Kirche auszugeben, als alle Edelſteine 
Indiens.’ Ebendaſelbſt. 


— 
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ſchwerlich fagen, fie ftirbt, fondern fie geht zu einem edlern Da:=| | 
fein über, was eher unfern Neid ald unfern Kummer erregen follte.; | 
Sie verläßt die Welt, die fie mit ihrem Ruhm gefüllt und geht, | | 
um mit ihrem Gott ein ewiges Leben im Himmel zu genießen. 
Ich fchreibe dies”, fchließt er, „zwifchen Hoffnung und zurcht 
während ſich noch der Athem in ihr hebt‘‘ ”). 

Nun verbreitete ſich die tieffte Traurigkeit im Volke. Selbft 
Sfabella’3 lange Krankheit hatte nicht vermocht, ihr treues Volk 
auf den Unglüdsfall vorzubereiten. Es erinnerte fich verfchiedener 
Umftände von übeler Borbedeutung, die vorher feiner Aufmerf: 
famfeit entgangen waren. Im vergangenen Frühjahr hatte ein 
Erdbeben von einem fürdhterlihen Orkan, wie fich deffen- die äl- 
teften Leute nicht erinnern konnten, begleitet, Andalufien heimge— 
fucht, und befonders Garmona, einen der Königin zugehörigen Ort, 
und fchredliche Verwuͤſtung dafelbft angerichtet. Jetzt lafen die 
abergläubifchen Spanier in diefen Vorboten die prophetifchen Zei: 
hen, womit der Himmel irgend ein großes Ungluͤck ankuͤndigt. 
In jedem Tempel wurden Gebete gehalten; religiöfe Aufzüge und 
Walfahrten in allen heilen des Landes zur Wiederherftellung | 
ihrer geliebten Herrfcherin veranftaltet — doch vergebens °). { 

Sfabella täufchte ſich inzwiſchen nicht mit falfchen Hoffnungen. 
Sie fühlte zu deutlich die Abnahme ihrer Körperfraft und be— 
ſchloß, ihre noch übrigen weltlichen Pflichten zu erfüllen, fo lange 
ihre Geiftesfähigfeiten noch unumwoͤlkt wären. 

Am 12. October vollzog fie jenes berühmte Zeftament, worin 
ſich die eigenthümlichen Eigenfchaften ihres Geiftes und Charaf- 
ters fo klar abfpiegeln. Sie fangt damit an, die Anordnungen 
zu ihrem Begräbniß vorzufchreiben. Sie befiehlt, daß ihr Leich- 
nam nad) Granada in das Franzisfanerklofter Santa Sfabella in 
der Alhambra gebracht, und bafelbft in einer niedrigen und eins 
fahen Gruft beigefegt werde, ohne ein anderes Denkmal als eine 
ſchlichte Infchrift darauf. „Sollte jedoch”, fahrt fie fort, „der 
König, mein Herr, ed vorziehen, daß mein Grabmal auf einem 


7) Opus epist., epist. 276. 

8) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 200, 201. — Carbajal, Anales, 
MS. aüo 1504. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 16. — Zuäiga, 
Anales de Sevilla, 423, 424, 
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andern Platze ftehe, dann will ich, daß mein Leichnam dorthin 
gebracht und an feine Seite gelegt werde, damit die Cinigfeit, 
deren wir in diefer Welt genoffen, und die wir mit ber Gnade 
Gottes auch fir unfere Seelen im Himmel wieder hoffen dürfen, 
durch unfere Körper auf Erden vorgeftellt werde.” Hierauf be: 
fahl fie, in dem Wunfche, durch ihr Beifpiel in diefer legten 
Handlung ihres Lebens, die verfchwenderifche Pracht bei den Be— 
grabnifien abzufchaffen, welcher die Gaftilianer fröhnten, daß ihr 
eigenes auf die einfachfte und am wenigſten Auffehen erregende 
Weiſe flattfinde, und das hierdurch Erfparte als Almofen unter 
die Armen vertheilt werbe. 

Dann forgte fie zunachft für verfchiedene Wohlthätigfeitsan- 
ftalten, wies unter anderen Heiratögüter für arme Mädchen an, 
und eine betrachtlihe Summe zur Befreiung chriftlicher Gefange— 
ner in der Berberei. Sie empfiehlt die puͤnktliche Bezahlung aller 
ihrer perfönlichen Schulden innerhalb eines Jahres; fie zieht uber: 
flüffige Aemter im Eöniglichen Hofitaate ein und widerruft alle 
folhe Schenkungen, fei es in Form von Ländereien oder Jahr: 
gehalten, von denen fie glaubt, daß fie ohne hinreichendes Wer: 
dienft ertheilt worden find. Sie fcharft ihren Nachfolgern die 
Obliegenheit ein, die Eöniglichen Erbgüter vollftandig zu erhalten, 
und vor Allem, niemals ihren Anfpruch auf die wichtige Feftung 
Gibraltar aufzugeben. 

Hierauf geht fie zur Thronfolge Über, welche fie für die In: 
fantin Sohanna ald „‚befißende Königin” und den Erzherzog 
Philipp, ald ihren Gemahl, beftimmt. Sie giebt ihnen manden 
guten Rath in Bezug auf ihre fünftige Verwaltung; fie empfiehlt 
ihnen, wenn fie ſich die Liebe und den Gehorfam ihrer Unter: 
thanen fihern wollten, ſich in jeder Rüdfiht nad) den Gefegen 
und Gebräuden des Neiches zu richten, feinen Fremden zu einem 
Amte zu ernennen — ein Fehler, zu welchen Philipp’s Verbin— 
dungen, wie fie fah, fie leicht verführen würden — und Feine | 
Gefeße oder Verordnungen „wozu die Einwilligung der Cortes ; 
nothwendig erfordert werde”, während ihrer Abwefenheit vom Ri: | | 
nigreiche zu erlaffen ”). 


— — — 














9) „Ni fagan fuera de los dichos mis reynos e seüorios, leyes e premati- 
cas, ni las otras cosas que en Cortes se deven hazer Se yund las leyes de 
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Sie empfiehlt ihnen die nämliche eheliche Einigkeit, welche 
ſtets zwifhen ihr und ihrem Gemahl beftanden; fie erfucht 
fie, dem Lestern alle die Achtung und findlihe Zuneigung zu 
erweifen, „die ihm mehr als jedem anderen Water, für feine 
erhabenen Zugenden gebühre”; und zulegt fchärft fie ihnen die 
zarteften Ruͤckſi ichten fuͤr die Freiheiten und die Wohlfahrt ihrer 
Unterthanen ein. 

Hierauf kommt ſie zunaͤchſt zu der wichtigen von den Cortes 
1503 aufgeworfenen Frage, wegen der Regierung des Reiches im 
Fall der Abweſenheit oder Unfaͤhigkeit Johanna's. Sie erklaͤrt, 
daß nach reiflicher Ueberlegung und auf den Rath vieler Praͤlaten 
‚und Edelleute des Königreichs, fie ihren Gemahl, König Ferdi: 
nand, zum alleinigen Regenten von Gaftilien in diefem Nothfalle 
bis zur Volljährigkeit ihres Enfels Karl, ernannt habe. Sie finde 
fih hierzu veranlaßt, fügt fie hinzu, „durch die Ruͤckſicht auf den 


| 


| 





Edelmuth und die glorreichen Eigenfhaften des Königs, ihres | 


Herrn, ald auch auf deffen reihe Erfahrung und auf den großen | 


N 


Nugen, der dem Staate aus feiner weifen und wohlthätigen Re: | 


gierung erwachfen werde”. Sie drüdt ihre aufrichtige Ueberzeu: 
gung aus, daß fein bisheriges Verhalten eine hinreichende Bürg: 
ſchaft für feine getreue Verwaltung fei, verlangt aber, gemäß dem 
beftehenden Gebrauche, von ihm den herfömmlichen Eid beim An: 
tritt der Pflichten feines Amtes. 

Hierauf trifft fie eine ausführliche Veranftaltung für den per: 


fönlihen Unterhalt ihres Gemahls, den fie, „zwar weniger als | 


fie verlangen koͤnne und weit weniger als er verdiene, wenn fie 


die ausgezeichneten Dienfte betrachte, die er dem Staate geleiftet ; 


habe’, auf die Hälfte aller reinen Erträge und Gewinne aus den 
neu entdedten Rändern im Weften, beftimmt; außerdem noch zehn 
Millionen Maravedis jährlich, angewiefen auf die Alcavalas der 
Großmeifterthümer der Kriegerorben. 

Nah einigen nachträglichen Verordnungen binfichtlich der 
Thronfolge, in Ermangelung von Sohanna’3 Erben in gerader 
Abftammung, empfiehlt fie in den freundlichften und eindringlichiten 


—— — — — — 


ellos“ (Testamento, in Dormer, Discursos varios, 343); ein ehrenvolles Zeug: 
niß für die geſetzgebenden Rechte der Cortes, welches in ſchneidendem Gegenfage 
gegen die willkürliche Anmaßung früherer und ſpäterer Fürſten ſteht. 


| 


! 
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Ausdrüden ihren Nachfolgern die verfchiedenen Glieder ihres Hof: 
ſtaates und ihre perfönlichen Freunde, worunter wir die Namen 
des Marquis und der Marquifin Moya (Beatrice de Bobadilla, 
ihre Sugendgefährtin) und Garcilaffo de la Vega, den 
zeichneten Gefandten am päpftlichen Hofe, finden. | 

Und endlich, in demfelben fhönen Erguß ehelicher Zärtlichfeit 


. fehließend, womit fie angefangen, fagt fie: „Sch erfuche den König, 


meinen Herrn, er möge alle meine Juwelen annehmen, oder was 
ihm davon beliebt, damit er, wenn er fie betrachtet, ſich der aus— 
gezeichneten Liebe erinnere, die ich, fo lange ich lebte, flet3 für ihn 
gehegt, und daß ich ihn nun in einer beffern Welt erwarte; diefe 
Erinnerung möge ihn ermuntern, defto gerechter und heiliger in 
diefer zu leben.” 

Es wurden ſechs Vollſtrecker des legten Willens ernannt. 
Die beiden hauptfächlichen waren der König und der Primas 
XZimenes, die unumſchraͤnkte Vollmacht hatten, in Verbindung” mit 
irgend einem der Anderen zu handeln '°). 

Sch habe bei den Einzelnheiten von Iſabella's Zeftamente 
um fo länger verweilt, weil daraus ein augenfcheinlicher Beweis 
von der Beharrlichfeit hervorgeht, womit fie in ihrer Zodesftunde 
die Grundfäße feftgehalten hat, die ihr das ganze Leben hindurch 
zur Richtfehnur dienten; von ihrer umfaffenden, feharffinnigen 
Staatöflugheitz von ihrer prophetifchen Cinfiht der aus ihrem 
Zode etwa entftehenden Uebel — folder Uebel leider, die Feine 
Borficht abwenden konnte; von ihrer gewiffenhaften Aufmerkſam⸗ 
keit auf alle ihre perſoͤnlichen Verpflichtungen; und von der inniz | 
gen Anhänglichkeit an ihre Freunde, die niemald wanfen Fonnte, | 
fo lange noch ein Puls in ihrem Herzen fchlug. 

Nachdem fie diefe Pflicht erfüllt hatte, wurde fie täglich 
fhwächer, während ihre Geifteskräfte fih in dem Verhältniffe zu 
verherrlichen fchienen, ald ihr Körper danieder ſank. Ihre Ge: 
danken waren noch mit den Regierungsangelegenheiten befchäftigt; 
und verfchiedene Öffentliche Mafregeln, die fie wegen der Dring- 


10) AG habe drei Eremplare von Iſabella's Teftamente vor mir; eins in 
einer Handfhrift aus Carbajal, Anales, ano 1504; ein zweites in der fhönen 
valencianifhen Ausgabe von Mariana gedrudt, IX, apend. No. 1; und ein 
drittes, herauögegeben in Dormer's Discursos varios de historia, p. 314—388. 
Ich habe nicht bemerkt, daß es anderswo gedruckt erſchienen ift. 


P- 
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lichkeit anderer Gefchäfte, oder wegen zunehmender Kranklichkeit 
aufgefhoben hatte, drüdten fie fo ſchwer, daß fie diefelben zum 
Gegenftande eines Nachtrages zu ihrem frühern Teſtamente machte. 
Derfelbe wurde am 23. November 1504, nur drei Zage vor ihrem 
Zode, vollzogen. 

Drei darin enthaltene Anordnungen find zu merfwürdig, um 
unerwähnt zu bleiben. Die erfte betrifft die Zufammenftellung 
der Gefege in ein Geſetzbuch. Zu diefem Ende ernennt die Koͤ— 
nigin einen Ausfhuß, um eine neue Bearbeitung der Verorbnun: 
gen und Pragmaticad anzufertigen, deren widerfprechender Inhalt 
in der caftilianifchen Rechtswiſſenſchaft noch viele Verlegenheiten 
veranlaßte. Dies war ein Gegenftand, der ihr immer fehr am 
Herzen lag; hierzu war indeß Fein näherer Schritt gefchehen, als 
durch das fchagbare, jedoch unzureichende Wert Montalvo’s, in 
der erfien Zeit ihrer Regierung; und ungeachtet ihrer Fürforge, 
follte doch Fein wirkfamerer eher dazu gethan werden, als bis zur 
Regierung Philipp’s II.“). 

Die zweite Anordnung bezieht fi auf die Eingeborenen der 
neuen Welt. Es waren dafelbft grobe Mißbraͤuche eingeriffen feit 
der Wiedereinführung der Nepartimientos, obgleich Las Caſas fagt, 
„die Kunde davon wurde dem Ohr der Königin forgfältig ent: 
zogen‘ 12), 

Es fcheint jedoch, ald wenn einiger unbeftimmte Argwohn 
fi ihr von felbft aufgedraͤngt hätte, und fie fchärft es ihren Nach: 
folgern auf die ernfllichfte Weife ein, das gute Werk der Zaufe 


11) Die ‚‚Ordenangas reales de Castilla’, melde 1484 erfchienen, und die 
„Pragmaticas del reyno’’, zuerft 1503 gebrudt, faffen die allgemeine Gefeg- 
gebung diefer Regierung in fih; einen befondern Beriht darüber findet der Leſer 
im —— des erſten und im 26. Hauptſtücke des zweiten Theiles dieſer 
Geſchichte. 


12) Las Caſas, der ſich nicht als Angeber verdächtig machen will, bemerkt in 
feiner Erzählung von der Zerſtörung Indiens: „Les plus grandes horreurs de 
ces guerres et de cette boucherie commencerent aussitöt qu’on sut en Ame- 
rique que la reine Isabelle venait de mourir; car jusqualors il ne s’etait pas 
commis autant de crimes dans l'ile Espagnole, et l'on avait m&me eu soin 
de les cacher à cette princesse, parce quelle ne cessait de recommander de 
traiter les Indiens avec douceur, et de ne rien negliger pour les rendre 
heureux: j'ai vu, ainsi que beaucoup d’Espagnols, les lettres qu'elle &crivait 
A ce sujet, et les ordres qu'elle envoyait; ce qui prouve que cette admirable 
reine aurait mis fin A tant de cruautes, si elle avait pu les connaitre.’’ 
Oeuvres, ed, de Zlorente, I, p. 21. 
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und Verfittlihung bei den armen Indianern zu befchleunigen, fie 
mit der größten Güte zu behandeln und alles Unrecht, das fie | 
ihren Perfonen oder Eigenthum erlitten haben möchten, wieder 

gut zu machen. | 

Endlich äußert fie noch ihre Zweifel über die Rechtmäßigkeit 
der aus den Alcavalas, welche das Haupteinfommen der Krone 
bildeten, gezogenen Einkünfte. Sie befiehlt dazu Bevollmädtig- 
ten, ſich Gewißheit darüber zu verfchaffen, ob man jenes Ein- 
kommen urfprünglich als ein immerwährendes verftanden habe, 
und ob dies mit der freien Zuftimmung des Volkes gefchehen fei, 
für welchen Fall fie es ihren Erben auferlegt, die Abgabe auf die 
am wenigften drüdende Weiſe von ihren Unterthanen zu erheben. 
Sollte es ſich indeß anders ermweifen, fo verordnet fie, daß der 
gefeßgebende Körper aufgefordert werde, geeignete Maßregeln aus: 
findig zu machen, um flatt deſſen für die Bedürfniffe der Krone 
zu forgen — „Maßregeln, deren Gültigkeit von dem Gutduͤnken 
der Unterthanen des Neiches abhängen ſollte“ ). 

Dies waren die Abfchiedsworte diefer bewundernswürdigen 
Frau, aus denen bdiefelbe Achtung für die Nechte und Freiheiten 
des Volkes hervorgeht, welche fie ihr ganzes Leben hindurch ge= 
zeigt hatte, und wodurch fie den Segen ihrer milden Regierung 
bis zu den entfernteften unter ihrer Herrfchaft flehenden Landge— 
biete zu fichern ftrebte. Diefe beiden Urkunden waren ein Eoft: 
bares, ihrem Volke hinterlaffenes Vermaͤchtniß, das dafjelbe leiten 
follte, wenn das Licht ihres perfünlichen Beiſpiels auf immer er: 
loſchen fein würde. 

Die Unterfchrift der Königin zu dem Nachtrage, welche ſich 
noch unter den Handfchriften der EFöniglichen Bibliothel zn Ma: 
drid befindet, zeigt durch ihre unregelmäßigen kaum leferlichen 
Buchftaben den Zuftand von Schwäche, zu dem fie damals herab: 
gefunfen war “). 

Sie hatte nun alle ihre irdifchen Angelegenheiten geordnet 
und bereitete fi vor, fich während des kurzen ihr noch übrig 


— — — 
— — 


13) Der urſchriftliche Rachtrag wird noch immer unter den Handſchriften der 
königlichen Bibliothek zu Madrid aufbewahrt. Er iſt dem Teſtamente der Köniz 
gin in den oben angeführten Werfen angehängt. 

14) Glemencin hat ein Facſimile von diefer Unterfrift der Königin gegeben, 
in den Mem. de la acad. de hist., VI, illust. 21. 
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bleibenden Zeitraums, denen höherer Art zu widmen. Es war 
nur die lebte Handlung eined Lebens der Vorbereitung. Sie 
hatte das Perfonen ihres Ranges gewöhnliche Unglüd, in ihren 
legten Augenbliden von denen getrennt zu fein, deren Findliche 
Zärtlichkeit fo viel beigetragen haben würde, die Bitterfeit des 
Todes zu mildern. Dagegen hatte fie das höchft feltene Glüd, 
in diefer Prüfungsftunde auf den Zroft uneigennüßiger Freund: 
fchaft rechnen zu koͤnnen; denn fie behielt die Freunde ihrer Ju— 
gend um ſich, die fich in der trüben Zeit des Mißgefchids gebil: 
det und erprobt hatten. 

As fie diefelben in Thränen gebadet um ihr Bett ftehen fah, 
fagte fie ruhig: „Weinet nicht um mich, verfchwendet Eure Zeit 
auch nicht in unnuͤtzen Gebeten für meine Wiederherftellung, betet 
lieber für das Heil meiner Seele”). 

AS fie die legte Delung empfing, wollte fie ihre Füße nicht 
entblößen laffen, wie es bei einer folchen Gelegenheit gewöhnlich 
war; ein Umfland, welcher, da er zu einer Zeit ftatt fand, wo 
der Verdacht an eine Verftellung wegfällt, von fpanifchen Schrift: 
ftellern oft al3 ein Beweis jenes regfamen Zart: und Anftands- 
gefühls angeführt wird, welches fie ihr ganzes Leben hindurch 
auszeichnete '°). 

Endlih als fie die Saframente empfangen und alle Oblie: 
genheiten eines aufrichtigen frommen Chriften beobachtet hatte, ver: 
fchied fie fanft, Fury vor 12 Uhr Mittags am Mittwoch dem 26. 
November 1504, im 5Aften Sahre ihres Alters und im SOften 
ihrer Regierung '”). 

In einem an bdemfelben Tage an den Erzbifchof von Gra— 
nada gefchriebenen Briefe fagt Martyr. „Meine Hand entfinft 
mir fraftlos vor Sram. Die Welt hat ihre fehönfte Zierde ver: 
foren; ein Verluſt, der nicht allein von Spanien zu beflagen ift, 
das fie fo lange auf der Laufbahn des Ruhms vorwärts geleitet 


15) L. Marineo, Cosas memorables, 187. — Garibay, Compendio, II, 
lib. 19, cap. 16. 

16) Arevalo, Hist. Palentina,-MS., in Mem. de la acad. de hist., VI, 
p- 572. — L. Marineo, Cosas memorables, 187. — Garibay, Compendio, 
wie oben. 

17) Ifabella war geboren am 22. April 1451, und beftieg den Thron am 
12. December 1474. 


— — —— 


— — um 
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hat, fondern von jedem Volke der Chriftenheit; denn fie war der 
Spiegel jeglicher Tugend, das Schild des Unfchuldigen und ein 
rächendes Schwert für den Böfewicht. Ich Fenne Niemand ihres 
Geſchlechts, fowol in alten ald in neuen Zeiten, die, meinem Ur: 
theil nach, werth ift, mit diefer unvergleichlihen Frau zufammen 
genannt zu werden”), — 

Man verlor Feine Zeit, um Vorbereitungen zur Fortfhaffung 
des Leichnams der Königin und zwar uneinbalfamirt, ihrer genauen 
Vorſchrift gemäß, zu treffen. Er wurde von einem zahlreichen 
Zuge Ritter und Geiftlicher begleitet, in welchem fich auch ber 
treue Martyr befand. Der Zug nahm feinen traurigen Weg am 
Tage nad ihrem Zode durch Arevalo, Zoledo und Saen. Kaum 
hatte er Medina del Campo verlaffen, als fih ein furchtbarer 
Sturm erhob, der, mit wenig Unterbrechung, die ganze Reife über 
anhielt. Die Wege wurden faft ungangbar, die Brüden fort: 
geführt, die Eleinen Flüffe zur- Höhe des Tajo angefchwellt und 
das niedrig liegende Land in eine Wafferflut begraben. Weder 
Sonne noch Sterne ließen ſich die ganze Reife hindurch fehen. 
Pferde und Maulefel wurden von den Gießbächen niebergeriffen 
und in mehreren Fallen Famen auch die Reiter mit ihnen um. 
„Niemals”, ruft Martyr aus, „bin ich auf foldhe Gefahren wäh: 
rend meiner waglihen Wanderfchaft nach Aegypten geftoßen” '*). 

Endlih am 18. December erreichte der traurige und reife: 
müde Neiterzug den Ort feiner Beſtimmung; und unter dem 
wilden Zoben der Elemente wurden die friedlichen Ueberrefte Iſa— 
bella's mit einfacher Feierlichfeit im Franzisfanerflofter der Alham: 
bra niedergelegt. Hier, unter dem Schatten jener ehrwürdigen 
mufelmannifchen Thuͤrme und mitten in der Hauptftadt, welche 
Sfabella’3 edle Beharrlichfeit ihrem Vaterlande wieder verfchafft 
hatte, haben fie fortwährend bis zum Tode Ferdinand’s geruht, 
wo fie von da weggebracht wurden, um an feine Seite, in das 
prachtvolle Grabmal der Stiftsfirhe von Granada, gelegt zu 
werben °°), 


18) Opus epist., epist. 279. 

19) Opus epist., epist. 280. — Der Text übertreibt die Spradye des Briefes nicht. 

20) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 201. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1504. — Garibay, Compendio, II, lib. 19, cap. 16. — Zurita, V. 
lib. 5, cap. 84. — Navagiero, Viaggio, fol. 23. 


| 


Charafter Sfabella’s. 369 


Die Betrachtung über die Verwaltung der Königin Ifabella 
werbe ich ausfeben, bis fie im Verein mit der Ferdinand’3 ange: 
ftellt werden Fann, und mich jest auf folche hervorftechende Züge 
ihres Charakterd befchranfen, welche ihre vorftehende Lebensge— 
fhichte Liefert. 

Sie war, wie ſchon in dem früheren Theile der Erzählung 
bemerkt worden, von mittler Größe und verhältnigmäßig gebaut. 
Sie hatte eine Flare, frifche Gefichtsfarbe, helle, blaue Augen und 
Faftanienbrauned Haar — eine in Spanien außerordentlich felten 
vorfommende Art von Schönheit. Ihre Züge waren regelmäßig 
und allgemein als ungewöhnlich fchön anerkannt ?). 

Mas ein hoher Rang Beftechendes hat, beſonders wenn da— 
mit ein einnehmendes Betragen verbunden ift, das koͤnnte uns 
wol einige Uebertreibung in dem ihr fo reichlich gefpendeten Lobe 
vermuthen laffen. Aber es ſcheint größtentheils durch die Bild: 
niffe gerechtfertigt, welche uns von ihr übrig geblieben find, und 
ein tadellofes Ebenmaß der Züge mit einer ausgezeichneten Sanft: 
muth und Klugheit im Ausdrud verbinden. 

Ihr Benehmen war höchft anmuthig und gefällig. Es zeich- 
nete fich durch natürliche Würde und befcheidene Zurückhaltung 
aus, durch eine Leutfeligkeit gemildert, welche aus der Kindlichfeit 
ihres Gemüthes entfprang. Sie war die letzte Perfon, der man 
fih mit ungebührlicher Vertraulichkeit nähern Eonnte; doch war 
die Ehrerbietung, welche fie einflößte, mit dem lebhafteften Gefühl 
von Hingebung und Liebe gemifcht. Sie zeigte einen großen 


Takt darin, fich in die eigenthümliche Lage und den Charakter 


ihrer Umgebung zu fhiden. Sie erfchien gewaffnet an der Spiße | 


ihrer Truppen und fchredte vor keinen Kriegäbefchwerden zuruͤck. 





21) Der Pfarrer von Los Palacios bemerkt von ihr: „‚Fue muger hermosa, 
de muy gentil cuerpo, e gesto, e composicion.”” (Reyes catolicos, MS. 
cap. 201.) Pulgar, ein anderer Zeitgenoffe, läßt fein 2ob fo vernehmen: „El 
mirar muy gracioso, y honesto, las facciones del rostro bien puestas, la 
cara toda muy hermosa.’’ (Reyes catolicos, part. I, cap. 4.) 8%. Marineo 
jagt: „Todo lo que avia en el rey de dignidad, se hallava en la reyna de 
graciosa hermosura, y en entrambos se mostrava una majestad venerable, 
aunque a juyzio de muchos la reyna era de mayor hermosura.’’ (Cosas me- 
morables, fol. 182.) Und Dviebo, der ebenfalls häufige Gelegenheit hatte, per: 
fönlide Beobachtung anzuftellen, nimmt feinen Anftand, zu erflären: „En her 
mosura puestas delante de S. A. todas las mugeres que yo he visto, nin- 
guna vi tan graciosa, ni tanto de ver como su persona.“ Quincuagenas, MS. 


II. 24 
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Während der in den frommen Anſtalten eingeführten Verbeſſerun⸗ 
gen, befuchte fie die Nonnenflöfter perfönlich, wobei fie ihre Hand— 
arbeit mitnahm und den ganzen Zag in Gefellfchaft der Bewoh- 
nerinnen zubrachte. Wenn fie in Gallicien reifte, Eleidete fie ſich 
in der Landestracht, wo fie fih dann Juwelen und andern 
Schmudf von den dortigen Damen borgte und fie reichlich ver: 
mehrt zuruͤckgab ”*). 

Durch diefes herablaffende und einnehmende Betragen, fowie 
durch ihre höheren Eigenfchaften, gewann fie fich einen Einfluß 
über ihre unruhigen Unterthanen, deſſen fich Fein König von 
Spanien jemals rühmen fonnte. 

Sie ſprach das Gaftilianifche richtig und mit vieler Zierlich- 
feit. Sie hatte einen leichten Redefluß, der, wiewol im Allge: 
meinen ernfter Art, doch zuweilen von artigen Einfällen gewürzt 
war, von denen einige zu Sprüchwörtern geworden find ”°). 

Sie war mäßig bis zur Enthaltfamfeit im Effen und Zrin- 
fen, felten oder nie genoß fie Wein ?'); ihre Zafel war fo einfach, 
daß die täglichen Ausgaben für fie und ihre Familie nicht die 
mäßige Summe von vierzig Dufaten überftiegen *). 

Auch in ihrer Kleidung war fie einfach und fparfam. Bei 
allen Öffentlichen Weranlaffungen entfaltete fie allerdings eine Fü- 
nigliche Pracht"); aber im Privatleben hatte fie Fein Vergnügen 
daran und verfchenfte freigebig ihre Kleider ”) und Quwelen **) 


’ 


22) Mem. de la acad. de hist,, VI, ilust. 8. 

23) Mem. de la acad. de hist., wie oben. 

24) L. Marineo, Cosas memorables, fol. 182. — Pulgar, Reyes catoli- 
cos, part. I, cap. 4. 

25) Mem. de la acad. de hist., VI, 323. 

26) Solche Beranlaffungen haben für die gefhmwägigen Zeitgeſchichtſchreiber 
einen eigenen Reiz. Siehe unter anderen die glänzende Feierlihfeit bei der Taufe 
und Borftellung des Prinzen Johann zu Sevilla, 1478, wie fie der gute Pfar- 
rer von Los Palazios erzählt. (Reyes catolicos, MS., cap. 32, 33.) Pulgar 
fagt: „Iſabella war von Granden und Herren vom hödften Range umgeben 
und bedient, fodaß man von ihr fagte, fie habe zu großen Aufwand gemacht; 
pompa demasiada.’’ Reyes catolicos, part. I, cap. 4, 

27) Florez führt eine Stelle aus einem urſchriftlichen Briefe der Königin an, 
den fie bald nad einer Reife nad Gallicien geſchrieben, woraus ihre gewohnte 
Zreigebigfeit diefer Art hervorgeht. „‚Decid a Dona Luisa, que porque vengo 
de Gallicia desecha de vestidos, no le envio para su hermana; que no tengo 
—* cosa buena; mas yo ge los enviare presto bnenos.“ Reynas catolicas, 

‚839. 


28) Siehe das Berzeihniß der prachtvollen Geſchenke an ihre Schwiegertodhter 
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an ihre Freundinnen. Da fie von Natur eine gefeßte, wiewol 
auch heitere ) Sinnesart hatte, fand fie wenig Gefhmad an den 
kleinlichen Vergnügungen, welche einen fo großen Xheil des Hof: 
lebend ausfüllen; und wenn fie gern Sänger und Mufifer in 
ihrem Palafte hatte, fo geihah es, um ihren jungen Adel * 
den roheren und weniger geiſtigen Bergnügungen zu entwöhnen, 

denen er ergeben war ). 

Unter ihren fittlichen Eigenfchaften war vielleicht die hervor: 
ftechendfte ihr Edelmuth. Sie verriety nichts Keinliches oder 
Eigennügiges, weder in That noch in Gedanken. Ihre Pläne 
waren umfaffend und wurden in dem edlen Sinne ausgeführt, 
in dem fie biefelben faßte. Niemals bediente fie fich zweifelhafter 
Mittel oder böslicher Maßregeln, fondern wendete das gerabefte 
und offenfte Verfahren an’). 

Sie verfchmähte e3, von folhen Wortheilen Gebrauch zu 
machen, welche fich ihr durch die Treulofigfeit Anderer darboten “). 

Wem fie einmal ihr Zutrauen gefchenft, dem erhielt fie es 
auch feſt und beharrlih, und fie Löfte gewiffenhaft jedes Ver: 
forechen, das fie Denjenigen gethan, die etwas für ihre Sache ge: 
wagt hatten, wie unbeliebt fie auch beim Wolfe fein mochten. 
Sie unterftügte Zimenes in allen feinen verrufenen aber heilfamen 
Berbefferungsplänen. Sie leiftete Columbus Beiftand in der ie | 
folgung feines fehwierigen Unternehmens und nahm ihn vor der! 
Berläumdung feiner Feinde in Schu. Den naͤmlichen Dienft 
leiftete fie ihrem Günftlinge Gonfalvo de Cordova; beide fühlten, 
und wie es fich erwies, mit Recht, daß der Zodestag der Köniz ) 
gin ihr legter Glüdstag fein werde’). s 





Margarethe von Defterreih, und an ihre Toter Maria, Königin von Portu⸗ 
gal, in Mem. de la acad. de hist., VI, ilust. 12. 

29) „Alegre’, fagt der Berfaffer des ‚‚Carro de las Doñas“, „de una ale- 
gria honesta y muy mesurada.’ Gbendafelbft p. 558. 

30) Unter den Hofleuten erwähnt Bernaldez „la moltitud de poetas, de tro- 
badores, e musicos de todas partes.“ Reyes catolicos, MS. cap. 201. 

31) „Queria que sus cartas é mandamientos fuesen complidos con diligen- 
cia.“ Pulgar, Reyes catolicos, part. I, cap. 4. | 

32) Siche ein merfwürdiged Beifpiel davon in ihrer Behandlung des treulofen 
Juan de Gorral, im 10. Hauptftüde des erften Theiles diefer Gefhichte. 

33) Der traurige Ton in Columbus’ Briefen nad) dem Tode der Königin be: 
weift nur zu gut die Beihaffenheit feiner Glüdsumftände und Gefühle. (Navar- 

24 * 
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Verftellung und Zweizungigfeit waren ihrem Charakter voll 
zuwider und wiberftrebten fo fehr ihrer Staatöflugheit, daß wenn 
dergleichen in den auswärtigen Verhältniffen Spaniens vorfömmt, 
ihr gewiß nicht die Schuld davon beizumeffen if. Sie war un: 
fähig, irgend ein Fleinliches Mißtrauen oder verborgene Bosheit 
zu hegen; und war fie auch ernft in der Ausübung und Boll 
ſtreckung öffentlicher Gerechtigkeit, fo war fie doch großmüthig 
nachgebend und zuweilen fogar entgegenfommend in Rüdficht auf 
die, welche fie perfönlich gefrankt hatten °”). 

Was aber jedem Zuge von Iſabella's Geifte eine eigenthuͤm— 
liche Färbung gab, war die Frömmigkeit. Diefe leuchtete aus 
ihrer tiefften Seele mit himmlifhem Glanze hervor, der ihren 
ganzen Charakter in ein helles Licht feßte. Zu ihrem Glüde hatte 
fie ihre früheften Fahre in der rauhen Schule der Widerwärtig- 
keit, unter den Augen einer Mutter verlebt, welche fo fefte oc 





giöfe Grundfäge ihrem ernften Sinne einpflanzte, daß diefelben 
in ihrem nachherigen Leben durch nichts erfchüttert werden konn— 
ten. In einem zarten Alter, in der Blüte der Jugend und 
Schönheit, wurde fie an ihres Bruderd Hofe eingeführt; aber die 
Schmeicheleien deſſelben, fo blendend für eine jugendliche Einbil: 
dungsfraft, hatte über die ihrige feine Macht; denn fie war von 
einem reinen fittlichen Lebenselemente umgeben, 
„Das Süund und Schuld fo weit von ihr verfcheuchte” *). 


rete, Coleccion de viages, I, 341 u. f.) Die Stimmung des großen Feld: - 
herrn ſprach ſich, Giovio zufolge, noch unzweideutiger aus. ,‚‚Nec multis inde 
diebus. regina fato concessit, incredibili cum dolore atque jactura Gonsalvi; 
nam ab ea tanquam alumnus, ac in ejus regia educatus, cuncta quae exoptari 
possent virtutis et dignitatis incrementa ademptum fuisse fatebatur, rege ipso 
quanquam minus benigno parumque liberali nunquam reginae voluntati reluc- 
tari auso. Id vero praeclare tanquam verissimum apparuit elata regina.’’ 
Vitae illust. virorum, p. 275. 


34) Der Lefer erinnere fi eines auffallenden Beifpiels davon in der erften 
Beit ihrer Regierung, in ihrer großen Güte und Schonung gegen die Launen 
Garillo's, Erzbiihofs von Toledo, ihres ehemaligen Freundes, damals aber ihres 
unverföhnlidften Zeindes. 

35) Iſabella, am Hofe ihres Bruders, Fönnte im Ganzen zu dem trefflichen 
Bilde Milton’s gefeffen haben. 

„So theuer ift dem Himmel heil'ge Keuſchheit, 
Daß wenn fi eine Seele jo erweift, 

‚ Gleich taufend Engel ihrem Dienft ſich weihn, 

Die Sünd' und Schuld fo weit von ihr verſcheuchen; 
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Ihr fittfamer Anftand war fo groß, daß, obgleich fie von falfchen 
Freunden und offenen Feinden umringt war, an diefem verderb— 
ten und verlaumbderifchen Hofe auch nicht der Teifefte Vorwurf 
ihren reinen Ruf befledte. 

Sie widmete einen beträchtlichen Theil ihrer Zeit fowol ein: 
famen Andachtsübungen als dem öffentlichen Gottesdienfte *). 
Sie verwendete große Summen zu nüslihen frommen Werfen, 
befonders zur Erbauung von Kranfenhäufern und Kirchen und zu 
den bedenflicheren Schenkungen an Klöfter ”). 

Ihre Frömmigkeit zeigte fih unverkennbar in jener unge: 
heuchelten Demuth, worin zwar das wahre Wefen unferes Glau: | 
bens befteht, die aber fo felten gefunden wird; und am feltenften 
bei Denen, deren große Macht und erhabene Stellung fie über 
den Stand gewöhnlicher Sterblichen zu erheben fcheint. Ein 
merfwürdiges Beiſpiel davon findet fi in dem Briefwechfel der 
Königin mit Talavera, worin ihr milder fügfamer Sinn der pu: 
ritanifhen Unduldfamkeit ihres Beichtvaters fchroff gegenüber 
fteht ). Dennod war Zalavera, wie wir gefehen haben, auf: 





— — — — 


Und ihr im Traum, in himmliſcher Erſcheinung, 
Von Dingen reden, die kein Ohr vernimmt, 
Das nur an rohe Laute ward gewöhnt; 

Bis häufiger Verkehr mit Himmelsweſen 

Dann ihren Leib, des Geiſtes reinen Tempel, 
Beginnt mit höherm Glanze zu umftrablen, 
Und fo allmälig ihn zu Seel’ umſchafft, 

Bis daß unfterblid wird das Ganze.‘ 


36) „Era tanto”, fagt &. Marineo, „el ardor y diligencia que tenia cerca 
el culto divino, que aunque de dia y de noche estava muy ocupada en 
grandes y arduos negocios de la governacion de muchos reynos y sehorios, 
parescia que su vida era mas contemplativa que activa. Porque siempre se 
hallava presente a los divinos oficios y a la palabra de Dios, Era tanta 
su atencion que si alguno de los que celebravan o cantavan los psalmos, 0 
otras cosas de la yglesia errava alguna dicion o syllaba, lo sintia y lo no- 
tava, y despues como maestro a discipulo se lo emendava y corregia. Acos- 
tumbrava cada dia dezir todas las horas canönicas demas de otras muchas 
votivas y extraordinarias devociones que tenia.’’ Cosas memorabies, fol. 183. 


37) Pulgar, Reyes catolicos, part, I, cap. 4. — Lucio Marineo zählt viele 
folder glänzenden Wohlthaten auf. (Cosas memorables, fol. 165.) Siehe auch 
die zerftreuten Bemerkungen in der Neifebefhreibung (Viaggio in Spagna) von 
Navagiero, der fünf Jahre nachher das Land durchreiſte. 


38) Die Briefe des Erzbifhofs find wenig mehr als eine Predigt über die 
Sünde des Tanzens, Schmaufens, Putzes und dergleihen, mit Anführungen aus 
Shriftfielen durdwebt, und in einem Tone bittern Tadel abgefaßt, welcher 
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richtig und von Herzen wohlmwollend. Unglüdlicherweife war das 
Eönigliche Gewiffen zu Zeiten fehr unterfchieblicher Obhut anver: 
traut; und jene Demuth, welche, wie wir öfter zu bemerfen 
Gelegenheit hatten, fie fo ehrerbietig gegen ihre geiftlichen Rath: 
geber machte, verleitete fie unter dem glaubenswüthigen Torque— 
mada, bem Beichtvater aus ihrer frühen Jugend, zu jenen hödhft 
tabelnswerthen Regierungsmaßregeln, der Errichtung des Keber: 
gerichtd und der Verbannung der Juben. 

Aber wenn auch Fleden der fchrwärzeften Art auf ihre Ver: 


waltung fallen, fo dürfen diefelben doch gewiß nicht als folche |. 


betrachtet werden, die ihren fittlichen Charakter treffen. Es wird 
in der That fchwer, fie zu verdbammen, ohne zugleich ihr Zeitalter 
zu verurtheilen; denn gerade jene Handlungen werden von ihren 
Zeitgenoffen nicht nur entſchuldigt, fondern als foldye hochgepriefen, 
die ihren größten Anfpruh auf Ruhm und auf die Dankbarkeit 
ihres Landes begründen ”). 

Man ging dabei von dem Grundfage aus, den der römifche 
Hof offen befannte, daß der Eifer für die Reinheit des Glaubens 
jede Verbrechen fühnen Eönne Diefer vom Kirchenoberhaupte 
ausgehende unfittlihe Grundfag wurde in taufend verfchiedenen 
Formen von der untergeordneten Geiftlichkeit wiederholt und von 
einem abergläubigen Volke begierig ergriffen *°). 


dem ſcheinheiligſten Rundkopfe GPuritaner) am Hofe Dliver Grommell’5 Ehre gemacht 
haben würde, Die Königin, weit entfernt, Einwendungen dagegen zu madyen, 
redhtfertigt fi wegen der ſchweren Beihuldigungen mit einem Grade von Ernft 
und Einfachheit, der dem Leſer ein Lächeln abnöthigen wird. „Ich bin über- 
zeugt’, ſchloß fie, „daß der Gebraud nicht eine an fi ſchlechte Sache gut ma— 
hen Fannz aber ih wünfhte Eure Meinung zu wiffen, ob unter allen Umftän= 
den diefe Dinge als ſchlecht betradptet werden könnenz wäre dies der Fall, fo 
ſollen fie Pünftig nicht mehr ftattfinden. Siehe diefen merkwürdigen Briefmechfel 
in Mem. de la acad. de hist., VI, ilust. 13. 

39) Solide Lobeserhebungen werden noch auffallender bei Schriftftellern von 
fo gefunden und umfaffenden Anfihten, wie Zurita und Blancas, welde, ob= 
glei fie in einem aufgeflärteren Zeitalter blühten, Fein Bedenken tragen, das 
Kegergericht „für den größten Beweis ihrer Klugheit und Frömmigkeit zu erfläs 
ren, deſſen ungewöhnlihen Nugen nit nur Spanien, fondern die ganze Ghri- 
ftenheit offen anerkannte!” Blancas, Commentarii, p. 263. — Zurita, Ana- 
les, V, lib. 1, cap. 6. 


40) Sismondi beſchreibt den unfeligen Einfluß diefer theologifhen Lehrfäge in 
Stalien ſowie in Spanien unter der päpftlihen Regierung Xlerander's VI. und 


feiner unmittelbaren Nachfolger, im neunzigften Hauptftüd feiner beredten und 
phrlofophifhen „Histoire des republiques italiennes.’’ 


— — 
— 
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Es war nicht zu erwarten, daß eine einzelne Frau, von na— 
türlihem Mißtrauen gegen ihre eigene Fähigkeit in ſolchen Dingen! : 
erfüllt, fich hätte jenen ehrwuͤrdigen Rathgebern feindlich entge⸗ 
genſtellen ſollen, welche ſie, von der Wiege an, gelehrt worden 
war, als die Leiter und Waͤchter ihres Gewiſſens zu betrachten. 

Wie ungluͤckſelig auch die Wirkungen des Ketzergerichts in 
Spanien geweſen ſein moͤgen, ſo war deſſen Errichtung, was die 
Grundlage betrifft, nicht ſchlimmer, als viele andere Maßregeln, 

die mit weit geringerem Tadel, und uͤberdies in einem weit se] 
gerücterem und gebildeterem Zeitalter, durchgegangen find *). 

Wo wurde, in der Zhat, während des fechzehnten und des 
größern Zheild des fiebzehnten Jahrhunderts, der VBerfolgungs: 
grundfaß von der herrſchenden Partei, mochte dieſe Fatholifch oder 
proteftantifch fein, aufgegeben? Und wo der Grundfag der Duld: 
famfeit angenommen, außer von der fchwächern? 

Es ift wahr (um mich Sfabella’s eigenen Ausdruds in ihrem 
Briefe an Zalavera zu bedienen) das Vorherrfchen einer fehlechten | 
Gewohnheit kann nicht zu ihrer Rechtfertigung dienen. Es follte | 
jedoch viel dazu beitragen, unfer Verdammungsurtheil über Die 
- Königin zu mildern, daß fie, bei der unvollfommenen Aufklärung, 
in ber fie lebte, in Feinen größeren Irrthum verfiel, als der den 
größten Geiftern in einem fpdtern und weit reifern Zeitabfchnitte 
eigen war '”). 


41) Ich entlehne faft die Worte Hallam's, der, als er der Strafgefese gegen 
die Katholiken unter Elifabeth erwähnt, fagt: „Man führte eine Verfolgung 
ein, melde dem Grundfage nad derjenigen ganz und gar nicht nadıfteht, um 
deren willen das Segergeriht fo verhaßt geworden war.” (Constitutional history 
of England, Paris 1827, vol. I, chap. 3.) Selbft Zord Burleigh, als er die 
in gewiffen Fällen von dem High commission court angenommene Art der Un» 
terfuhung erläutert, nimmt feinen Anftand zu fagen, die Verhöre feien fo eigen- 
thümlich begrenzt, nach fo vielen Zweigen und Umſtänden abgetheilt, daß er denke, 
die Ketzerrichter Spaniens wendeten nit fo viele Fragen an, um ihre Leute zu 
faffen und zu fangen. Ebendaſ. chap. 4. 


42) Selbft Milton, in feinem Verſuche über die „Liberty of unlicensed prin- 
ting“, vielleiht der glänzendften Beweisführung, welde die Welt damals zu 
Gunften der geiftigen Freiheit erlebt hatte, wollte das Papfttbum von den Wohl- 
thaten der Duldfamfeit ausſchließen, als eine Religion, welde, unter allen Um— 
ftänden, zum allgemeinen Wohl ausgerottet werben müffe. Dies waren die ro— 
ben Anfihten von Gewiffenöfreiheit, melde in der letzten Hälfte des fiebzchnten 
Jahrhunderts von einem jener begabten Geifter gehegt wurden, deſſen außeror: 
dentlih hoher Standpunkt ihn fähig madte, das anbrechende Licht der wahren 
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Die Handlungen Sfabella’s beruhten in der That gewöhnlich | 
auf Grundfägen. Welche irrigen Urtheile man ihr auch nachwei: 
fen mag, fo fuchte fie doch in allen Lagen gewiffenhaft ihre Pflicht 
zu erkennen und auszuüben. Redlich in der Handhabung der 
Gerechtigkeit, war Feine Beftehung groß genug, die VBollziehung 
des Gefeßed abzuwenden *). 

Nichts, felbft nicht eheliche Zärtlichkeit, vermochte fie zu einer 
unpaffenden Befegung eines öffentlichen Amtes zu bewegen **). 
Keine Achtung vor den Dienern der Religion Eonnte fie verleiten, 
bei deren Vergehen ein Auge zuzudrüden *); auch vermochte ihre 
Ehrerbietung für das Oberhaupt der Kirche nicht, diefem feine 
Eingriffe in die Nechte ihrer Krone zu geftatten *°). 

Sie ſchien ſich ald ganz befonderd verpflichtet zu betrachten, 
die eigenthümlichen Anfprüche und Vorrechte Caſtiliens zu bewah: | 
ren, als diefes mit Aragonien unter demfelben Herrſcher vereinigt 
war "”). 

Und obgleich fie, „wahrend ihr eigener Wille Gefeg war”, 
wie Peter Martyr fagt, „auf ſolche Weife regierte, daß es fchien, 
als ginge jede Handlung von Ferdinand im Verein mit ihr aus“,] 


Erkenntniß aufzufangen und zurücdzumerfen, lange ehe es zu dem übrigen Theile 
der Menihheit gelangt war. 


43) Das merfwürdigfte Beifpiel hiervon vielleicht ereignete fi in dem Falle 
des reihen gallicifhen Ritters Yanez de Zugo, der fi bemühte, durd die un- 
geheure Beftehung von 40,000 Golddublonen die Berzeihung der Königin zu 
erfaufen. Der Berfuh ſchlug fehl, obgleih er von einigen der Föniglihen Näthe 
warm unterftügt ward. Die Geſchichte ift wohl verbürgt. Pulgar, Reyes ca- 
tolicos, part. II, cap. 97. — L. Marineo, Cosas memorables, fol. 180. 


44) Der 2efer erinnere fi eines paffenden Beleges hierzu bei Gelegenheit der 
Ernennung von XZimenes zur Würde eines Primas. Siehe Th. II, Hauptſt. 5 
diefer Geſchichte. 

45) Siche unter anderen Beifpielen ihre abfchredende Züchtigung der Geiftlichen 
von Truxillo. Th. I, Hptft. 12 diefer Geſchichte. 

46) Ebendaf. Th. I, Hauptft. 65 Th. II, Hauptft. 10 u. a. a. D. — Sie 
zeigte, wie id mehr als einmal zu bemerken Gelegenheit hatte, diefe unabhängige 
Stellung nidt allein zum Schuge der Rechte ihrer Krone, fondern aud) darin, . 
dap fie die dreifteften Vorftellungen gegen das verderbte Verfahren und die per: 
ſönliche Unfittlicgkeit Derjenigen machte, welche damals den Stuhl des heiligen 
Petrus inne hatten. 

47) Die Staatöverhandlungen diefer Negierung liefern wiederholte Beweife von 
er Beharrlihfeit, womit Ifabella auf die Erhaltung der aus den maurifchen 
Eroberungen und den amerifanifhen Entdelungen entftandenen Bortheile für ihre 
caftilianifhen Unterthanen, durch und für melde fie hauptſächlich gemacht wurden, 
beſtand. Sie thut dies ebenfalls in ihrem Teftamente auf die nachdrücklichſte Weife. 


Charakter Sfabella’s. 377 


war fie doch forgfältig darauf bedacht, niemals eins jener Vor: 
rechte in feine Hände uͤbergehn zu laffen, die ihr felbft, als „be⸗ 
ſitzender Königin des Reiches“ zuſtanden “). 

Diie Maßregeln Iſabella's zeichneten ſich durch jenen geſun— 
den praktiſchen Verſtand aus, ohne welchen die glaͤnzendſten Si 
higkeiten mehr zum Wehe als zum Wohle der Menfchheit wirken. 
Obgleich fie ihr ganzes Leben hindurch mit Verbefferungen zu 
thun hatte, fo befaß fie doch feinen von den Fehlern, die Ber: 
befferern fo eigen find. Ihre Pläne waren zwar umfaffend, aber 
niemald träumerifh. Died beweift fih am beften dadurch, | 
fie e8 erlebte, die meiften derfelben ausgeführt zu fehen. 

Sie hatte einen ſchnell unterfcheidenden Blick für Gegen: 
fände von wahrem Nusen. Sie erkannte die Wichtigkeit der 
neuen Entdedung der Buchdruderfunft, und befhüste fie vom 
erften Augenblide an, wo fie zum Borfchein Fam *). 

Sie war frei von den rein. Örtlihen Worurtheilen, die bei 
ihren Landsleuten nur zu häufig find. Sie z0g das Talent aus 
den entfernteflen Gegenden, durch großmüthige Belohnungen in 
ihr Land. Sie führte auswärtige Handwerker für ihre Fabriken 
ein; fremde Kriegsbaumeifter und Offiziere zur Cinübung des 
Heeres; und fremde Gelehrte, um ihren Eriegerifchen Unterthanen 
einen gebildetern Geſchmack beizubringen. Auch bei allen ihren 
minder wichtigeren Anordnungen hatte fie das Nügliche im Auge; 
zum Beifpiel in ihren Aufwandägefegen, gegen die zur Mode 
gewordene übertriebene Kleiderpracht, und die von den Gaftilia- 
nern bei Verheirathungen und Begräbniffen fo fehr beliebte ver: 
derbliche Prunkſucht °°). 








48) Opus epist., epist. 31. 
49) Mem. de la acad. de hist., VI, 49. 


50) Der Eingang zu einer ihrer Pragmaticas gegen diefe verſchwenderiſche 
Ausgabe bei Begräbniffen enthält einige Betradhtungen, die wegen des darin ent: 
baltenen Beweiſes von ihrem gefunden praktiſchen Berftande angeführt zu werden 
verdienen. ,‚Nos dese ando proveer e remediar al tal gasto sin provecho, 
e considerando que esto ne redunda en sufragio e alivio de las animas de los 
defuntos.’’ u. f. m. — „bero los catölicos Christianos que creemos que hai 
otra vida despues desta, donde las animas esperan folganza e vida perdu- 
rable, desta habemos de curar e procurar de la ganar por obras meritorias, 
e no por cosas transitorias e vanas como son los lutos e gastos excesivos.“ 
Mem. de la acad. de hist., VI, 318. 
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Endlich zeigte fie auch denfelben Scharfblid in ber Bo 
ihrer Beamten, da fie wohl wußte, daß die beſten Maßregeln 
in ungeſchickten Händen zu fchlechten werben. 

Aber obgleich die gefchidte Wahl ihrer Beamten augenfchein: 
lich zu den Erfolgen Ifabella’s beitrug, fo ift doch eine andere 
wichtigere Urfach davon in ihrer eigenen Wachſamkeit und uner: 
müblichen Anftvengung zu ſuchen. Während der erften gefchäfti- 
gen und unruhigen Jahre ihrer Regierung waren biefe Anſtren— 
gungen unglaublich groß. Ste war faft befländig im Sattel, 
denn fie machte alle ihre Reifen zu Pferde; und fie reifte mit 
folher Schnelligkeit, daß fie fletS da zur Stelle war, wo es ih: 
rer Gegenwart bedurfte. Sie ließ fih nie durch Wetter oder 
durch ihren Gefundheitszuftand abfchreden; und diefes rüdfichts- 
loſe Auöfegen ihrer Perfon hatte ohne Zweifel viel dazu | 
gen ihre treffliche Natur zu ſchwaͤchen °'). 

Auch in ihren geiftigen Beſchaͤftigungen war fie unermübd: 
lich. Nachdem fie den Tag über ihre Gefchäfte emfig beforgt | 
hatte, weiß man, daß fie oft die ganze Nacht aufblieb, und ib: | 
ren Geheimfchreibern Gabinetöbefehle dictirte °*). 

Mitten unter diefen erdrüdenden Sorgen fand fie os Zeit 
‚ die Mängel ihrer frühern Erziehung dur das Erlernen des La⸗ 
teinifhen zu ergänzen, fodaß fie es ohne Schwierigkeit, fowol 
gefchrieben als gefprochen verftand; und nad) dem Urtheil eines 
bewährten Richterd. darin eine genaue Kenntniß erlangte °°). 

Da fie wenig Neigung zu leichten Vergnügungen hatte, 
fuchte fie Erholung von ernfteren Sorgen in irgend einer nüglis} 


51) Eine ſolche Unvorfihtigkeit veranlaßte einmal eine Zehlgeburt. Nach Go— 
me ftarb fie endlih auch an einer ſchmerzhaften innerlihen, durdy ihre langen 
und beſchwerlichen Reifen herbeigeführten Krankheit. (De rebus gestis, fol. 47.) 
Giovio nimmt daffelbe an. (Vitae illust. virorum, p. 275.) Diefe Gewähr: 
haften find allerdings gutz allein Martyr, der im Schloffe war, und jede Ge— 
legendeit zu genauer Erkundigung, aud feinen Grund hatte, die Wahrheit zu 
verhehlen, deutet in feinem geheimen Briefwechſel mit Tendilla und Talavera, 
bei feinem umftändlihen Berichte über die Krankheit der Königin, gar nidts 
von einem Uebel der Art an. 

52) Ferreras, Hist. d’Espagne, VII, 411. — Mem. de la acad. de hist., 
VI, 29 

53) L. Marineo, Cosas memorables, 182. — ‚‚Pronunciaba con primor el 
latin, y era tan habil en la prosodia, que si erraban algun acento, luego le 
corregia.“ Derfelbe in Florez, Reynas catolicas, II, 834. 
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chen ihrem Gefchlechte angemeffenen Befchäftigung; und von ih: 
rer Geſchicklichkeit diefer Art hat fie viele Beweife in den reichen 
Proben von Stiderei hinterlaffen, die fie mit ihren eigenen fchö: 
nen Händen anfertigte, und womit fie die Kirchen fchmüdte. 
Sie war forgfältig darauf bedacht, ihre Töchter in diefen unter: 
geordneteren Fächern häuslicher Beſchaͤftigung zu unterrichten; 
denn fie hielt nichts Nüßliches für zu gering, um ed zu er: 
lernen °*). 

Bei allen ihren ausgezeichneten Eigenfchaften würde Sfabella 
doch nicht der Ausführung ihrer großartigen Pläne gewachfen ge: 
wefen zu fein, wenn fie nicht einen in beiden Gefchlechtern felte: ) 
nen Grab von Seelenftärfe befeffen hätte; nicht den Muth, wel: 
cher Verachtung perfönlicher Gefahr bedingt, — obgleich ihr von 
diefem mehr zu XZheil geworden als den meiften Männern °°); 
nod den, welcher die heftigften Eörperlichen Schmerzen ertragen 
hilft — obgleich fie auch von ſolchem hinreichende Beweiſe gab, 
da fie die größten Leiden, die ihr Gefchlecht zu ertragen berufen 
ift, ohne Murren erduldete *); aber jenen fittlihen Muth, wel: 
cher den Geift in der finftern Stunde des Mißgeſchickes aufrecht 
erhält, und "der Licht aud dem Innern fchöpft, um die Finfter: 
niß zu zerfireuen, und feinen eigenen belebenden Einfluß rings 
umher verbreitet. Diefen zeigte fie auf eine merkwürdige Weife 
in ber ftürmifchen Zeit bei ihrer Thronbeſteigung, fo wie wäh: 
rend des ganzen Maurenkriegeds. Ihre Stimme war es, welche 
darüber entfchied, Alhama niemald aufzugeben °). 


54) Wenn wir Florez glauben dürfen, fo trug der König fein Hemde, das 
nit die Königin gemadt hätte. „‚Preciabase de no haverse puesto su marito 
camisa que elle no haviesse hilado y cosido.’’ (Reynas catolicas, Il, 832.) 
Wenn man dies wörtlid nimmt, fo muß, wenn man ihre häufigen Abhaltungen 
in Erwägung zieht, fein Wäfchevorrath nicht fonderlid verforgt geweſen fein. 

55) Unter vielen Beifpielen davon bedarf es wohl Feines andern, als ihr Be— 
nehmen bei dem berüdtigten Aufruhr zu Segovia. Th. J, Hptſt. 6 diefer Geſchichte. 

56) Pulgar, Reyes catolicos, part. I, cap. 4. — „No fue la reyna’, 
fagt &. Marineo, „de animo menos fuerte para sufrir los dolores corporales. 
Porque como yo fuy informado de las dueias que le servian en la camara, 
ni en los dolores que padescia de sus enfermidades, nien los del parto (que 
es cosa de grande admiracion) nunca la vieron quexar se; antes con in- 
creyble y maravillosa fortalezza los suffria y dissimulava.’’ (Cosas memo- 
rables, fol. 186.) In derjelben Art ſchreibt der ungenannte Berfaffer des „Carro 
de las Donas’’ in Mem. de la acad. de hist,, VI, 559. 

57) „Era firme en sus propositos de los quales se retraia con gran difi- 
cultad.“ Pulgar, Reyes catolicos, part. I, cap. 4. 
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Durch ihre Vorſtellungen nöthigte fie den König und die 
Edelleute wieder ind Feld zuruͤck zu fehren, wenn fie es nad 
einem vergeblichen Feldzuge verlaffen hatten. So wie Gefahren 
und Schwierigkeiten ſich hauften, vermehrte fie auch die Mittel 
ihnen zu begegnen; und wenn ihre Soldaten unter den Leiden 
einer lange verzögerten Belagerung binfchmachteten, erſchien fie 
in ihrer Mitte, beftieg ihr Kriegsroß, ihre zarten Glieder in rit- 
terlihen Panzer geſchnuͤrt *); und durch ihre Reihen reitend, 
flößte fie ihnen durch ihr eigenes unerfchrodenes Benehmen neuen 
Muth ein. Ihren perfönlihen Anftrengungen fowie ihren Rath: 
fhlägen ift der Erfolg diefes ruhmwuͤrdigen Krieges hauptfächlich 
zuzufchreiben, und das unverdaͤchtige Zeugniß des venetiänifchen 
Gefandten, Navagiero, wenige Jahre fpäter, beweift, daß das 
Volk es fo betrachtete. „Die Königin Iſabella“ fagt er, „war 
durch ihr ausgezeichnetes Genie, ihre männliche Geifteöftärke, und 
andere fowol in unferm eigenen wie in ihrem Gefchlechte unge: 
"wöhnliche Zugenden, zu der Eroberung von Granada nicht nur 
ſehr behülflih, fondern die hauptſaͤchliche Veranlaſſung. Sie 
- war in ber That eine höchft feltene und tugendhafte Frau, von 
der die Spanier weit mehr fprechen ald von dem Könige, fo 
Iharffichtig und ungewöhnlich er für feine Zeit auch war” °°). 

Glüclicherweife haben diefe männlichen Eigenfchaften in Iſa— 
bella nicht die fanfteren vernichtet, welche den Reiz ihres Ge: 
fchlechtes ausmachen. Ihr Herz war vol zarter Liebe für ihre 
Familie und Freunde. Sie wachte über die abnehmenden Zage 
ihrer bejahrten Mutter, und pflegte ihre bedauernswerthe Ge: 
brechlichfeit mit der zarten Sorgfalt findlicher Liebe °°). 


58) Der Leer friſche in feiner Erinnerung Taſſo's anmuthige Schilderung von 
GErminia, in ähnlicher kriegeriſcher Rüſtung auf. 
„Col durissimo acciar preme ed oflende 
II delicato collo e l'aurea chioma; 
E la tenera man lo scudo prende 
Pur troppo.grave e insopportabil soma. 
Cosi tutta di ferro intorno splende 
E in atto militar se stessa doma.’’ 
Gerusalemme liberata, canto 6, stanza 92. 
59) Viaggio, fol. 27. 


60) In dem Heirathövertrage mit Ferdinand finden wir ald einen der erften 
Punkte die demfelben auferlegte Pflicht, ihre Mutter mit der größten Ehrerbie- 
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Wir haben häufige Beweife davon gefehen, wie innig und 
treu fie ihren Gemahl bis zu ihrem Ende liebte °'), obgleich diefe 
Liebe nicht immer mit gleicher Treue vergolten ward °°). Für 
ihre Kinder lebte fie mehr als für fich felbftz fie farb auch für 
fie, denn der Verluſt derfelben und der Gram um fie war es, 
was ihr Blut ftarren machte, ehe das Alter Zeit gehabt hatte 
es zu erfälten. Ihre erhabene Stellung hat das Gefühl der 
Freundfchaft in ihr nicht gefchwächt °). Unter ihren Freunden 
vergaß fie den gewöhnlichen Unterfchied de8 Ranges, nahm an 
ihren Freuden Theil, befuchte und tröftete fie in Gram und 
Krankheit, und ließ fih in mehr ald einem Falle herab das Amt 
einer Vollſtreckerin ihres legten Willens zu übernehmen °%). Ihr 


— — — — — — — 


tung zu lieben und zu behandeln, ſowie gebührend für ihren königlichen Unterhalt 
zu forgen. (Mem. de la acad. de hist., VI, apend. No. 1.) Der Berfaffer 
des „Carro de las Donas’’ gedenft folgendermaßen ihrer zarten Ergebenheit für 
ihre Mutter zu einer fpäteren Zeit. ,,X esto me dijo quien lo vido por sus 
proprios ojos, que la reyna Doña Isabel, nuestra señora, cuando estaba alli 
en Arevalo visitando a su madre, ella misma por su persona servia a su 
misma madre. E aqui tomen ejemplo los hijos como han de servir a sus 
padres, pues una reina tan poderosa y en negocios tan arduos puesta, todas 
las mas de los anos (puesto todo a parte y pospuesto) iba a visitar a su 
madre y la servir humilmente.’’ Viaggio, p. 557. 


61) Unter anderen Fleinen Zeichen gegenfeitiger. Liebe mag aud erwähnt wer: 
den, daß nit nur die Landesmünze, fondern aud ihr Hausgeräth, ihre Bücher 
und andere ihr eigenthümlid gehörenden Gegenftände, mit ihren Anfangsbudfta- 
ben F. & I. geftempelt waren, oder ihre Wappen trugen, wovon das feinige 
ein Joch, das ihrige ein Bündel Pfeile war. (Oviedo, Quincuagenas, MS. 
bat. I, quinc. 11, dial. 3.) Es war gebräudlih, fagt Dviedo, daß jeder von 
beiden Sheilen ein Sinnbild wählte, das einen gleihen Anfangsbudftaben mit 
dem Namen des andern hatte, wie es bier der Fall war mit jugo und flechas. 

62) Marineo fpridt über das befheidene und höchſt liebenswürdige Benehmen 
der Königin in diefen zarten Angelegenheiten folgendermaßen: „Amava en tanta 
manera el rey su marido, que andava sobre aviso con celos a ver si el 
amava a otras. Y si sentia que mirava a alguna dama o donzella de su 
casa con senal de amores, con mucha prudencia buscava medios y maneras 
con que despedir aquella tal persona de su casa, con su mucha honra y 
provecho.“ (Cosas memorables, fol. 182.) Leider war nur zu viel Grund 
zu diefer Unruhe vorhanden. Siehe Th. II, Hauptft. 24 diefer Geſchichte. 

63) Die Freundin, welde fie am meiften liebte, war, wie es fcheint, die 
Marquifin von Moya, die von ihrer Eöniglihen Herrin nur felten im Leben ges 
trennt, die traurige Genugthuung hatte, ihr die Augen im Tode zu fließen. 
Doviedo, der fie häufig zufammen gefehen, fagt, daß die Königin, im fpätern 
Ater, diefe Dame nie anderö, als mit dem liebevollen Namen hija marchesa, 
„Tochter Marquiſin“ anredete. Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. I, dial. 23. 


64) Wie dies der Fall war bei Garbenas, dem Groß-Gomthur, und dem _ 
Groß: Kardinal Mendoza, denen fie, wie wir ſchon gefehen haben, während ih: 
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Herz war vol Wohlwollen für das ganze Menfchengefchlecht. 
Sn der größten Heftigkeit des Krieges war fie auf Mittel be: 
dacht die Schredniffe deffelben zu mildern. Man fagt, fie fei die 
erfte gewefen, welche die wohlthätige Einrichtung der Feldfran- 
Fenhäufer eingeführt hatz und wir haben mehr als einmal ihre 
lebhafte Sorgfalt gefehen, Blutvergießen felbft bei ihren Feinden 
zu erfparen. Doc es ift unnöthig noch mehr Beifpiele von dies 
fem ſchoͤnen, allgemein bekannten Zuge ihres Charafterd anzu: 
führen *). 

Durch diefe liebenswürdigeren Eigenfchaften ihres Gefchlechtes 
fteht Ifabella augenfcheinlich weit höher ald ihre berühmte Namens: 
fchwefter Elifabeth von England °°), deren Gefchichte einige der 
der erftern entfprechende Züge darbietet. Beide wurden in ihrem 
früheren Alter in der Schule jener ernften Mutter der Weisheit, 
MWiderwärtigfeit, erzogen. Beide waren dazu beflimmt, die tieffte 
Demüthigung von ihren nächften Verwandten zu erfahren, die 
fie hätten lieben und beſchuͤtzen follen. Beiden gelang es erft 
nad) den ungewifjeften Wechfelfällen fih auf dem Throne feftzu: 
fegen. Eine jede von ihnen brachte ihr Königreich durch eine 
lange und fiegreiche Regierung, zu einer Höhe des Ruhmes, den 
es vorher nie erreicht hatte. Beide erlebten ed, die Eitelkeit al: 
ler irdiſchen Größe zu erkennen, und ald Opfer untröftlichen 
Kummers zu fallen; und. Beide hinterließen einen glorreichen 


rer legten Krankheit die freundlichfte Aufmerffamfeit bezeigte. Während fie auf 
diefe Weife dem natürlihen Triebe ihres Herzens folgte, war fie auch forgfältig 
bemübt, dem Andenken Derjenigen jedes dufere Zeichen der Achtung zu ermeifen, 
deren Rang oder Dienfte diefelben zu folder Auszeihnung berechtigten. „Quando“, 
fagt der jo oft angeführte Schriftfteller, ‚‚quera que fallescia alguno de los 
grandes de su reyno, o algun principe christiano, luega, embiavan varones 
sabios y religiosos para consolar a sus heredores y deudos. Y demas desto 
se vestian de ropas de lato en testimonio del dolor y sentimiento que hazian.’’ 
L. Marineo, Cosas memorables, fol. 185. 

65) Ihre Menſchlichkeit zeigte fih in den Verſuchen, den rohen Charakter jener 
Bolfövergnügungen, der Stiergefehte, zu mildern, deren Volksbeliebtheit aber 
zu groß im Lande war, wie fie in einem ihrer Briefe fagt, um fie gänzlid ab- 
zuſchaffen. Bon dem blutigen Ausgange eines diefer Gefechte, dem fie zu Arevalo 
beimohnte, war fie fo ergriffen, fagt ein Beitgenoffe, daß fie auf den Gedanken 
fam, dur dad Berwahren der Hörner der Stiere, Menſchen und Pferde vor 
Ihweren Berlegungen zu fhügen; und nie wollte fie einem folhen Schaufpiele 
wieder beimohnen, ehe nicht diefe VBorfiht angewendet war. Quincuagenas, MS. 
. 66) Iſabella, der Name der Fatholifhen Königin, ift genau der im Engli— 

[hen wiedergegebene von Elifabeth. 


Er 
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Namen, bem Feiner in den folgenden Sahrbüchern ihres Landes 
gleich Fam. 

Aber mit diefen wenigen Umftänden ihrer Gefchichte hört 
ihre Aechnlichkeit auf. Ihre Charaktere bieten kaum einen Be- 
rührungspunft dar. lifabeth, die einen großen Theil von der 
feden, rauhen Gemuͤthsart König Heinrich’8 geerbt hatte, war 
hochmuͤthig, anmaßend, grob und jähzornig; waͤhrend fie mit 
diefen ungeftümeren Eigenfchaften tiefe Verſtellung und auffal. 
lende Unentfchloffenheit verband. Iſabella, andererfeit3, mil: 
derte die Würde des Föniglichen Standes durch das fanftefte und 
höflichfte Benehmen. Einmal entfhloffen, war fie beharrlih in 
ihren Vorfägen, und ihr Verhalten im öffentlichen wie im haus: 
lichen Leben zeichnete fih durch Offenheit und Nechtlichkeit aus. 
Man kann von Beiden fagen, daß fie jene Seelengröße gezeigt 
haben, welche von der Ausführung großer Vorhaben, großen 
Hinderniffen gegenüber, bedingt wird. Aber Elifabeth war über 
die Maaßen felbftfüchtig; es war ihr unmöglih, nicht nur eine 
wirkliche Beleidigung, fondern die leifefte Verlegung ihrer Eitel- 
Feit zu verzeihen; auch war fie unbarmherzig, wo es Rache zu 
üben galt. Ifabella dagegen lebte nur für Andere, — war jeder: 
zeit bereit, ihr eigenes Selbſt den Ruͤckſichten für öffentliche 
Pflicht, zu opfern; weit entfernt von perfönlicher Empfindlichkeit, 
zeigte fie die größte Herablaffung und Güte gegen die, welche 
fie am fchmerzlichften beleidigt hatten; und ihr wohlmollendes 
Herz fuchte alle Mittel auf, die gerechte Strenge des Geſetzes 
felbft für den Schuldigen zu mildern °”). 

Beide befaßen feltene Seelenftärke. Sfabella befand ſich al- 
lerdings in Lagen, welche diefelbe häufiger und mehr in Anfpruch 
nahmen, als dies bei ihrer Nebenbuhlerin der Fall war; doc 
Niemand wird zweifeln, daß die Zochter Heinrich's VIII. dieſe 


67) Sie gab einen Beweis davon in der Abänderung des Urtheild, die fie für 
den Elenden verlangte, der den Dold gegen ihren Gemahl gezüdt hatte, und 
dem ihre ergrimmten Edelleute den Tod zudachten, ohne ihn die Wohlthat der 
Beihte und Sündenvergebung genießen zu laffen, „damit feine Seele mit feinem 
Körper zu Grunde gebe.” (Siehe ihren Brief an Talavera.) Sie zeigte ihr 
fhonungsreihes Gemüth, dad man in jenem rohen Zeitalter fo felten antrifft, 
dadurch, daß fie überhaupt die Graufamkeiten erließ, welde das Gefeg zumeilen 
den Hinrihtungen vorangehen hieß. Mem. de la acad. de hist., VI, ilust. 13. 


| 
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diefe Eigenfchaft in vollem Maße befeffen habe. Elifabeth war 
beffer erzogen und hatte in jeder Ruͤckſicht eine vollendetere Bil: 
dung als Iſabella. Die legtere wußte indeß genug, um ihre 
Stellung mit Würde zu behaupten, und fie munterte Gelehrfam- 
feit durch großmüthige Gönnerfchaft auf ). 

Die männlihen Triebe und Leidenſchaften Elifabeth’3 fchie- 
nen ihr größtentheild die eigenthimlichen Merkmale ihres Ge— 
ſchlechts zu rauben, wenigftens folche, welche demfelben zum be= 
fondern Reize gereichen; denn fie befaß die Schwächen deſſelben 
in Menge, eine Gefallfucht und Eitelkeit, die felbft das Alter nicht 
zu erfalten vermochte; einen höchft unbedachten, wo nicht firaf: 
baren Leichtfinn °°); und eine Liebe zum Putz und Blitterftaat, | 
die lächerlich oder widrig war, je nach den verfchiedenen Lebens: 
abichnitten, worin fie fich zeigte ”). 

Dagegen war Sfabella, ihr ganzes Leben hindurch ausge⸗ 
zeichnet durch den Anſtand ihrer Sitten, und durch eine ſelbſt 
uͤber den Hauch der Verlaͤumdung erhabene Reinheit, zufrie: 
den mit der echt fittlichen Zuneigung, welche fie ihrem 9— 
lichen Kreiſe einzufloͤßen vermochte. Weit entfernt von kleinli— 


68) Hume geſteht, daß „zum Unglück für die Literatur, wenigſtens für die 
gelehrte dieſes Zeitalters, die Eitelkeit der Königin Eliſabeth mehr darin beftand, 
jelbft durch ihre eigene Gelehrfamkeit zu glänzen, als Männer von Genie durd 
ihre Unterjtügung aufzumuntern.’‘ 


69) Welcher von beiden Arten er war, dies zu beftimmen, mödte den Leſer 
der Gefhichte jener Zeit wol in Berlegendeit fegen. — Wenn man fi über- 
zeugen will, wie verjdiebene Geftalten die Gefhidhte annehmen Fann, und wie 
ſchwer es ift, zu der wahren zu gelangen, fo braudt man nur den Beriht Lin— 
gard’5 über diefe Regierung mit der von Turner zu vergleihen. Bon dem ans 
erfannten Zobredner einer verfolgten Partei, wie dem erftern Schriftfteller, war 
allerdings viel Sciefes zu erwarten. Dod id fürdte, daß aud der letztere in 
vielen Fällen, wie 3. B. in der Regierung Richard's UI., nicht frei davon ift. 
Nührt es von dem Wunſche her, über einen befannten Gegenftand etwas Neues 
zu fagen, wo dad Neue nit immer wahr fein fann? Oder, was höchſt wahr: 
iheinlih ift, von jener vertrauensvollen Gutmüthigfeit, die etwas von ihrem 
eigenen Lichte über die tiefften Schatten menfhliher Charaktere verbreitet? Der 
vorurtheilöfreie Zefer wird vielleicht geftehen, da die Waagfhale der guten und 
ſchlechten Eigenſchaften diefer großen Königin mit einer feftern und unparteiifdhern 
Hand von Hallam gehalten wird, als von irgend einem der früheren Schriftſteller. 

70) Das unverbädtige Zeugniß ihres Pathen, Harrington, ftellt diefe Schwä— 
hen in ein höchſt poffirlihes Licht. Wenn die von Geſchichtſchreibern wiederbolte 
befannte Sage von den breitaufend in ihrer Garderobe bei ihrem Tode gefun- 
denen Anzügen wahr, oder faft wahr ift, fo bildet dies ein ER Gegenftüd 
zu Iſabella's Geſchmack in diefen Dingen. 


> 
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cher Pußfucht fowol in Schmud ald in Kleidung, war fie höchft 
einfach angezogen, und fchien feinen andern Werth auf ihre Ju: 
welen zu legen, als daß fie für die Bedürfniffe des Staats die: 
nen Eonnten ”'); wenn fie auf diefe Weife nicht mehr anzumen: 
den waren, verfchenkte fie diefelben, wie wir gefehen, an ihre 
Freundinnen. 

Beide waren ungewöhnlich fcharffichtig in der Wahl ihrer 
Minifter; wiewol Elifabeth hierin durch ihren Leichtfinn in man— 
chen Irrthum gerieth ”*), fo wie dies bei Ifabella durch religiöfe | 
Gefühle der Fall war. Hierdurch und durch ihre übertriebene 
Demuth wurde fie zu den einzigen ernften Mißgriffen in ihrer 
Regierung verleitet. Ihre Nebenbuhlerin verfiel nicht in folche 
Fehler; und ihr waren die liebenswürdigen Eigenfchaften frembd, 
welche dazu führten. Ihr Benehmen wurde ficherlih nicht von 
religiöfen Grundfägen geleitet; und troß des Bollwerks des pro: 
teftantifhen Glaubens, dürfte es ſchwer fein zu fagen, ob fie im 
Herzen Proteftantin oder Katholifin war. Sie betrachtete die 
Religion in ihrem Zufammenhange mit dem Staate, oder in anz 
deren Worten, mit fi felbftz und ergriff Maßregeln, um 
Uebereinflimmung mit ihren Anfichten zu erzwingen, die um gar 
nichtö weniger willfürlih, und faum weniger blutdürftig, als 
jene waren, die ihre firenggläubigere Nebenbuhlerin um ei 
Gewifjens willen ergriff ”). 


— — 


Win — — 


71) Der Leſer wird ſich erinnern, wie ſehr fie dieſem Zwecke im Maurenkriege 
entipraden. Siehe Th. I, Hauptft. 14 dieſer Geſchichte. 


72) Es ift kaum nöthig, die Namen Hatton und Leicefter zu nennen, melde 
beide zu den höchſten Staatsämtern hauptſächlich durch ihre perfönlide Anzie— 
bungöfraft gelangten, und zu erwähnen, daß der Lehtere von ihnen die höchſte 
Stelle in der Gunft feiner Herrſcherin 30 Jahre lang und darüber, trog feines 
gänzlihen Mangels an fittliher Würde, behauptete. 


73) Die Königin Eliſabeth thut allerdings in einer Erflärung ihrem Bolfe 
fund: „Wir wiſſen nicht, nod find wir irgend gefonnen zu geftatten, daß einer 
unferer Untertbanen weder durch Unterfuhung, noch Berhör, in irgend einer 
Glaubensangelegenheit beläftigt werde, fo lange fie fih alle zum chriſtlichen Glau— 
ben bekennen.“ (Turner's Elizabeth, II, 241, Anm.) Dies erinnert an des 
Pfarrers Thwakum Erflärung in „Tom Jones”: ‚Wenn id jage Religion, fo 
meine ih damit die chriſtliche Neligionz; und nicht nur die hriftlihe Religion, 
fondern die proteftantiihe Neligion; und nicht nur die proteftantifhe Neligion, 
fondern die Kirde von England.” Es würde ſchwer fein zu fagen, wer bei die- 
fem Duldungsweien ſchlechter fortfam, die Puritaner oder die Katholiken? 


II. 25 
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Diefer Zug von blindem Glaubendeifer, der einen Schatten 
auf den fonft fo fehönen Charakter Sfabella’3 geworfen hat, 
dürfte ihren Verftandesfräften, im Vergleich mit denen der Kö- 
nigin von England, Eintrag thun. Um dies richtig zu würdigen, 
müffen wir die Erfolge ihrer beiderfeitigen Regierungen ins Auge 
faffen. Elifabeth fand alle Stoffe zum Gebeihen bereit, und be= 
diente fich derfelben mit vielem Geſchick, um daraus eine feite 
Volksgröße aufzubauen. Sfabela ſchuf diefe Stoffe. Sie fah 
die Fähigkeiten ihres Volkes in einem todeögleichen Schlafe ver: 
funfen, und hauchte ihnen den Lebensathem zu jenen großen und 
heldenmüthigen Unternehmungen ein, welche in fo —— 
Folgen fuͤr das Koͤnigreich endigten. Von der gedruͤckten Lage 
ihrer fruͤheren Jahre aus betrachtet, erſcheint das, was ſie in 
ihrer Regierung vollbracht, kaum anders, als wunderbar. Der 
maͤnnliche Geiſt der engliſchen Koͤnigin ſteht durch ſeine Tren— 
nung von den ſanfteren Eigenſchaften ihres Geſchlechts hoch uͤber 
feinen natuͤrlichen Maße; während der ihrer Nebenbuhlerin, gleich) 
einem weitläufigen aber ebenmäßigen Gebäude, dem Anfehn nad) 
etwas von feiner wirklichen Größe dur den vollfommenen Ein: 
klang feiner Verhaͤltniſſe einbüßte. 

Die Umftände ihres Todes, die einige Aehnlichkeit mit ein: 
ander hatten, entfalteten die große Unähnlichkeit ihrer Charaktere. | 
Beide fiehten dahin mitten in ihrem Eöniglichen Glanze, eher als 
eine Beute unheilbarer Betruͤbniß, ald irgend eines Förperlichen 
Unwohlfeind. Bei Elifabeth entfprang diefelbe aus verlegter Ei) 
telfeit, aus einer traurigen Ueberzeugung, daß fie die Bewun— 
derung, von der fie fi fo lange genährt, — und felbft den: 
Troſt der Freundfhaft und die Liebe ihrer Unterthanen, überlebt! 
habe. Auch, fuchte fie feinen Troſt da, wo er allein in jener tru⸗ 
ben Stunde zu finden war. Iſabella dagegen unterlag einer du) 
lebhaften Einpfänglichfeit für die Leiden Anderer. Aber mitten 
aus der Zrübfal, die fih um fie gelagert hatte, blidte fie mit 
dem Auge des Glaubens zu den glänzenderen Ausfihten, — 
ihr die Zukunft eroͤffnete; und ihren letzten Seufzer hauchte ſie un— 
ter den Thraͤnen und allgemeinen Wehklagen ihres Volkes aus. 

In dieſer unvergaͤnglichen, ungeſchwaͤchten Anhaͤnglichkeit 
des Volkes erblicken wir in der That das unzweideutigſte Zeug— 

niß fuͤr die Tugenden Iſabella's. Bei dem ee 
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Gange der Dinge in Spanien, haben einige der unüberlegteften 
Maßregeln ihrer Verwaltung Gunft gefunden und find beibehal: 
ten worden, während die heilfameren vergeffen worden find. 
Dies könnte zu einem Verkennen ihrer wahren Verdienfle verans 
laffen. Um diefe zu würdigen, müffen wir auf die Stimme ih: 
rer Zeitgenoffen hören, ber Augenzeugen von der Lage, worin 
fie den Staat vorfand, und derjenigen, worin fie ihn hinterließ. 
Dann werden wir nur ein Urtheil über fie, fowol von Frem: 
den wie von Eingeborenen hören. Die franzöfifchen und italie: 
nifhen Schriftfteller vereinigen fi) im Lobe des glorreichen 
Ruhms ihrer Regierung, ihrer Großmuth, Klugheit und Reinheit 
ihres Charakters ’*). 

Ihre eigenen Unterthanen preifen fie als „das glänzendfte 
Beifpiel jebweder Zugend” und betrauern ihren Zodestag als 
„ven legten Zag des Gebeihens und des Wohlſeins ihres Vater: | 
landes“ ”°), 

Diejenigen, welche nähern Zutritt zu ihrer Perfon hatten, 
jind in ihrer Bewunderung jener liebenswürdigen Eigenfchaften 
uͤberſchwenglich, deren ganzer Einfluß fih nur in der ungezwun— 
genen Vertraulichkeit des häuslichen Lebens dußert ”°). 

Das Urtheil der Nachwelt hat das ihres eigenen Zeitalters 
beftätigt. Die aufgeflärteften Spanier gegenwärtiger Zeit, ob: 


74) „Quum generosi’, jagt Paolo Giovio, indem er von ihr fpridt: „pru- 
dentisque animi magnitudine, tum pudicitiae et pietatis laude antiquis heroi- 
dibus comparanda,’’ (Vitae illust. virorum, 205.) Guiccierdini lobt fie als 
„Donna di onestissimi costumi, e in concetto grandissimo nei regni suoi di 
magnanimith e prudenza.“ (Istoria, lib. 6.) Der loyal serviteur ſpricht von 
ihrem Tode in folgendem ritterlihen Erguffe: „L'an 1506 une des plus trium- 
phantes et glorieuses dames qui puis mille ans ait été sur terre alla de vie 
A trespas; ce fut la royne Ysabel de Castille, qui ayda, le bras arme, ä 
conquester le royaulme de Grenade sur les Mores. Je veux bien asseurer 
aux lecteurs de ceste presente hystoire, que sa vie a este telle, quelle a 
bien merit& couronne de laurier apr&s sa mort.“ Memoires de Bayard, 
chap. 26. — Siehe auch Comines, Memoires, chap. 23. — Navagiero, Viag- 
gio, fol. 27, und andere Schriftſteller. 


75) Ich entlehne die Worte eines Zeitgenoffen: „Quo quidem die omnis 
Hispaniae felicitas, omne decus, omnium virtutum pulcherrimum specimen, 
interiit”“ (L. Marineo, Cosas memorables, lib. 21) — und die Gefühle Alter. » 


16) Sollte der Leſer noch fernerer Zeugniffe hiervon bedürfen, fo wird er eine 
Menge davon durd den unermüdlichen Glemencin, in der 21. Jluftration der 
Mem. de la acad, de hist., VI, gefammelt finden. 

25 * 
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gleich fie Feinesweges blind gegen die Fehler von Iſabella's Re— 
gierung, aber fähiger find, die Verdienſte derfelben zu fchägen 
als Männer aus einem weniger gebildeten Zeitalter, — laffen ih— 
ven Verdienſten vollkommene Gerechtigkeit widerfahren; und waͤh— 
rend fie über die aufgeblafene Herrlichkeit nachfolgender Herrſcher 
hinweggehen, welche das gemeine Auge auf fich ziehen, verwei- 
len fie mit Entzüden bei dem Charakter Ifabella’3, als einem 
wahrhaft großen in der Reihe ihrer Fürften 7). 


77) Es würde leicht fein, immer und immer wieder Gewaͤhrſchaft folder Schrift- 
fteller ald Marina, Sempere, Zlorente, Navarrete, Quintana und Anderer, ans 
zuführen, die der Literatur Spaniens in dem gegenwärtigen Jahrhundert jo viel 
Ehre gemadht haben. Es wird indeß genügen, auf den merkwürdigen Ehrenzoll 
aufmerkfam zu maden, den die Königlid fpanifhe Akademie der Gefhidhte dem 
Gharafter Ifabella’s abgetragen bat. Im Jahre 1805 nämlih beauftragte fie 
ihren damaligen Secretair Glemencin, eine Lobſchrift über diefen ruhmmwürdigen 
Gegenftand zu liefern; und errichtete im Jahre 1821 dem Andenfen der Königin 
ein noch edleres Denfmal durd die Herausgabe der verfhiedenen, von Ienem zur 
Beleudhtung diefer Negierung, als einen befondern Band zu ihren ſchähbaren 
Dentwürdigkeiten, gefammelten Urkunden. 


Siebzehntes Hauptstück. 


Ferdinand Reichsverweſer. — Seine zweite Ehe. 
— Zwiftigfeiten mit Philipp. — Er entfagt der 
Regentfhaft. 
1504 — 1506. 


Ferdinand Reihöverwejer. — Philipp's Anſprüche. — Ferdinand’s Berlegenheit. 

Unfluger Bertrag mit Zranfreih. — Bmeite Ehe des Königs. — Philipp und 

Sohanna landen. — Unbeliebtheit Zerdinand’s. — Seine Zufammenfunft mit 
feinem Schwiegerſohne. — Er entjagt der Negentidaft. 


Dar Tod Ifabella’3 gibt unferer Gefhichte ein anderes Anfehn, ' 
da ein Hauptgegenftand derfelben bisher die Beleuchtung ihres per: 
fönlichen Charakters und ihrer Staatöverwaltung war. Der legtere 
Theil der Erzählung hat fich allerdings hauptfächlich mit den auswär: 
tigen Angelegenheiten Spaniens befchäftigt, bei welchen ihr Ein: 
fhreiten weniger in die Augen fiel als bei den inneren. - Aber 
ihre Zheilnahme und mütterliche Aufficht hat fih uns immer be- 
merklich gemacht in der Aufrechthaltung der Ordnung und dem 
allgemeinen Gedeihen des Volkes. Ihr Tod wird und biefen 
Einfluß fühlbarer machen, da er das Zeichen zu Unorbnungen 
war, welche felbft der Geift und das Anfehen Ferdinand's | 
zu unterbrüden vermodten. 

As die Ueberrefte der Königin noch Faum Falt geworben, 
ergriff Ferdinand die üblichen Mafregeln, die Zhronfolge zu ver: 
fündigen. Er entfagte der Krone Gaftiliens, welche er mit fo 
vielem Ruhme dreißig Jahre lang getragen hatte. Won einem | 
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auf dem großen Plage von Toledo errichteten Söller herab, ver: 
fündeten tie Herolde, unter Zrompetenfhall, Philipp’s und So: 
hanna's Befteigung des caftilianifchen Thrones, und die Fönigliche 
Fahne wurde vom Herzog von Alva zu Ehren des glorreichen 
Paares entfaltet. Hierauf nahm der König von Aragonien oͤf— 
fentlih den Zitel eines Verweſers oder Statthalters von Gaftilien 
an, wie es das Zeftament der Königin vorfchrieb, und empfing 
in biefer neuen Eigenfchaft die feierliche Verbeugung der anwe— 
fenden Edelleute. Diefe Förmlichkeiten fanden am Abend des! 
naͤmlichen Zages ftatt, an welchem die Königin farb '). 

Hierauf wurde zunaͤchſt ein Umlauffchreiben an die vor: 
nehmften Städte gerichtet, worin diefelben, aufgefordert wurden, 
nad) ber gebräuchlichen Leichenfeierlichkeit ihrer verftorbenen Herr: 
ſcherin, die Föniglihen Banner im Namen Johanna's zu erhe: 
ben; auch wurden unmittelbar Ausfchreiben in ihrem Namen, 
ohne Erwähnung Philipp’s, zur Zufammenberufung der Cortes 
erlaffen, um diefes Verfahren zu beftätigen °). 

Am 11. Januar 1505 fand die Verfammlung zu Xoro ftatt. 
Das Teſtament der Königin, oder vielmehr die Punkte daraus, 
welche fih auf die Thronfolge bezogen, wurden laut verlefen, 
und erhielten die vollftändige Genehmigung der Gemeinen, welche, 
fammt den anwefenden Granden und Prälaten, Iohanna als 
Königin und Eigenthümerin, fo wie Philipp als ihrem Gemahle, 
den Huldigungseid leifteten. Alsdann beftimmten fie, daß der 
im Zeflamente vorbebachte Nothfall von Johanna's Unfähigkeit 
wirklih Statt finde ’), und ſchritten zur Huldigung König Fer: 


1) Gomez, De rebus gestis, fol. 52. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 
279. — Garibay, Compendio, II, lib. 20, cap. 1. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1504. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 9. — „Sapientiae 
alii’‘, fagt Martyr, in Bezug auf diefes raſche Verfahren, ‚‚et summae boni- 
tati adscribunt; alii rem novam admirati, regem incusant, remque arguunt 
non debuisse ſieri.“ Mic oben. 


2) Philipp’s Name blieb, als Fremder, fo lange auögelaffen, bis er den ge . 
bräudlihen Eid geleiftet haben würde, die Gefege des Reiches zu achten, und 
befonders feinem Andern, als einem geborenen Gaftilianer ein Amt zu verleihen. 
Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 84. 


3) Die Gortes haben die mütterliche Zärtlichkeit und Schonung nit unbead- 
tet gelaffen, welche Ifabella veranlaßte, auf die Krankheit ihrer Tochter nur in 
fehr allgemeinen Ausdrücken binzudeuten. Siehe die Abfhrift von der wirklichen 
Urkunde bei Zurita, VI, lib. 6, cap. 4. 
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dinand’3 ald des rechtmäßigen Verweſers des Meiches in ihrem 
Namen. Der Lestere leiftete feiner Seits den gebräuchlichen 
Eid, die Gefeße und Freiheiten des Königreich! zu achten; und 
das Ganze wurde beendigt durch eine Botfchaft der Corte, mit 
einem gefchriebenen Berichte ihres Verfahrens, an ihre neuen Herr: 
fher in Flandern *). 

Alles fhien nun gefchehen zu fein, was erforderlich war, 
um Ferdinand’3 Macht ald Regent eine verfaffungsmäßige Be: 
ftätigung zu geben. Durch das gefchriebene Landeögefeß war ber 
Herrfcher ermächtigt, für den Fall der Minderjährigkeit oder Un: 
fähigkeit des muthmaßlichen Thronerben, eine Regentihaft zu er: 
nennen °). 

Diefes war im gegenwärtigen Falle von Sfabella, und zwar 
auf die, zwei Jahr vor ihrem Zode an fie von den Gorteö ge: 
richtete, dringendfte Bitte geſchehen. Es hatte die aufrichtigfte 
Zuftimmung jener Körperfchaft erhalten, welcher ein unbeftreitbares 
Recht zuftand, folche legtwillige Anordnungen zu überwachen °). 

So war denn bad Ganze, vom Anfange bi zu Ende des 
Verfahrens mit der gewiffenhafteften Beachtung der verfaffungs: 
mäßigen Formen, vor fi gegangen. Dennoch war die Macht 
bes neuen Regenten noch weit entfernt davon, ganz feftgeftellt 
zu fein; und eben die Ueberzeugung davon war es, bie ihn 
veranlaßte, die Maßregeln zu befchleunigen. 

Viele von den Edelleuten waren fehr unzufrieden mit der 
von ber Königin angeordneten Negentfhaft, von der ſchon vor 
ihrem Tode etwas laut geworden war; und einige waren fo 
weit gegangen, vor biefem Creigniffe nah Flandern zu fhiden, 


4) Abarca, Reyes de Aragon, Il, rey. 30, cap. 15, sec. 2, — Zurita, 
Anales, VI, lib. 6, cap. 3. — Marina, Teoria, part. II, cap. 4. — Ma- 
riana, Hist. de Espana, II, lib. 28, cap. 12. — Sandeval, Hist. del emp. 
Carlos V., I, p. 9. 


5) Siete Partidas, part. II, tit. 15, ley. 3. — Guicciardini beftreitet, mit 
der bei einem Ausländer ziemlih natürlihden Unkenntniß der ſpaniſchen Berfaf- 
fung, dad Recht der Königin, irgend eine foldhe Beftimmung zu treffen. Isto- 
ria, iib. 7. 


6) Siche den ganzen Umfang ber Befugniffe der Gortes in diefer Beziehung, 
wie er genügend und vollftändig von Marina in feiner Teoria, part. II, cap. 13, 
audeinandergefegt ift. 


— 
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und Philipp auffordern zu laſſen, als natuͤrlicher Vormund ſei⸗ 
ner Gemahlin, die Regierung ſelbſt zu übernehmen ’). t 

Diefe mißvergnügten Herren waren, wenn fie auch nicht 
den Beitritt zur öffentlichen Anerkennung Ferdinand's zu Toro | 
verweigern mochten, doch nicht zurüdhaltend in der Bezeigung ! 
ihrer Unzufriedenheit °). ö 

Unter ihnen traten am meiften hervor der Marquis von 
Billena, von dem man fagen kann, daß er von Kindheit an zur 
Parteigängerei erzogen worden, und der Herzog von Najara, beide 
mächtige Edelleute, deren ausgedehnte Befißungen durch die von 
der legten Regierung fo gewifjenhaft dDurchgefegte Zuruͤcknahme 
der Kronlandereien bedeutend befchnitten worden waren, und die 
fih der Hoffnung ergaben, felbige, unter der unachtfamen Re: 
gierung eines jungen unerfahrenen Fürften wie Philipp, ſchnell 
wieder zu erlangen °). 

Aber der thätigfte Anhänger Philipp’3 war Don Juan Ma: 
nuel, Ferdinand's Gefandter am Hofe Marimilians. Diefer Edel: 
mann flammte von einem der berühmteften Häufer in Gaftilien 
ab, und war ein Mann von ungewöhnlicher Begabtheitz unru— 
big und rankfefüchtig, gefällig in feinem Benehmen, kuͤhn in ſei— 
nen Plänen, aber außerordentlich vorfihtig, und felbft liſtig in 
der Ausführung derfelben. Er hatte fih früher in das Ber: 
trauen Philipp's, während deſſen Aufenthaltd in Spanien, ein: 


sefhlihen, und auf die Nachricht vom Tode der Königin, eilte 


er ohne Verzug zu ihm nach den Niederlanden. 

Durch feine Vermittelung wurde bald ein auögebreiteter 
Briefwechfel mit den mißvergnügten caſtilianiſchen Großen eröff: 
net, und Philipp dazu überredet, nicht allein feine Anfprüche 
auf eine ungetheilte Oberherrfchaft in Gaftilien geltend zu machen, 


7) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 203. — Abarca, Reyes de Ara- 
gon, II, rey. 30. cap. 15, sec. 3. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 
274, 277. 


8) Zurita’s Berfiherung, daß der ganze anweſende Adel Ferdinand buldigte 


(Anales, VI, cap. 3), f&eint durch eine folgende Stelle widerfproden zu wer: 
den. Bergl. cap. 4, 


‚9 Iiabella ſchärft in ihrem Tegten Willen ihren Nachfolgern ganz befonders 
ein, niemals die von dem Marquifate von Billena wieder erhaltenen Kronlände- 
reien zu veräußern oder zurüdzugeben. Dormer, Discursos varios, p. 331. 
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fondern einen Brief an feinen Föniglihen Schwiegervater abzu: 
fenden, worin er ihn aufforderte der Regierung fofort zu entfa- 
gen, und ſich nach Aragonien zurüd zu ziehen '). 

Died Berlangen wurde mit einiger Verachtung von Ferdi: 
nand aufgenommen, der ihn auf feine Unfähigkeit aufmerkſam 
machte, ein Volk wie das fpanifche, das er fo wenig Fenne, zu 
regieren. Er drang aber zugleich in ihn, fich demfelben mit fei- 
ner Gemahlin fo bald als möglich vorzuftellen ''). 

Ferdinand’3 Lage war indeß Feineswegs behaglich. Philipp's 
oder vielmehr Manuel’5 geheime Kundfchafter waren eifrig befchäf: 
tigt, das unter der Afche glimmende Feuer des Mißvergnügens an- 
zufachen. Sie hatten die Vortheile im Auge, welche aus der frei: 
gebigen, ja verfchwenderifhen Sinnesart Philipp's zu erlangen 
fein würden, und dieſe ftellten fie der Fargen Gefinnung des 
ernften alten Gataloniers gegenüber, der fie fo lange unter 
feinem Joch gehalten hatte '?). 


10) „Es war aud nicht hinreichend,“ fagt Dr. Nobertfon, in Bezug auf Phi- 
lipp's Anſprüche auf die Regierung, „dieſen begründeten Rechten und der Nei— 
gung des caftilianifhen Volkes die Kraft eines Teſtaments entgegenzuftellen, 
deffen Aechtheit vielleiht zweifelhaft war, und deffen Inhalt ihm 
gewiß ungerecht erſchien.“ (History of the reign of the emperor Charles V., 
London 1796; vol. II, p. 7.) Dod wem fiel es vor Dr. Robertfon ein, die 
Aechtheit deffelben zu bezweifeln? Gewiß Niemandem, der zu damaliger Zeit 
lebte; denn das Teſtament wurde von dem Fönigliden Geheimfdreiber den Gortes 
in der unmittelbar auf den Tod der Königin folgenden Sigung vorgelegt; und 
Zurita bat die Erflärung jener Körperfchaft aufbewahrt, welde den Theil feines 
Inhalts erläutert, der fih auf die Thronfolge bezicht (Anales, VI, cap. 4). 
Dr. Garbajal, Mitglied der Föniglihen Nathöverfammlung, der, wie er ausdrüd- 
lid) erflärt, bei der Genehmigung des Teftaments zugegen war, „a cuyo otor- 
gamiento y aun ordenacion me halle’, hat diefe ganze Urfunde mit den Unter: 
fhhriften des Beglaubigers und der fieben ausgezeichneten Perfonen, welche bei der 
Bollziehung zugegen waren, abgeſchrieben. Dormer, der Volksgeſchichtſchreiber 
Xragoniens, bat das Aftenftük mit der nämlihen Genauigkeit in feinen ‚Dis- 
eursos varios’ aus zuverläffigen Handſchriften in feinem Befige, „‚escrituras 
authenticas en mi poder’’, mitgetheilt. Wo jept die Urfchrift zu finden, oder 
ob fie überhaupt nod vorhanden ift, weiß ich nit. Der Nachtrag, mit der 
Unterfhrift der Königin, befindet fih nod, wie wir gefehen haben, in der kö— 
nigliden Bibliothef zu Madrid. 


11) Peter Martyr, Opus epist., epist. 282, — Zurita, Anales, VI, lib. 6, 
cap. 1. — Gomez, De rebus gestis, fol. 53. — Mariana, Hist. de Espana, 
II, lib. 28, cap. 12. 


12) ‚„Existimantes‘, jagt Giovio, ‚sub florentissimo juvene rege aliquanto 
liberius atque licentius ipsorum potentia fruituros, quam sub austero et pa- 
rum liberali, ut aiebant, sene Catalano.“ Vitae illust. virorum, 277. 
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Ferdinand, deffen Politif es ſtets gewefen war, bie über: | 
handnehmende Macht des Adeld zu beugen, und ber, alö ein‘ 
Fremder Feine natürlihen Anfprüche auf die Unterthanentreue : 
hatte, die feine verftorbene Gemahlin genoß, war jener eiferfüch- 
tigen und hochmüthigen Claffe außerordentlich verhaßt. Die Zahl : 
bon Philipp’s Anhängern wuchs täglih und bald waren die an— 
fehnlichften Namen des Königreichs darin begriffen. 

Der König, welcher diefe Zeichen der Ungunft auf das 
Aengſtlichſte bewachte, außerte fich wenig darüber, fagt Martyr, 
erforfchte aber ruhig die Gefinnungen der ihn Umgebenden, und 
verbarg feine eigenen Gefühle fo viel wie moͤglich '?). 

Er empfing zu diefer Zeit noch fernere und unzweideutige 
Beweife von der Entfremdung feines Schwiegerfohnes gegen ihn. ! 
Ein aragonefifher Edelmann Namens Conchillos, den er bei der 
perfönlichen Umgebung feiner Tochter angeftellt hatte, empfing ei: 
nen Brief von ihr, in welchem fie es auf das Vollfommenfte 
billigte, daß ihr Vater die Verwaltung des Königreichs behalte. 
Diefer Brief wurde dem Philipp verrathen; der unglüdliche 
Schreiber warb ergriffen und in einen Kerker geworfen, und Io: 
hanna unter firengen Gewahrfam gefest, in Folge beflen ſich 
ihre Krankheit fehr verfchlimmerte '*). 

‚ Zugleich mit diefer Befchimpfung erhielt der König auch die 
beunruhigende Nachricht, daß der Kaifer Marimilian und fein 
Sohn Philipp die Treue des großen Feldheren wanfend zu mas 
chen fuchten; indem fie dahin frebten, Neapel jedenfalls dem 
Erzherzoge zu fichern, der es ald ein Zubehör von Gaftilien in 
Anſpruch nahm, durch deſſen Heere die Eroberung deſſelben auch 
in der That vollbracht worden war. Es mangelte nicht an hoch— 
ftehenden Perfonen an Ferdbinands Hofe, um dem Föniglichen 
Gemüthe, wenn auch noch fo ungegründeten Argwohn gegen bie 
Treue feines Vicekoͤnigs, eines Gaftilianers von Geburt, der feine 
Erhebung ausfchließlih der Königin verdanfte, einzuflößen '). 





13) „Rex quaecungque versant atque ordiuntur, sentit, dissimulat et ani- 
mos omnium tacitus scrutatur.“ Opus epist., epist. 289. 

14) Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 15, sec. 4. — Lanuza, 
Historias, I, lib. 1, cap. 18. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 236. — 
Zurita, Anales, VI, lib. 6, cap. 8. — ÖOviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, 
quine. III, dial. 9, — Doiedo hatte die Geſchichte von Conchillo's Bruder. 

15) Giovio, Vitae illust. virorum, 275—277. — Zurita, Anales, VI, 
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Auch beunruhigten den König Berichte von den vertrauten 
Berhältniffen, welche zwifchen feinem alten Feinde Ludwig X. 
und Philipp beftänden, deren Kinder mit einander verlobt wa— 
ren. Man fagte der König von Frankreich fei bereit, feinen 
Verbündeten, bei einem infalle in Gaflilien, zur Wiederer: 
langung feiner Rechte, durch einen Angriff zu feinen Gunften 
auf der Seite von Rouffillon fowol ald von Neapel, zu unter: 
ftügen *). 

Der Fatholifche König war über diefe vielfachen Verlegenhei— 
ten hoͤchlich beftürzt. Während der Furzen Zeit feiner Regent: 
fchaft hatte er fich bemüht, fich dem Volke durch eine pünktliche 
und unparteiifche Handhabung der Gefeße, und durch die Auf: 
rechthaltung der Öffentlihen Drdnung beliebt zu machen. Auch 
wußte das Volk, in der That, den Werth einer Regierung zu 
fhägen, unter welcher ed gegen den Drud der Adelöherrfchaft 
nachdrüclicher befhügt wurde ald zu irgend einer frühern Zeit. 
Es hatte feine gute Gefinnung durch die Bereitwilligkeit an den 
Tag gelegt, womit es die legtwilligen Verfügungen Sfabella’s 
zu Toro beftätigte. Doch alles diefes diente nur dazu, den Wir 
derwillen der Adeligen zu fleigern. Einige von Ferdinand’3 Raͤ— 
then wollten ihn bewegen Fraftigere Mafregeln zu ergreifen. Sie 
trieben ihn an, wieder den Zitel König von Caſtilien anzuneh: 
men, ben er fo lange ald Gemahl der verftorbenen Königin be: 
feffen 9); und andere riethen ihm fogar, eine bewaffnete Macht 
zu fammeln, um jeden Miderfland gegen feine Gewalt im Sn: 
nern des Landes in Furcht zu halten, und um das Land gegen 
einen Einfall zu fhügen. Dies würde ihm ein Leichtes gewefen 
fein, fowol weil die aufgelöften Aushebungen Fürzli aus Sta: 
lien zuruckgekehrt waren, als auch weil eine beträchtliche Schaar, 


lib. 6, cap. 5, 11. — Ulloa, Vita di Carlo Y., fol. 25. — Abarca, Reyes 
de Aragon, II, rey. 30, eap. 15, sec. 3. 


16) Peter Martiyr, Opus epist., epist. 290. — Buonaccorsi, Diario, p. 9. 


17) Der Bicefanzler, Alonfo de la Gaballeria, hielt eine gelehrte Beweisſchrift 
in Bereitfhaft, zur Unterftüsung der Anſprüche Zerdinand’s auf Föniglihe Macht 
und Zitel, weniger ald Gemahl der vwerftorbenen Königin, ald weil er der recht— 
rg Preise und Berwefer feiner Todter war. Siehe Zurita, Analer, VI, 
cap. 14. 


— — 


rn 
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die er aus feinem Gebutölande Aragonien gezogen hatte, an ben 
Grenzen auf feine Befehle wartete '*). 

Sp gewaltfame Maßregeln widerftrebten indeß feiner ge: 
wöhnlich gemäßigten und vorfichtigen Staatsflugheit. Er bebte 
vor einem Kampfe zuruͤck, der felbft bei glüdlichem Erfolge un: 
ausfprechliches Elend über das Land bringen mußte ); und 
wenn er auch jemals folche Abfichten ernftlich gehegt »), fo gab 
er fie doch auf und verwendete feine Aushebungen zu einer ans 
dern Beftimmung in Afrika ). 

Seine Lage wurde indeß mit jeder Stunde bedenklicher. 
Beunruhigt dur Gerüchte von Ludwig’3 Kriegsrüftungen, wozu 
die Generalftaaten reichlihe Mittel bewilligt hatten; zitternd für ; 
das Schickſal feiner italienifhen Beſitzungen; verlaffen und ver: 
rathen von dem hohen Abel in der Heimat, fchien ihm feine | 
andere Wahl zu bleiben, als fein Gebiet mit Gewalt zu behaup: 
ten, oder wie Philipp es verlangte, fofort abzudanfen, und ſich 
nach Aragonien zurüd zu ziehen. Leßteres zu thun fcheint ihm 
niemald in ben Sinn gekommen zu fein. Er befchloß die Zügel 
der Regierung jedenfalls in den Händen zu behalten, wozu ihn 
wahrfcheinlich zum Xheil das Bewußtſein feines Rechts bewog, 
fo wie ein Pflihtgefühl, das ihm nicht erlaubte, das Amt, das 
er freiwillig übernommen, fo ungefhidten Händen, wie denen 


18) Zurita, Anales, VI, lib. 6., cap. 5, 15. — Lanuza, Historias, |, 
lib. 1, cap. 18. 

19) Peter Martyr, Opus epist., epist. 291. 

20) Robertſon ſpricht zuverfihtlih von Zerdinand’s Abſicht, „ſich der Landung 
Philipp’s mit den Waffen in der Hand zu widerſetzen“ (History of Charles V., 
II, 13), eine Befhuldigung, welde dem Geſchichtſchreiber einen ſchweren Tadel 
von dem geſchickten Berfaffer der ‚„‚History of Spain and Portugal’’ (Lardner's 
Cabinet cyclopaedia) zugezogen bat. „Alles dies’, jagt der Letztere, „ſteht in 
Widerſpruch mit Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit; auch liefert Ferreras, die ein= 
zige für diefe ungerehte Behauptung angeführte Gewährſchaft, nicht den leifeften 
Grund dazu. (Vol. II, p. 286, Anm.) Nidtsdeftoweniger wird dies von Fer: 
reras behauptet (Hist. d’Espagne, VII, 282), der darin von Mariana Hist. 
de Espana, II, lib. 28, cap. 16) und auf die unzmweideutigfte Weife von Zurita 
(Anales, VI, lib. 6, cap. 21), einer weit beffern Gewaͤhrſchaft als beide, be— 
ftärft wird, Wahr ift es, daß Martyr, den Dr. Dunham bei diefer Gelegenheit 
nit zu Rathe gezogen zu haben ſcheint, erklärt, daf der König nit die Ab- 
fiht hatte, zur Gewalt zu ſchreiten. Siche Opus epist., epist. 291, 305. 

21) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 202. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1505. 
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Philipp's und feiner Rathgeber zu überlaffen; und zum Theil, 
ohne Zweifel, ein natürliches Widerftreben, die Macht, abzutre: 
ten, welche er fo viele Jahre hindurch befeffen hatte. Um fie zu 
behalten, nahm er feine Zuflucht zu einem Mittel, welches weder 
Freund noch Feind hatte vorherfehen Fönnen. 

Er fah ein, daß bie einzige Hoffnung feine gegenwärtige 
Stellung zu behaupten darin lag, Franfreih von der Sache Phi: 
lipp’3 zu trennen, und für ſich felbjt zu gewinnen. Als ein gro: 
ßes Hinderniß hierin fanden ihm ihre beiderfeitigen flreitigen 
Anfprüche auf Neapel entgegen. Diefem bezwedte er durch Heiz! 
vatsvorfchläge an ein Mitglied der Eöniglihen Familie aus dem 
Mege zu gehen, zu deffen Gunften diefe Anfprüche, mit Bewil- 
ligung König Ludwig's, aufgegeben werden follten. Er fertigte 
deshalb einen vertrauten Gefandten heimlih nad Frankreich ab, 
mit umfaffenden Anweifungen, um die vworbereitenden Verabre— 
dungen zu treffen. Hierzu wählte er Juan de Enguera, einen 
catalonifhen Mönch von großem gelehrten Rufe und Mitglied 
des Föniglichen Rathes ). 


22) Es wurde allgemein das Gerücht verbreitet, daß Ferdinand, che er die— 
fen Schritt wagte, feine Hand, wiewol erfolglos, Johanna Beltraneja, Ifabels 
la's unglüdliher Mitbewerberin um die caftilianifhe Krone, die nod in Portus 
gal lebte, angeboten habe. (Zurita, Anales, VI, lib. 6, cap. 14. — Ma- 
riana, Hist. de Espana, II, lib. 28, cap. 13, u. a. a. D.) Das Gerüdt 
hatte ohne Zweifel in der Bosheit der caftilianifhen Edelleute feinen Urfprung, 
welde auf diefe Weije den König nod mehr in der Gunft des Bolfes herabjegen 
wollten. Es erlangte vielleicht einen Grad von Wahrfheinlichkeit durch eine ver— 
breitete einfältige Geſchichte von einem Teftamente Heinrich's IV., das fürzlid in 
Ferdinand's Befis gefommen fei, und worin Iener Johanna für feine rechtmä— 
fige Tochter erflärte. Siehe Garbajal (Anales, MS. ano 1474), die einzige 
Gewährſchaft für dieſes letztere Gerücht. — Nobertfon bat der erften Geſchichte 
unvorſichtig Glauben geſchenkt, was ihm Dr. Dunham's eiſernen Dreſchflegel 
etwas unbarmherzig auf die Schultern gebracht hat; fein leichter Glaube in die— 
fer Sadye mag einigermaßen durd den Umftand befhönigt werden, wenigftens in 
fo weit, um ihn vor der Anklage vorfäglider Unrichtigkeit zu fügen, daß Ele— 
mencin, ein einheimifher Geſchichtſchreiber, und ein höchſt gebuldiger und auf: 
richtiger Wahrheitsforfher, auf die nämliche Vermuthung geratben iſt. (Mem. 
de la acad. de hist., VI, illust. 19.): Beide Schriftfteller berufen fih auf die 
Gewährſchaft Sandoval's, eines Geſchichtſchreibers aus der legten Hälfte des ſech— 
zehnten Zahrhunderts, deffen Fahle Behauptung nicht das ftarfe Zeugniß aufwie- 
gen kann, weldes das Stillſchweigen von Zeitgenoffen und das allgemeine Miß— 
trauen ſpäterer Schriftfteller Liefert. (Hist. del emp. Carlos V., I, 10.) — 
Sismondi, nicht zufrieden mit diefem erften Antrage König Ferdinand's, läßt 
ihn fi) nachher noch einer Tochter König Emanuel’, oder mit andern’ Worten, 
feiner eigenen Enkelin anbieten! Hist. des Frangais, XV, chap. 30. 
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Ludwig XU. hatte mit vielem Vergnuͤgen dem wachfenden 
Mißverſtaͤndniſſe zwifchen Philipp und feinem Schwiegervater zu⸗ 
geſehen und feinen Einfluß auf den jungen Fuͤrſten geſchickt be⸗ 
nut, baffelbe noch mehr anzuregen. Er war fehr beunruhigt: 
über die Ausficht auf die ungeheure Erbfchaft, die dem Letztern 
zufallen mußte, beftehend in Burgund und Flandern, Defterreich 
und wahrfcheinlich dem bdeutfchen Reiche, in Verbindung mit den 
vereinigten Kronen Spaniens und beren reihem Zubehör. Durch 
die vorgefchlagene Heirat konnte wenigftend das fpanifche König: 
reich zerftüdelt werden; und das Uebergehen der Königreiche Ca— 
flilien und Aragonien unter verfchiedene Scepter, konnte dazu 
dienen, baß fie fich, wie dies früher der Fall gewefen, gegenfeitig 
parteilod machten. Allerdings würde dadurch ein Bruch mit } 
Philipp herbeigeführt worden fein, mit deflen Sohne feine Toch⸗ 
ter verlobt war. Allein diefe feinen Unterthanen hoͤchſt mißfallige | | 
Heirat wurde auch Ludwig nach und nad unangenehm, da fie! } 
auf jede Weife den Vortheil Frankreichs beeintraͤchtigte ”). 

E3 wurden daher, ohne weiteren Verzug, die Einleitungs: 
punkte mit dem aragonefifchen Gefandten verabredet; und unmit: 
telbar nachher, im Monat Auguft 1505,‘ der Graf von Gifuentes 
und Thomas Malferit, Vorfteher der föniglichen Kanzlei, öffent: 
. li als Bevollmädtigte von Seiten König Ferdinand’s abgefhidt, 
den Vertrag abzufchließen und zu vollziehen. 

Man Fam hinfihtlih der Grundlage des Bündniffes dahin 
überein, daß ber Fatholifche König ſich mit Germaine, — 
Sean de Foix's Vicomte von Narbonne und einer der Schweſtern | 
Ludwig’3 XIL, auch Enkelin Leonorens, Königin von Navarra — 
jener ſchulbbeladenen Schweſter Koͤnig Ferdinand's, deren Schick- 
fal im früheren Theile unſerer Geſchichte erzählt wird, verheira⸗ 
then folle. Die Prinzeffin Germaine war daher, wie man Sieht, 
mit beiden vertragfchließenden Zheilen nahe verwandt. Damals 
war fie 18 Jahr alt und fehr fehön ). 


23) Fleuranges, Memoires, chap. 15. — Seyssel, Hist. de Louys XII., 
223 — 229, 

24) Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, cap. 7, sec. 4. — Gomez, 
De rcbus gestis, fol. 56. — Salazar de Mendoza, Monarquia, 1, 410. — 
„Laquelle”, jagt Fleuranges, welder ohne Zweifel die Prinzeffin oft geſehen 
batte,’’ étoit bonne et fort belle princesse, du moins elle n'ayoit point perdu 
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Sie war im Schloffe ihres Föniglichen Oheims erzogen, wo 
fie die freien und leichtfinnigen Sitten feines luſtigen und fchwel: 
gerifhen Hofes angenommen hatte. Ludwig XII. willigte darein, 
diefer Prinzeffin feine Anfprüche auf Neapel zu opfern, welche ihr und 
ihren männlichen oder weiblichen Erben, als Heirathögut, auf ewige 
Zeiten gefichert bleiben follten. Auf den Fall ihres Todes ohne Nach: 
fommenfhaft, follte die Halfte des Königreichs, welche durch den 
Theilungsvertrag mit Spanien ihm ald Eigenthbum zuerkannt war, 
an ihn zurüdfallen. Man Fam ferner dahin überein, daß Ferdi: 
nand Ludwig All. für die Unkoſten des neapolitanifhen Krieges 
durch die Zahlung von einer Million Dufaten in Golde in zehn 
jährlichen Zahlungöfriften, entfchädigen ſolle; und endlich, daß er 
den Herren von Anjou, oder der franzöfifchen Partei in Neapel, 
vollfommene Verzeihung verbürge, und daß diefe wieder in ben 
vollftändigen Genuß ihrer eingezogenen Ehrenftellen und Güter 
gefest würden. Es follte fernerhin ein gegenfeitiges Schutz- und 
Trugbündnig und ein Handelövertrag zwifchen Frankreich und 
Spanien beftehen; und beide Fürften, welche fi, wie die Worte 
der Urkunde lauten, „wie zwei Seelen in einem Körper betradh: 
ten,” verpflichteten fih, zur Aufrehthaltung und Bertheidigung 
ihrer beiderfeitigen Nechte und Königreiche gegen jedwede andere 
Macht. Diefer Vertrag wurde vom König von Frankreich zu 
Blois, am 12. Dftober 1505 unterzeichnet, und von Ferdinand 
dem Katholifhen zu Segovia am 16. deffelben Monats beftä- 
tigt ”°). 


Dies waren die fehimpflihen und höchft unflugen Bedin- 


gungen dieſes Vertrages, durch welchen Ferdinand, um fich den 
kurzen Befis einer unfruchtbaren Macht zu fichern, und vielleicht, 
um irgend einem unwuͤrdigen Rachegefühl Raum zu geben, ſich 
begnügte, alle jene gediegenen Vortheile, welche aus dem Vereine 
beider Königreiche entfprangen und die der große und weife Ge: 
genftand feiner und Iſabella's Staatöflugheit gemwefen waren, 


son embonpoint.“ (Memoires, chap. 19.) Es wäre auffallend wenn dies ſchon 
im ter von 18 Jahren hätte gefhhehen follen. Barillad geht fehr geſchickt über 
die Ungleichheit des Alters beider Theile hinweg, indem er Ferdinand zu der 
Zeit erft 37 Jahre alt fein läßt. Hist. de Louis XII., 1, 457. 


25) Dumont, Corps diplomatique, IV, No. 40, p. 72— 74. 


i 
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5 


400 Siebzehntes Hauptftüd. 


wegzugeben; denn auf den Fall männlicher Nachkommen — und | 
daß er überhaupt Nachkommenſchaft erhalten werde, war bei fei- 
nem Alter, von noch nicht 54 Sahren, Feineswegd unwahrfchein- 
lid — mußte Aragonien und was dazu gehörte, gänzlich von 
Gaftilien getrennt werden ?°). 

Im andern Falle mußten die prächtigen italienifchen Grobe: 
rungen, die er fich nach fo vielem Aufwande von Mühe und Ko: 
ften endlich gefichert hatte, mit feinem unglüdlichen Mitbewerber 
getheilt werden. Jedenfalls hatte er fich zu einer Schadloshal: 
tung der Partei Anjou in Neapel verpflichtet, welche unüberfteig- 
liche Hinderniffe herbeiführen und feinen treuen Anhängern, in 
deren Hände die Güter der Erfteren ſchon übergegangen waren, 
großen Schaden zufügen mußte. Und endlich, was nicht das 
Unwichtigfte war, entehrte er durch diefe unpaffende und übereilte 
Berbindung feine verftorbene berühmte Gemahlin, von der das 
Andenken an ihre hohe Vortrefflichkeit, wenn es auch in feinem 
Herzen ein wenig verblichen war, zu tief in denen ihrer Unter— 
thanen haftete, als daß fie die gegenwärtige Verbindung für etwas 
Anderes, ald für eine dad ganze Volk treffende Entwürdigung 
erachten Fonnten. 

As eine ſolche betrachteten fie diefelbe auch in der That; 
obgleich das aragonefifche Volk, bei welchem die legten Ereigniffe 
feine alte Eiferfuht auf Gajftilien wieder entzündet hatten, bie 
Heirath beifälliger betrachtete, da fie daffelbe wahrfcheinlich wieder 
zu der politifchen Wichtigkeit erheben werde, welche durch Die 
Verbindung mit feinem mächtigern Nachbarn ein wenig gefhwächt 
worden war”). 

Die Völfer Europas fonnten eine Uebereinkunft nicht begrei: 
fen, welde fo unverträglih mit der befannten fcharfjichtigen 
Staatöflugheit Ferdinand's des Katholifhen war. Die unbedeu: | 


——— 
— 


26) Dieſes Zubehör umfaßte indeß nicht die Hälfte von Granada und Weſt— 
indien, wie Gaillard vorausfegt, der und ganz ernft verfihert, daß „Les dtats 
conquis par Ferdinand etaient conquetes de communaut@, dont la moitie ap- 
partenoit au mari,' et la moitid aux enfans,’ (Rivalite, IV, p. 306.) — 
Solcher Art find die groben Mifverftändniffe von Thatſachen, worauf die For— 
Ihungen biefes Schriftitellers beruhen } 


27) Zurita, Anales, VI, lib. 6, cap. 19. — Mariana, Hist. de Espana, 
II, lib. 28, cap. 16. 
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tenden italienifchen Mächte, die feit dem Eintritt Frankreich und 
Spaniens in ihren flaatlihen Verein, von ihnen mehr oder we— 
niger in allen ihren Bewegungen beauffichtigt wurden, betrachte: 
ten diefe traurige Verbindung ald unheilbringend für ihren Bor: 
theil und ihre Unabhängigkeit. Was den Erzherzog Philipp be: 
trifft, fo konnte er kaum an die Möglichkeit diefer verzweifelten 
Handlung glauben, welche mit einem Streiche einen fo reichen 
Zheil feiner Erbſchaft dahinraffte. Bald erhielt er jedoch die Be: 
ftätigung der Wahrheit davon, durch ein Verbot Ludwig’ XII., 
einen Durchgang nad) Spanien durch fein Gebiet eher zu ver: 
fuhen, als bis er mit feinem Schwiegervater zu einem freund: 
fchaftlihen Verftändniffe gefommen fein würde ?). 

Philipp oder vielmehr Manuel, der einen unbefchränften Ein- 
fluß auf feine Rathfchläge ausübte, fah die Nothwendigfeit ein, 
jest nachzugeben. Der Briefwechfel mit Ferdinand wurde wieder 
aufgenommen und ed Fam endlih am 24. November 1505 eine 
Uebereinkunft zwifchen beiden heilen zu Stande, welche unter 
dem Namen, Bertrag von Salamanca, befannt if. Der Haupt: 
inhalt defjelben war, daß Gaftilien unter den vereinten Namen 
von Ferdinand, Philipp und Sohanna regiert werben; daß aber 
der Erftere für feinen Antheil auf die Hälfte der öffentlichen Ein: 
fünfte Anfpruch haben folle. Durch diefen vom Fatholifchen Kb- 
nige in gutem Glauben vollzogenen Vertrag, beabfichtigte Philipp 


— 


nur, den Argwohn des Erfteren einzufchläfern, bis daß er eine 


Landung im Königreich bewirken Fönne, zu deren ficherem Erfolge, 
wie er zuverfichtlic glaubte, nichts als feine Anwefenheit nöthig 


28) Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 15, sec. 8. — Zurita, 
Anales, VI, lib. 6, cap. 21. — Guicciardini, Istoria. lib. 7. — Er erhielt 
eine noch unzweideutigere Anzeige in einem Briefe Ferdinand's, der deshalb merk: 
würdig ift, weil er zeigt, daß Letzterer ganz die Natur und die Größe ber Opfer 
» Fannte, die er brachte. „Ihr“, fagt er zu Philipp, „habt mid dadurch, daß 
Ihr Euch fo leicht habt von Franfreih foppen laffen, unwiderſtehlich zu einer 
zweiten Heirath getrieben, habt mid der ſchoͤnen Früchte meiner neapolitaniſchen 
Eroberungen beraubt“ u. ſ. w. Er ſchließt mit dieſem Aufruf an ihn: „Bit 
satis, fili, pervagatum; redi in te, si filius,' non hostis accesseris; his non 
obstantibus, mi fili, amplexabere. Magna est paternae vis naturae.” Phi⸗ 
lipp mag wol das frühere Benehmen ſeines Schwiegervaters für eine etwaige 
Deutung des „paternae vis naturae“ gehalten haben. Siehe den von Peter 
Martyr in feinem Briefmedhfel mit dem Grafen Tendilla angeführten Brief des 
Königs. Opus epist., epist. 293, 


1. 26 


402 Siebzehntes Hauptſtuͤck. 


fei. Er machte dies treulofe Verfahren durch ein Sendfchreiben 
an feinen Eöniglihen Schwiegervater vollftandig, das voller fanf: 
ten, füßen Nedensarten war. Diefe Kunftgriffe thaten ihre Wir: 
fung und täufchten nicht nur Ludwig, fondern auch den verfchla: 
genern und argwöhnifchern Ferdinand ). 

Am 8. Januar 1506 fchifften ſich Philipp und Johanna am 
Bord einer prachtvollen und zahlreihen Flotte ein und gingen 
aus einem Hafen in Seeland unter Segel. Ein fürdhterlicher 
Sturm zerftreute die Flotte bald nachdem fie den Hafen verlaffen 
hatte. Philipp’3 Schiff, das im Sturme in Brand gerieth, ent- 
kam Faum dem Untergange, und nur mit großer Mühe ge: 
lang es, daffelbe ald elendes Wrad nach dem englifchen Hafen 
Weymouth zu bringen ). 

As König Heinrih VI. das Unglüd Philipp’s und feiner 
Gemahlin erfuhr, war er fogleich bedacht, dem fo auf feine Inſel 
geworfenen Eöniglihen Paare alle Zeichen von Achtung und Ehr— 
erbietung zu erweifen. Sie wurden auf prachtvolle Weife nach 
Windfor geleitet und faft drei Monate lang mit zweideutiger 
Gaftfreundfchaft dafelbft feft gehalten. Während diefer Zeit be= 
nußte Heinrih VI. die Lage und Unerfahrenheit feines jungen 
Gaftes, um zwei Verträge von ihm zu erpreffen, die, in fo fern 
fie den Letztern betreffen, nicht ganz mit gefunder Staatsklugheit 
oder Ehre verträglich find °'). 


29) Carbajal, Anales, MS. aio 1506. — Zurita, Anales, VI, lib. 6, 
cap. 23. — Mariana, Hist. de España, II, lib. 28, cap. 16. — Peter Mar- 
tyr, Opus epist., epist. 292, — Zurita hat diefes ganze ehrerbietige und jehr 
liebreiche Sendſchreiben abfäpriftlic gegeben, Wie oben. — Guicciardini betrad- 
tet Philipp nur ald Einen, der die Lehren anwendet, die er in Spanien empfan= 
gen hatte, „le arti spagnuole.’’ (Istoria, lib. 7.) Diefe Nedensart ſcheint bei 
den Stalienern fprihwörtlid geworden zu fein, ſowie ihre römifhen Boreltern 
dad „‚punica fides’ auf den Gharafter ihres afrifanifchen Feinde anmendeten — 
vielleiht mit gleihem Redte. 


30) Sandoval zufolge bezeigte Johanna viel Faffung in ihrer beforglihen Lage. 
As fie durd Philipp von ihrer Gefahr unterrichtet wurde, legte fie ihre reichſte 
Kleidung an, ftedte eine bedeutende Summe Geldes ein, damit ihr Leichnam, 
wenn man ihn finde, erfannt werde, und das ihrem Nange gebührende Begräb: 
niß erhalte. Hist. del emp. Carlos V., I, p. 10. 


31) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 204. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1506. — St. Gelais, Hist. de Louys XII., p. 186. — Bacon, History 
of Henry VII., Works, vol. V, p. 177 — 179. — Güuicciardini, Istoria, 
ib. 7. — Rymer, Foedera, XIIl., 123 — 132. — Einer war ein Handels— 
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Die Hochachtung, welche der König von England für Fer: 
binand ben Katholifchen empfand, fowie ihre Familienverbindung, 
veranlaßten ihn, feine Dienfte als Vermittler zwifchen Water und 
Sohn anzubieten. Er wollte den Legtern bewegen, fagt Lord 
Bacon, „ſich von dem Rathe eines fo Elugen, fo erfahrenen und 
fo glüdlihen Zürften, wie König Ferdinand, leiten zu laſſen;“ 
worauf der Erzherzog erwiederte: „Wenn fein Schwiegervater ihn 
wolle Gaftilien regieren laffen, folle er auch ihn regieren‘ ?*). 

As Philipp endlich feine flanderifche Flotte zu Weymouth 
wieder verfammelt hatte, fchiffte er fi) mit Johanna uͤnd feinem 
zahlreichen Gefolge von Hofleuten und Kriegern ein, und erreichte 
Coruña, im nordweſtlichen Winkel von Gallicien, nach einer gün- 
fligen Reife, am 28. April. 

Kurze Zeit vor diefem Ereigniffe, nachdem der Graf Eifuen: 
tes zu dem Ende nach Frankreich gegangen war, verließ Die ver: 
lobte Braut König Ferdinand’3 jenes Land unter feiner Beglei— 
tung mit einem glänzenden Gefolge franzöfifcher und neapolitani: 
fcher vornehmer Herren ?). 

An der Grenze zu Fontarabia wurde fie vom Erzbifchof von 
Saragoffa, einem natürlichen Sohne Ferdinand’, mit einem zahl: 
reihen, hauptfächlih aus aragoneſiſchem und catalonifhem Adel 
beftehenden Gefolge, empfangen und mit vieler Feierlichkeit nach 
Dueñas geführt, wo fie mit dem König zufammentraf. In die: 
ſem Orte, wo er 30 Jahre vorher mit Sfabella verbunden wor: 
den war, führte er jest, ald follten die Erinnerungen der Ver: 
gangenheit dadurch noch mehr verbittert werden, ihre junge und 
fhöne Nachfolgerin am 18. März 1506 zum Altar. „Ed erfchien 
hart,” fagt Martyr auf feine ruhige Weife, „daß diefe Vermaͤh— 
Iungöfeier fo bald ftatt finden mußte, und zwar in Sfabella’s 
eigenem Königreiche Gaftilien, wo fie nicht ihres Gleichen gehabt 


vertrag mit Flandern, fo nachtheilig, daß er in jenem Lande J—— Namen 
„malus intercursus“ bekannt iſtz der zweite betraf, die Auslieffrung des un— 
glücklichen Herzogs von Suffolk. 
32) Bacon, Hist. of Henry VII, Works, V, 179. 
33) Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quine. II, dial. 36. — Memoires 
de Bayard, chap. 26. 
26 * 
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hatte, und wo ihre Aſche noch eben fo fehr in Ehren gehalten 
wird, wie fie ſelbſt bei ihren Lebzeiten‘ ). 

Kaum fechd Wochen nachher war ed, ald Philipp und So: 
hanna zu Coruña landeten. Ferdinand, der fie in einem nähern 
nörblichern Hafen erwartet hatte, ſchickte fih ohne Zeitverluft an, 
fi zu ihrem Empfange auf den Weg zu machen. Er fandte 
einen Eilboten vorauf, um den Drt der Zufammenfunft mit Phi: 
lipp auszumachen, und er felbft ging bis Leon vorwärts. Aber 
Philipp hatte Feine folhe Zufammenkunft für jetzt beabfichtigt. 
Er war vorfäglich in einem abgelegenen Winkel Spaniens gelan: 
det, damit feine Anhänger Zeit gewännen, vorzutreten und fich zu 
erklären. Es waren Sendfchreiben an die vornehmften Edelleute 
und Ritter abgefandt, und von denfelben in großer Menge aus 
allen Ständen beantwortet worden, die vorwärts eilten, den jun: 
gen König zu bewillfommen und ihm ihre Aufwartung zu 
machen °°). 

Man zählte darunter die Namen ber angefehenften Familien 
Caſtiliens; und einige, wie Villena und Najara, waren von 
großem, wohlgerüftetem Gefolge bewaffneter Anhänger begleitet. 
Der Erzherzog brachte eine Schaar von 3000 Mann deutfchen 
Fußvolkes in vollftändiger Ordnung mit fich herüber. Er ftellte 
bald noch eine größere Streitmacht von 6000 Mann eingeborener 
Spanier auf, welche ihn, fammt der Ritterfhaft, die fich zu ihm 
drängte, in den Stand febte, feinem Schwiegervater Bedingungen 
vorzufchreiben; und nun erklärte er öffentlih, daß er nicht ge= 
fonnen fei, fi von dem Vertrage von Salamanca binden zu 


34) Peter Martyr, Opus epist., epist. 300. — Öviedo, Quincuagenas, 
MS. bat. I, quinc. II, dial. 36. — Carbajal, Anales, MS. ano 1506. — 
Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 203. — „Einige behaupteten”, fagt 
Burita, „daß Ifabella, ehe fie ihren Gemahl zum Negenten ernannte, ibm einen 
Eid abgenommen habe, nit zum zweiten Male zu heirathen.“ (Anales, V, 
lib. 5, cap. 84.) Diefe unmahrjheinlide, mit dem Gharafter der Königin fo 
unverträglihe Geſchichte, ift von mehreren nad einander folgenden Schriftftellern, 
von Mariana bis Duintana, mit mehr oder weniger Bedenken abgefhrieben 


worden. Rokrtſon wiederholt fie ohne alles Bedenken. Siehe History of Char- 
les V., vol. II, p. 6. 


35) „Quisque enim in spes suas pronus et expeditus, commodo servien- 
dum“, fagt Giovio, indem er fih der befannten bildlichen Redensart bedient, - 


„et orientem solem potius quam occidentem adorandum esse dictitabat.’’ 
Vitae illust. virorum, 278. 
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laffen und daß er niemalö in ein Uebereinfommen willigen werbe, 
dad feinen und feiner Gemahlin ausfchließlichen Befig der cafti: 
lianifhen Krone im Mindeften beeinträchtigte *). 

Vergebens bemühte fi Ferdinand, Don Juan Manuel durch 
die freigebigften Anerbietungen für feine Sache zu gewinnen. Er 
konnte nichts bieten, was den unumfchräntten Einfluß aufzuwiegen 
vermochte, den der Günftling über feinen jungen Herrſcher aus- 
übte. Vergebens wurde Martyr und fpäter Rimenes an den Erz: 
herzog abgefhidt, um Vereinigungspunkte feftzuftellen, oder we— 
nigftend den Ort der Zufammenfunft mit dem Könige zu verab: 
reden. Philipp hörte fie mit Höflichkeit an, wollte aber nicht ein 
Sota von feinen Forderungen nachlaſſen; und Manuel war eben 
nicht daran gelegen, feinen Eöniglichen Gebieter dem Einfluffe von 
Ferdinand's Überlegener Gewandtheit und Scharffichtigfeit bei einer 
perfönlihen Zuſammenkunft auszufegen 7). 

Martyr entwirft ein Feineswegs unvortheilhaftes Bild von’ 
Philipp zu diefer Zeit. Er hatte ein angenehmes Aeußere, war 
von edelmüthiger Gefinnung, von freiem und offenem Benehmen, 
mit einem gewiffen Seelenabel, obwol von einem unerfättlichen 
Ehrgeiz gefpornt. Er war aber fo unwiffend in Gefchäften, daß 
er zum Spielzeug in den Händen liftiger Menſchen wurde, bie 
ihn zu ihren eigenen Zweden benußten °°). 

As Ferdinand endlich bemerkte, daß Philipp, der Corufia 
jest verlaffen hafte, fih auf einem Ummege in das Innere des 
Landes begab, in der Abficht ihm auszumeichen, und daß ihm 
jeder Zutritt zu feiner Tochter gänzlich verfagt war, Fonnte er 


36) Zurita, Anales, VI, lib. 6, cap. 29, 30. — Gomez, De rebus ges- 
tis, fol. 57. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 204. — Peter Mar- 
tyr, Opus epist., epist. 304, 305. — Carbajal, Anales, MS. aüo 1506. — 
Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, p. 10. 


37) Peter Martyr, Opus epist., epist. 306, 308, 309. — Gomez, De 
rebus gestis, fol. 59. — Giovio, Vitae illust. virorum, p. 278. 


38) „Nil benignius Philippo in terris, nnllus inter orbis principes animo- 
sior, inter juvenes pulchrior’ u. f. w. (Opus epist., epist. 285.) In einem 
folgenden Briefe befhreibt er den unglüdligen Zuſtand des jungen Prinzen fo: 
„Nescit bie juvenis, nescit quo se vertat, hinc avaris, illinc ambitiosis, at- 
que utrimque vafris hominibus circumseptus alienigena, bonae naturae, aper- 
tique animi. Trahetur in diversa, perturbabitur ipse atque obtundetur. Om- 
nia confundentur. Utinam vana praedicam!‘’ Epist. 308. 
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feinen Unwillen nicht länger unterdrüden; und er ließ ein Um: 
lauffchreiben anfertigen, das in die verfchiedenen Theile des Lan— 
des gefandt werben follte, worin er daſſelbe aufrief, fich zu erhe: 
ben und ihm zu helfen, die Königin, ihre Herrfcherin, aus ihrer 
gegenwärtigen fehimpflichen Gefangenfchaft zu befreien *). 

Er ſcheint es nicht abgefchidt zu haben. Er glaubte wahr: 
fheinlih, daß fein Aufruf vergebens erfolgen werde; denn die 
franzöfifche Heirath hatte ihn felbft um den Grab von Gunft ge: 
bracht, worin er bei den Gemeinen geftanden hatte: fo wurde 
gerade dad Mittel, auf welches er zur fernern Erhaltung feines 
Anfehns in Gaftilien rechnete, zur Veranlaffung, daffelbe gänzlich 
zu verlieren. 

Er follte noch kraͤnkendere Unwuͤrdigkeiten erfahren. Auf 
Befehl des Marquis von Aftorga und des Grafen von Bena— 
vente wurde ihm der Eintritt in diefe Städte ausdrüdlich ver: 
weigert; während jene anmaßenden Herren eine Bekanntmachung 
erließen, wodurch jedem ihrer Lehnsmannen verboten wurde, feinen 
aragonefifchen Anhängern weder Hülfe zu leiften, noch fie zu be— 
herbergen. „In der Zhat ein trauriges Schaufpiel,” ruft der 
treugefinnte Martyr aus, „einen noch geftern allmächtig gewefenen 
König, wie einen Landflreicher durch fein eigenes Reich ziehen 
und ihm felbft den Anblid feines eigenen Kindes verweigert zu 
fehen!’’ 9). 

Bon dem ganzen fröhlichen Schwarme der Hofleute, welche 
ihn in feinem Glüde umflatterten, waren die einzigen ausgezeich- 
neten Gaftilianer, welche ihm treu blieben, der Herzog von Alva 
und der Graf von Gifuentes*'); denn felbft fein Schwiegerfohn, 
der Gonftabel von Gaftilien, hatte ihn verlaffen. Jedoch gab es 
Einige, vom Schauplage der Vorgänge Entfernte, ald 3. B. den 


39) Zurita, Anales, VI, lib, 7, cap. 2. 
40) Opus epist., epist. 308. 
„Ayer era rey de Espaäa, 
oy no lo soy de una villa; 
ayer villas y castillos, 
oy ninguno posseya; 
ayer tenia criados‘ etc. 
Die Klage König Rodrich's in diefer fhönen alten Ballade würde faum zu über- 
trieben im Munde feines Föniglihen Nachkommen Elingen. 


41) ‚‚Ipsae amicos res optimae pariunt, adrersae probant.“ Publ. Syrus. 
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guten Zalavera und den Grafen Zendilla, welche mit Beſorgniß 
auf die Ausficht blidten, die fefte und wohlgeprüfte Hand, welche 
das Staatöruder länger als 30 Jahre geführt hatte, mit der 
eigenfinnigen Leitung Philipp’3 und feiner Günftlinge vertaufcht 
zu fehen *). 

Zuletzt wurde, jedoch dieſem ärgerlichen Zuftande ein Ende 
gemacht und willigte darein, entweder weil er zu feinen 
eigenen Hülfsmitteln mehr Vertrauen faßte, oder aus Furcht, fich 
den allgemeinen Haß zuzuziehen, feinen Föniglichen Pflegling ber 
Gefahr einer Zufammenkunft auszufegen. Der dazu ausgewählte 
Platz war eine offene Ebene nahe bei Puebla de Senabria, an 
der Grenze von Leon und Gallicien (am 23. Juni). Doc felbft 
dann waren die getroffenen Borfichtsmaßregeln von einer wahrhaft 
Eomifchen Art, in Betracht der verlaffenen Lage Ferdinand’s. Die 
ganze Zruppenmacht des Erzherzogd wurde in Bewegung gefebt, 
als ob er erwartet hätte, die Krone durch eine Schlacht zu errin- 
gen. Zuerft Famen die wohlgerüfteten deutſchen Speermänner, 
alle in Schlachtordnung; dann die glänzenden Reiterfchaaren der 
edeln caftilianifchen Ritterſchaft und ihr bewaffnetes Gefolge. 
Zunächft denfelben folgte der Erzherzog auf feinem Kriegsroffe, 
umringt von feiner Leibwache, wahrend die Nachhut mit einer 
langen Reihe Bogenfhüsen und leichter Reiterei des Landes 
ſchloß ). | 

Dagegen kam Ferdinand auf dem Plabe an, von ungefähr 
200 Edelleuten und vornehmen Herren, vorzüglich Aragonefen 
und Stalienern, begleitet, auf Maulthieren reitend, einfach mit 
einem furzen fhwarzen Rode und der Landesmuͤtze befleidet, mit 
feiner anderen Waffe ald dem Schwerte, das er gewöhnlich trug. 
Der König vertraute, fagt Zurita, der Majeftät feiner Gegenwart 
und dem Ruf, den er durch feine lange und gefchidte Bang 
fih erworben hatte. 





42) Peter Martyr, Opus egist., epist. 306, 311. — Robles, Vida de Xi- 
menez, p. 143. — Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 28, cap. 19. — 
Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 10. 

43) Der einzige Vorwand zu diefem ganzen Kriegsaufzuge war das Gerüdt, 
daß der König im Begriff fei, eine beträdtlihe Streitmaht auszuheben, und 
der Herzog von Alva feine Anhänger in Leon aufftelles Gerüdte, melde ohne 
Zweifel leicht verbreitet wurden, wenn fie nicht eine reine Erfindung des Zeindes 
waren. Zurita, Anales, lib. 7, cap. 2. 
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Als die caſtilianiſchen Edelleute Ferdinand nahe kamen, konn⸗ 
ten ſie nicht gut umhin, ihn ehrfurchtsvoll zu begruͤßen. Er em— 
pfing ſie auf ſeine gewoͤhnliche anmuthige und herablaſſende Weiſe, 
indem er Bemerkungen machte, deren guter Laune gelegentlich 
eine Wuͤrze von etwas beißender Art beigemiſcht wurde. Dem 
Herzoge von Najara, der wegen ſeiner Ruhmredigkeit bekannt 
war, und mit einem glaͤnzenden Gefolge in voller Kriegsruͤſtung 
ankam, rief er zu: „Ich ſehe, Herzog, daß Ihr wie immer Euch 
der Pflichten eines großen Feldherrn bewußt ſeid!“ Unter An— 
deren war auch Garcilaſſo de la Vega, Ferdinand's ehemaliger 
Geſandter zu Rom, dabei. Wie viele der caſtilianiſchen Großen, 
trug er eine Ruͤſtung unter ſeinem Anzuge, um ſich beſſer gegen 
unvorhergeſehene Angriffe zu ſchuͤtzen. Als ihn der Koͤnig um— 
armte, fuͤhlte er den Panzer darunter und ſagte, ihm vertraulich 
auf die Schulter klopfend: „Ich wuͤnſche Euch Gluͤck, Garcilaſſo, 
Ihr ſeid wunderbar ſtark geworden, ſeit wir uns zuletzt geſehen.“ 
Indeß fuͤhlte er die Abtruͤnnigkeit eines Mannes, der ſo viele 
Gunſtbezeugungen von ihm empfangen hatte, tiefer, als die aller 
Vebrigen. 

As Philipp herannahte, bemerkte man, daß er ein ängftliches, 
verlegened Anfehen hatte, während fein Schwiegervater daſſelbe 
heitere und fröhliche Aeußere beibehielt, wie gemöhnlid. Nachdem 
die beiden Fürften fich gegenfeitig begrüßt, fliegen fie ab und 
gingen in eine Pleine benachbarte Einfiedelei, nur von Manuel } 
und dem Erzbifchof Zimenes begleitet. Kaum waren fie eingetre= | 
ten als der Letztere ſich mit einem nicht leicht zu widerftehenden 
Anfehn von Gewicht an den Günftling wendete, und ihm fagte, 
„es fei nicht ſchicklich, fih in die perfönlichen Angelegenheiten 
ihrer Gebieter einzudrängen,” und ihn am Arm nehmend, führte 
er ihn aus dem Zimmer und verfchloß ruhig die Thür hinter ihm, 
mit den Worten, „er wolle zum Zhürhüter dienen.” Die Unter: 
rebung führte zu feinem Erfolge. Philipp hatte feine Rolle gut 
eingelernt und blieb, wie Martyr fagt, unbeweglih, wie ein 
Felfen *"). 


— — 


44) „Durior caucasiä rupe, paternum nihil auscultavit.“ Opus epist., 
epist. 310. 
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Es herrfchte fo wenig gegenfeitiges Vertrauen zwifchen beiden 
heilen, daß felbft der Name Johanna's, welche Ferdinand fo 
fehr zu fehen wünfchte, während der Unterredbung nicht einmal 
erwähnt wurde *°). 

Alein wie fehr es Ferdinand auch widerfireben mochte, nad): 
zugeben, fo war er doch nicht mehr in einer Lage, um auf Be: 
dingungen zu beftehen, und außerdem, daß er feinen Einfluß in 
Gaftilien gänzlich eingebüßt hatte, erhielt er noch fo beunruhigende 
Nachrichten aus Neapel, daß diefe ihn beftimmten, ſich unmittel= 
bar in Perfon nach diefem Königreiche zu begeben. Er befchloß 
daher, fein Haupt unter dem gegenwärtigen Sturme zu beugen, 
in der Hoffnung, daß ihm noch freundlichere Tage vorbehalten 
feien. Er fah ftündlich Eiferfucht zwifchen den flamländifchen und 
caftiltanifchen Hofleuten entfpringen, und gewahrte darin den Ur: 
fprung eines Zwiefpalts, der ihm, ‚vielleicht mit der Zuftimmung 
des Volkes, eine Aufforderung gewähren würde, die Zügel wieder 
zu ergreifen, welche feinen Händen fo ohne Umftände entriffen 
worden waren '). Sebdenfald würde, wenn Gewalt nöthig fein 
follte, e8 ihm beffer gelingen, fie mit Hülfe feines Berbündeten, 
des Königs von Frankreich, erfolgreich anzuwenden, wenn er erft 
die Angelegenheiten Neapels in Ordnung gebracht hätte *). 

Welche Rüdfihten auch Einfluß auf den vorfichtigen Herr: 
ſcher gebt haben mochten, er ermächtigte den Erzbifhof von To: 
ledo, der fich in der nahen Umgebung des Erzherzogd befand, in 
eine Uebereinfunft, auf den von dem Xegtern vorgefchlagenen 


45) Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. III, dial. 43. — Kobles, 
Vida de Ximenez, 146—149. — Mariana, Hist. de Espaüa, II, lib. 28, 
cap. 20. — Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 5. — Gomez, De rebus gestis, 
fol. 61, 62. — Abarca, Reyes de Aragon, I, rey. 30, cap. 15. — Car- 
bajal, Anales, MS. ano 1506. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 204. 


46) Lord Bacon bemerkt, auf Philipp's frübzeitigen Tod bindeutend: „Von 
den Berftändigften jenes Hofes wurde die Bemerfung gemadt, daß, wenn er am 
Leben geblieben wäre, fein Bater eine ſolche Herrfhaft über ihn erlangt haben 
würde, daß er feine Entſchlüſſe und Abſichten, wo nidt feine Neigungen, bes 
berriäpt hätte.‘ (Hist. of Henry VII., Works, vol. V, p. 180.) Diefe Pro— 
phezeibung muß ihnen die allgemeine ridtige Beurtheilung ihrer beiderfeitigen 
Charaktere eingegeben haben; denn beide Theile Famen nie wieder zufammen, nad 
tem Ferdinand fih nah Aragonien zurüdgezogen hatte. 


47) Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 8. 
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Grundlagen, zu willigen. Am 27. Juni unterzeichnete und be— 
ſchwor er feierlich ein Uebereinfommen, durch welches er die ganze 
Oberherrſchaft Caſtiliens an Philipp und Johanna abtrat, fich 
felbft aber nur die Großmeifterfchaften der Kriegerorden und die 
ihm durch Iſabella's Teſtament zugeficherten Einkünfte vorbe— 
hielt *°). 

Am folgenden Tage vollzog er eine andere Urkunde, höchft 
fonderbaren Inhalts, worin er, in ungweideutigen Ausbrüden, die 
Unfähigkeit feiner Tochter eingeftand, ſich anheifhig machte, Phi: 
lipp gegen jede Einfchreitung zu ihren Gunften beizuftehen und 
ihn, fo viel es in feiner Macht ftehe, in der alleinigen, ausfchließ- 
lichen Gewalt aufrecht zu erhalten *°). 

Bor Unterzeichnung dieſer Schriften feßte er heimlich eine 
Berwahrung, in Gegenwart einiger Zeugen, auf, daß dasjenige 
was er zu thun im Begriff fei, nicht aus feinem eigenen freien 
Willen, fondern aus Noth gefchehe, um fich aus diefer gefahrvollen 
Lage zu ziehen und um das Land vor den drohenden Leiden eines 
Bürgerkrieged zu ſchuͤtzen. Er fchloß mit der Verficherung, daß, 
weit entfernt, feine Anfprüche auf die Regentfchaft aufzugeben, es 
feine Abficht fei, fie zu erzwingen, auch feine Zochter aus ihrer 
Gefangenfchaft zu befreien, fo bald er dazu im Stande fein 
würde °°). 

Schließlich machte er diefe Kette von MWiederfprüchen dadurch 
vollftändig, daß er ein Umlaufsfchreiben, vom 1. Juli ausgeftellt, 
in die verfchiedenen Theile des Königreich! erließ, worin er ans 
fündigte, daß er die Regierung den Händen Philipp’3 und Jo— 
hanna’3 übertrage, und diefe Handlung für eine foldhe erklärte, 
zu beren Ausführung er, ungeachtet feines Rechtes und feiner 
Macht für das Gegentheil, ſchon vorher die Zeit beftimmt habe, 
wo feine Kinder den Fuß auf fpanifchen Boden fegen würden °'). 


48) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 204. — Carbajal, Anales, MS. 
aho 1506. — Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 7. — Peter Mariyr, Opus 
epist., epist. 210. 


49) Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 8. 
50) Zurita, Anales, wie oben. 


51) Derfelbe, wie oben. — Ferdinand's Öffentlihe Erklärung, fowie die Ur: 
Funde, wodurch er die Unfähigkeit feiner Tochter verfündet, giebt Zurita aus: 


N 
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Es iſt nicht leicht, dieſes unnatuͤrliche Gewebe von Ungereimt⸗ 
heit und Verſtellung mit irgend einem Beweggrunde der Noth— 
wendigkeit oder Dringlichkeit zuſammen zu reimen. Warum ſollte 
er ſo bald, nachdem er ſich bereitete, das Koͤnigreich fuͤr die Sache 
ſeiner Tochter in Aufſtand zu bringen, ſo oͤffentlich ihren Bloͤd⸗ 
ſinn eingeſtanden und die ganze Macht in Philipp's Haͤnde ge— 
geben haben? War es, um den Letztern dadurch verhaßt zu 
machen, daß er ihn zu einer Maßregel ermunterte, von welcher 
er wußte, daß fie den Caſtilianern mißfallen muͤſſe?“) 

Aber Ferdinand theilte ja gerade in dieſer Handlung die 
Verantwortlichkeit mit ihm. War es in der Erwartung, daß un: 
beauffihtigte und ungetheilte Macht in den Händen eines fo über: 
eilten und unvorfichtigen Mannes um defto fehneller fein Werder: 
ben herbeiführen werde? Was feine geheime Verwahrung betrifft, 
fo war deren Abficht augenfcheinlich die, ihm zu irgend einer fpd- 
teren Zeit einen wahrfcheinlihen Vorwand zu verfchaffen, feine 
Anfprüche auf die Regierung von Neuem geltend zu machen, in: 
dem feine Zugeftändniffe nur mit Gewalt erzwungen gemefen. 
Allein warum hob er dann die Wirfung hiervon durch die frei: 
willig von ihm in feinem öffentlichen Erlaffe an das Volk abge: 
gebene Erklärung auf, daß feine Abdankung nicht nur eine frei- 
willige, fondern wohlüberlegte und vorbedacdhte Handlung fei? Zu 


diefem letztern Geftändniffe wurde er wahrfcheinlich durch den |: 
Wunſch veranlaßt, die Schande feiner Niederlage mit einem duͤn- 


nen Firniß zu Überbeden, der Niemand täufchen koͤnnte. Das 


führlich. Die geheime Verwahrung beruht auf unverbürgte Gewaͤhrſchaft des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers; und, dennoch kann man gewiß nicht leicht eine beſſere Gewähr: 
Ihaft finden, wenn man erwägt, wie nahe er diefem Zeitabſchnitte geftanden, 
wie viel Hülfsquellen ihm als Bolkögefhidhtihreiber offen ftanden, und wie au: 
Berordentlih vorfihtig und redlid er Thatfahen von Gerüdten unterfheidet. Es 
ift jedoch ſehr merkwürdig, daß Peter Martyr, dem jede Gelegenheit zur For— 


ſchung ſich darbot, da er, als ein Mitglied des königlichen Hofſtaates, wahr-- 


Iheintih in hohem Bertrauen beim Könige ftand, gar nicht auf diefe geheime 
Bermahrung in feinem Briefwechſel mit Tendila und Talavera hingewieſen haben 
follte, welde beide der Föniglihen Partei ergeben waren, und denen er alle wich— 
tigen Gegenftände ohne Ruͤckhalt mitgetheilt zu haben fheint. 


52) Diefen Beweggrund hat Gaillard die Güte ihm unterzulegen (Rivalite, 
IV, 311). Derfelbe Schriftfteller Iobt Ferdinand's babilite, fih aus feinen Ber: 
tegenheiten dur den Vertrag gerogen zu haben, „au quel. ü fit consentir Phi- 
lippe dans leur entrevae!’‘ p. 3 


h 
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ganze Verfahren trägt einen fo zweideutigen Charakter, daß man 
genöthigt if, deffen Urfprung in einer Verſtellungsſucht zu en, 
die zu flarf war, um ihrer felbft da Herr zu werden, wo gar 

feine Beranlaffung vorhanden war, fie anzuwenden. Wir ftoßen 

zuweilen auf Beifpiele von ähnlicher Neigung zu überflüffigen 

frummen Wendungen in den einfacheren Angelegenheiten des Le— 

bens einzelner Menfchen. 

Nach diefen Begebenheiten fand noch eine Zufammenkunft 
zwifchen König Ferdinand und Philipp (am 5. Juli) ftatt, worin 
der Erftere feinen Schwiegerfohn vermochte, dem Anftande fo viel 
Rüdfiht zu zollen und fo viel dußere Zeichen einer herzlichen 
Berföhnung zu geben, daß biefelben, wenn fie auch das Wolf 
nicht gänzlich täufchten, doch wenigftens einen geziemenden Schleier 
über die bevorftehende Zrennung werfen dürften. Indeß waren 
felbft bei diefer Testen Zufammenfunft Mißtrauen und Beforgniß fo 
groß bei ihm, daß es dem unglüdlichen Vater nicht geftattet 
wurde, feine Tochter vor feiner Abreife zu fehen und zu um: 
armen °°). 

Waͤhrend diefer ganzen verführerifchen Auftritte, fagt fein 
Lebenöbefchreiber, behauptete der König jene Eigenthümlichkeit und 
vollfommene Selbftbeherrfhung, welche der Würde feines Standes 
und Charakter angemeffen war, und auffallend gegen das Be— 
nehmen feiner Feinde abftah. Wie fehr er auch von der Abtrün- 
nigfeit eines Volkes verleßt fein mochte, das unter feiner Regie: 
rung länger ald 30 Jahre hindurch den Segen des Friedens und 
der Sicherheit genoffen hatte, fo Außerte er doch Fein fichtbares 
Zeichen des Mifvergnügens. Im Gegentheil, er nahm von den 
verfammelten Granden mit mannichfachen Achtungsverficherungen 
Abfchied, indem er mit Güte ihrer ihm geleifteten früheren Dienfte 
erwähnte, und fich bemühte, einen ſolchen Eindruck zurüdzulaffen, 
der die Erinnerung an die neuen Zerwürfniffe auslöfchen follte °*). 

Ohne Zweifel hatte der umfichtige Herrfcher den Tag feiner 
Ruͤckkehr im Auge. Ein foldhes Ereigniß war nicht fehr unmwahr: 








53) Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 10. — Mariana, Hist. de Espana, 
II, lib. 28, cap. 21. — Gomez, De rebus gestis, fol. 64. — Peter Martyr, 
Opus epist., epist. 210. 

54) Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 10. — Oviedo, Quincuagenas, MS. 
bat. I, quinc. III, dial. 9. 
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fcheinlich, und es gab noch außer ihm andere fcharffichtige Männer, 
welche in den finfteren Zeichen der Zeiten reichliche Vorbedeutung 
irgend einer fehnellen Umwälzung lafen °°). 


“ 


Die vorzüglichen Gewährfchaften für die Ereigniffe in biefem Hauptftüde 
find, wie ber Lefer bemerkt haben wird, Martyr und Zurita. Der Erftere, 
nicht blos Zufchauer, fondern auch Theilnehmer derfelben, hatte ohne Zweifel 
die meifte Gelegenheit zu genauer Beobachtung. Auch fcheint er unparteiifch 
genug und bereit gewefen zu fein, Dem, was wirklich gut in Philipp’s Cha: 
rafter war, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen; obgleich der feines koͤnig⸗ 
lichen Gebieters natürlich darauf berechnet war, einem Manne von Martyr’s 
ungewoͤhnlichem Scharfblid die tieffte Achtung einzuflößen. Der aragonefifche 
Zeitgefchichtfchreiber indeß, wenn er auch jener Zeit etwas mehr entrüdt war, 
nahm eben dadurch einen Standpunkt ein, der günftiger war, bas ganze Feld ber 
Begebenheiten zu überfchauen, als wenn er felbft Theil daran genommen 
und in dem Haufen mitgefämpft hätte. Er hat daher feiner Ueberficht ein 
weiteres Feld gegeben, indem er alle Einzelnheiten der angeführten Befchwer- 
den, Anfprücje und Politik derentgegengefesten Partei ausführlich mitgetheilt; 
und obgleich er diefelben ohne Rüdhalt verdammt, hat er im Ganzen einen 
weniger günftigen Eindrud von Ferdinand's Benehmen hervorgebracht, als 
Martyr. 

Doc; weder der aragonefifhe Gefchichtfchreiber, noch Martyr, noch ir: 
gend ein gleichzeitiger einheimifcher oder fremder Schriftfteller, die ich zu 
Rathe gezogen, beftätigt das außerordentlich unvortheilhafte Bild, welches 
Robertfon von Ferdinand in feinen Verhandlungen mit Philipp entworfen 
bat. Es ift ſchwer, fich die verkehrte Richtung zu erklären, welche biefer 
bedeutende Gefchichtfchreiber in dieſer Angelegenheit angenommen hat, fie 
müffe denn daraus entftanden fein, daß er feine Eindrüde den im Volke 
verbreiteten Nachrichten über den Charakter der Parteien mehr ald den Um: 
ftänden des befondern in Rebe fehenden Falles entnomnien habe; ein Ver: 
fahren, das bei dieſer Gelegenheit ungemein tabelnswerth fein würde, mo 
Philipp, ungeachtet feiner guten natürlichen Eigenfchaften, augenſcheinlich nur 
ein Spielzeug in den Händen verberbter und Liftiger Menfchen war, bie nur 
einzig für ihre felbftfüchtigen Zwecke arbeiteten. 


55) Zurita, Anales, wie oben. — Siehe au die traurigen Wersfagungen 
Martyr's (Opus epist., epist. 311), woraus die Gefühle feiner Freunde Ten— 
dilla und Talavera wiederhallen. 


Achtzehntes Hauptstück. 


Columbus. — Seine Rüdfehr nah Spanien — 
Sein Tod. 


1504 — 1506. 


Golumbus’ Nüdkehr von feiner vierten Reife. — Seine Krankheit. — Ferdi- 
nand vernadhläffigt ihn. — Sein Tod. — Seine Perſönlichkeit — und fein 
Gharafter. 


Wohrend die Ereigniſſe vorgingen, womit ſich der Anfang des 
vorhergehenden Hauptſtuͤckes beſchaͤftigt, kehrte Chriſtoph Colum: 
bus von feiner vierten und legten Reiſe zurüd. Sie war eine 
ununterbrochene Reihe von Mißgefhiden und verfehlten Abfichten 
gewefen. Nachdem er Hispantola verlaffen hatte, und von 
Stürmen in die Nähe der Infel Cuba getrieben worden war, 
durchfreuzte er den Meerbufen von Honduras, und fuhr am Küs » 
ftenrande der goldenen Gegend entlang, die fo lange feiner Ein: 
bildungsfraft vorgefchwebt hatte. Die Eingeborenen luden ihn 
vergebens ein, mehr im MWeften weiter vorzubringen, er eilte 
nah dem Süden vorwärts, da er jest allein mit dem großen 
Gegenftande befchäftigt war, eine Durchfahrt in das inbdifche 
Meltmeer zu entdeden. Endlich, nachdem er mit großer Schwie: 
rigfeit bis etwas jenfeits des Punktes Nombre de Dios vorgedrun— 
gen war, nöthigten ihn die Wuth der Elemente und dad Murren 
feiner eute, fein Unternehmen aufzugeben, und wieder umzukeh— 
ven. Nachher fcheiterte fein Verſuch, einen Pflanzftaat auf Zerra 
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firma zu gründen, an der Wildheit der Eingeborenen; fodann 
litt er Schiffbruch an der Infel Samaica, wo er durch die Bos⸗ 
heit Ovando's, des neuen Statthalterd von St. Domingo, über 
ein Sahr lang ausharren mußte; und als er fich endlich mit ſei— 
nem zerſtreuten Schiffsvolfe in einem auf feine eigene Koften be: 
frachteten Fahrzeuge wieder eingefchifft hatte, wurbe er durch eine 
Reihefolge fchredlicher Stürme Über das Weltmeer getrieben, bis 
er am 7. Nov. 1504 im Eleinen Hafen St. a zwölf Leguas 
von Sevilla,. Anker warf '). 

In diefem ftilen Hafen hoffte Columbus für feine zerftörte 
Gefundheit und feinen niedergefchlagenen Geift Ruhe zu finden, | 
deren er fo fehr bedurfte, und aus Iſabella's Hand fchleunige 
Ruͤckgabe feiner Ehrenftellen und Einfünfte zu erhalten. Doch hier 
follte er feine bitterfte Taufchung. erfahren. Zur Zeit feiner An: 
kunft lag Ifabella auf dem Sterbebette; und nad) wenigen Ta— 
gen erhielt Columbus die betrübende Nachricht, daß die Freun- 
din, auf deren feften Beiftand er fo zuverfichtlich rechnete, nicht 
mehr fei. Died war ein harter Schlag für feine Hoffnungen, 
„nenn er hatte ſtets Gunft und Schug von ihr genoffen” fagt 
fein Sohn Ferdinand; während der König nicht nur gleichgültig, 
fondern geradezu unfreundlich gegen ihn gewefen war” ?). . 

Es ift leicht zu glauben, daß ein Mann von fo Faltem, vor: 
fihtigem Charakter wie der fpanifche König, nicht eben geeig- 
net fein konnte einen fo feurigen und hochflrebenden wie Colum— 
bus, zu begreifen, oder ihm bei feinen ausfchweifenden Plänen 
Borfhub zu leiften, und wenn auch bisher uns nichts vorgefom: 
men ift, was bie flarfe Sprache feines Sohnes rechtfertigen 
Fonnte, fo haben wir doch gefehen, daß der König von Anfang 


1) Martyr, De rebus oceanicis, dec. 3, iib. 4. — Benzoni, Novi orbis 
hist., lib. 1, cap. 14. — Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 88—108. 
— Herrera, Indias occidentales, dec. 1, lib. 5, cap. 2—12; lib. 6, cap. 
1—13. — Navarrete, Coleccion de viages, I, 282— 325. — Die beften 
Quellen für die vierte Reife find die Berichte von Mendez und Porrad, melde 
Beide daran Theil genommen; und vor allen des Admirals eigener Brief aus Ja— 
maica an die Herrſcher. Sie finden ſich alle im erften Bande von Navarrete ge: 
fammelt (mie oben). Welches Dunfel auch über dem frühern Theile von Colum— 
bus’ Lebenslauf' ſchweben mag, fo findet fid) dort hinreichendes Licht über jeden 
Schritt feiner Laufbahn nad dem Beginne feines großen Unternehmens verbreitet. 


2) Hist. del Almirante, cap. 108. 
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an Mißtrauen gegen die Pläne des Admirals hegte, die ihm et- 
was Unvernünftiges und Zräumerifches zu haben fehienen. 

Die Betrübniß des Lestern Über die Nachricht vom Tode 
Sfabella’3 ift in einem unmittelbar darauf an feinen Sohn Diego 
gefchriebenen Briefe, ſtark ausgeprägt. Er fagt: „Es ift unfere 
erfte Pflicht, Gott inbrünftig und demüthig die Seele unferer 
Dahingefchiedenen Herrin, der Königin, zu empfehlen. Ihr Le— 
ben war ftets Fatholifh und tugendhaft, und bereit zu Allem, 
was feinem heiligen Dienfte zum Segen gereichen konnte; wes— 
halb wir darauf bauen fünnen, daß fie jegt, weit entfernt von 
allen Angelegenheiten diefer ftürmifchen und mühjfeligen Welt, in 
Herrlichkeit ruht” °). 

Columbus war zu diefer Zeit fo fehr von der Gicht geplagt,| - 
an welcher er fchon lange litt, daß er nicht im Stande war, 
eine Reife nach Segovia zu unternehmen, wo fich der Hof, den 
Winter tiber, aufhielt. Jedoch verlor er feine Zeit, dem Könige 
feine Lage durch feinen Sohn Diego vorzuftellen, der beim koͤ— 
niglihen Hofftaate angeftelt war. Er wies auf feine vergange: 
nen Dienfte hin, auf die ihm urfprünglich zugeftandenen Bedin— 
gungen, auf deren Berlegung in faft allen Stüden, und auf 
feine gegenwärtige bedrangte Lage. Aber Ferdinand war bamals 
gerade zu fehr mit feinen eigenen Angelegenheiten befchäftigt, um 
auf die von Columbus fehr zu achten, der fich zu a 
Malen über die Unaufmerkfamkeit auf fein Gefuch beklagte *). 

Endlih beim Herannahen der mildern Jahreszeit, ald der 
Admiral eine Ausnahme zu feinen Gunften von dem Verbote fich 
ber Maulthiere zu bedienen, erlangt hatte, wurde ed ihm mög= 
ih, in Eleinen Zagreifen Segovia zu erreihen, und fih dem 
Könige vorzuftellen. (Mai 1505.) °) 

Er wurde mit allen dußeren Zeichen ber Höflichkeit und 
NRüdficht von Ferdinand empfangen, der ihn verficherte, „er wife 


—* 


3) Cartas de Colon, in Navarrete, Coleccion de viages, I, 341. 

4) Siehe feinen anziehenden Briefwechſel mit feinem Sohne Diego, jest zum 
erften Male von Navarrete nad den urfprünglidhen, im Befige des Herzogs von 
Beragua befindlichen Handihriften, gedrudt. Coleccion de viages, I, 338 u. |. w. 

5) Herrera, Indias occidentales, dec. 1, lib. 6, cap. 14. — Fernando 
Colon, Hist. del Almirante, cap. 108. — Ueber dies Verbot fiehe den zweiten 
Band diefer Geſchichte, p. 75, Anm. 12, 
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feine wichtigen Dienfte vollkommen zu fhäßen, und weit entfernt, 
feine Belohnung flreng auf die ihm zugefagten Bedingungen zu 
beſchraͤnken, habe er die Abficht, ihm in Kaftilien noch größere 
Gunft zu Theil werden zu laſſen“ °). 

Diefe fhönen Worte hatten indeß Feine That zur Folge. 
Der König dachte wahrfcheinlich nicht ernft daran, den Admiral 
in feine Statthalterfchaft wieder einzufegen. Sein Nachfolger 
Dvando, fand hoch in der Föniglihen Gunf. Wenn fein Ber: 
fahren auch tadelnswerth in Rüdfiht auf die Indianer war, fo 
fagte es doch den fpanifchen Ueberfiedlern auf jede Weife zu ”), 
und felbft feine Bedruͤckung der armen Eingeborenen war feiner 
Sache günftig, da fie ihn in den Stand feßte, viel größere 
Summen in den Föniglihen Schatz zu liefern, ald von feinem 
menfhlichern Vorgänger zufammengebracht werben Fonnten °). 

Die Ereigniffe der letzten Reife hatten überdies nicht dazu 
beigetragen, das Mißtrauen irgend zu zerfireuen, das der König! 
vorher gegen die Regierungsfähigkeit des Admirald gehegt hatte. 
Seine Leute hatten fich fortwährend in einem Zuftande von un⸗ 
gehorſam befunden; waͤhrend ſein wirklich unter traurigen Um— 
ſtaͤnden, aus Jamaica, an den Koͤnig gerichteter Brief, eine ſo 
ſtarke Faͤrbung von Niedergeſchlagenheit, und zuweilen ſolche tolle 
und ſchwaͤrmeriſche Plaͤne bekundete, daß man daraus faſt auf 
vorübergehenden Wahnfinn ſchließen durfte °). 

Allein welche Gründe auch obgewaltet haben mögen, bie 
Miedereinfegung Columbus’ in feine frühere Macht zu verzögern, 
fo war es doch die fchreiendfte Ungerechtigkeit ihm die Einkünfte 
vorzuenthalten, die ihm durch feinen urfprünglichen Vertrag mit 


6) Herrera, Indias occidentales, dec. 1, lib. 6, cap. 14. 

7) Ebendaf. dec. 1, lib. 5. cap. 12. 

8) Ebendaf. dec. 1, lib. 5, cap. 12; lib. 6, cap. 16—18. — Garibay, 
Compendio, II, lib. 19, cap. 14. 

9) Diefes Aktenſtück zeigt und ein Gemengjel, worin nüdterne Erzählung und 
gefundes Urtheil fonderbarerweife mit tollen Trdumereien, jammervollen Klagen 
und unvernünftigen Plänen zur Wiedereroberung von Zerufalem, der Belehrung 
des Großfhans u. f. w. durdeinandergemifcht find. Grillenhafte Einfälle diefer 
Art, die zumweilen feine Seele wie mit einer Wolfe überziehen und das Licht der 
Bernunft erlöfhen, können nicht unterlaffen, bei dem Leſer, wie dies ohne Zwei⸗ 
fel damals bei dem Herrſcher der Fall war, ein gemifchtes Gefühl von Erftaunen 
und Mitleid hervorzubringen. - Siehe Cartas de Colon, in Navarrete, Colec- 
cion de viages, I, 296. 
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der Krone zugefichert waren. Seiner eigenen Verficherung gemäß, 
war er fo weit entfernt, feinen Antheil von den durch Ovando 
gemachten Sendungen zu erhalten, daß er fich genöthigt fah, 
Geld zu borgen, und fehon bedeutende Schulden zu feinem noth- 
wendigen Unterhalt gemacht hatte '°). 

Der eigentliche Grund hiervon war, daß Ferdinand, als die 
Erträge aus den neuen Ländern anfingen fich reichlicher zu ges 
ftalten, fich abgeneigter fühlte, den urfprünglichen Vertrag bud): 
ftäblich zu erfüllen; die Entſchaͤdigung erſchien ihm jest als zu 
groß, und den Dienften eined Unterthand ganz unangemeflen;z 
auch war er endlich ungroßmüthig genug, dem Abmiral vorzus 
fhlagen, feine Anfprüche gegen andere ihm in Gaftilien zu — 
weiſende Güter und Würden, aufzugeben ). 

Es verriethb weniger Menfchenfenntnig als der König ge: 
wöhnlich zeigte, daß er glauben Fonnte, der Mann, welcher, al 
der Schwelle eines zweifelhaften Unternehmens, lieber jede Un: | 
terhandlung abgebrochen, ald das Geringfte von feiner Forderung 
abgelaffen hatte, fih zu einem ſolchen Nachlaffe entfchließen 
würde, jet wo der Erfolg jenes Unternehmens fo glänzend 
feftftand. 

Welche Unterftügung Columbus damald wirklich von der 
Krone empfing, oder ob er eine ſolche uͤberhaupt erhielt, iſt nicht 
klar. Er feste feinen Aufenthalt am Hofe fort, und begleitete den= | 
felben, als diefer fich nach Valadolid begab. Er genoß ohne Zwei: 
fel der öffentlichen Achtung, die feinem hohen Rufe und feinen | 
außerordentlihen Thaten gebührte; wiewol er dem Könige in dem | 
unvortheilhaften Lichte eines Gläubigerd erfchienen fein mag, def: 
fen Anfprüche zu gerecht, um abgeleugnet, aber zu groß waren, | 
um befriebigt zu werben. 

Bei einen von dieſer undankbaren Vergeltung für feine 
Dienfte gefränften Gemüthe, und einem von harten Anftrengun: 
gen angegriffenen Körper, ſank Columbus Gefundheit fehnell un— 
ter heftigen und wiederholten Angriffen feines Förperlichen Uebels 


10) Ebendajelbft, 338. 


11) Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 108. — Herrera, Indias 
occidentales, lib. 6, cap. 14. 
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banieder. Bei der Ankunft Philipp’s und Sohanna’s richtete er 
durch feinen Bruder Bartholomäus, einen Brief an diefelben, 
worin er fein Bedauern ausdruͤckte, nicht perfünlich feine Auf: 
wartung machen zu Fönnen, woran feine Krankheit ihn verhin: 
derte, und ihnen feine Dienfte für die Folge anbot. Die Mit: 
theilung wurde gnädig aufgenommen, aber Columbus erlebte e3 ) 
nicht, die jungen Herrfcher zu fehen '”). 

Seine geiftige Kraft war indeß durch die Angriffe der Krank: 
heit nicht gefhwächt, und am 19. Mai 1506 vollzog er einen 
Nachtrag zu feinem legten Willen, worin er verfchiedene frühere 
Berfügungen beftätigte, mit befondern Bezug auf die Erbfchaft 
feiner Güter und Würden, und in biefer legten Handlung die: 
felbe Sorge, wie fein ganzed Leben hindurch, an den Tag legte, 
einem ehrenvollen Namen ewige Dauer zu geben. Nachdem er 
diefe Verfügung mit vollfommener Faffung getroffen hatte, ver: 
fhied er am folgenden Tage, gerade am Himmelfahrtätage 
(20. Mai 1506) unter fcheinbar geringen Leiden, und in einem 
durchaus chriftlichen Geifte der Ergebung *). 

Seine fterblichen Ueberrefte, zuerſt im Klofter des heiligen 
Franziskus, zu Valladolid beigefegt, wurden ſechs Jahre fpäter, 
nad dem Karthäuferklofter Lad Cuevas zu Sevilla gebracht, wo 
König Ferdinand ein Foftbares Denkmal darüber errichten ließ, 
mit der merfwürdigen Infchrift: 

„A Castilla y a Leon 

Nuevo mundo dio Colon; 
„eine ähnliche” fagt fein Sohn Ferdinand, eben fo wahr wie 
einfach, „erhielt nie ein Menfch, weder in alten noch in neuen 
Zeiten.’ '*) | 


12) Navarrete hat den Brief in der Coleccion de viages, III, 530 gegeben. 
Herrera, Indias oceidentales, wie oben. 


13) Zuniga, Anales de Sevilla, 429. — Fernando Colon, Hist. del Al- 
mirante, cap. 108. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 131. — Na- 
varrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. 158. 


14) Hist. del Almirante, wie oben. — Folgenves Lob Paolo Giovio's ift 
ein den Berdienften des großen Seefahrers wohl anftehender Zoll, woraus die 
hohe Achtung, worin er fowol in der Heimat, ald in der Fremde bei den Auf: 
geflärten feiner Zeit ftand, bervorleudtet. „‚Incomparabilis Liguribus honos, 
eximium Italiae decus, et praefulgidum jubar seculo nostro nasceretur, quod 
priscorum heroum, Herculis, et Liberi patris famam obscuraret. Quorum me- 
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Bon diefem Orte wurde fein Leichnam im Sahre 1536 nad) 
der Infel St. Domingo, als dem eigentlihen Schauplage feiner 
Entdeckungen, und, bei der Abtretung diefer Infel an Frankreich, 
im Jahre 1795 wieder nach Euba gebracht, wo feine Afche nun 
ftil in der Stiftsfirche der dortigen Hauptftadt ruht '*). 

Ueber Columbus’ Alter herrfcht große Ungewißheit, obglei 
es fcheint, daß er bei feinem Tode nicht weit von fiebenzig ge: 
wefen 1), 

Seine Perfönlichkeit ift von feinem Sohne ausführlich be— 
site worden. Er war’ groß und wohl gebaut, fein Kopf 
breit, mit einer Adlernaſe; er hatte kleine hellblaue oder graͤu— 
| liche Augen, eine frifche Gefichtäfarbe und rothes Haar, wiewol 
unaufhörlihe Beſchwerden und freie Luft die erftere gebräunt, 


und das leßtere vor dem Alter von dreißig Sahren, gebleicht hat=. 


| ten: Er hatte eine majeftätifhe Haltung, und viel Würde mit 
| Mohlwollen gepaart in feinem Benehmen. Er fprach geläufig, 
ia felbft wohlrednerifch; im Allgemeinen hatte er ein gemäßigtes 
Betragen, doch wurde er zuweilen, durch zu lebhafte Empfind- 
lichfeit, zu leidenfchaftlichen Ausbrüchen hingeriffen '7). 

Er war enthaltfam im Effen und Trinken; Feiner Art von 
Bergnügen ergeben, und ſchien wirklich von der großen Angeles 
genheit, welcher er fein Leben widmete, zu fehr eingenommen zu 
fein, ald daß er niedrigeren Beftrebungen und Vergnügungen, 


moriam grata olim mortalitas aeternis literarum monumentir coelo consecrarit.’’ 
Elogia virorum illust., lib. 4, p. 123. 


15) Navarrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. 177. — Linker Hand 
vom Hodaltar dieſes pradtvollen Gebäudes befindet fih in einer Mauervertie— 
fung das Bruftbild von Golumbus, und nahe dabei cine filberne Urne, welche 
Alles enthält, was noch von dem berühmten Reifenden übrig ift. Siehe Abbot’s 
„Letters from Cuba’, ein höchſt anziehendes und Ichrreihes Werk, wobei jedoch 
die bei einer binterlaffenen Arbeit nöthige Nahfiht mit den Ungenauigfeiten ers 
forderlich ift. 

16) Die verfhiebenen Angaben von Golumbus’ Geburt weihen etwa um 20 
Jahre von einander ab, von 1436 bis 1456. Gegen jede diefer Annahmen laf- 
fen ſich bedeutende Einwendungen maden, und der Geſchichtſchreiber wird beffer 
thun, den Knoten zu durchhauen, als ihn zu entwirren. Bergl. Navarrete, Co- 
leccion de viages, I, intr. sec, 54. — Muäoz, Hist. del nuevo mundo, lib. 2, 
sec. 12. — Spotorno, Memorials of Columbus, p. 12, 25. — Irving, Life 
of Columbus, IV, book 18, chap. 4, 


17) Fernando Colon, Hist. del Almirante, cap. 3. — Novi orbis hist., 
lib. 1, cap 14. — Herrera, Indias occidentales, dec. I, lib. 6, cap. 15. 
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welche gewöhnliche Menfchen anziehen, hätte nachhängen Ku 
Seine Einbildungsfraft, welche ſich zu ausfchließlich mit dieſem er: 
habenen Gegenftande befchäftigte, befam eine unnatürlihe Span: 
nung, die ihn zu fehr über die nüchterne Wirklichkeit des Da: 
feind erhob, und ihn verleitete Schwierigkeiten Trotz zu bieten, | 
die fich zulegt als unüberfteiglich erwiefen, und die Zukunft mit | 
jenen Regenbogenfarben zu malen, die nur zu oft in Luft ver: | 
fehmelzen. 

Diefer Zuftand überfpannter Einbildungdfraft war zum 
Theil, ohne Zweifel, die Folge der eigenthümlichen Umftände fei- 
nes Lebens; denn das ruhmwuͤrdige Unternehmen, das er voll: 
brachte, rechtfertigte faft die Weberzeugung, daß Er unter dem 
Einfluffe einer höhern Cingebung als bloßer menfchlicher Ver: 
nunft handelte, und verleitete feinen frommen Sinn Andeutungen 
in Bezug auf ihn, in den dunfeln und geheimnißvollen Verkuͤn— 
digungen heiliger Prophezeihung zu erfennen '). 

Daß die romantifche Färbung feines Geiftes ihm indeß na— 
türli) war, und nicht rein aus den Umftänden erwuchs, geht 
Har aus ben tieffinnigen Traͤumereien hervor, denen er ſich vor 
der Ausführung feiner großen Entdeckungen ernftlih hingab. 
Sein Plan zu einem Kreuzzuge zur Wiedereroberung des heiligen 
Grabes war auf dad Heiflichfte überlegt, und gleich bei feinen 
erften Vorfchlägen, die er der fpanifchen Regierung gemacht, ernft: 
lich eingeftanden. Seine begeifterten Mittheilungen über dieſen 
Gegenftand müffen bei einem Papfte, wie Alerander VL ein 2a: 
cheln erregt haben "”), und mögen der Saumfeligkeit, womit 
feine vernünftigeren Vorſchlaͤge Glauben bei der caftilianifchen 
Regierung fanden, einigermaßen zur Entfchuldigung dienen. Doc) 
diefe träumerifhen Bilder umwölkten nie fein Urtheil in Gegen: 
ftänden, die auf fein großes Unternehmen Bezug hatten; und 
es ift merfwürdig die prophetifche Genauigkeit zu beobachten, 
womit er nicht nur das WBorhandenfein, fondern die etwaigen 


— — 
— —— —— — — — 
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18) Siehe die Auszüge aus Columbus' Buche der Prophezeihungen (in Na- 
varrete, Coleccion de viages, II, doc. dipl. No. 140), das nod in der Bi- 
bliotheca Colombina zu Sevilla vorhanden ift. 


19) Siehe fein Sendihreiben an den felbftfühtigften und finnlihften der Rach— 
folger St. Peterö, in Navarrete, Coleccion de viages, 11, doc. dipl. No. 145. 
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Hülfsquellen der weftlihen Welt erfannte; wie dies fich hin- 
reihend durch die bis zuletzt angewandte Vorſicht, beftätigt, die 
vollen Früchte derfelben feiner Nachkommenſchaft ungeſchwaͤcht zu 
fichern. 

Worin auch die Mängel feiner geiftigen Befchaffenheit be= 
ftanden haben mögen, fo wird es dem Finger des Gefchichtfchrei= 
berö ſchwer werden, auf einen einzelnen Fehler in feinem fittli= 
chen Charakter hinzudeuten. Sein Briefwechfel athmet dad Ge— 
fühl frommer Ergebenheit für feine Herrfcher. In feinem Betra- 
gen entfaltete fich gewöhnlich die außerfte Sorgfalt für den Vor: 
theil feiner Anhänger. Er gab faft feinen legten Maravedi hin, 
um fein unglüdliches Schiffsvolk wieder ins Vaterland zurüd zu 
befördern. 

Sein Verfahren richtete ſich nach den ftrengften Grundfägen 
der Ehre und Gerechtigkeit. Seine legte Mittheilung aus Indien 
an die Herrfcher tadelt die Anwendung gewaltthätiger Maßregeln 
um Gold von den Eingeborenen zu erpreffen, als eben fo fchänd: 
ich wie unklug *°). 

Der große Gegenftand, dem er fich widmete, ſchien feine 
ganze Seele zu erfüllen, und erhob fie über die Fleinlichen Aus: 
flüchte und Kunftgriffe, wodurch man zuweilen große Zwecke 
durchzufeßen fuht. Es gibt einige Menfchen, in denen feltene 
Zugenden, wenn auch nicht geradezu mit Laſtern, doch mit er: 
niedrigenden Schwächen eng verbunden geweſen find. Colum— 
bus’ Charakter litt feinen ſolchen tadelnswerthen Mangel an 
Zufammenhang. Wohin wir in feinen öffentlichen oder haͤusli— 
chen Berhältniffen bliden, überall bieten fi) uns diefelben edlen 
Züge dar. Sein Charakter war in vollfommener UWebereinftim: 
mung mit der Größe feiner Pläne, und deren Erfolge ftaunens- 
würdiger ald die, welche die Vorſehung irgend einem andern 
Sterblichen zu vollbringen geftattet hat ?'). 


20) „El oro, bien que segun informacion el sea mucho, no me paresci6 
bien ni servicio de vuestras Altezas de se le tomar por via de robo. La 
buena orden evitarä escändolo y mala fama‘ etc. Cartas de Colon, in 
Navarrete, Coleccion de viages, I, 310. 


21) Columbus hinterließ zwei Söhne, Fernando und Diego. Der Erftere, 
ein unehelicher, erbte feines Vaters Geift, fagt ein caftilianifher Schriftfteller ; 
und der Letztere feine Chrenftellen und Güter. ( Zuriga, Anales de Sevilla, 
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aho 1506.) Fernando hinterließ außer anderen jest verloren gegangenen Wer: 
fen eine ſchätzbare Denfihrift auf feinen Bater, die oft in diefer Geſchichte ange: 
führt ward. Er war ein Mann von ungewoͤhnlicher wiffenfhaftliher Kenntniß, 
und bradte auf feinen auögebreiteten Reifen eine Büderfammlung von 20,000 
Bänden zufammen, vielleiht die größte Privatfammlung damaliger Zeit in Eu— 
ropa. (Ebendaf. ano 1539.) Diego folgte feinem Bater in deffen Würden 
nit eher nah, ald bis er vom indifhen Rathe ein Erfenntniß zu feinen Guns 
ften gegen die Krone erlangt hatte; ein Erfenntniß, welches jenem Gerichtshofe 
zu großer Ehre gereiht, und ein Beweis von der Unabhängigfeit der Gerichts— 
böfe, diefem größten Bollwerke bürgerlidyer Freiheit, melde unter König Ferdi: 
nand mit Zeftigkeit aufredht erhalten wurde. (Navarrete, Coleccion de viages, 
II, doc. dipl. No. 163, 164; III, supl. col. dipl. No. 69.) Der junge Ad— 
miral beirathete naher eine Frau aus der großen Familie Toledo, eine Nidhte 
des Herzogs von Alva. (Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc.2, dial. 8.) 
Diefe Verbindung mit einem der älteften Zweige der ftolzen Adelshäuſer Gafti- 
liens beweift das außerordentlihe Anfehn, weldes Columbus während feiner Le— 
bendzeit erlangt haben muß. Karl V. widerfegte fi abermals gegen die Rach— 
folge von Diego’5 Sohne; und diefer, von der Ausfiht auf diefen unendlichen 
Streit mit der Krone entmuthigt, willigte klugerweiſe darein, feine Anfprüde, 
die zu umfaſſend und zu unbeftimmt waren, als daß fie irgend ein Unterthan 
durchſetzen konnte, in befondere Ehrenftellen und Einfünfte in Gaftilien zu ver: 
wandeln. Die Titel, Herzog von Beragua und Marquis von Jamaica, die fid 
von den vom Admiral auf feiner legten Reife beſuchten Plägen herſchreiben, find 
der Familie noch ald Audzeihnung verblieben; ihr ftolzefter Titel aber, der alle 
die überfteigt, welde Könige verleihen Fönnen, ift der, von Golumbus abzu: 
ftammen. Spotorno, Memorials of Columbus, 123. 


— — — — — — — 
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Regierung und Zod Philipps J. — Vorgänge 
in Gaftilien. — Ferdinand befuht Neapel. 
1506. 


Philipp und Johanna. — Ihre forglofe Regierung. — Ferdinand mißtraut Gon- 

ſalvo. — Er fegelt nad Neapel. — Philipp'5 Tod und Charakter. — Die cinft: 

weilige Regierung. — Johanna's Lage, — Ferdinand’ Einzug in Reapel. — 
Mifvergnügen, dur feine Maßregeln dafelbft erregt. 


Kam hatte König Ferdinand das Abkommen mit Philipp ge: 
troffen, und ſich in feine erblichen Ränder zurückgezogen, als der 
Erzherzog und feine Gemahlin nach Valladolid reiften, um die 
Huldigung der dafelbft verfammelten Stände entgegen zu ns 
men. Sohanna, von ihrem gewöhnlichen Trübfinn befallen, und 
mit einer fehwarzen Kleidung angethan, die eher zu einer Zrauer 
ald zu einer Freudenfeier paßte, lehnte die glänzenden Feftlich- 
keiten und Förmlichkeiten ab, welche die Stadt zu ihrer Be: 
wilfommnung vorbereitet hatte. Ihr ausfchweifender Gemahl, 
der fchon lange aufgehört hatte, fie mit Liebe, ja fogar mit 
Anftand zu behandeln, hätte gern die Gorted bewogen, die 
. Einfperrung feiner Gemahlin, als einer Wahnfinnigen, zu ges 
flatten, und ihm die ganze Laft der Regierung zu übertragen. 
Hierin wurde er von dem Erzbifhof von Toledo und von eini: 
gen aus dem vornehmften Adel unterftügt. Aber die Sache be— 
hagte den Gemeinen nicht, die eine foldhe Unwuͤrdigkeit gegen 
ihre eigene „natürliche Herrfcherin‘‘ nicht ertragen Fonnten, und 
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fie fanden hierin eine fo fefte Stüge an dem Admiral Enriquez, | 
einem Granden vom höchften Einfluffe, wegen feiner Verbindung | 
mit der Krone, daß Philipp, ſich endlich veranlaßt fah, fein 
Borhaben aufzugeben, und fih mit einem Anerkennungsacte 
gleich dem zu Toro, zu begnügen '). 

E83 wurde durchaus nicht auf den Fatholifchen König und 
auf fein neues Webereinfommen, wonach die Regentſchaft auf 
Philipp übertragen werben follte, (v. 12. Juli 1506) Rüdficht 
genommen. Die gebräuchlichen Huldigungseide wurden Sohanna, 
als Königin und „Eigenthümerin des Königreichs”, und Philipp 
als ihrem Gemahle und endlich ihrem älteften Sohne, dem Prin— 
zen Karl, als muthmaßlichem und gefeglihem Zhronfolger, auf 
den Zodesfall feiner Mutter, geleiftet ?). 

Nah dem Inhalt diefer Handlungen ſchien Sohanna  wirf- 
lich mit der Eöniglichen Gewalt befleivet zu fein. Dennoch “ 
griff Philipp von diefem Augenblide an, die Regierung mit ei: 
genen Händen. Die Wirfung davon warb bald aus der gänz: 
lichen Umwälzung fichtbar, welche in allen Regierungsfächern 
hervorgebracht wurde. Alte Dienfipfründner wurden ohne Um: 
ftände abgefegt, um neuen Günftlingen Pla& zu machen. Die 
Flamländer befonderd wurden auf jedem bedeutenden Poften an: 
geftellt, und die Hauptfeftungen des Königreichd ihrer Aufficht 
anvertraut. Weder Dienftalter noch Dienftrang durfte zu Guns: 
„fen der alten Beamten fprehen. Der Marquis und die Mar: 
quifin von Moya, perfünliche Freunde der verftorbenen Königin, 
die durch diefe ihrer Zochter ausdrüudlich empfohlen waren, wur: 
den mit Gewalt aus Segovia vertrieben, deſſen flarfe Stadt: | 
vefte an Don Manuel übergeben wurde. Die an dieſen liftigen 


— — 
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1) Marina erzählt eine Geſchichte, Die zu lang iſt, um bier eingerückt zu wer— 
den, in Bezug auf diefe Gortes, woraus der hartnädige Sinn eines damaligen 
caftilianifhen Abgeordneten hervorgeht (Teoria, part. II, cap. 7). Man wird 
ihm ſchwerlich ohne einen beffern Gewährsmann, als den ungenannten Sfribler, 
von dem er fie entlehnt hat, Glauben ſchenken. 


2) Mariana, Hist. de Espaha, II, lib. 28, cap. 22. — Zurita, Anales, 
VI, lib. 7, cap. 11. — Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 15. — 
Johanna war bei diejer Gelegenheit forgfältig bedacht, die Bollmadten der Ab: 
geordneten felbit zu prüfen, um zu fehen, ob fie aud alle die gehörige Beglau— 
bigung hatten. Eine fonderbare Schlauheit für eine wahnfinnige Zrau! 
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Liebling verſchwendeten Ehrenftelen und Güter hatten Feine 
Grenzen ). 5 

Die Lebensart am Hofe war nach dem unfinnigften Maß: 
ftabe verfchwenderifcher Ausgaben eingerichtet. Die öffentlichen 
Einkünfte waren denfelben ganz unangemeffen, obgleich die legten 
Cortes noch reichlihe Zugeftändniffe dazu gemacht hatten. Um’ 
das Fehlende zu erfegen wurden Aemter an die Meiftbietenden 
verkauft. Der aus ben Seidenfabrifen Granada’ gezogene Er: 
trag, der zum Jahrgehalte für König Ferdinand beſtimmt war, 
wurde von Philipp einem der Eöniglichen Schaßmeifter überwie- 
fen. Glüdlicherweife Fam diefer Befehl in die Hande von Xime— 
nes, der fo breift war ihn zu zerreißen. Er machte hierauf dem 
jungen Herrfcher feine Aufwartung, und hielt ihm die unbebadht- 
famen Maßregeln vor, welche unfehlbar fein Vertrauen bei dem 
Volke zu Grunde richten mußten. Philipp gab in diefem Falle 
nah; allein obgleich er den Erzbifchof mit aller äußern Ehrer: 
bietung behandelte, ift es doch fehwer, den von feinen fehmeich- 
lerifchen Lebensbefchreibern behaupteten gewohnten Einfluß des 
Prälaten auf feine Rathfchläge wahrzunehmen *). 

Alles diefed konnte nicht ermangeln, Unwillen und Mißver: 
gnügen im ganzen Volke zu erregen. Es Famen in verfchiedenen 
Theilen des Königreiches die beunruhigendften Zeichen von Unge: 
horfam zum Worfchein. Befonderd wurde in Andalufien en] 
Buͤndniß von Edelleuten geftiftet, dad den eingeftandenen Zwed 
hatte, die Königin von der Härte zu befreien, womit fie, wie 
man fagte, von ihrem Gemahl behandelt werde. Zugleich fanden 
in Cordova hoͤchſt aufrührerifche Auftritte Statt, in Folge der 
Strenge womit das Kegergericht dafelbft zu Werke ging, Mit: 
glieder vieler ausgezeichneten Familien, ohne Unterfchied des Ge: 
ſchlechts, waren auf Befhuldigung von Keßerei ins Gefängniß 
gefeßt worden. Die überhandnehmenden Verbannungen brachten 





3) Peter Martyr, Opus epist., epist. 312. — Mariana, Hist. de Espana, 
II, lib. 28, cap. 22. — Lanuza, Historias, I, lib. 1, cap. 21. — Gomez, 
De rebus gestis, fol. 65. — Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. I, 
dial. 23, 

4) Robles, Vida de Ximenez, cap. 17. — Gomez, De rebus gestis, fol. 65. 
— Abarca, Reyes de Aragon, rey. 30, cap. 16. — Quintanilla, Arche- 
typo, lib, 3, cap. 14. 
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einen Aufftand zuwege, begünftigt vom Marquis von Priego, 
wobei die Gefängniffe erbrochen wurden, und Lucero, ein Keßer: 
richter, der fich durch feine Graufamkeiten mit Recht verhaßt ge— 
macht hatte, entfam nur mit Noth den Händen des wüthenden 
Pöbels °). 


Der Oberfeberrichter, Deza, Erzbifhof von Sevilla, Co: | 
lumbu3’ treuer Freund, deffen Name aber unglüdlicherweife auf | 


einer der fehmwärzeften Seiten des Gerichtähofes verzeichnet fieht, 
war fo eingefehüchtert, daß er fein Amt niederlegte °). 

Die ganze Sache wurde dem Föniglihen Rathe von Philipp 
übertragen, deſſen flamländifche Erziehung ihn nicht eben an Ehr- 
furcht vor jener Stiftung gewöhnt hatte; ein Umftand, der ihm 
bei dem firenggläubigern Theile feines Volkes ganz eben fo viel 
Schaden that, als feine wirklich verwerflihen Handlungen ?). 


5) Zucero (dem der ehrlihe Martyr mit einer Art umgekehrten Wortfpiels 
gewöhnlich den Spisnamen Tenebrero giebt) trat feine ketzerrichterlichen Verrich— 
tungen nah SPhilipp’3 Tode wieder an. Unter feinen fpäteren Opfern befand 


fi der gute Erzbifhof von Talavera, deſſen legte Tage er durch feine Verfol- 


gung verbitterte. Seine unfinnigen Gewaltftreide veranlaßten endlid wieder das 
Einfhreiten der Regierung. Seine Unterfuhung wurde einem befondern Aus— 
fhuffe übertragen, an deſſen Spige Ximenes ftand. Das Urtheil fiel gegen ihn 
aus. Die Gefängniffe, die er gefüllt hatte, wurden geräumt; feine Berurthei- 
lungen als auf unzureihenden und nidtigen Gründen beruhend, umgeftoßen. 
Aber was war dies, leider! gegen die Hunderte, die er an den Galgen gebradt, 
und die Taufende, die er ind Elend geftürzt? Zulegt ward er verurtheilt — 
nicht Iebendig gebraten zu werden — fondern ſich auf feine Pfründe zurüdzuzies 
ben, und fi auf die Pflichten eines riftlihen Pfarrers zu beihränfen. Gomez, 
De rebus gestis, fol. 77. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 333, az 
u. ad. a. D. — Llorente, Hist. de lInquisition, I, chap. 10, art. 3, 4. 
Oviedo, Quincuagenas, MS. dial. de Deza. 


6) Dviedo hat in einem feiner Zwiegefpräde eine ausführlide Schilderung von 
diefem Prälaten, Ferdinand's Beichtvater, gemacht. Er erwähnt von ihm einen 
fonderbaren Geſchmack, in einer Pinfiht ganz eines Kegerridhterd würdig. Der 
Erzbifhof hielt in feinem Pallaſte einen zahmen Löwen, ber ihn zu begleiten 
pflegte, wann er auöging, und zu feinen Züßen lag, wann er in der Kirche 
Meffe las. Dem Ungeheuer waren die Zähne und Klauen auögeriffen worden, 
als es noch jung war, allein ce war „‚espantable en su vista € aspeto“, fagt 
Dviedo, der zwei oder drei feiner luftigen 2öwenftreihe zum Beten giebt. 
Quincuagenas, MS. 

7) Liorente, Hist. de I'Inquisition, I, chap. 10, art. 3, 4. — Abarca, 
Reyes de Aragon, rey. 30, cap. 16. — en Quincuagenas, MS. — 
Peter Martyr, Opus epist., epist. 333, 334. „Toda la gente’, ſagt 
Zurita, in Bezug auf dieſe Angelegenheit, — y de limpia sangre se avia 
escandalizado dello‘ (Anales, VI, lib. 7, cap. 11); und er drüdt ganz ein: 
fady feine Ueberzeugung aus, daß Philipps ruchloſes Einſchreiten ihm die Rache 
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Die Gemüther der Vernünftigen und Guten wurden bei 
dem leifen Gemurmel des allgemeinen Mißvergnügens mit Trauer 
erfüllt, da daffelbe allmalig fo zuzunehmen ſchien, daß ein fehred’- 
licher Ausbruch deffelben zu befürchten ſtand; und fie blidten mit 
innigem Bedauern auf die friedlichen Zage zurüd, deren fie un: 
ter der gemäßigten Regierung Ferdinand’s und Iſabella's genof: 
fen hatten. 

König Ferdinand feste während diefer Zeit feine Reife nach 
Neapel fort. Er mar von den Neapolitanern, bald nach der Er: 
oberung, dringend aufgefordert worden, feine neuen Befigungen 
zu befuchen °). 

Jetzt ging er hin; weniger indeß in Folge dieſer Auffor: 
derung, als um feinem Gemüthe durch die Ueberzeugung von ber 
Treue feines Vicekoͤnigs, Gonſalvo de Cordova, Beruhigung zu 
fhaffen. Diefer berühmte Mann war dem allgemeinen Looſe der 
Menfchheit nicht entgangen; feine glänzenden Erfolge hatten ihm 
in vollem Maße den Neid zugezogen, der dem Berdienfte wie 
fein Schatten zu folgen ſcheint. Selbft Männer wie Rojas, der 
caftilianifche Gefandte zu Rom, und Prospero Colonna, der aus: 
gezeichnete italienische Befehlshaber, erniedrigten fih, ihren Ein: 
fluß bei Hofe anzuwenden, um die Dienfte des großen Feld: 
herrn herabzufegen, und Argwohn gegen feine Zreue zu erregen. 
Sein höfliches Betragen, feine großmüthige Freigebigfeit und 
prunfvolle Lebensart, wurden als liftige Künfte dargeftellt, um 
die Gunft der Soldaten und des Volkes zu gewinnen. Seine 
Dienfte ftänden dem Meiftbietenden zu Gebot. Er habe die 
glanzendften Anerbietungen vom König von Franfreih und dem 
Papſte erhalten. Er habe mit Marimilian und Philipp in Brief: 
wechfel geftanden, die, wo moͤglich, ihn um jeden Preis für den 


Lestern gewinnen möchten; und wenn er fich bisher noch durch 


keine offene That bloß geftellt, fo fcheine er vermuthlich nur auf 
den Ausgang des Streites zwifchen König Ferdinand und feinen 


tes Himmeld in der Geftalt eines frühzeitigen Todes zugezogen habe. Zurita 


war Geheimfhreiber beim „Heiligen Amte“ zu Anfang des ſechzehnten Jahrhun-⸗ 


derts. Hätte er im neunzchnten gelebt, würde er Llorente's Rolle gefpielt haben. 
Er war gewiß nit zum blinden Glaubensciferer geboren. 


8) Summonte, Hist. di Napoli, IV, lib. 6, cap. 5. 


| 
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Schwiegerfohn zu warten, um fein Fünftiges Verfahren — 
zu beſtimmen °). 

Die Einflüfterungen, worin, wie gewöhnlih, etwas Wah— 
res, mit einer flarfen Mifhung von Unwahrem verbunden war, 
erregten nach und nach immer mehr Beforgniß in der Bruſt des 
vorfihtigen und von Natur mißtrauifchen Ferdinands. Er fuchte 
zuerft die Macht des großen Feldherrn dadurch zu vermindern, 
daß er, ungeachtet des unfichern Zuftandes des Königreich, die 
Hälfte der unter ihm ftehenden Zruppen zurüdberief '°). 

Hierauf that er den entfcheidenden Schritt, ihn zur Ruͤck— 
Fehr nach Gaftilien zu beordern, unter dem Vorwande, daß er 
feiner zu Angelegenheiten von großer Wichtigkeit zu Haufe be: 
dürfe. Um ihn noch mehr zu loden, verpflichtete er fich eidlich 
gegen ihn, ihm, bei feiner Landung in Spanien, das Großmei— 
ſterthum St. Iago, mit allem fürftlihen Zubehör und Ertrag 
zu verleihen, als die reichfte Gabe, worüber die Krone zu ver: 
fügen hatte. Als er fah, daß alles dies fruchtlos fei, und Gon— 
falvo feine Ruͤckkehr unter verfchiedenen Vorwaͤnden verzögerte, 
wurde der ängftliche Zuftand des Königs fo groß, daß er fich 
entfchloß, feine Abreife nach Neapel zu befchleunigen, und, wenn 
es nicht fhon zu fpdt fei, feinen zu mächtigen Lehnsmann zu: 
ru zu bringen "). 

Am 4. Sept. 1506 fchiffte fich Ferdinand zu Barcelona, am 
Bord eines wohlbewaffneten Geſchwaders catalonifcher Schnell: 
fegler ein, und nahm feine junge fhöne Frau und ein zahlrei- 
ches Gefolge aragonefifcher Edelleute mit fih. Am 24. deffelben | 
Monats, nach einer flürmifchen und Fangweiligen Fahrt, erreichte 
er den Hafen von Genua. Hier traf er zu feinem Erftaunen | 
den großen Feldheren, der, benachrichtigt von des Königs Reife, 


— — 


9) Givvio, Vitae illust. virorum, 276. — Abarca, Reyes de Aragon, Il, 
rey. 30, cap. 16. — Zurita, Anales, VI, lib. 6, cap. 5, 11, 17, 27, 31; 
lib. 7, cap. 14. — Buonaccorsi, Diario, 123. — Ulloa, Vita di Carlo V., 
36. — Mariana, Hist. de España, II, lib. 28, cap. 23. 

10) Mariana, Hist. de Espana, lib. 28, cap. 12. — Zurita, Anales, VI, 
lib. 6, cap. 5. 

11) Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 6. — Guicciardini, Istoria IV, p. 12, 
ed. di Milano, 1803. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 30, cap. 1. — 
Giovio, Vitae illust. virorum, 280. — Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, 
quinc. II, dial. 9. 
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ihm von Neapel aus, mit einer Eleinen Flotte entgegen gekom— 
men war. Wenn diefes offene Benehmen feines Generald, Fer: 
dinands Argwohn auch nicht entwaffnete, fo lehrte ihn doch die 
Klugheit, ihn zu verbergen; und er begegnete Gonfalvo mit al: 
ler der Achtung und dem Außerlihen Vertrauen, das nicht nur 
die Anmwefenden, fondern auch den unmittelbaren Gegenftand dem 
es galt, täufchen follte ). 

Die italienifhen Schriftfteller damaliger Zeit drüden ihr Er- 
ftaunen darüber aus, daß der fpanifche General fich fo blind- 
ling3 feinem argmwöhnifchen Gebieter in die Hände gegeben haben 
follte *). 

Allein er fühlte fih, ohne Zweifel, ſtark im Bewußtfein fei: 
ner Rechtlichkeit. Es feheint Feine gegründete Urfach vorhanden 
gemwefen zu fein, biefelbe in Zweifel zu ziehen. Seine zweideu— 
tigfte Handlung war fein Zögern, der Föniglichen Aufforderung 
zu folgen; man muß jedoch billig feine eigene Erklärung erwä= 
gen, daß er über den zerrütteten Zuſtand des Landes erfchroden 
gewefen, ber aus ber beabfichtigten Uebertragung bes Eigen: 
thums an die Freiherren von Anjou, fo wie aus ber übereilten 
Auflöfung des Heeres entftehe, da fein ganzes Anfehn erforder⸗ 
lich fei zu verhindern, daß daffelbe nicht in offene Meuterei aus: 
breche '*). 

Zu biefen Beweggründen Fann man wahrfcheinlich noch das 
natürliche, vielleicht unbewußte, Widerftreben hinzufügen, die hohe 
Stellung die fich wenig von unumſchraͤnkter Oberherrfchaft unterfchied, 
aufzugeben, welche er fo lange und fo glorreich ausgefüllt hatte. 

Er hatte allerdings über fein Vicekoͤnigreich mit fürftlichem 
Gepränge geherrfchtz doch fich Feine Macht angemaft, auf die 
er nicht durch feine Dienfte und die Eigenthümlichkeit feiner 
Stellung Anſpruch gehabt hatte. Mit dem was er in Stalien 


12) Giannonc, Istoria di Napoli, wie oben. — Summonte, Hist. di Na- 
poli, IV, lib. 6, cap. 5. — L. Marineo, Cosas memorables, 187. — Buo- 
naccorsi, Diario, 123. — Capmany, Mem. de Barcelona, I, 152. — 


„Este”, fagt Gapmany von dem Gefhmwader, weldes den König von Barcelona 
wegführte, „ge puede decir, fu el ultimo armamento que sali6 de aquella 
capital.’ 

13) Guicciardini, Istoria, IV, 30. — Macchiavelli, Legazione seconda 
a Roma, let. 23, — Giunnone, Istoria di Napoli, lib. 30, cap. 1. 

14) Zurita, Anales, lib. 6, cap. 31. 
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öffentlich gethan, hatte er allein den Vortheil feines Waterlandes 
beabfichtigt, und es war, bis zu dem fihließlichen Vertrage mit 
Frankreich, hauptfächlich darauf gerichtet, diefe Macht über die 
Alpen zu treiben 9. | 

Seit diefem Ereigniffe hatte er fich eifrig mit den Angele: 
genheiten Neapels befchäftigt, für welches er manche vortreffliche 
Anordnungen traf, indem er fich vermöge feiner ausgezeichneten 
Gewandheit bemühte, die widerftreitendften Vortheile und Par: 
teien zufrieden zu ftellen. Obgleich er der Abgott des Heeres 
und des Volkes war, fo liegt noch nicht der geringfte Beweis 
zu einem Berfuche vor, feine Wolföbeliebtheit zu einem unmür: 
digen Zwede zu mißbrauchen. Es läßt fich nicht nachweifen, daß 
er durch die ihm von ben verfchiedenen regierenden Häuptern 
Europas gemachten glänzenden Anerbietungen beftochen oder ver: 
blendet worden wäre. Im Gegentheil, athmet die von ihm er: 
zählte ftolze Antwort an den Papft, Julius II., den entfchieden: 
ſten Geifte der Unterthanentreue, völlig unvereinbar mit irgend 
böslichen oder felbftfüchtigen Beweggründen '°). 

Die italienifhen Schriftfteller jener Zeit, die fich dad An: 
fehn geben diefe Beweggründe mit einigem Mißtrauen zu betrach- 
ten, waren wenig an ſolche Beifpiele fefter Hingebung ge: 
wöhnt "); aber der Gefchichtfehreiber, der alle Umftände unter: 
ſucht, muß geftehen, daß nichts ein ſolches Mißtrauen rechtfer: 
tigte, und daß bie einzigen tadelnswerthen Handlungen in Gon— 
ſalvo's Verwaltung nicht daraus entfprungen find, feinen eignen 


15) Meine Grenzen laffen mir nidt Raum für die verwidelte Politif und die 
italienifhen Streitigkeiten, worin fi Gonfalvo mit aller Freiheit eines unab- 
bängigen Machthabers einlief. Siehe das Einzelne davon in Cronica del gran 
capitan, lib. 2, cap. 112— 127. — Sismondi, Republiques italiennes, XII, 
chap. 103. — Guicciardini, Istoria, 235 u. a. a. D. — Zurita, Anales, 
VI, lib. 6, cap. 7, 9. — Mariana, Hist. de Espaüa, II, lib. 28, cap. 7. 

16) Zurita, Anales, lib. 6, cap. 11. 

17) „Il gran capitan‘, fagt Guicciardini, ‚‚conscio dei sospetti, i quali il 
re, forse non vanamente aveva avuti di lui” etc, (Istoria, IV, p. 30.) — 
Diefe Art, einen Gharafter auf Verdacht zu verdammen, ift bei ttalicnijchen 
Schriftſtellern diefes Zeitalters fehr gewöhnlich, fie legen Allem, was in einem 
Betragen zweifelhaft oder unerklaͤrlich ift, ſtets die ſchlechteſten Abfihten unter. 
So erfolgt 3. B. fein plögliher Tod, ohne mwenigftens einen sospetto von Ver— 
—* durch Dieſen oder Jenen. Welch ein furchtbarer Beleg zur Moralität des 

andes! J 
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puͤnktlichem Gehorfam gegen feine Befehle. König Ferdinand war 
der Letzte, der Urfach hatte darüber zu Elagen. 

As das Fönigliche Geſchwader Genua verlaffen hatte, wurde 
e3 durch widrige Winde in den benachbarten Hafen von Porto: 
fino getrieben, wo Ferdinand eine Nachricht erhielt, die fein gan- 
zes Schickſal ändern durfte. Dies war der Zod feines Schwies) 
gerfohnes, des jungen Königs von Gaftilien. 

Diefes fo unerwartet und furchtbar plöglich eingetretene Er- 
eigniß, war durch ein Fieber herbeigeführt, das durch ein zu heftig 
getriebenes Ballfpiel veranlaßt wurde, bei Gelegenheit eines durch 
feinen Günftling- Manuel für Philipp veranftalteten Vergnuͤgens 
zu Burgos, wo ſich der Hof damals aufhielt. Durch die Un 
gefchidlichkeit feiner Aerzte, welche es verfaumten ihn zur Ader 
zu laſſen griff die Krankheit fchnell um fih '); und am fechften 
Tage nach) dem Anfalle, vom 25. Sept. 1506, hauchte er feinen 
legten Athem aus "). | 

Er war erft 28 Jahr alt; während welcher Furzen Lebens: 
Dauer er die „goldenen Sorgen” der Alleinherrfchaft nur etwas 
über zwei Monat, von feiner Anerkennung durch die Cortes an, 
genoffen, oder ertragen hatte. Sein Körper lag einbalfamirt 
zwei Tage lang, mit den Föniglichen Abzeihen — dem Spotte 
des Königthums, wie es ſich erwieſen hatte — geſchmuͤckt, zur 
Schau, und wurde dann im Kloſter Miraflores, nahe bei Bur⸗ 
gos beigeſetzt, von wo er, ſeinem letzten Wunſche gemaͤß, nach 
Granada gebracht ward . 


Vortheil zu foͤrdern, ſondern den ſeines Gebieters, und aus zu 


18) Philipp's Krankheit wurde zuerſt von ſeinen flamländiſchen Aerzten leicht 
betrachtet, deren Verfahren und Vorausſagungen von ihrem Mitbeiſtande Ludo— 
vico Marliano, einem italieniſchen Arzte, den Martyr höflich lobt als „inter 
philosophos et medicos lucida lampas“, gleich getadelt ward. Er war bei die— 
fer Gelegenheit wenigſtens ein beſſerer Prophet. Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 313. — Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 14, 

19) Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. III, dial. 9. — Glüdlider- 
weife für Ferdinand's Ruf war Philipp’s Tod von zu unzweideutigen Umftänden 
begleitet, um den Verdacht einer Bergiftung auffteigen zu laffen. Es ſcheint, 
daß er viel Faltes Waſſer trank, als er erhigt war. Das Fieber, weldyes er 
befam, war ein anftedendes, das zu der Zeit Gaftilien heimfuchte. Macchia- 


velli, Legazione seconda Roma, let. 29. — Zuniga, Anales de Sevilla, 
año 1506. 
20) Peter Martyr, Opus epist., epist. 313, 316. — Bernaldez, Reyes 


eatolicos, MS. cap. 206. — Gomez, De rebus gestis, fol. 66. — Carbajal, 
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Philipp war von mittler Größe; er hatte eine fehöne, blühende | 
Gefichtöfarbe, regelmäßige Züge, eine wohlgebaute, ebenmäßige | 
Geftalt, und trug lang herabhängende Loden. Er war in ber. 
That fo ausgezeichnet durch die Anmuth feines Körpers und fei: 
ner Gefichtsbildung, daß er unter den fpanifchen Herrfchern als 
Felipe el Hermoso, oder der Schöne, bezeichnet wird ?"). 

Seine geiftigen Gaben waren nicht fo aufßerorbentlih. Der 
Bater Karl's V. hatte Faum eine einzige Eigenfchaft mit fei- 
nem merkwürdigen Sohne gemein. Er war von lebhafter un— 
geftümer Gemüthsart, offen und forglos. Zu großen Erwartun: 
gen geboren, und früh gewohnt zu befehlen, was ihn mit ei— 
nem rohen unmäßigen Ehrgeize zu erfüllen fihien, waren ihm 
Einfchranfung und Rath gleih zuwider. Er war nicht ohne 
großmüthige und felbft edelmüthige Gefühle; aber er gab fich 
dem Antriebe des Augenblidö, fowol zum Guten wie zum Boͤ— 
fen bin; und da er von Natur träge und vergnügungsfüchtig 
war, überließ er die Laft der Regierung gern Anderen, bie, wie 
gemoöhnlih, mehr auf ihren eigenen Nußen als auf den des 
Staates bedacht waren. Seine frühere Erziehung überhob ihn 
dem den Spaniern eigenen blinden Glaubenseifer; und wäre er 
am Leben geblieben, würde er viel gethan haben, die argen 
Mißbraͤuche des Kebergerichts zu mildern. So aber raubte ihm 
fein frühzeitiger Tod die Gelegenheit, durch dieſe einzelne gute 
That, die mannichfachen Uebelftände feiner Verwaltung wieder 
gut zu machen. 

Dies Creigniß, das zu unwahrfcheinlih war, um in irgend 
einer Berechnung bes fernfichtigften Politifers gelegen zu haben, 
verbreitete allgemeine Beftürzung im ganzen Lande. Die alten 


— — — — — — — — — nn sg — —— 


Anales, MS. año 1506. — IL. Marineo, Cosas memorables, fol. 187. — 
Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 11. 


21) L. Marineo, Cosas memorables, 187, 188. — Sandoval, Hist. dei 
emp. Carlos V., wie oben. — Martyr, vom traurigen Schidjal feines jungen 
Herrſchers ergriffen, entrichtet feinem Andenfen folgenden nit unzierliden und 
gewiß nit Fargen Zoll, in einem, wenige Tage nad) feinem Tode geſchriebenen 
Briefe, in dem er denfelben, wie man bemerken wird, einen Tag früher, als ihn 
andere gleichzeitige Berichte annehmen, eingetreten fein läßt. „‚Octavo Calendas 
Octobris animam emisit ille juvenis, formosus, pulcher, elegans, animo pollens 
et ingenio, procerae validaeque naturae, uti flos vernus evanuit.“ Opus 
epist., epist. 316. 
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Anhänger Ferdinand's, und FXimened an ihrer Spige, richteten 
jebt ihre Blicke vertrauensvoll vorwärtd nach feiner Wiederein- 
feßung in die Negentfchaft. Viele Andere indeß, wie Garcilaffo 
de la Vega, deren Treue für ihren alten Herrn gegen bie Zeit 
nicht Stich gehalten hatte, betrachteten dies mit einiger Be— 
forgnig *). 

Andere wieder, die ihr Glüd offen an das feined Nebenbuh— 
lers geknüpft hatten, wie der Herzog von Najara, der Marquis 
von Billena und vor allen Anderen Don Suan Manuel, fahen 
darin ihren gewiffen Untergang und richteten ihre Gedanken auf 
Marimilian, oder den König von Portugal, oder irgend ein an— 
deres regierended Haupt, deffen Verwandtſchaft mit der Föniglichen 
Familie einen fcheinbaren Vorwand zum Einfchreiten in die Re— 
gierung gewähren koͤnnte. Philipp’3 flamländifche Anhänger traf 
die Nachricht wie ein Donnerfchlag; und in ihrer Beflürzung 
fhienen fie wie verhungerte Raubvögel noch um das halbverzehrte 
Gerippe herumzuflattern, von dem fie fo ohne Umſtaͤnde verfcheucht 
‚worden waren”). 

Das Gewicht, welches Fähigkeiten und das Anfehen beim 
Bolfe geben, war ohne Zweifel auf Seiten des Königs. Der 
Furchtbarfte aus der Gegenpartei, Manuel, war, während ber 
kurzen, unglüdlichen Zeit feiner Verwaltung, in ber Gunft des 
Bolfes fehr gefunfenz während der Erzbifchof von Toledo, ber 
als der Leiter von Ferdinand’s Partei zu betrachten war, Fähig- 
feiten, Kraft und den Ruf der Heiligkeit befaß, was ihm in Ber: 
bindung mit dem Anfehn feines Standes, unbegrenzten Einfluß 
auf alle Klaffen der Gaftilianer verfchaffte. Es war ein Glüd 
für das Land in diefer Noth, daß fich der Primat in fo tüchtigen 
Händen befand. Dies rechtfertigte die Weisheit von Iſabella's 
Wahl, die, wie man ſich erinnern wird, gegen die Wünfche Fer: 


22) Gartilaffo de la Vega feheint einer von jenen wankelmüthigen Politifern 
geweſen zu fein, melde, um mid einer neumodiſchen Medensart zu bedienen, be= 
ftändig ‚‚on the fence’’ (auf der Lauer) find. Die Wigbolde feiner Zeit wende: 
ten auf ihn den groben Spruch des alten Herzogs von Alva, zur Zeit Hein- 
rid’5 IV., an: „Que era como el perro del ventero, que ladra a los de 
fuera, y muerte a los de dentro.“ Zurita, Anales, VI, lib, 7, cap. 39. 


23) Mariana, Hist. de Espafia, II, lib. 29, cap. 2. — Bernaldez, Reyes 


catolicos, MS. cap. 206. — Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 22. 
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dinand's erfolgte, welcher jest den größten Segen davon ernten 
follte. 

Sn der Vorausficht, daß vielleicht Zuchtlofigkeit aus Philipp’s 
Tode entftehen koͤnne, verfammelte der Pralat den bei Hofe an: 
wefenden Adel in feinem Pallafte, vor dem Zage, wo jenes Er: 
eigniß eintrat. Man kam dafelbft überein, einen vorläufigen Rath 
oder eine Regentſchaft zu ernennen und für die Ruhe des König: 
reichs Sorge zu tragen. Er beftand aus fieben Mitgliedern, den 
Erzbifhof von Toledo an der Spike; dem Herzoge von Infan— 
tado; dem Großconftabel und dem Admiral von Gaftilien, beide 
mit ber koͤniglichen Familie verwandt; dem Herzoge von Najara, 
einem Hauptanführer der Gegenpartei, und zwei flamländifchen 
vornehmen Herren. Bon Manuel war Feine Rede ?*), 

Sn einer folgenden Zufammenfunft, am 1. October, beftätig: 
ten die Edelleute dies Verfahren, und verpflichteten ſich, Feinen 
Einzelnkrieg zu führen, oder zu verfuchen, fi in den Beſitz der 
Perfon der Königin zu feßen, fondern ihr ganzes Anfehn anzu: 
wenden, um bie vorläufige Regierung aufrecht zu halten, deren 
Dauer bi8 Ende December beftimmt wurbe *°). 

Es fehlte eine Zufammenfunft der Corte dazu, um ihren 
Befchlüffen Gültigkeit zu geben, fowie um den Volkswillen in 
Bezug auf eine dauernde Feftfegung der Regierung auszudrüden. 
Selbft unter den Freunden des Königs herrfchte eine Meinungs: 
verfchiedenheit über die Zweckmaͤßigkeit, jene Körperfchaft in die: 
fem entfcheidenden Augenblide zufammen zu berufen; aber das 
größte Hinderniß dagegen entfland aus der Weigerung ber Kö: 
nigin, die Ausfchreiben zu unterzeichnen °°). 





24) Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 15. — Mariana, Hist. de Espaüa, 
IH, lib. 29, cap. 1. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 317. — Zuäiga, 
Anales de Sevilla, ano 1506. — Gomez, De rebus gestis, fol. 67. 

25) Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 16. — Ich finde Feine Gewähr für 
die Angabe von Alvaro Gomez (De rebus gestis, 68), getreulih nachgeſprochen 
von Robles (Vida de Ximenez, cap. 17) und Quintanilla (Archetypo, lib. 3, 
cap. 14), daß Zimenes dem Amte eines alleinigen Negenten zu der Zeit vorge: 
ftanden habe. Sie wird von Martyr nicht verbürgt (Opus epist., epist. 317) 
und durd die wie gewöhnlih von Burita (wie oben) angeführten Worte wider: 
legt. Die Lebensbefhreiber des Erzbifchofs, einer wie ber andere, nehmen fo 
viele Berdienfte und Zeiftungen für ihren Helden in Anfprud, ald wenn fie, gleich 
Quintanilla, ausdrüdlid darauf ausgingen, ihn heilig zu fpreden. 

26) Der Herzog von Alva, der ftandhafte Unterftüger König Ferdinand's bei 
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Die Lage diefer unglüdlihen Frau war wirklich beflagens: 
werth geworden. Während der Krankheit ihres Gemahls war fie 
nie von feinem Bette gewichen; doch weder damals, noch feit fei- 
nem Tode, hat man fie eine Thrane vergießen fehen. Sie blieb 
in einem Zuftande gebdanfenlofer Unempfindlichfeit, in einem ver: 
finfterten Zimmer figend, den Kopf mit der Hand geftüst, und 
mit gefchloffenen Lippen, flumm und unbeweglich wie eine Bild: 
faule. Wenn man fih an fie wegen Erlaffe zu den nöthigen 
Berfammlungen der Cortes, oder wegen Amtsernennungen, oder 
wegen irgend eines anderen dringenden Gefchäfts wendete, das 
ihre Unterfchrift erforderte, erwiederte fie: „Mein Water wird für 
Alles diefes forgen, warn er zuruͤckkehrt; er ift mit ven Gefchäf- 
ten weit vertrauter als ich; ich habe jet Feine andere Pflicht, als 
fir die Seele meines dahin gefchiedenen Gemahls zu beten.” Die 
einzigen Befehle von denen man weiß, daß fie diefelben unterzeichnet 
hat, waren die zur Gehaltzahlung an ihre flamländifchen Muſiker; 
denn bei ihrem niebdergefchlagenen Zuftande fand fie einigen Zroft in 
der Muſik, die fie von Kindheit an leidenfchaftlich geliebt hatte. 
Die wenigen Bemerkungen, welche fie äußerte, waren befcheiden 
und verftändig, und bildeten einen fonderbaren Widerfpruch gegen 
die durchgängige Ungereimtheit ihrer Handlungen. Im Ganzen 
hatte indeß ihre beharrliche Weigerung, irgend etwas zu unter: 
zeichnen, eben fo viel Gutes ald Schlimmes, indem dadurch ver= 
hütet wurde, daß man ihren Namen zu verderblichen und Partei: 


allen feinen Schwierigkeiten, wendete gegen die Zufammenberufung der Gortes 
ein, daß die Aufforderungen dazu, dic nicht von der rechtmäßigen Behörde aus— 
gingen, unbefugt fein würden; daß daher wiele Städte fidh weigern Fönnten, den= 
felben Folge zu leiften, und gegen die Beichlüffe der Uebrigen, als niht vom 
Bolfe ausgehend, Einwendungen gemadt werden könntenz daß wenn, abgejehen 
von Allem, die Gortes ſich verfammeln follten, ed ganz ungewiß fei, unter wel— 
chem Einfluffe fie handeln, und ob fie den Weg einfhlagen würden, der dem 
Bortheile Ferdinand’5 entiprähe; und endlih, daß wenn die Abfiht fei, eine 
Regentſchaft anzuordnen, dies ſchon durd die Ernennung König Ferdinand's zu 
Toro, im Jahre 1505, gefchehen feis daß, die Frage von Neuem in Anregung 
zu bringen, dies jenen Beſchluß unnöthigerweife in Zweifel ziehen heiße. Der 
Herzog ſchien nicht erwogen zu haben, daß Ferdinand feinen urſprünglichen An: 
ſpruch auf die Regentſchaft durch feine Abdanfung verwirft hatte; vielleiht aus 
dem Grunde, daß fie von den Gemeinen niemals war förmlid angenommen wor= 
den. Ich werde Gelegenheit haben, fpäter darauf zurüdzufommen. Siche die 
ausführliche Verhandlung in Zurita, Anales, lib. 7, cap. 26. 
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zweden mißbrauchte, wie dies, bei dem gegenwärtigen Zuftande 
der Dinge, fonft ohne Zweifel oft gefchehen fein würde ?”). 

Da der Rath die Unmöglichkeit einfah, die Mitwirkung der 
Königin zu erlangen, befchloß er endlich, die Zufammenberufungs: 
fchreiben in feinem eigenen Namen zu erlaffen, ald eine durch 
Nothwendigkeit gerechtfertigte Maßregel. Zum Drt der Zufammen= 
funft wurde Burgos, auf den naͤchſten Monat November beitimmt, 
und man gab fich große Mühe, daß die verfchiedenen Städte ihre 
Abgeordneten, der legten Verfügung der Regierung gemäß, an⸗ 
weifen möchten ). 

Zange vorher, fehon unmittelbar nach Philipp’s Tode, waren 
Briefe von FZimenes und feinen Freunden an den Fatholifchen 
König abgegangen, um ihn vom Zuftande der Dinge zu unter: 
richten und auf feine unmittelbare Ruͤckkehr nach Gaftilten zu 
dringen. Er empfing fie zu Portofino; befchloß aber, feine Reife 
nach Neapel fortzufegen, auf welder er ſchon fo weit vorgerüdt | 
war. Der fchlaue König dachte vielleicht, daß die Gaftilianer, ' 
deren perfönlihen Anhanglichfeit für ihn, er wol mit einigem 
Rechte mißtrauen mochte, feiner Regierung nicht weniger geneigt 
fein würden, wenn fie das Bittere der Zuchtlofigkeit gekoftet hät: 
ten. Nachdem er in feiner Antwort fein gebührliches Bedauern 
über den unzeitigen Zod feines Schwiegerfohnes und fein unzmweis 
felhaftes Vertrauen zu der Treue der Gaftilianer gegen ihre Kö: 
nigin, feine Zochter, kurz ausgedrüdt, deutet er daher vorfichtig 
an, daß er nur angenehme Erinnerungen an feine ehemaligen 
Unterthanen bewahre, und verfpricht jede mögliche Eile zur Be: 
feitigung der Angelegenheiten Neapeld anzuwenden, um wieder zu 
ihnen zurüdzufehren ””). 


27) Peter, Martyr, Opus epist., epist. 318. — Mariana, Hist. de Espana, 
II, lib. 29, cap. 2. — Gomez, De rebus gestis, 71— 73. 

28) Zurita, Anales, lib. 7, cap. 22. 

29) L. Marineo, Cosas memorables, fol. 187. — Zuniga, Anales de Se- 
villa, ano 1506. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 317. — Gomez, De 
rebus gestis, fol. 68, 69, 71. — Thun wir Ferdinand wol fehr unrecht, wenn 
wir auf ihn die entfpredhenden Verſe Lucan's, bei einer faft ähnlihen Gelegen- 
beit, anwenden? . 

„Tutumque putavit 
Jam bonus esse socer; lacrymas non sponte cadentes 
Effudit, gemitusque expressit pectore laeto, 
Non aliter manifesta putans abscondere mentis 
Gaudia, quam lacrymis.’’ Pharsalia, lib. 9. 
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Hierauf feste der König feine Reife fort und nachdem er 
verfchiedene Orte an der Küfte berührt hatte, in welchen allen er 
mit großer Begeifterung empfangen wurbe, Fam er gegen Ende 
Dctoberd vor der Hauptflabt feiner neuen Befigungen an. Alles 
war begierig, fagt der große toscanifche Gefchichtfchreiber jener 
Zeit, den Fürften zu fehen, der in ganz Europa einen mächtigen 
Ruf durch feine Siege ber Chriften und Ungläubige erlangt 
hatte, und deſſen Name überall, wegen der Weisheit und Unpar— 
teiligfeit verehrt wurde, womit er fein eigenes Königreich regiert 
hatte. Man betrachtete daher feine Ankunft ald ein Ereigniß voll 
Bedeutung, nicht nur für Neapel, fondern für ganz Italien, wo 
feine perfönliche. Anmwefenheit und fein Anfehn fo Vieles zur Bei: 
legung beftehender Streitigkeiten beitragen und dauernde Ruhe be— 
feftigen follte *). 

Die Neapolitaner befonderd waren freubetrunfen bei feiner 
Ankunft. Es wurden die glänzendften Anftalten zu feinem Em: 
pfange gemacht. Eine aus zwanzig Kriegsfchiffen beftehende Flotte 
Fam ihm entgegengefahren, um ihn in den Hafen zu führen, und 
als er die Küften feines neuen Gebietes berührte, füllten Freude: 
ruf des Volkes und Gefhügdonner die Luft, ſowol von den Fe: 
flungen, welche die Anhöhen der Stadt befränzten, ald von ber 
ftattlichen Flotte, welche in ihre Gewäffer einfuhr ’'). 

Der ehrliche Zeitgefchichtfchreiber von Los Palacios, welcher 
gewöhnlich das Amt eines Zeremonienmeifters bei diefen Gelegen: 
heiten verfieht, läßt fi mit großer Wohlgefälligkeit über alle diefe 
Umftände der Feierlichkeit aus, felbft bis auf die unbebeutendften 
Einzelnheiten der vom Könige und feinem Adel getragenen Klei: 
dung. Nah ihm war der König mit einem herabwallenden 
Mantel von Farmefin Sammet mit Atlasftreifen von berfelben 
Farbe angethan. Auf dem Kopfe trug er eine ſchwarze Sammet: 
muͤtze, befegt ‚mit einem funfelnden Rubin und einer Perle von 





30) „Un re glorioso per tante vittorie avute contro gl’ Infedeli e contro 
i Christiani, venerabile per opinione di prudenza, e del quale risonava fama 
Christianissima, che avesse con singolare giustizia e tranquillita governato i 
reami suoĩ.“ Guicciardini, Istoria, IV, 31. — Xud) Buwonaccorsi, Diario, 
124. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 30, cap. 1. 

31) Summonte, Hist. di Napoli, IV, lib. 6, cap. 5. — Gutcciardini, 
Istoria, IV, 31. — Giovio, Vitae illust. virorum, 278, 279. — Bembo, 
Istoria viniziana, lib. 7. 
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unſchaͤtzbarem Werthe. Er ritt einen edlen weißen Zelter, deſſen 
geglättete Bezäumung das Auge durch ihren Glanz verblendete. 
An feiner Seite befand fich feine junge Gemahlin auf einem 
milchweißen Prachtroffe reitend, fie trug ein Untergewand von 
reihen Goldftoff und ein franzöfifches Staatsfleid, einfach mit 
Haken oder Schlingen von fein gearbeitetem Golde zufammen: 
gehalten. 

Auf dem Hafendamme wurden fie vom großen Feldheren 
empfangen, der, umgeben von feiner Wache von Hellbardiren und 
feinen in Seide gefleideten, fein Wappen tragenden Edelfnaben, 
den ganzen Pomp und Glanz feines Hofftaates entfaltete. Als 
man unter einem Siegesbogen hindurch gekommen war, wo Fer: 
dinand ſchwur, die Freiheiten und Rechte Neapelö zu achten, be: 
wegte fich das koͤnigliche Paar unter einem prachtvollen Thron: 
himmel weiter, der von den Mitgliedern der Stadtobrigfeit ge: 
tragen wurde, während einige der vornehmften Edelleute die Zügel 
ihrer Prachtroffe hielten. Nach ihnen folgten die anderen Großen | 
und Ritter des Königreihd mit der Geiftlichfeit und allen aus 
den verfchiedenen Xheilen Italiens und Europas verfammelten 
Gefandten, welche Gluͤckwuͤnſche und Geſchenke von ihren Höfen 
darbrachten. Als der Zug in den verfchiedenen Bierteln der Stadt 
Halt machte, wurde er mit Freudenmuſik von einer glänzenden 
Berfammlung von Kittern und Damen begrüßt, welche durch 
Niederknieen und Handkuß ihren neuen Herrfchern ihre Huldigung | 
bezeigten. Endlih, nachdem er durch die Hauptflraßen und 
Plaͤtze gezogen, erreichte er die große Domlirche, wo der Tag mit \ 
feierlichen Gebeten und Dankfagungen fromm befchloffen ward’?), | 

Ferdinand ging zu fparfam mit der Zeit um, als daß er fie 
gern in müffigem Pomp nnd Außerlicher Foͤrmlichkeit hatte ver- 
fhwenden follen. Es gewährte feinen Herzen indeß eine große 
Genugthuung, als er die prachtvolle Hauptfladt fo zu feinen | 
Füßen liegen, und die lebhafteften Eindrüde einer Ergebenheit | 
äußern fah, welcher zu mißtrauen er Eürzlich verleitet worden war. | 
Bei aller feiner Ungebuld mochte er daher doch nicht diefe Gefin- 


32) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 210. — Zurita, Anales, VI, 
lib. 7, cap. 20. — Giovio, Vitae illust. virorum, wie oben. — Garibay, 
Compendio, lib, 20, cap. 9. 
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nung zuruͤckweiſen und die Zeit. der Fröhlichkeit abkuͤrzen; aber 
nachdem er berfelben hinreichend Raum gelaffen, widmete er fich 
eifrig den großen Zweden feiner Anweſenheit. 

Er berief ein allgemeines Parlament des Königreichs, worin ! 
nach feiner eigenen Anmerkung, feiner Zochter Johanna und ihrer 
Nachkommenſchaft, als feinen Nachfolgern, die Hulbigungseive | 
geleiftet wurden, ohne daß man irgend eine Hindeutung auf die 
Rechte feiner Gemahlin machte. Died war eine offenbare Ab: 
weihung von dem Bertrage mit Frankreich; aber Ferdinand fühlte, 
zwar fpät, doch nur zu fehr, die Thorheit jener Verabredung, | 
welche den Rüdfall der Mitgift feiner Gemahlin an die letztere 
Macht ficherte, ald daß er hätte zugeben follen, daß fie von ben 
Neapolitanern auch nur im Mindeften beftätigt würde *). 

Eine andere und kaum weniger unheilvolle Beftimmung des 
Vertrages erfüllte er treulicher. Dies war die MWiedereinfegung 
der anjouer Eigenthümer in ihre früheren Güter, wovon der größte: 
Theil, wie fchon bemerkt, unter feinen, fowol fpanifchen wie ita= 
lieniſchen Anhängern vertheilt worden war. Dies war natürlich 
ein Außerft fchwieriges und verbrüßliches Geſchaͤft. Wenn irgend 
ein Mangel oder Hindernig im Anſpruch der Herren von Anjou 
vorgebracht werden Fonnte, wurde die Uebertragung verweigert. 
War dies nicht der Fall, fo wurde wo möglich andere Länderei 
oder Geld an die Stelle geſetzt. Häufiger indeß wurde der ara= 
gonefifche Eigenthümer gezwungen, den Erfaß anzunehmen, wel: 
her wahrfcheinlich nicht fehr gewiflenhaft ausgemeffen war. Um 
dies zu bewirken, ſah ſich der König genöthigt, das Fönigliche 
Erbgut in Neapel flarf in Anfpruch zu nehmen, fowie reichliche 
Vergebungen von Ländereien und Einfünften in feinem Geburts: 
lande vorzunehmen. Da fi dies alles als unzureichend erwies, | 
mußte er zu der Maßregel greifen, ven Scha& durch Anweiſungen 
auf feine neuen Unterthanen wieder zu füllen °*). 

Obgleich diefer Erfolg ohne Gewalt und Unordnung erreicht 
wurde, war er doch für alle Parteien unbefriedigend. Die An: 





33) Zurita, Anales, wie oben. — Guicciardini, Istoria, IV, p. 72, 73. 


34) Giannone, Istoria di Napoli, lib. 30, cap. 1. — Summonte, Hist. 
di Napoli, IV, lib. 6, cap. 5. — Buonaccorsi, Diario, 129. — Gauicciar- 
dini, Istoria, IV, 71. 
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jouer erhielten felten das Ganze ihrer Forderungen. Die treuen | 
Anhänger Aragoniens fahen ſich die Früchte mancher hart durch: 
fämpften Schlacht entriffen, um an ihre Feinde zurüdgegeben zu 
werden ꝰ). j 

Zuletzt fahen ſich die unglüdlichen Neapolitaner, ftatt der 
mit einer neuen Regierung gewöhnlich verbundenen Begunfiguns| 
gen und Gerechtfame zu genießen, mit noch größeren Abgaben 
belaftet, welche, bei dem erfchöpften Zuftande des Landes, ganz 
unerträglih waren. So fchnell wurben die fehönen Hoffnungen, 
die man fich von Ferdinand's Ankunft gebildet hatte, wie bie 
meiften anderen unbeftimmten Erwartungen, durch Zäufchung ver: 
dunkelt, und dies waren einige von ben bitteren Früchten des 
unglüdfeligen Vertrags mit Ludwig KIT). 


35) Dies war 3. B. das Schickſal des Fühnen Feinen Ritters Pedro de la 
Paz, des tapfern Leyva, fo berühmt in den fpäteren Kriegen Karl’ V., des 
Sefandten Rojas, des Don Quirotifhen Paredes und Anderer. Der legte diefer 
Abenteurer fuchte, Mariana zufolge, feine zerrütteten Bermögensumftände dadurch 
wieder zu verbeffern, daß er Seeräuberhandel in der Levante trieb. Hist. de 
Espana, II, lib. 29, cap. 4. 


36) Will man eine vollftändige Probe vom Triumphe der Schreibart fehen, 
fo vergleihe man die unendlihen Weitläufigfeiten Zurita's mit Mariana, der, 
in diefem Theile feiner Erzählung die Thatfahen und Meinungen feines Bor: 
gängers mit faum einer andern Beränderung aufgenommen bat, als der einer 
größern Verdichtung in feiner Flaren und wohllautenden Sprade. Es ift ein 
ganz eben fo großes Wunderwerk in feiner Art, alö das rifacimento von Berni. 
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Gaftilien. — Ferdinand's ſtaatskluges Benehmen. — Er verläßt Neapel. — 
Sein glänzender Empfang bei Ludwig XII. — Gonſalvo erwieſene Ehrenbezei— 


gungen. — Ferdinand's Rückkehr nach Caſtilien. — Seine außerordentliche 
Strenge. — Vernachläſſigung des großen Feldherrn. — Seine ehrenvolle Ab⸗ 
danfung- 


Woahrend Ferdinand auf dieſe Weiſe in Neapel beſchaͤftigt war, 
hatten ſich die von der vorlaͤufigen Regierung berufenen Abge— 
ordneten der meiſten Staͤdte zu Burgos verſammelt (Nov. 1506). 
Ehe ſie in Thaͤtigkeit traten, wuͤnſchten ſie die Genehmigung ihres 
Verfahrens von der Koͤnigin zu erhalten. Ein Ausſchuß begab 
ſich zu dieſem Ende zu ihr, aber ſie weigerte ſich hartnaͤckig, dem⸗ 
ſelben Gehör zu geben). 

Sie war fortwaͤhrend in ſchwerſtem Truͤbſinn verſunken, zeigte 
indeß zuweilen die wildeſten Ausbruͤche von Verruͤcktheit. Gegen 
Ende Decembers beſchloß ſie Burgos zu verlaſſen, und die Ueber— 
reſte ihres Gemahls nach deren endlichem Ruheplatze in Granada 





1) Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 29, cap. 2. — Zurita, Anales, 
VI,.lib. 7, cap. 29. 
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zu bringen. Sie beftand darauf, diefelben vor ihrer Abreife felbft 
zu fehen. Die BVBorftellungen ihrer Räthe dagegen und der hei: 
ligen Männer bed Klofterd Miraflored, erwiefen ſich als gleich 
fruchtlos. Widerftand fleigerte nur ihre Leidenſchaften zum Wahn: 
finn und man fah fich genöthigt, ihren tollen Launen nachzugeben. 
Der Leichnam warb aus dem Gewölbe geholt, die beiden Särge 
aus Blei und Holz wurden geöffnet und wer da wollte, blidte 
auf die modernden Refte, die, obgleich fie einbalfamirt waren, 
faum mehr ein menfchliches Anfehen hatten. Die Königin war 
nicht eher befriedigt, ald bis fie diefelben mit ihrer Hand berührt 
hatte, was fie that, ohne eine Thraͤne zu vergießen, oder die 
mindefte Rührung zu bezeigen. Die unglüdlihe Frau foll man 
wirklich niemals haben weinen fehen, feitvem fie ihres Gemahls 
Einverftändnig mit der flamländifhen Hofdame entdedt hatte. 
Der Leichnam wurbe hierauf auf einen prachtvollen, mit ‚vier 
Pferden befpannten Leichenwagen gefest. Er warb von einem 
zahlreichen Gefolge von Geiftlichen und Edelleuten begleitet, welche 
mit der Königin die Stadt in der Nacht des 20. December ver: 
liegen. Sie reifte nur bei Nacht, indem fie fagte, daß „eine ! 
Witwe, welche die Sonne ihrer Seele verloren habe, fi nie dem 
Zageslichte ausfegen follte.” Wo fie Halt machte wurde ber 
Leichnam in einer Kirche oder einem Klofter niedergefeßt, wo bie 
Leichenfeier gehalten wurde, als ob ihr Gemahl erft eben geftorben 
wäre; und ein Haufen Bewaffneter hielt ftet3 forgfaltig Wache, 
befonders, wie es ſchien, in der Abficht, zu verhindern, daß irgend 
ein weibliches Wefen den Ort durch ihre Gegenwart entweihe; 
denn Sohanna empfand noch immer die Eiferfucht ihres Ge— 
ſchlechts, welche fie beim Leben Philipp’s fo fehr zu empfinden 
Urfache hatte ?). / 





2) Peter Martyr, Opus epist., epist. 324, 332, 339, 263. — Mariana, 
Hist. de Espana, II, lib. 29, cap. 3. — Carbajal, Anales, MS. ano 1506. — 
Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 206. — Kobles, Vida de Ximenez, 
cap. 17. — „So kindiſch ihre Neigung aub war’, fagt Dr. Dunham, „welche 
Johanna für ihren Gemahl empfand, fo ließ fie doch nit, mie Robertſon be- 
richtet, den Zeihnam aus dem Sarge nehmen, nachdem er begraben war, und 
in ihr Zimmer bringen. Sie beſuchte das Grab einmal, und nachdem fie liebe— 
voll den Leichnam angeblidt, ließ fie ſich bereden, zurüdzugehen. Robertſon 
ſcheint gar nit, oder wenigftens nicht aufmerffam, die Quellen zur Regierung 
Zerdinand’s gelefen zu haben.” «(History of Spain and Portugal, II, 287, 
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As fie bei einer folgenden Zagereife, nicht weit von Tor— 
quemada, den Leichnam auf den Kirchhof eines Klofterd bringen 
ließ, das, wie fie vorausfeste, von Mönchen bewohnt fei, wurde 
fie von Schreden ergriffen, als fie fand, daß es ein Nonnenflofter 
war, und ließ den Keichnam fogleich ins offene Feld a 
Hier lagerte fie fich mit ihrem ganzen Gefolge mitten in ber 
Nacht; jedoch nicht eher, als bis fie hatte die Särge entfiegeln 
laffen, um fich zu überzeugen, daß die Ueberrefte ihres Gemahls 
auch noch unverfehrt feienz es war jedoch fehr fchwer, die Fadeln 
während der Zeit brennend zu erhalten, da fie von ber Heftigkeit 
des Mindes erlofchen und die ganze Gefellfchaft in tiefer Finfter: 
niß ließen ’). | 

Diefe verrüdten Poffen, die dad Gepräge wahrer Tollheit 
hatten, wurden zuweilen von verftändigeren aber nicht weniger 
auffallenden Handlungen unterbrochen. Sie hatte fhon früh eine 
Abneigung gegen die alten Näthe ihres Vaters gezeigt, und be= 
fonderö gegen Ximenes, der, wie fie glaubte, zu eigenmächtig in 
ihre häuslichen Angelegenheiten eingriff. Indeß bevor fie Burgos 


Anmerf.) Wer fih die Mühe geben will, dirfe Quellen zu erforfhen, wird Dr. 
Dunham wahrfheintih nicht viel genauer von der Sade unterridtet finden, als 
feinen Vorgänger. Robertſon bat die Briefe Peter Martyr’s, des beften Ge— 
währömannes für diefen Zeitraum, den fein Tadler offenbar nit zu Rathe gezo= 
gen, fleißig benugt. Auf der nämliden Seite vor der, auf welder er Robert= 
fon der Ungenauigfeit bejhuldigt, finden wir ihn von Karl VII. als dem in 
Franfrei regierenden Könige ſprechen; ein Irrtum, der nit blos auf einem 
Schreibfehler beruht, da er fih nicht weniger als dreimal wiederholt. Solde 
Irrthümer würden zu unbedeutend fein, um erwähnt zu werden, wenn fie nidt 
einen Berfaffer beträfen, der ähnlihe zur fhonungslofen Berdbammung Anderer 
benust bat. 

3) Peter Martyr, Opus epist., epist. 339. — Ein härrifher Karthäufer: 
mönd, „laevi sicco folio laevior“, um mid der Worte Martyr's zu bedienen, 
obgleich er wahrſcheinlich mehr ſchurkiſch als närriih war, erfüllte Johanna mit 
‚ der unfinnigen Hoffnung von der Rückkehr ihres Gemahls zum Leben, was, wie 
er ſie verfiherte, gelefen zu haben, einem gewiffen Prinzen, nachdem er 14 Jahre 
todt gewejen, geſchehen ſei. Da Philipp die Eingeweide ausgenommen waren, 
fo war er wol ſchwerlich zu einem folden Greigniffe fähia. Die Königin ſcheint 
indeß von dem Gedanken befangen gemwefen zu fein. (Opus epist., epist. 328.) 
Martyr verliert alle Geduld über die Erfindungen dieſes „blactero cucullatus’’, 
wie er ihn in feinem fürdterlihen Latein nennt, fowie über die tollen Poſſen 
der Königin, und die lächerliche Figur, welche er und die anderen ernten Per: 
fonen des Hofes bei diefer Gelegenheit fpielen mußten. Es ift unmöglid, feine 
Klagelieder über diefen Gegenftand ohne ein Lächeln zu Iefen. Siehe befonders 
fein fonderbares Sendfhreiben an feinen alten Freund, den Erzbifhof von Gra— 
nada. Opus epist., epist. 333. 


- 
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verließ, febßte fie die Anhänger ihres Gemahld durch den Wider: | 
ruf aller von der Krone, feit Ifabella’3 Tode, verliehenen Schen: | 
Fungen, in plöglichen Schreden. Diefer Befehl, faft der einzige, i 
von dem man weiß, daß fie ihm unterzeichnet hat, war ein harter 
Schlag für den höfifchen Schwarm von Schmeichlern, auf welchen 
der goldene Regen der Gunftbezeugungen während ber legten Ne: 
gierung fo verfchwenderifch herabgeftrömt war. Zu gleicher Zeit 
änderte fie ihren geheimen Rath, entließ die gegenwärtigen Mit— 
glieder und ſetzte die von ihrer Föniglihen Mutter ernannten wie: 
der in ihre Stellen ein, indem fie zu einem der ausgewiefenen ! 
Raͤche beißend fagte, „er möge gehen und feine Studien zu Sa: | 
lamanca vollenden.” Die Bemerkung hatte noch eine fchärfere | 
Schneide dadurch, daß der wirdige Nechtögelehrte in dem Rufe 
ftand, nicht fehr tief in feine Wiffenfhaft eingedrungen zu fein *). 

Diefe theilweifen Strahlen von Verftand und noch überdies | 
in dieſer eigenthuͤmlichen Richtung, verleitete Manchen, darin ben ! 
geheimen Einfluß ihres Waters zu erkennen. Dennoch beharrte 
fie feft in ihrer Weigerung, irgend eine Maßregel der Gortes zu | 
feiner Zuruͤckberufung zu genehmigen, und als diefe Verſammlung, | 
bei einem Gehör, welches fie ihr vor ihrem Abgange von Burgos 
gewährte, deshalb und wegen anderer Gegenftände in fie drang, 
fagte fie derfelben ohne Umftände, „fie möchten nur nach Haufe 
gehen und fich nicht ferner, ohne ihre ausdrüdlichen Befehle, in | 
die öffentlichen Angelegenheiten mifchen.” Nicht Tange nachher | 
wurde die gefeßgebende Verfammlung von dem Föniglichen Rathe 
auf vier Monate vertagt. 

Die für die Dauer der vorläufigen Regierung beftimmte 
Frift ging im December zu Ende und wurde nicht erneuert. Es 
wurde von den Ebdelleuten Feine neue Negentfchaft ernannt, und 
das Königreih, ohne daß die Cortes demfelben auch nur. einen 
Schatten von Schuß gewährten, und von Niemand anders gelei: 
tet, als von feiner wahnfinnigen Herrfcherin, war Wind und 
Metter der Parteien auf gut Gluͤck preisgegeben. Diefe fäumten 
nit, auf allen Seiten loszubrechen, befonders mit vbülfz der 


4) Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 29, cap. 3. — Zurita, Anales, 
VI, lib. 7, cap. 26, 38, 54. — Gomez, De rebus gestis, 72. — Sandoval, 
Hist. del emp. Carlos V., I, 11. 
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übermüthigen Ebdelleute, deren Ausgelaffenheit bei folcher Gelegen- 
heit nur zu deutlich zeigte, daß die Öffentliche Ruhe nicht fo fehr 
auf die Stätigfeit des Geſetzes, ald auf den perfönlichen Eharaf- 
ter deö regierenden Herrfcherd begründet war). 

Die Feinde des Königs fehten unterdeß ihren Briefmechfel 
mit dem Kaifer Marimilian Iebhaft fort und drangen auf fein 
unmittelbares Erfcheinen in Spanien. Andere erfannen Pläne, 
die arme Königin mit dem jungen Herzog von Calabrien zu ver: 
mählen, ober mit irgend einem andern Prinzen, deſſen Alter oder 
Unfähigkeit e3 ihnen möglich” machen Fönnte, noch einmal das 
Poffenfpiel König Philipp’3 aufzuführen. Als Zugabe zu Diefem 
Gemifh von Raͤnken und Parteiwefen, wurde dad Land, nachdem 
es das lebte Sahr eine Mißernte gehabt, von einer Seuche heim: 
gefucht, welche den Süden am fehmwerften betraf. In Sevilla 
allein, berichtet Bernaldez, fol derfelben die unglaubliche An- 
zahl von 30,000 Perfonen zum Opfer gefallen fein °). 

Obgleih der Sturm fo von allen Seiten heranzog, gab 
ed doch feinen fo allgemeinen Ausbruch zur Erfehütterung des 
Staates in feinen Grundfeften, wie zur Zeit Heinrich’ IV. Ge: 
wohnheiten, wenn auch nicht Grundfäße der Ordnung, hatten fich 
nah und nach unter der langen Regierung Ifabella’3 gebildet. 
Die große Maffe der Bevölkerung hatte die Wirkſamkeit ded Ge: 


5) Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 16. — Peter Martyr, 
Opus epist., epist. 346. — Zurita, Anales, lib. 7, cap. 36—38. — Zuniga, 
Annales de Sevilla, aüo 1507. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 206. — 
Der Herzog von Medina Sidonia, der Sohn des Edelmannes, der fo ehren- 
vollen Theil an dem Kriege von Granada genommen, ftellte eine ftarfe Land- 
und Seemadt auf, um feinen alten Erbbefig Gibraltar wieder zu erobern. — 
Afabella’s hochſinnige Freundin, die Marquifin von Moya, ftellte fih, während 
der Krankheit ihres Gemahls, mit befferm Erfolge an die Spige einer Anzahl 
von Truppen, und feste fid wieder in der ftarfen Zeftung Segovia feft, melde 
Philipp an Manuel übergeben hatte. (Peter Martyr, Opus epist., epist. 343. 
— Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 207.) ‚Niemand beflagte den Um— 
ftand ’’, fagt Dviedo. Die Marquifin ftarb bald darauf, ungefähr 60 Jahre alt. 
Ihr weit älterer Gemahl überlebte fi. Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. 1, 
dial. 23. 

6WReyes catolicoa, MS. cap. 208. — Gomer, De rebus gestis, 71. — 
Mariana, Hist. de Espana, II, lib. 29, cap. 2. — Der würdige Pfarrer von 
205 Palacios verbürgt diefen genauen Belauf nicht aus feiner eigenen Kenntnif. 
Er berichtet indef, daß in feinem Fleinen Sprengel von 500 Seelen 170 ftar: 
ben, und daß er felbft, nad einem heftigen Anfalle, nur faum mit dem Xeben 
davon gefommen fei. Wie oben. 
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feßes achten und feine Wohlthaten ſchaͤtzen gelernt, und troß der 


drohenden Stellung, des Zumultd und ber vorübergehenden Auf: | 
wallungen ber feindlichen Parteien, ſchien doch ein offenbarer Wir ı 
derwille vorhanden zu fein, gegen das Zerflören ber beftehenden | 


Drdnung der Dinge und gegen die Erneuerung der Tage ehe: | 


maliger Zuchtlofigfeit durch Gemwaltthaten und Blutvergießen. 
Vieles von dieſem guten Erfolge mußte ohne Zweifel dem 
kraͤftigen Rathe und Benehmen von Zimenes zugefchrieben wer: 


i 


den’), welcher, mit dem Großconftabel und dem Herzog von | 


Ava, von Ferdinand unumfchränfte Vollmacht erhalten hatte, in 
feinem Namen zu handeln. Vieles ift auch dem klugen Beneh: 
men des Königs zuzufchreiben. Weit entfernt von einem unmaͤßi— 
gen Eifer zum Wiederergreifen des caftilianifchen Scepters, hatte 


2— 


er durchgehends eine beſcheidene Zuruͤckhaltung bewieſen. Er be! 


diente ſich in ſeinen Mittheilungen an den Adel und bie Obrig: 
feiten ber höflichften und herablaffendften Schreibart, worin er 
fein gänzliches Vertrauen zu ihrer Vaterlandsliebe und zu ihrer 
Ergebenheit für die Königin, feine Tochter, ausdruͤckte. Durch 
den Erzbifchof und andere bedeutende Vermittler hatte er wirkfame 
Mapregeln zur Milderung des Widerſtandes ber anfehnlicheren 
Großen getroffen; bis endlich nicht nur fügfame Staatdmänner, 


wie Garcilaffo de la Vega, fondern auch halsftarrigere Gegner, ! 
wie Villena, Benavente und Bejar, dahin vermocht wurden, wies | 
der ihrem alten Gebieter anzuhängen. Wirklih waren vom Kai: 


fer, im Namen feines Enkels Karl, der ſchon bewogen worden 


war, ben Zitel König von Gaftilien anzunehmen, große Verfpre: | 
Hungen gemacht worben. Aber die Verheißungen bes Faifer: 


lichen Großfprecherd gingen leicht an ben überlegteren Gaftilianern 


7) Auf feine eigenen Koften rüftete Zimenes eine ftarfe Truppenzahl aus, die 
er felbft befoldete, mit dem anfdheinenden Zwecke, die Perfon der Königin zu 
fügen, aber eben fo viel deshalb, um duch Einſchüchterung des unruhigen Gei- 
fteö der Granden Dronung zu erzwingen; ein Gewaltftreih, welder diefer hoch— 
mütbigen Koͤrperſchaft ſchlecht behagte. (Robles, Vida de Ximenez, cap. 17.) 
Zurita, welder glaubt, daß ber Erzbiſchof eine ſtarke Neigung zu unumſchränk— 
ter Gewalt hatte, beiduldigt ihn, „im Herzen weit mehr ein König, als ein 
Mönch zu fein.” (Anales, VI, lib. 7, cap. 29.) Gomez, im Gegentheil, 
ſchreibt Fe feiner politifhen Handlungen der — Vaterlandsliebe zu. (De 
rebus gestis, 70 u. a. a. D.) In den vermiſchten Beweggründen zu ſeinen 
Handlungen mochte Ximened wahrſcheinlich ſelbſt verlegen geweſen fein, zu be—⸗ 
ſtimmen, wie viel davon dem einen Grundſatze, wie viel dem andern zugehöre. 
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vorüber, welche wußten, wie weit diefelben gewöhnlich hinter der 
Erfüllung zurücblieben und andererfeitd fühlten, daß ihr wahrer 
Bortheil mit dem eines Fürften in Verbindung fland, deſſen aus: 
gezeichnete Fähigkeiten und perfönliche Werwandtfchaften fi ver- 
einigten, ihn zu einem Platze zu empfehlen, den er einft fo ehren= 
voll eingenommen hatte. Die große Maffe des gemeinen Volkes 
war ebenfallö, troß der einftweiligen Entfremdung vom Fatholifchen 
Könige, wegen feiner neuen Vermählung, durch die Uebel, die fie 
jeßt erlitten und durch die unbeftimmte Furcht vor größeren, ge: 
neigt, ſich denfelben Gefinnungen zuzugefellen; fo daß man an— 
nehmen kann, daß in weniger als acht Monaten nad Philipp’5 
Tode, das ganze Volk wieder zur Anhänglichkeit an ihren alten 
Herrſcher zurücgefehrt war. Die einzigen bedeutenden Ausnah— 
men waren Don Juan Manuel und der Herzog von Najara. 
Der Erftere war zu weit gegangen, um umjufehren und ber 
Letztere hatte ein zu ritterliches und zu unbeugfames Gemüth, um 
es zu thun®). 

Endlih, nachdem der Fatholifche König feine Einrichtungen 
in Neapel vollendet und abgewartet hatte, bis die Angelegenheiten 
in Gaftilien völlig reif zu feiner Rüdkunft waren, fegelte er am 
4. Zuni 1507 von feiner italienifchen Hauptſtadt ab. Er nahm 
fih vor, im genuefifchen Hafen Savona anzulegen, wo eine Zu: 
fammenfunft zwifchen ihm und Ludwig XIL verabredet war. 
Mährend feines Aufenthaltes in Neapel hatte er fich eifrig den 
Angelegenheiten des Königreich8 gewidmet. Er hatte es vermieden, 
fi) in die oͤrtliche Politik Italiens einzulaffen und verweigerte 
alle Verträge und ſowol Angriffs: wie Vertheidigungsbündniffe, 
die ihm von den verfchiedenen Staaten vorgefchlagen wurden. 
Er war den zudringlichen Bitten und BVorftellungen Marimilians, 
in Bezug auf die caftilianifche Regentfchaft aus dem Wege ge: 
gangen und hatte überdies eine perfünliche Unterredung abgelehnt, 
die ihm der Kaifer während feines Aufenthaltes in Stalien vor: 
gefchlagen. Nach der großen Arbeit, den Herren von Anjou ihre 








8) Peter Martyr, Opus epist., epist. 351. — L. Marineo, Cosas memo- 
rables, 187. — Lanuza, Historias, I, lib. 1, cap. 21. — Zurita, Anales, 
VI, lb. 7, cap. 19, 22, 25, 30, 39, — Guicciardini, Istoria, IV, 76, ed. 
Milano 1803. — Robles, Vida de Ximenez, cap. 17. — Sandoval, Hist. 
del emp. Carlos V., I, 12. 
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Güter zurüdzugeben, hatte er bie innere Verwaltung des König: 
reichs gänzlich umgeftaltet; indem er neue Aemter und ganz neue 
Regierungsfächer ſchuf. Auch traf er große Verbefferungen in den 
Gerichtöhöfen und bahnte den Weg zu dem neuen Rechtöverfah: 
ren, das deren Berhältniffe, ald ein Zubehör zum fpanifchen Kö: 


nigreiche, erheifchten. Endlich willfahrte er noch, ehe er die Stadt! 
verließ, dem Gefuch der Einwohner, wegen Wiederherftellung ihrer 


ehemaligen Hochſchule °). 
Bei allen diefen Flugen Maßregeln hatte ihm fein Vizekoͤnig, 


Gonfalvo de Cordova, Eräftigen Beiftand geleiftet. Ferdinand's | 
Benehmen gegen ben Lestern war, wie ich ſchon gefagt habe, | 
darauf berechnet gewefen, um ieben unangenehmen Eindrud bei 


ihm zu verwifchen. Bei feiner erften Ankunft hatte fich der König! 
allerdings berabgelaffen, den von gewiſſen Schagbeamten vorge: 
brachten Klagen über Gonfalvo’3 Verſchwendung und üble An: 
wendung ber öffentlichen Gelder Gehör zu geben. Der General 
erbat fich einfach die Erlaubniß, feine Rechnungen zu feiner Ver: 
theidigung vorlegen zu dürfen. Der erfte Poften, den er laut 
vorlas, war 200,736 Dufaten ausgegeben, ald Almofen an Klö: 
fier und Arme, um fich ihrer Gebete für den Erfolg des Unter: 
nehmens des Königs zu verfihern. Der zweite war, 700,494 
Dufaten für die in feinem Dienfte befchaftigten geheimen Kund: 
fhafter. Andere gleich unfinnige Ausgaben folgten; während 
einige von ben Zuhörern ihn unglaubig anftarrten, andere lachten 
und der König felbft fich der jämmerlichen Rolle fhämte, die er 
fpielte, ging er Über die ganze Sache, wie über einen Scherz hin: 
weg. Die noch heute gewöhnliche Redensart „Cuentas del gran 
capitan“ beweift wenigftens, daß man allgemein an die Ges: 
ſchichte glaubte '°). 

Bon dem Augenblif an gab ihm Ferdinand fortwährend 
unbefchränfte Beweife von Zutrauen, berieth fi mit ihm über 


9) Giannone, Istoria di Napoli, lib. 30, cap. 1—5. — Summonte, Hist. 
di Napoli, IV, lib. 6, cap. 5. — L. Marineo, Cosas memorables, fol. 187. 
— Buonaccorsi, Diario, 129. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 210. 


Signorelli, Coltura nelle Sicilie, IV, 84. — Der gelchrte neapolitanifhe Ken— 

ner des bürgerliden Rechts, Giannone, ertheilt der allgemeinen Trefflichkeit der 

ſpaniſchen Gefesgebung in Neapel ein überaus lobendes Zeugniß. Wie oben. 
10) Giovio, Vitae illust. virorum, 102. — Cronica del gran capitan, lib. 3. 
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die wichtigften Angelegenheiten und machte ihn zum alleinigen 
Vermittler der Föniglihen Gunfl. Er erneuerte auf das Nach— 
drüclichfte fein Verfprechen, auf dad Großmeiftertbum .St. Sago 
zu feinen Gunften, bei ihrer Rüdkunft in Spanien zu verzichten, 
und wendete fih förmlih an den Papft um die Beftätigung 
davon ""). | 

Außer den dem großen Feldheren ſchon verliehenen fürftlichen 
Wuͤrden, verehrte er ihm das fchöne Herzogthum Seſſa, durch 
einen Schenkungäbrief, worin er, nach einer pomphaften Aufzah- 
fung feiner ftattlichen Zitel und mannichfaltigen Dienfte, erklärte, 
daß die legteren zu groß feien, um fie belohnen zu Eönnen ”). 

Unglüdlicherweife für den König fowol wie für ben Unter: 
than war dies nur zu wahr '”). 

Gonfalvo blieb einen Tag oder zwei länger als fein Föni- 
glicher Gebieter in Neapel, um feine eigenen Angelegenheiten in 


11) Machiavelli drüdt fein Erftaunen darüber aus, daß Gonfalvo fih von 
Verſprechungen follte haben täufhen laffen, deren Größe ſchon fie verbädtig 
madte. ,‚,‚Ho sentito ragionare di questo accordo fra Consalvo e il re, e 
maravigliarsi ciascuno che Consalvo se ne fidi; e quanto quel re € stato 
piu liberale verso di lui, tanto piu ne insospetisce la brigata, pensando 
che il re abbi fatto per assicurarlo, e per poterne meglio disporre sotto 
questa sicurtä.’‘ (Legazione seconda a Roma, let. 23, oct.6.) Aber melde 
Mahl blieb ihm, außer der der offenen Empörung, zu welder er Feine Neigung 
hatte? Und hatte er fie, fo war eö zu fpät, alö Ferdinand in Neapel war. 

12) Cronica del gran capitan, lib. 3, cap. 3. — Zurita, Anales, VI, 
lib. 7, cap. 6, 49. — Giovio, Vitae illust. virorum, 279. — „Vos el ilustre 
Don Gonsalvo Hernandez de Cordova”, fängt der Brief an, „duque de Terra 
Nova, marques de Santangelo y Vitonto, y mi Condestable del reyno de 
Napoles, nuestro muy caro y muy amado primo, y uno del nuestro secreto 
Consejo’’ ete. (Siehe die Urfunde bei Quintana, Espaüoles celebres, I, ap. 1.) 
Die Einfünfte von feinen verfhiedenen Gütern betrugen 40,000 Dukaten Zurita 
fpridt von einer andern Schrift, einer öffentlihen Erklärung des Fatholifhen Kö— 
nigs, worin er der Welt feine Meinung von den hoben Dienften und der unan= 
taftbaren Treue feines Generals Fund thue. (Anales, VI, lib. 8, cap.3.) Diefe 
Art von Beugniß ſcheint eine nicht ſehr ſchmeichelhafte Auslegung zu geftatten, und 
ift im Ganzen fo unwahrſcheinlich, daß ih nur glauben Fann, der aragonefifche 
Geſchichtſchreiber habe fie mit der Schenkung von Seffa verwechſelt, welche gerade 
von dem nämlihen Tage, dem 25. Februar, auögeftellt ift, und aud, obwol nur 
beiläufig, und alö eine Sache, die fi von felbit verfteht, dem großen Feldherrn 
die höchſten Lobſprüche ertheilt. Bergl. auch Pulgar, Sumario, p. 138. 

13) Tacitus mag erflären warum? „‚Beneficia eo usque laeta sunt, dum 
videntur exsolvi posse; ubi multum antevenere, pro gratia odium redditur.’* 
(Annales, lib. 4, sec. 18.) „IIl n'est pas si dangereux“, fagt Rocdefoucault 
auf eine etwas beißendere Weife, „de faire du mal à la plupart des hommes, 
que de leur faire trop de bien.‘ 
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Ordnung zu bringen. Außer den bedeutenden Schulden, in die 
er durch feinen großartigen Haushalt gerathen war, hatte er 
auch die von vielen feiner alten Waffengefährten übernommen, 
denen dad Gluͤck weniger günftig gewefen war ald ihm. Die 
Anfprüche feiner Gläubiger hatten fih daher zu einem folcdhen 
Belaufe gehäuft, daß er, um fie ganz zu befriedigen, fich gend- 
thigt fah, einen Theil der ihm vor Kurzem verliehenen Ländereien 
zu opfern. Nachdem er alle Berbindlichkeiten eines Mannes von 
Ehre erfüllt hatte, ſchickte er fi) an, das Land zu verlaffen, über 
welches er mit fo vielem Glanze und Ruhm faft vier Jahre lang 
geherrfcht hatte. Die Neapolitaner insgefammt begleiteten ihn bis 
ans Schiff; und Edelleute, Ritter, ja felbft Damen vom höchften 
Range, warteten an ber Küfte, um ihm ein lebtes Lebewohl zu 


*—— ñiN 


ſagen. Man ſah kein Auge trocken, ſagt der Geſchichtſchreiber. 


So ganz hatte er ihre Einbildungskraft gefangen genommen und 
ihre Herzen erobert, durch feine glänzende Lebensweiſe, fein ein: 
nehmendes Wefen, feinen großmüthigen Sinn und durch die Ge: 
rechtigfeit feiner Verwaltung — Eigenfchaften, welche nüßlicher, 
und wahrfcheinlich auch feltener waren, in jenen unruhigen Zeiten, 
als Friegerifche Fähigkeiten. Ihm folgte in dem Amte eines 
Großconftabeld des Königreichs Profpero Colonna und in dem 
eines Wizeföniges, der Graf von Ribagorza, ein Neffe Fer: 
dinand’3 '*). 

Am 28. Juni lief die Eönigliche Flotte von Aragonien in den 
Heinen Hafen von Savona ein, wo ber König von Frankreich 
ſchon feit einigen Tagen diefelbe erwartete. Die franzöfifche Flotte 
mußte entgegenfahren, um ben Fatholifhen König zu empfangen; 
und bie beiderfeitigen Schiffe, im fröhlihen Schmude ihrer Lan: 
deöflaggen und Wappen, wetteiferten mit einander in der Schön- 
heit und Pracht ihrer Ausrüftungen. Ueber König Ferbinand’s 
Eleine Fahrzeuge waren reiche Teppiche und Ueberhänge von gel: 
ber und fcharlachrother Farbe gebreitet, und jeder Matrofe der 
Flotte war in der fröhlichen Tracht des Föniglichen Haufes Ara: 


14) Giovio, Vitae illust. virorum, 280, 281. — Garibay, Compendio, II, 
lib. 20, cap. 9. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 30, cap. 1. — Sum- 
monte, Hist. di Napoli, IV, lib. 6, cap. 5. — Guicciardini, Istoria, IV, 
72. — Cronica del gran capitan, lib. 3, cap. 4. 
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gonien gekleidet. Ludwig XH. fam, begleitet von einem praͤchti⸗ 
gen Gefolge feiner Edelleute und Ritter, feine berühmten Gäfte 
zu bewilltommnen und um, fo weit ald möglich, das in ihn von 
dem Könige geſetzte Vertrauen zu erwiedern, mit dem er noch vor 
fo kurzer Zeit in tödtlihem Streit geftanden, begab er ſich un: 
mittelbar an Bord des Schiffes des Letztern '*). 

- Reich aufgezaumte Pferde und Maulthiere erwarteten fie beim 
Landen. Der franzöfifche König, der fein Prunkroß beftieg, feste 
mit Artigfeit die junge Königin von Aragonien hinter fih. Seine 
Hofleute thaten daffelbe mit den Damen ihres Gefolges, von de— 
nen. die meiften Sranzöfinnen, obgleich, wie ein alter Volksge— 
fchichtfchreiber faft verdrüßlich Elagt, nach fpanifcher Mode geklei— 
det, waren; und die ganze Gefellfchaft, mit den Damen en 
croupe, galoppirte nad) der Eöniglihen Wohnung zu Savona '®). 

Fröhlih und wohlgemuth waren die Feftlichfeiten, welche fich 
in den Sälen diefer fehönen Stadt während der Furzen Dauer 
des Eöniglichen Befuchs drangten. Auf Ludwig’s Befehl war für 
einen Ueberfluß an guten Speifen geforgt, fchreibt ein alter Hof: 
mann"), welcher fi) dort befand, um mit zu ſchmauſen; und 


15) ‚‚Spettacolo certamente memorabile, vedere insieme due re potentis- 
simi tra tutti i prineipi christiani, stati poco inanzi si acerbissimi inimici, 
non solo riconciliati, e congiunti di parentado, ma deposti i segni dell’ odio, 
e della memoria delle offese, commettere ciascuno di loro la vita propria in 
arbitrio dell’ altro con non minore confidenza, che se sempre fossero stati 
coneordissimi fratelli.” (Guicciardini, Istoria, IV, 75.) Dies Erftaunen des 
Italieners ift Fein fonderlihes Lob für das gewöhnlide Vertrauen damaliger Zeiten. 


16) D'Auton, Hist. de Louys XII., part. III, chap. 38. — Buonaccorsi, 
Diario, 132. — St. Gelais, Hist. de Louys XI., 204. — Bon Germaine 
feinen die. franzöfiihen Zeitgeſchichtſchreiber nidht fehr eingenommen gewejen zu 
fein. „Et y estoit sa femme Germaine de Fouez, qui tenoit une marveil- 
leuse audace, Elle fist peu de compte de tous les Francois, mesmement de 
son fröre, le gentil duc de Nemours.’’ (Memoires de Bayard, chap. 27, in 
Petitot, Collection des memoires, XV.) Siehe auch Fleurange (Memoires, 
chap. 19, in Petitot, etc. XVI), der daffelbe anmafende Betragen erwähnt. 


17) Was die Fechtſpiele und Feftlichfeiten und alle die vornehmen Zeitvertreibe 
des Nittertbums betrifft, jo kommt in deren Schilderung Niemand dem alten 
franzöfifhen Zeitgeſchichtſchreiber D’Auton gleih. Er ift der wahre FZroiffart des 
fehzehnten Jahrhunderts. Ein Theil feiner Werke ift noch Handſchrift geblieben. 
Das, was davon gedrudt ift, hat, wie id glaube, dieſelbe Ferm beibehalten, 
worin es von Godefroy zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts herausgegeben 
wurde; während fo mancher geringere Zeitgeſchichtſchreiber und Anefvotenfrämer 
en Ausgaben mit allen Erläuterungen won Herausgebergelchrfamfeit er= 
ſchienen ift. 
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die Speifefammern Savonas waren angefült mit dem ausge: 
fuchteften Wildprett und feine Keller mit den Eöftlichften Weinen 
von Corſica, Ranguedoc und der Provence verfehen. Unter dem 
Gefolge Ludwig's befanden fih der Marquis von Mantua, der 
tapfere la Palice, der alte D’Aubigny und mehrere andere Maͤn— 
ner von Ruf, die erft vor Kurzem auf den italienifchen Schlacht: 
feldern ihre Schwerter mit den fpanifchen gemefjen hatten und jetzt 
mit einander wetteiferten, fi die angenehmeren und nicht minder 
ehrenvollen Dienfte des Ritterthums gegenfeitig zu erweifen '”). 
Als der tapfere D’Aubigny wegen der Gicht das Zimmer 
hüten mußte, erzeigte ihm Ferdinand, der ihn wegen jeiner Faͤhig— 
feiten und feines Betragens in hoher Achtung hielt, die Ehre 
eines perfönlihen Befuchd. Aber Niemand zog fo fehr die allge 
meine Xheilnahme und Aufmerffamfeit auf fi), wie Gonfalvo de 
Cordova, welcher recht eigentlich der Held des Tages war. We— 
nigftens verficherte dies Guicciardini, den man nicht ungebührlicher 
Parteilichkeit zeihen wird. So mander Franzofe hatte bittere 
Erfahrung von feiner Zapferkeit gemacht. Viele andere waren 


| 


durch die Üübertriebenen Berichte ihrer Landsleute mit feinen has i 


ten befannt geworden. Sie hatten gelernt, ihn mit dem gemifch: 
ten Gefühle von Furcht und Haß zu betrachten, und wollten kaum 
ihren Sinnen trauen, als fie den Popanz ihrer Einbildungen vor 
allen Anderen ausgezeichnet fahen, „wegen der Majeftät feiner 
Erfcheinung, der gebildeten Feinheit feiner Unterhaltung und we— 
gen feiner Sitten, worin Würde mit Anmuth gepaart war” '”). 
Aber Niemand zeigte feine Bewunderung fo offen, wie König 
Ludwig. Auf feine Bitte wurde Gonfalvo zu der Zafel gezogen, 





18) D'Auton, Hist. de Louys XII., part. UI, chap. 38, — Bernaldez, 
Reyes catolicos, MS. wie oben. — Bembo, Istoria viniziana, lib. 7. — St. 
Gelais, Hist. de Louys XII., 204. 


19) Guicciardini, Istoria, IV, 76, 77. — Giovio, Vitae illust. virorum, 
282, — Cronica del gran capitan, lib. 3, cap. 4. — „Ma non dava minore 
materia ai ragionamenti il gran capitano, al quale non erano meno volti gli 
occhi degli uomini per la fama del suo valore, e per la memoria di tante 
vittorie, la quale faceva, che i Francesi, ancora che vinti tante volte di 
lui, e che solevano avere in sommo odio e orrore il suo nome, non si sa- 
ziassero di contemplarlo e onorarlo.. — — — E acecresceva l’ammirazione 
degli uomini la maesta eccellente della presenza sua, la magnificenza delle 
parole, i gesti, e la maniera piena di gravita condita di grazia; ma sopra 
tutti il re di Francia.” Guicciardini, wie oben. 
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an welcher die aragonefifchen Herrſcher und er ſelbſt fpeiften. 
Während der Mahlzeit beobachtete er feinen berühmten Gaft mit 
der größten Theilnahme, und befragte ihn über verfchiedene Ein: 
zeinheiten der benfwürdigen Feldzuͤge, welche fih für Frankreich 
fo verderblich erwiefen hatten. Auf alles dieſes antwortete ber 
große Feldherr mit anftandiger Würde, fagt der Zeitgefchichtfchrei- 
ber; und der franzöfifche König bezeigte beim Weggehen feine 
Zufriedenheit, indem er eine gediegene Kette von auögezeichneter | 
Arbeit von feinem eigenen Halfe nahm und fie Gonfaloo Rn | 
Die Gefchichtfchreiber feheinen bei diefer Gelegenheit von der 
großen Ehre ganz überwältigt zu fein, die dem großen Feldherrn 
durch deffen Zulaffung zur Tafel dreier gefrönter Haupter, wider: 
fahren; und Guicciardini hat Fein Bedenken, diefen Umftand ein 
glorwürdigeres Ereigniß feines Lebens zu nennen, ald das feines 
fiegreichen Einzuges in die Hauptftadt Neapels 9). 

Während diefer Zufammenkunft hatten die Könige mehrere 
Befpregungen mit einander, bei welchen Niemand, außer dem 
päpftlihen Nuntius und Ludwig’ Lieblingsminifter d’Amboife ' 
zugegen war. Der Gegenftand der Erörterung kann nur aus 
den darauf erfolgten Maßregeln vermuthet werden, welche es 
wahrfcheinlich machen, daß fie Stalien betroffen haben, und daß 
e8 in dieſer Zeit muͤßiger Scherze und Feftlichfeiten war, wo beide 
Fürften, welche das Geſchick jenes Landes in Händen hatten, die 
berühmte Ligue von Cambray zur Reife brachten, die fo unglüd: | 
lich für Venedig fich erwies und denen, welche den Borfchlag 
dazu machten, wenig zur Ehre gereichte, weder in Ruͤckſicht der 
Rechtlichfeit noch der gefunden Staatsklugheit. Doch hierauf wer: 
den wir fpäter zuruͤckzukommen Gelegenheit haben ”'). 

Endlich, nachdem der König und die Konigin von Aragonien 
vier Zage lang, die glänzende Gaftfreiheit ihres Föniglichen Wir: 
the3 genoffen hatten, fchifften ſich diefelben wieder ein und erreich- 


20) Brantöme, Vies des hommes illnstres, disc. 6. — Cronica del gran 
capitan, lib. 3, cap. 4, — Guicciardini, Istoria, IV, 77, 78, — D'Auton, 
Hist. de Louys XII., wie oben. — Quintana, Espaüoles celebres, I, 319. — 
Memoires de Bayard, chap. 27, in Petitot, Collection des memoires, XV. — 
Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 210. — Pulgar, Sumario, 195. 


21) D’Auton, Hist. de Louys XU., part. III, chap. 38. — Buonaccorsi, 
Diario, 133. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 36. 
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ten ihren eigenen Hafen von Valencia nach mehreren Berzögerun: 
gen am 20. Juli 1507. Nach einer Eurzen Ruhe in feiner ſchoͤ⸗ 
nen Hauptftabt eilte Ferdinand nad Gaftilien, wo feine Anwefen: 
heit begierig erwartet wurde. An der Grenze famen ihm die 
Herzoge von Albuquerque und von Medina Celi, fein treuer Ans 
hanger der Graf Gifuentes und viele andere Edelleute und Ritter 
entgegen. Bald nachher fanden ſich Abgeordnete der anfehnlich: 
ften Städte des Königreich bei ihm ein und in diefer Begleitung 
hielt er feinen Einzug in daffelbe über Monteagudo, am 21. Aus 
guſt. Wie verfchieden von der einfamen und traurigen Lage, in 
welcher er das Land kaum ein Jahr vorher verlaffen hatte! Er 
deutete die Veränderung in feinen Umftänden durch einen größe: 
ren Aufwand und durch die außeren Zeichen der Macht an, die 
er jegt übernahm. Der Reft des italienifchen Heeres, das eben 
erft unter dem berühmten Pedro Navarıo, Grafen von Oliveto“), 
angekommen war, 309 ihm auf dem Marfch voraus; und feine 
perfönliche Begleitung beftand aus feinen Alkalden, Alguazils und 
Wappenherolden, mit allen der Eöniglichen Oberherrfchaft ange: 
meffenen äußeren Abzeichen *). 

Zu Tortoles Fam ihm die Königin, feine Tochter, vom Erz: 
bifchofe Ximenes begleitet, entgegen. Diefe Zufammenfunft hatte 
mehr Schmerzliches als Freudiges. Der König war von dem 
Erfcheinen Sohanna’s tief ergriffen; denn ihre wilden und ſtarren 
Züge, ihre abgemagerte Geftalt, und die geringe unfaubre Klei: 
dung, die fie trug, ließ Ffaum eine Spur von der Tochter erfen: 
nen, von welcher er fo lange getrennt gewefen war. Gie zeigte 
bei feinem Anblick mehr Empfänglichkeit, ald fie feit dem Zode 
ihres Gemahls geäußert hatte und überließ fih nun dem Willen 
ihres Vaters ohne großen Widerftand. Er vermochte fie bald 
nachher ihren unpaffenden Aufenthalt mit einer bequemeren Woh— 
nung zu Xordefillad zu vertaufchen. Die Ueberrefte ihres Ge: ; 


22) König Zerdinand hatte ihm als Belohnung für feine bedeutenden Dienfte 
in den italienifhen Kriegen den Titel und das Gebiet von Dliveto im König» 
reihe Neapel verlichen. Aleson, Annales de Navarra, V, 178. — Giovio, 
Vitae illust. virorum, 190. 


23) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 210. — Zurita, Anales, VI, 
lib. 8, cap. 4, 7. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 358. — Gomez, De 
rebus gestis, 74. — Oviedo, Quincuagenas, MS. , 
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mahl3 wurden in das Klofter Santa Clara, in der Nähe des 

Schloffes gebracht, von defjen Fenftern aus fie fein Grab fehen 

konnte. Bon diefer Zeit an verließ fie, obgleich fie das Alter von 
Ib 47 Zahren erreichte, niemals die Mauern ihrer Wohnung; und 
474 obgleich ihr Name im Verein mit dem ihres Sohnes, Karl's V., 
1885. in allen öffentlichen Verhandlungen erfchien, Fonnte fie nachher 
nie mehr bewogen werden, irgend ein Blatt zu unterzeichnen oder 
heil an irgend einer Staatdangelegenheit zu nehmen. Sie 
fhleppte ein Eummervolles Dafein ein halbes Jahrhundert lang 
mit fich fort, für die Welt eben fo tobt, wie die Weberrefte, welche 
im Klofter Santa Clara neben ihr ruhten ). 

Bon diefer Zeit an übte der Fatholifche König eine faft eben 
fo unbeftrittene und weit weniger befchranfte Macht aus als zur 
Zeit Sfabella’s. Er fühlte fich fo feft in feiner Stellung, daß er 
es unterließ, ſich die verfaffungsmäßige Beftätigung der Gortes 
zu verfchaffen. Er hatte diefelbe, bei der letzten unregelmäßigen 
Zufummenfunft diefer Körperfhaft zu erhalten fehr gewuͤnſcht; 
aber diefe ging aus einander, wie wir gefehen haben, ohne irgend 
etwas auszurichten; auch dürfte allerdings die damalige Mißftim: 
mung von Burgos und von einigen anderen anfehnlichen Städten, 
den Erfolg eines folhen Begehrens fehr zweifelhaft gemacht haben. 
Aber die allgemeine Herzlichkeit, womit Ferdinand empfangen 
wurde, ließ einen ſolchen Erfolg jest nicht befürchten. 

Viele feiner Anhänger widerriethen jedes Einfchreiten der ge: 
feßgebenden Gewalt in diefer Angelegenheit als überflüffig; indem 
fie anführten, daß er die Negentfchaft als natürlicher Vormund 
feiner Zochter führe, wozu er überdies durch das Teſtament der 
Königin ernannt und von den Cortes zu Zoro beftätigt fei. Sie 
beftritten, daß diefe Rechte durch feine Entfagung erlofchen feien, 
da leßtere eine gezwungene Handlung fei, die niemals eine aus= 
drüdliche gefegliche Beftätigung erhalten habe und die als nur 


24) Gomez, De rebus gestis, 75. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 
363. — Zurita, Anales, VI, lib. 8, cap. 49. — Sandoval, Hist. del emp. 
Carlos V., I, 13. — Philipp's Ueberrefte wurden nachher nad) der Stiftöfirde 
von Granada gebradt, wo fie mit denen feiner Gemahlin Johanna in einem 
pradtvollen, von Karl V. erbauten Grabdenfmale, in der Nähe des von Ferdi— 
nand und Iſabella beigefegt wurden. Pedraza, Antiguedad de Granada, lib. 3, 


cap. 7. — Colmenar, Delices de l’Espagne et du Portugal (Leiden 1715), 
ill, 490. 
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für Philipp's Lebzeiten beabfichtigt und mit diefen nothwendig als} 
beendet betrachtet werden mürffe. ! 
Doch wie viel auch diefe Anfichten fcheinbar für fich hatten, 
fo gab Ferdinand's Verfahren doch den mißvergnügten Edelleuten 
einen Grund zum Ungehorfam, welche behaupteten, daß fie Feine 
höhere Macht anerkfennten, als die ihrer Königin Johanna, bis 
eine andere von der gefeßgebenden Gewalt beftätigt fein würde. 
Die ganze Sache wurde endlich, mit mehr Rüdficht auf die ver: 
faffungsmäßigen Formen, von der zu Madrid am 6, October 
1510 abgehaltenen Gortesverfammlug feftgeftelt, wo der König 
die vorgefchriebenen Eide ald Verweſer des Reiches im Namen 
feiner Tochter und als Vormund ihres Sohnes, leiftete ?°). | 
Herdinand’3 Benehmen bei feiner Ruͤckkehr zeichnete fich durch 
eine höchft gnaͤdige Milde aus, welche er nicht fo fehr durch ir: ! 
gend eine übertriebene Belohnung von Dienften befundete, als 
durch das ‚Fuge Vergeſſen von Kränfungen. Wenn er jemals 
auf diefe anfpielte, war e8 immer nur fcherzweife, da er voraus: 
fegte, daß dabei Fein tiefer Groll oder böfer Wille zum Grunde 
gelegen habe. „Wer hätte denken follen,” fagte er eines Tages 
zu einem Hofmanne aus feiner Umgebung, „daß Ihr fo Teicht 
Euern alten Herrn für einen fo jungen und unerfahrenen aufgez ' 
ben würdet?" ‚Wer hätte denken follen,” erwiederte der Andere 
mit gleicher Derbheit, „daß mein alter Herr meinen jungen über: 
leben würde?’ ?°), 





25) Zurita, Anales, VI, lib. 7, cap. 26, 34; lib. 9, cap. 20. — Siehe 
die dreifte Sprade in der Berwahrung bed Marquis von Priego, gegen biefe 
Uebernabme der Regentſchaft durch den Fatholifhen König. „En caso tan grande’, 
fagt er, „que se trata de gobernacion de grandes reinos y sehorios justa € 
razonable cosa fuera, € seria que fueramos llamados € certificados de ello, 
porque yo € los otros caballeros grandes e las ciudades € alcaldes mayores 
vieramos lo que debiamos hacer € consentir como vasallos € leales servido- 
res de la reina nuestra sedora, porque la administracion € gobernacion destos 
reinos se diera € consediera A quien las leyes destos reynos mandan que se 
den é encomienden en caso’’'etc. (MS. de la Bibliotheca de la real acad. 
de hist., in Marina, Teoria, II, part. 2, cap. 18.) Marina bat indeß Un 
recht, Zerdinand’s nahmalige Berufung der Gortes zu dieſem Endzwecke ald eine 
Bewilligung der Forderung des Bolfes zu betrachten. (Teoria, wie oben.) Es 
geihah in Folge des Vertrages von Blois, mit Marimilian, den Ludwig XII. 
verbürgt, und der die Sicherung der Thronfolge für den Erzherzog Karl zum 
Gegenftande hatte. Zurita, Anales, lib. 8, cap. 47. 

26) Gicvio, Vitae illust. virorum, 282. — Cronica del gran capitan, 
lib. 3, cap. 4. 
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Bei aller diefer Freundlichkeit verfaumte der König jedoch 
Feine Vorſicht, um feine Macht auf eine fichere Grundlage zu 
ftellen, und diefelbe fo zu befchirmen, daß fie vor Beeintraͤchtigun⸗ 
gen bewahrt bliebe, denen fie früher ausgeſetzt geweſen. Er be: 
hielt die meiften der alten italienifchen Aushebungen in Sold, in 
der fcheinbaren Abficht einer afrifanifchen Unternehmung. Er 
forgte dafür, daß die Kriegerorden ihre Truppen ſtets in Bereit— 
ſchaften hielten, und daß die Miliz des Königreichs zu fofortigem 
Dienfte brauchbar fei. Er bildete eine Leibwache zur Begleitung 
des Königs bei allen Gelegenheiten. Sie befland anfangs nur 
aus 200 Mann, nach fehweizer Art bewaffnet und eingeübt, und 
ftand unter dem Befehl feines Zeitgefchichtfchreiberd Ayora, eines 
erfahrenen Kriegähelden, der bei der Vertheidigung von Solfas 
eine Rolle fpielte. Auf diefe Einrichtung war er wahrfcheinlich 
durch die Garde du Corps Ludwig's XI. zu Savona gebracht 
worden, welche, wiewol im Ganzen nad) einem weit furchtbarern 
Mapftabe gebildet, durch die Pracht ihrer Kleidung und ihre voll- 
fommene Mannszucht, feine Bewunderung erregt hatte”). 

Troß der allgemeinen Volksbeliebtheit des Königs, gab es 
doch noch eine geringe Anzahl von angefehenen Leuten, die feine 
Wiederkehr zur Herrfchaft mit einem ungünftigen Auge betrachte: 
ten. Bon biefen war Don Juan Manuel vor feiner Ankunft 
aus dem Königreiche geflohen und hatte am Hofe Marimilians 
Schuß gefuht, wo die Rathgeber diefes Herrfchers es forgfältig 
zu verhüten fuchten, daß er nicht den Einfluß erlange, den er auf 
Philipp ausgeübt hatte. Der Herzog von Najara aber blieb in 
Gaftilien, ſchloß fi in feine Feflungen ein und verweigerte jeden 
Bergleich und jeden Gehorfam. Ohne Anftand befahl der König, 
daß Navarro mit feiner ganzen Streitmacht gegen ihn marfcire. 
Najara wurde durch feine Freunde Überredet, feine Unterwerfung 
anzubieten, ohne den Angriff abzuwarten; und er übergab feine 
feften Pläße dem König, der diefelben, nachdem er fie eine Zeit: 


27) Zurita, Analer, VI, lib. 8, cap. 10. — MSS. de Torres y de Oviedo, 
in Mem. de la acad. de bist., VI, illust. 6.— D'Auton, Hist. de Louys XIL, 
part. III, chap. 38. — Der Fatholifche König war, Auton zufolge, fehr genau 
in feinen Erfundigungen „du faict et de l'estat des gardes du roy, et de ses 
Are qu'il reputoit A grande chose, et triomphale ordonnance.’’ 

ie oben. 


| 
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lang in feinem Befiße behalten, dem älteften Sohne des Herzogs 
auslieferte °°). 

Mit einem andern Sünder verfuhr er flrenger. Died war 
Don Pedro de Cordova, Marquis von Priego, welcher, wie fich 
ber Lefer erinnern wird, ald Knabe nur kaum dem blutigen Schi: 
fale feines Vaters, Alonſo de Aguilar, in dem unglüdlichen Ge: 
meßel der Sierra Vermeja, entging. Diefer Edelmann, fammt 
einigen anderen andalufifchen Vornehmen, hatte fich uͤber die ge: 
ringe Achtung und Gunft, die ihnen, wie fie bemerkten, Ferdinand, 
im Bergleich mit den Ebdelleuten des Nordens, erwies, beleidigt 
gefunden; und feine Vermeffenheit ging fo weit, nicht nur das 
Berfahren eines der Föniglichen Beamten zu verhindern, der nach 
Cordova gefandt worden war, um Erfundigungen über die neuer: 
lich dafelbft ftatt gefundenen Unruhen einzuziehen, fondern ihn 
auch in dem Kerker feiner Burg Montilla einzufperren. 

Diefe Beleidigung gegen einen feiner eigenen Diener, ent: 
rüftete den König über alle Maßen. Er befchloß fofort an dem 
Schuldigen ein Beifpiel zu üben, das bie mißvergnügten Ebdel- 
leute in Schrecken verfegen, und das Fönigliche Anfehen vor der 
Wiederholung ſolcher Beſchimpfung fhüsen ſollte. Da der Mar: 
quis einer der mädhtigften und in den ausgebreitetften Verbin: 
dungen ftehenden Granden im Königreiche war, traf Ferdinand 
feine Anftalten nah einem furchtbaren Maßflabe, indem er noch 
zu feinen regelmäßigen Truppen eine Aushebung aller Mannfchaf: 
ten vom 20ſten bis zum 7Often Sahre in ganz Andalufien befahl. 
Die Freunde Priego’3, beunruhigt über diefe Zeichen des fich zu— 
fammenziehenden Ungewitters, baten ihn, daſſelbe wo möglich 
durch augenblidliches Nachgeben abzuwenden; und fein Oheim, 
der große Feldherr, drang auf das Nachdrüdlichite darauf, als das 
einzige Mittel, dem Verderben zu entgehen. 

Der zu raſche junge Mann nahm, da er Feine Ausficht auf 


| 


| 


Beiftand in dem ungleihen Kampfe hatte, den Rath an und! 


eilte nach Toledo, fih dem Könige zu Füßen zu werfen. Der 
aufgebrachte Monarch wollte ihn indeß nicht vorlaffen, fondern 


28) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 210. — Peter Martyr, Opus 
epist., epist. 363. — Gomez, De rebus gestis, fol. 75. — Zurita, Anales, 
VI, lib. 8, cap. 15. 
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befahl ihm, feine Feftungen zu übergeben, und fich fünf Leguas 
. weit vom Hofe zu entfernen. Der große Feldherr überfandte 
bald darauf dem Könige ein Verzeichniß von den Schlöffern und 
Gütern feines Neffen, und fuchte zugleich feinen Zorn, in Ruͤck— 
fiht auf die Jugend und Unerfahrenheit des Schuldigen zu be— 
fänftigen. 

Ferdinand achtete indeß nicht darauf, fondern fette feine Ruͤ⸗ 
ftungen fort und rüdte, als fie beendigt waren, fchleunig nach 
dem Süden vor. In Cordova angelangt, ließ er den Marquis 
gefangen nehmen (Sept. 1508). Hierauf wurde vor dem koͤni— 
glihen Rathe ein fürmlicher Prozeß wegen Hochverrathd gegen 
ihn eingeleitet. Er vertheidigte fich nicht, fondern unterwarf fich 
der Gnade feines Herrfchers. Der Gerichtähof erklärte, er habe 
Zobeöftrafe verwirkt, doch der König, in Beruͤckſichtigung feiner 
Unterwerfung, babe die Gnade, jene in eine Geldftrafe von 
20,000000 Maravedis, ewige Verbannung aus Gordova und 
deffen Bezirk, und die Auslieferung feiner Feftungen in den Eö- 
niglihen Beſitz, nebft gänzlicher Zerftörung der fehuldigen Veſte 
Montila, zu verwandeln. Diefe legtere, berühmt als der Ge— 
burt3ort des großen Feldheren, war eins der fefteften und ſchoͤn— 
ſten Bauwerke ganz Andalufiens ?””). 

Zugleih wurde das Zodesurtheil über verfchiedene Ritter und 
andere geringere in ber Sache betheiligte Perfonen gefprochen und 
unmittelbar vollzogen. 

Der caftilianifche Adel, beunruhigt und erzuͤrnt über bie 
Strenge eines Urtheild, welches einen der Angefehenften feines 
Standes niederfchmetterte, machte dem König offene Vorftellungen 
und erfuchte ihn, wenn auch feine andere Rüdficht ihn zu Guns 
ften des jungen Edelmannes ſtimme, wenigftens um der ausge: 
zeichneten Dienfte feines Vaters und feines Oheims willen einige 
Nachficht zu üben. Der Lestere, fowie der Großconftabel, Be: | 
Iasco, die bei Hofe im größten Anfehen ftanden, thaten ebenfalls 


29) ‚‚Montiliana’, fhreibt Peter Martyr, „illa atria, quae vidisti aliquando, 
multo auro, multoque ebore compta ornataque, prob dolor! funditus dirui 
sunt jussa.’’ (Opus epist., epist. 405.) Er fannte die fürftliden Näume Mon— 
tilla's fehr gut, denn er war Lehrer des jungen Beftsers derfelben gewefen, der 
nad dem bittern Wehklagen des gutherzigen Erziehers über fein Schickſal zu 
ſchließen, fein Lieblingsfhüler war. Siche epist. 404, 405. 
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dringende Fürbitte. Aber Ferdinand war unerbittlich; und das 
Urtheil wurde vollzogen. Die Edelleute eiferten vergebens; ob: 
gleich der Gonftabel mit dem Könige in einem Zone rechtete, den 
“fein Unterthan in Europa, außer einem caftilianifhen Granden, 
gewagt haben würde, anzunehmen. Gonſalvo bemerkte ruhig: 
„Es war für Don Pedro des Verbrechens genug, mit mir ver: 
wandt zu fein’ ®). 

Diefer berühmte Mann hatte wol vorher fhon Grund gehabt 
zu fühlen, daß fein Einfluß bei Hofe im Abnehmen fei. Bei 
feiner Ruͤckkehr nach Spanien wurbe er vom Volke mit unbe- 
grenzter Begeifterung empfangen. Unwohlfein hatte ihn einige 
Tage hinter dem Hofe zurüdgehalten, und feine Reife nach Bur- 
908, um biefen nach feiner Wiederherftellung wieder einzuholen, 
glich auf dem ganzen Wege einem Siegeszuge. Die Landflraßen 
waren mit einer fo zahlreihen Menge bedeckt, daß in den am 
Mege liegenden Städten Faum Unterfommen für fie zu finden 
war °'); denn fie kamen aus ben entfernteften Theilen des Landes, 
alle begierig, einen Blid von dem Helden’ zu erhaſchen, deſſen 
Name und Thaten Gegenftand von Erzählungen und Gefängen, 
dem geringften Landmann in Gaftilien geläufig waren. Auf diefe 
Weiſe hielt er feinen Einzug zu Burgos mitten unter dem froh: 
Iodenden Zurufe ded Volkes, und von einem Zuge von Offizieren 
begleitet, welche an fich felbft und an den Zaumzeugen ihrer 
Streitroffe die reiche Beute italienifher Siege zur Schau trugen. 
Der alte Graf von Urena, fein Freund, der mit dem ganzen 
Hofe, auf Ferdinand's Befehl, ihm zu feinem Empfange entgegen 
fam, rief mit einem prophetifchen Seufzer aus, ald er das glaͤn— 
zende Schaugepränge heranziehen fah: „Dieſes prächtige Schiff, 
fürchte ich, wird tieferes Waſſer brauchen, um einzulaufen, ald es 
in Gaftilien finden dürfte!” *). 


30) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 215. — Peter Martyr, Opus 
epist., epist. 392, 393, 405. — Giovio, Vitae illust. virorum, 284. — 
Zurita, Anales, VI, lib, 8, cap. 20, 21, 22. — Carbajal, Anales, MS. 
ano 1507. — Garibay, Compendio, II, lib. 20, cap. 10. — Cronica del 
gran capitan, lib. 3, cap. 6. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, p. 13. 


31) Giovio, Vitae illust. virorum, 282. — Pulgar, Sumario, 197. 


32) Bernaldez, Reyer catolicos, MS. eap. 210. — Giovio, Vitae illust. 
virorum, wie oben. — Cronica del gran capitan, lib. 3, cap. 5. 
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Ferdinand zeigte fein gewöhnliches gnädiges Benehmen bei 
dem Empfange Gonfalvo’s. Es währte indeß nicht lange, als 
fich der Letztere überzeugte, daß dies Alles fei, was er zu erwarten 
habe. Auf das Großmeiftertyum wurde gar nicht hingebeutet. 
As dies. dem König vorgebracht und er an feine Verfprechungen 
erinnert ward, fuchte er deren Erfüllung unter verfchiedenen Vor: 
waͤnden hinzuziehen, bis es zulegt zu Elar wurde, daß er denfelben 
zu entgehen die Abficht hatte. 

Waͤhrend der große Feldherr und feine Freunde über dieſe 
Doppelzüngigfeit ganz entrüftet waren, was fie fehwer zu ver: 
hehlen vermochten, ereignete fich ein Umftand, der die Kälte von 
Ferdinand's Gefinnung gegen feinen gefränkten Unterthan noch 
vermehrte. Died war die vorgefchlagene Verheirathung (die, aus 
welchem Grunde e3 auch fei, niemals ftatt fand) *) von Gonfal- 
vo's Tochter Elvira, mit feinem Freunde, dem Conftabel von Ga: 
ſtilien °*). 

Ferdinand hatte die Abficht, ihre große Erbfchaft feiner eige- 
nen Familie, durch eine Verheirathung mit feinem Enfel, Juan 
de Aragon, einem Sohne des Erzbifchofs von Saragoſſa, zu fichern, 
Sein Verdruß, fich hierin behindert zu fehen, wurde durch den 
heftigen Sinn feiner jungen Gemahlin noch vermehrt. Der Eon- 
ftabel, welcher damald Witwer war, hatte früher ein natürliche 
Tochter Ferdinand’ zur Frau. Die Königin Germaine fragte 
ihn in Bezug auf feine beabfichtigte Verbindung mit Donna El: 


33) QDuintana irrt in der Behauptung, Donna Elvira babe den Gonftabel 
geheirathet. (Espanoles celebres, I, 321.) Er hatte zwei Gemahlinnen gehabt, 
Doña Blanca de Herrera und Doña Juana de Aragon, und wurde bei feinem 
Tode an ihrer Seite, in der Kirche Santa Clara de Medina del Pomar, beige: 
fest. (Salazar de Mendoza, Dignidades, lib. 3, cap. 21.) Elvira heirathete 
den Grafen von Gabra. Ulloa, Vita di Carlo V., 42. 


34) Bernardino de Belasco, Groß= Gonftabel von Gaftilien par excellence, 
wie er genannt wurde, gelangte 1492 zu diefer Würde, melde in feiner Fami— 
lie erblid wurde. Er war der dritte Graf von Haro, und wurde von den ka— 
tholiſchen Herrfhern, für feine ausgezeichneten Dienfte, zum Herzog von Frias 
ernannt. Er hatte große Güter, befonders in Alt-Gaftilien, mit einem jährlichen 
Ertrage, L. Marineo zufolge, von 60,000 Dufaten. Er feheint manche edle und 
glänzende Eigenſchaften befeffen zu haben, die jedod mit einem Hochmuthe ges 
miſcht waren, melder bewirkte, daß er cher gefürdtet ald geliebt wurde. Gr 
ftarb im Februar 1512 nad einer Krankheit von wenigen Stunden, wie aus 
einem Briefe Peter Martyr's hervorgeht. Opus epist., epist. 479. — Salazar 
de Mendoza, Dignidades, wie oben. — L. Marineo, Cosas memorables, fol. 23. 
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vira ohne Umftände, „ob er fich nicht erniedrigt fühle, einer Un: 
terthanin feine Hand zu geben, nachdem er einer Königstochter 
vermählt geweſen?“ „Wie Eönnte ich mich fo fühlen,” erwiederte 
er, auf des Königs Vermählung mit ihr hindeutend, „da mir ein 
fo glänzendes Beifpiel voran gegangen iſt!“ Germaine, welche 
fih der Hochherzigfeit ihrer Vorgängern gewiß nicht ruͤhmen 
konnte, wurde durch dieſe Erwiederung fo gereist, daß fie dem 
Conftabel nicht nur nie verzieh, fondern ihre Eleinliche Rache auch 
auf Gonſalvo ausbehnte, der von ber Zeit an den Herzog von 
Alva in die Würde eingefeßt fah, welche er vorher allein beffei- 
dete, nämlich, die unmittelbare Begleitung ihrer Eöniglichen Per: 
fon, fo oft fie öffentlich erfchien °°). 

Wie gleichgültig auch Gonfalvo gegen die ihm von weiblicher 
Grille zugefügten Eleinen Kraͤnkungen fein mochte, fo Fonnte er 
doch feinen Aufenthalt an einem Hofe nicht länger ertragen, wo 
er alles Anfehen beim Herrfcher verloren hatte und nichts als 
Doppelzüngigfeit und niedrige Undankbarkeit erfuhr. Er erhielt | 
ohne Schwierigkeit Erlaubniß, fih auf feine Güter zuruͤckzuziehen, 
wo nicht lange nachher der König, ald wollte er die grobe Ver— 
legung feiner Verſprechen einigermaßen wieder gut machen, ihm 
die Eönigliche Stadt Loja, nur wenige Meilen von Granada, ver: 
lieh. Er erhielt fie auf Lebenszeit; und Ferdinand hatte die Un: 
verfchämtheit vorzufchlagen, ihm dieſe Verleihung erblich zu er: 
theilen, wenn er feine Anfprüche auf dad Großmeiftertbum St. 
Sago aufgeben wollte Doch Gonfaloo antwortete flolz: „Er 
wolle nicht, felbft für die fehönfte Stadt aus des Königs Gebiete, 
dad Recht aufgeben, fich über die ihm zugefügte Ungerechtigkeit 
zu beklagen“ *). 

Von dieſer Zeit an blieb er auf ſeinen Guͤtern im Suͤden, 
beſonders zu Loja, mit einem abwechſelnden Aufenthalte zu Gra— 
nada, wo er ber Geſellſchaft feines alten Freundes und Kriegs— 
meifterö, des Grafen Zendilla, genoß. Er fand hinreichende Be— 
häftigung in Plänen zur Verbeſſerung feiner Befigungen und 
der benachbarten Bezirfe. Er nahm großen Antheil an dem 
— —— 

35) Giovio, Vita magni Gonsalvi, 282, 283. 


36) Giovio, Vitae illust. virorum, 284, 285. — Cronica del gran capi- 
tan, lib. 3, cap. 6. — Pulgar, Sumario, 208. 
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Schickſale der unglüdlihen Morisco's, deren es in dieſer Gegend | 
viele gab, und die er fo viel wie möglich gegen die unbarmber= | 

zigen Berfolgungen des Keßergerichts ſchuͤtzte, während er für 

Lehrer und andere Aufflärungsmittel forgte, um fie zu befehren, 

oder fie in dem reinen Glauben zu beftärfen. Er zeigte diefelbe 

Pracht und verfchwenderifche Gaftfreiheit in feiner Lebensart 

wie immer. Sein Haus war der Sammelplag ber gebildeten 

Fremden, die nah Spanien famen, und der Ausgezeichneteften 

feiner Landsleute, befonders des jungen Adels und der Ritterfchaft, 

die ed als die befte Schule für Mohlerzogenheit und ritterliche 

Höflichkeit wählten. Er nahm lebhaften Antheil an Allem, was | 
außerhalb vorging, indem er fich durch einen ausgebreiteten Brief: , 
wechfel Mittheilungen verfchaffte, den er mit Berichterftattern un: | 
terhielt, die er zu dem Ende an den vornehmften europäifchen 
Höfen befoldete. Als die Ligue von Cambray zu Stande gefom: 

men war, wünfchten der König von Frankreich und der Papſt, 
ihm den Befehl Über die verbündeten Heere zu Übertragen; aber 

Ferdinand hatte ihn zu empfindlich gefranft, als daß er hätte 

wuͤnſchen follen, ihn wieder an der Spige einer Streitmacht in 

Stalien zu fehen. Auch mochte er ihn ebenfowenig zu Staats=| 

geſchaͤften zu Hauſe verwenden, und ließ ihn den Reſt ſeiner 

Tage in einer entfernten Abgeſchiedenheit verleben, einer — 
ſchiedenheit, die indeß weder ihm ſelbſt unangenehm, noch nuß>; 

los für Andere war ”). 

Die Welt nannte es Ungnade, und der alte Graf Ureña rief ! 
aus: „Das gute Schiff ift endlich geflrandet, wie ich voraus: | 
fagte!” „Dies ift nicht der Fall,” fagte Gonfalvo, dem man |; 
diefe Bemerkung binterbrachte, „es ift noch in trefflichem Stande, 
und wartet nur die Flut ab, um fo tapfer als je in See zu 
gehen” »), 


37) Die Inſchrift auf Guicciardini's Denkmal hätte auf dem Gonſalvo's ſtehen 
fönnen: 
„Cujus negotium, an otium, gloriosius incertum.’’ 
&iche Pignotti, Storia della Toscana (Pifa 1813), IX, 155. 


38) Quintana, Espanoles celebres, I, 3222 — 334. — Giommie, Vitae illust. 
virorum, 286. — Croniea del gran capitan, lib. 3, cap. 7-9. — Feter 
Martyr, Opus epist., epist. 560. — Guicciardini, Istoria, IV, 77, 78. 


Einundzwanzigstes Hauptstück. 


Ximenes. — Eroberungen in Afrika. — Hod: 
fhule von Alcala. — Polyglotten: Bibel. 


1508 — 1510. 


Ximenes' Begeifterung. — Seine Friegerifchen Rüſtungen. — Er findet ein Heer 

nah Afrika. — Er ftürmt Dran. — Sein fiegreiher Einzug. — Des Königs 

Mißtrauen gegen ihn. — Er kehrt nad Spanien zurüd. — Afrikaniſche Grobe: 

rungen Navarro's. — Ximenes' pradtoolle Stiftungen. — Hochſchule von Als 
cala. — Gomplutenfüihe Polyglotte. 


Di: fräftigen Mafregeln Ferdinand’s in Nüdficht des Marquis 
Priego und einiger anderer Edelleute, erregten allgemeines Miß— 
vergnügen bei dem eiferfüchtigen Adel Gaftiliens; fie feheinen aber 
mehr Beifall bei den Gemeinen gefunden zu haben, welden es} 
vermuthlich nicht unlieb war, diefe hochmüthige Claſſe gedemuͤ⸗ 
thigt zu fehen, welche die Rechte ihrer Untergebenen fo oft mit: 
Füßen getreten hatte ). 


1) Bei feiner Nüdfehr von Cordova wurde er von der alten Hauptftadt Ans 
dalufiens mit Ergebenheit und Jubel empfangen. Der anziehendfte Theil des 
Schaufpiels waren die munter gekleideten Kindertruppe, die ihm entgegen ka— 
men, um ihm die Schlüffel der Stadt und eine Faiferlide Krone zu überreiden; 
worauf der ganze Zug fi unter 13 Siegesbogen vorwärts bewegte, von weldem 
ein jeder den Namen eines feiner Siege ald Anfhrift trug. — Wegen einer Be— 
ſchreibung diefer bürgerlihen Ehrenbezeigungen ſiehe Bernaldez, Reyes catolicos, 
MS., cap. 216 und Zuniga, Anales de Sevilla, año 1508, 


u. 30 
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As eine Sache der Staatöflugheit, feheint dies Verfahren, 
felbft bei den Edelleuten, nicht falfch berechnet gewefen zu fein; 
da es zeigte, daß der König, deſſen Fähigkeiten fie ſtets geachtet 
hatten, jest die Macht befaß, ſich Gehorfam zu erzwingen, en 
ganz entfchloffen fei, fie zu üben. 

Man muß allerdings geftehen, daß Ferbinand’8 Benehmen, 
bei feiner Rüdfehr, weniger Abweichungen ungeachtet, außeror: 
dentlich milde und freifinnig war; ganz befonderd in Betracht 
der herausforbernden Beranlaffungen, die er in ben perfünlichen 
Beleidigungen und in der Abtrünnigfeit derjenigen erfahren, auf 
welche er fo viele Gunft gehäuft hatte Die Gefchichte bietet 
wenig Beifpiele von einer ähnlichen Maͤßigung bei der Wieder: 
einfegung eines verbannten Fürften oder einer folchen Partei. In 
der That würde ein gewaltfames und graufames Verfahren fei- 
nem Charakter nicht zugefagt haben, in welchem die Leidenfchaft, 
wie ſtark auch feine Natur dazu neigte, fich gewöhnlich der Ver— 
nunft unterordnete. Die gegenwärtigen, dem Anfcheine nach, 
übertriebenen Handlungen der Strenge, müffen daher nicht als 
Ausbrüche feiner perfünlichen Rache, betrachtet werben, fondern 
als Vorfchriften einer berechneten Staatöklugheit, in der Abficht, 
die unruhigen Geifter in Schreden zu ſetzen, welche nur Furcht 
in Schranken zu halten vermochte. 

Zu dieſem Eräftigen Verfahren trieben ihn, wie man fagt, 
KZimened’ Rathfchläge. Diefer ausgezeichnete Praͤlat hatte jegt ! 
die höchften geiftlichen Würden zundchft der päpftlichen, erreicht. ) 
Bald nach ber Wiedereinſetzung Ferdinand's empfing er vom 
Papft Julius I. den Gardinalshut ); und hierauf folgte feine 
Ernennung zum Amte eined Oberkegerrichterd von Caſtilien, an 
der Stelle von Deza, Erzbifchofe von Sevilla. Man hätte mei: 
nen follen, daß die wichtigen VBerrichtungen, welche ihm durch 
diefe Aemter zufielen, fammt dem Primate von Spanien, feinem 
hochftrebenden Sinne einen hinreichenden Spielraum gewährt ha: 
ben müßten. Aber, im Gegentheil, feine Abfichten erweiterten 
fi mit jedem Schritte feiner Erhebung, und waren jeßt wenig 





. 2) Er erhielt diefe Würde auf Bitten des Königs während feines Aufenthalts 
in Neapel. Siehe Ferdinand's Brief bei Quintanilla, aus den Urkundenfamm: 
lungen Alcala's abgefhrieben. Archetypo, apend. No. 15. 
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von denen eines unabhängigen Herrfcherd entfernt. Sein Eifer 
für die Verbreitung des katholiſchen Glaubens glühte ftärker als 
je. Hätte er im Zeitalter der Kreuzzüge gelebt, würde er, ohne 
Zweifel, eine Diefer Unternehmungen felbft angeführt haben; denn 
der Geift des Soldaten brannte hell und flarf unter feinem 
Mönchsgewande ’), Er hatte in der That, wie Columbus, Pläne 
zur MWiedereroberung des heiligen Grabes, felbft noch zu diefer 
fpäten Zeit gemacht ). Aber fein Eifer fand eine beſſere Rich: 
tung in einem SKreuzzuge gegen die benachbarten Mufelmannen 
in Afrika, welche die Granada zugefügten Unbilden durch wie: 
derholte Landungen an den füblichen Küften der Halbinfel ver: 
galten, wobdurd fie die Regierung, jedoch bisher vergebens, zum 
Einfchreiten aufgefordert hatten. Auf Betrieb und mit Hülfe von 
Ximenes war bald nady Iſabella's Zode eine Unternehmung zu 
Stande gebraht worden, welde die Einnahme Mazarguivir’s, 
eines wichtigen Hafens, und furchtbaren Seeräuberneftes an der 
Küfte der Berberei, Carthagena faft gegenüber, zur Folge hatte. 
(13. Sept. 1505.) Jetzt fann er auf ein weit fehwierigeres Un— 
ternehmen, die Eroberung von Dran °). 

Diefer Ort, ungefähr eine Legua von dem erftern entfernt, 
einer ber bedeutendften der mufelmannifchen Befigungen im mit: 


3) „Ego tamen dum universas ejus actiones comparo’, fagt Alvaro Gomez, 
„magis ad bellica exercitia a natura efflictum esse judico. Erat enim vir 
animi invicti et sublimis, omniaque in melius asserere conantis.“ De rebus 
gestis, fol. 95. 


4) Aus einem Briefe König Emanuel's von Portugal geht hervor, daß Xi: 
mened fi bemüht hatte, ihn, ſowie die Könige von Aragonien und England, 
zur Theilnahme an einem Kreuzzuge ind heilige Land zu bewegen. Es war viel 
Veberlegung in feinem tollen Unternehmen, wenn wir nad der genauen Ueber: 
ſicht ſchließen dürfen, die er fih won der Küfte verfhafft hatte, ſowie nad feinem 
Unternebmungdplane. Der portugiefifhde König lobt in Maren Worten den er- 
baulihen Eifer des Primas, beſchränkt fi aber weislich auf feine eigenen Kreuz— 
züge nad Indien, welde beffern Ertrag, wenigftens für diefe Welt, verfpräden, 
als die nah Paläſtina. Der Brief wird noch immer in der Urfundenfammlung 
von Alcala aufbewahrt; fiche eine Abjhrift in Quintanilla, Archetypo, apend. 
No. 16. 

5) Zurita, Anales, VI, lib. 6, cap. 15. — Gomez, De rebus gestia, fol. 
77. — Robles, Vida de Ximenez, cap. 17. — Carbajal, Anales, MS. año 
1507. — Mariana, Hist. de Espaün, IT, lib. 28, cap. 15; lib. 29, cap. 9. 
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telländifchen Meere, weil er ein Hauptmarft für den Handel der 
Levante war, hatte ungefähr 20,000 Einwohner, war ftarf be: 
feftigt, und durch feinen ausgebreiteten Handel zu einem Grade 
von Neichthum gelangt, der ihn in den Stand feste, einen 
Schwarm von Kreuzfahrzeugen zu unterhalten, der diefes Bin.| 
nenmeer burchftreifte, und furdtbare Werheerungen an deſſen 
volkreichen Kuͤſten anrichtete °). 

Kaum hatte ſich Ferdinand wieder in der Regierung ruhig 
feftgefeßt, al3 Ximenes ihn dringend aufforderte, dieſe neue Er: 
oberung zu unternehmen. Der König erkannte die Wichtigkeit 
derfelben, wandte saber dagegen den Mangel an Geldmitteln ein. 
Der: Cardinal, der hierauf vorbereitet war, erwieberte, daß „er 
bereit fei jede nöthige Summe zu leihen, die alleinige Sorge 
für das Unternehmen tragen, und fie, wenn es dem König ge: 
nehm fei, perfünlich leiten wolle.” Ferdinand, der gegen Diefe 
Art Eroberungen zu machen, nichts einzuwenden fand, befonders 
da durch diefelbe dem unruhigen Geifte feiner Unterthanen Luft 
gemacht wurde, ging bereitwillig auf den Vorſchlag ein. 

Wie unangemefjen das Unternehmen den Mitteln eines Pri: 
vatmannes auch zu fein ſchien, überflieg es doch nicht die des 
Gardinald. Er war fhon eine Zeit lang haushälterifh mit ſei— 
nen Einfünften, in der Ausficht hierauf, umgegangen; obgleich 
er zuweilen feine Befisthümer angegriffen hatte, um unglückliche 
Spanier zu befreien, die ald Sklaven fortgefchleppt worden wa— 
ven. Er hatte genaue Vermeffungen der Küfte der Berberei von | 
einem italienifchen Kriegsbaumeifter, Namens Vianelli, erhalten. | 
Ueber die befte Art Kriegsunternehmungen zu leiten, hatte er fich 
mit feinem Freunde Gonſalvo de Cordova berathen, welchem 
er, wenn es der König gewünfcht hätte, gern die Keitung an: 
vertraut haben würde. Auf fein Anrathen wurde diefe Stelle 
dem berühmten Feftungsbaumeifter, Grafen Pedro Navarro uͤber⸗ ) 
tragen ”). 





6) Peter Martyr, Opus epist., epist. 418, 


7) Gomez, De rebus gestis, 96—100. — Bernaldez, Reyes catolicos, 
MS. cap. 218, — Robles, Vida de Ximenez, cap. 17. — Peter Martyr, 
Opus epist., epist. 413. — Cronica del gran capitan, lib. 3, cap. 7. 
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Man verlor Feine Zeit, die nöthigen Vorbereitungen zu tref: 
Ten. Außer den alten italienifchen Truppen wurden Aushebun: 
gen aus allen Zheilen des Landes gezogen, befonderd aus des 
Gardinald eigenem Sprengel. Das Capitel von Zoledo ging auf: 
richtig auf feine Abfichten ein, lieferte reichliche Beifteuer, und 
erbot fih, an der Unternehmung perſoͤnlich Theil zu nehmen. 
Es wurde ein großer Geſchuͤtzzug angefhafft, mit Vorräthen und 
Kriegsbedürfniffen zum Unterhalt eines Heeres auf vier Monate. 
Bor Ende des Frühlings 1509 war Alles in Bereitſchaft; und eine 
Flotte von zehn Schnellfeglern, und achtzig Eleineren Fahrzeugen 
lief in den Hafen von Garthagena ein, mit einer Streitmadht von 
4000 Mann Reiterei und 10,000 Mann Fußvolf am Bord. So 
groß waren die Hülfsmittel, die Thätigkeit und Kraft, welche ein 
Mann entwidelte, deffen Leben, bis noch vor wenigen Jahren, in kloͤ— 
fterlicher Einfamkeit, und in flillen NReligionsübungen dahin geflof- 
fen war; und der jetzt, von mehr ald gewöhnlicher Gebrechlich- 
feit heimgefucht, das fiebzigfte Lebensjahr überfchritten hatte. 

Bei der Vollbringung alles deffen, hatte der Cardinal grös | 
fere Hinderniffe erfahren, als die, welche aus Eörperlicher oder | 
Atersfchwäche entftehen. Seine Pläne waren fortwährend von ' 
den Edelleuten entmuthigt und durchfreugt worden, welche fich 
über den Einfall „daß ein Mönd Spaniens Schlachten liefern 
wolle, während der große Feldherr zu Haufe gelaffen werde, um 
feinen Rofenfranz wie ein Emfiedler zu zahlen” luſtig machten. 
Die Soldaten, befonders die italienifchen, fo wie deren Befehlö- 
haber Navarro, unter den Fahnen Gonfalvo’3 eingelibt, zeigten 
wenig Neigung, unter ihrem geiftlihen Anführer zu dienen. Der 
König felbft wurde durch diefe verfchiedenen Zeichen des Mißver: 
gnügens abgekühlt. Aber der Sturm, welcher den fehwächern 
Geift niederwirft, dient nur dazu, den flärfern in feinen Vor: 
fäßen noch Fräftiger zu befeſtigen; und Ximenes’ Genie, das mit 
den Hinderniffen, die fich demfelben darboten, fich nur noch flei= 
gerte, brachte es endlih dahin, Über alle zu fiegen, indem er 
den König beruhigte, die Edelleute in ihren Erwartungen täufchte, 
und wieder Gehorfam und Mannszucht im Heere einführte °). 


8) Gomez, De rebus gestis, 100— 102. — Kobles, Vida de Ximenez, 
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Am 16. Mai 1509 lichtete die Flotte die Anker, und er= 
reichte am folgenden Zage den afrifanifchen Hafen. Mazargquivir. 
Man verlor Feine Zeit beim Ausfchiffen; denn die Feuer, die auf: 
den Gipfeln der Hügel brannten, zeigten, daß das Land ſchon 
im Aufftande war. Man hatte den Plan, den Hauptangriff ge— 
gen eine große Anhöhe, oder einen Landrüden zu richten, der 
ſich zwifhen Mazarquivir und Dran erhob, und dem lestern 
Orte fo nahe lag, daß er ihn völlig beherrfchte. Zu gleicher Zeit 
follte die Flotte vor der maurifchen Stadt anlegen, und durch 
eine raſche Befchießung die Aufmerkffamfeit von dem Hauptan— 
griffspunfte ablenken. 

Sobald das fpanifhe Heer gelandet war und fih in 
Schlachtordnung aufgeftellt hatte, beftieg Simenes fein Maulthier 
und ritt die Neihen entlang. Er hatte feine hochpriefterlihen Ge— 
wänder an, und war mit einem Schwerte umgürtet. Ein Fran: 
ziskaner Moͤnch ritt vor ihm her, das ſchwere filberne Kreuz, die 
erzbifchöfliche Fahne Zoledos, hoch emportragend. Umgeben war 
er von anderen Ordensbrüdern, in ihrer Moͤnchskutte mit krum— 
men Säbeln am Gürtel. Als die geiftlichen Reiter heranfamen, 
erhoben fie den Siegeögefang Vexilla regis, bis züleßt der Cardi— 
nal, der eine Anhöhe herauf Fam, Schweigen gebot, und eine Furze 
aber lebhafte Anrede an feine Soldaten hielt. Er erinnerte fie an die 
Unbilden, welche ihnen die Mufelmannen zugefügt hatten, an bie 
Verwuͤſtung ihrer Küften, und an ifre in unbarmherzige Sklaverei 
fortgefchleppten Brüder. Als er ihre Rache gegen die Feinde ih: 
red Randes und ihrer Religion genugfam aufgeregt hatte, fuchte 
er auch noch ihre Habfucht zu reizen, indem er ber goldenen 
Beute erwähnte, die ihrer in der reihen Stadt Dran wartete; 
und fchloß feine Rede mit der Erklärung, daß er gekommen fei, 
fein eigenes Leben für die gute Sache des Kreuzed zu wagen, 
und fie zur Schlacht zu führen, wie feine Vorfahren es oft vor 
ihm gethan hätten °). 


wie oben. — Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 19. — Bernaldez, Reyes 
catolicos, MS. cap. 218. 


9) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. wie oben. — Zurita, Anales, VI, 
lib. 8, cap. 30. — Gomez, De rebus gestis, 108. — Oviedo, Quincuagenas, 
MS. dial. de Ximenez. 
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Der ehrwuͤrdige Anblick und die herzbewegende Beredfam: 
feit des Primas entflammte eine hohe Begeifterung in ben Der: 
zen feiner Friegerifhen Zuhörerfhaft, die fih in dem tiefſten 
Schweigen offenbart. Die Offiziere indeß drängten ſich beim 
Schluffe der Anrede um ihn, und baten ihn, feine geheiligte 
Perſon nicht dem Ungefähr einer Schlacht auszufegen, fie gaben 
ihm zu bedenken, daß feine Gegenwart mwahrfcheinlich mehr ſcha⸗ 
den ald nüßen würde, indem fie die Aufmerffamfeit der Leute 
abziehen und auf feine perfünliche Sicherheit lenken dürfte. Diefe 
legtere Betrachtung rührte den Gardinal, der, obgleich wibderfire: 
bend, darein willigte, Navarro den Befehl zu überlaffen; und 
nachdem er ben vor ihm niederfnieenden Reihen den Abfchiedsfe: 
gen ertheilt, zog er ſich in die naheliegende Feſtung Mazarquis | 
dir zurüd, ; 

Der Tag war nun weit vorgerudt, und dunkle Wolken des 
Feindes fah man längs der Gipfel der Sierra ſich zufammen zie— 
ben, die man fich vorgenommen hatte, zuerft anzugreifen. Als 
Navarro diefen Poften fo flarf befegt fah, zweifelte er, ob feine 
Leute im Stande fein würden, ihn vor Einbruch der Nacht ein: 
zunehmen, und ob überhaupt, ohne, nad) den erfchöpfenden Ar: 
beiten des Tages, Ruhe und Erfrifchung genoffen zu haben. Er 
fehrte daher nach Mazarquivir zurüd, um ſich daruͤber mit Zi: 
menes zu berathen. Diefer, den er mit Andadhtsübungen be: 
ſchaͤftigt fand, bat ihn, „in biefer Stunde nicht zu wanken, fon: } 
bern in Gottes Namen vorwärts zu geben, da der gefegnete. 
Heiland, und ber falfche Prophet Mahomed fich verfchworen 
hätten, den Feind in ihre Hände zu liefern.” Die Bedenken 
des Soldaten ſchwanden bei dem unerfchrodenen Benehmen des 


— 


Praͤlaten; er kehrte zum Heere zuruͤck, und gab augenblicklich 


den Befehl vorzuruͤcken '). 

Langfam und fehweigend begannen die fpanifchen Truppen 
die fleilen Seiten der Sierra hinan zu Elimmen, unter der guͤn— 
fligen Dedung eines diden Nebels, welcher an den Rändern des 
Hügeld fich nieberließ, und fie eine Zeit lang den Augen des 
Seindes verborgen hielt. Sobald fie aus bemfelben emportauch— 


10) Gomez, De rebus gestis, 108— 110. — Qiintanilla, Archetypo, 
lib. 3, cap. 19. — Zurita, Anales, lib. 8, cap. 30. 
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ten, wurden fie mit einem Hagel von Kugeln, Pfeilen und an= 
deren tödtlihen Gefchoffen begrüßt, worauf verzweifelte Angriffe 
der Mauren folgten, welche, hinabftürgend, die Angreifenden zu— 
ruͤckzutreiben firebten. Doc fie machten auf die langen Pifen 
und dichten Reihen der Letzteren Feinen Eindrud, welche uner— 
fhütterlich wie ein Feld blieben. Dennoch gelang e8 dem Feinde, 
durch feine den Spaniern gleiche Anzahl, und durch den Bor: 
theil feiner Stellung, den Boden mit, furchtbarer Hartnädigkeit 
ftreitig zu machen. Endlich ließ Navarro vie Flanke der Maus 
ren durch einen Fleinen Zug ſchweren Gefchüses angreifen. Die 
Wirkung hiervon wurde bald fihtbar. Die bloögeftellten Seiten 
der mufelmannifchen Heeresfäulen wurden, da fie feinen Schuß 
gegen das tödtliche Geſchoß fanden, erfehüttert und in Unordnung 
gebracht. Die Verwirrung verbreitete fi) auch in die vorderen 
Linien, welche nun, durch die eiferne Reihe der Speermänner 
des chriftlichen Vordertreffens hart bebrangt, zu weichen anfingen. 
Der Rüdzug befchleunigte ſich fchnell * in unordentliche Flucht. 
Die Spanier feßten nah; viele von ihnen, befonderd die rohen 
Aushebungen, durchbrachen ihre Reihen, und verfolgten ben flie: 
henden Feind, ohne auf die Befehle und Drohungen ihrer Offi— 
ziere im Mindeften zu achten, was ihnen hätte verderblich wer: 
den fünnen, wenn die Mauren flarf und gehorfam genug gewe: 
fen wären, fich wieder zu fammeln. So wie die Sachen ſtan— 
den, dienten die zerftreuten Chriftenhaufen, deren wahre Stärke 
dem Auge größer erfchien als fie war, nur dazu, den Schreden 
und die befchleunigte Eile der Flüchtlinge zu vermehren "). 
Während deffen hatte die Flotte vor der Stadt Anker ge: 
worfen, und eröffnete eine heftige Beſchießung, die mit gleichem 
Muthe aus fehszig Gefhüsftüden, womit die Feſtungswerke be: 
feßt waren, beantwortet wurde. Die am Bord befindlichen 
Zruppen bewirkten ihre Landung und vereinigten fich bald mit 
ihren fiegreichen Landsleuten, die von der Sierra herabfamen. 
Hierauf eilten fie in voller Haft auf Oran zu, mit dem Bor: 
faße, den. Plag durh Sturm zu erobern. Sie waren nur bürf: 


11) Peter Martyr, Opus epist., epist. 418. — Bernaldez, Reyes catoli- 
cos, MS. cap. 218. — Gomez, De rebus gestis, fol. 110, 111. — Abarva, 
Reyes de Aragon, Il, rey. 30, cap. 18. 
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fig mit Leitern verfehen, aber die verzweifelte Stärke des Augen: 
blids fiegte über jedes Hinderniß; und indem fie ihre langen Pi-- 
Een gegen die Mauern flügten, oder fie in die Spalten der | 
Steine klemmten, Hetterten fie daran mit unglaublicher Gewanbt: | 
heit hinauf, was fie fchwerlih am folgenden Zage mit Ealtem 
Blute hätten noch einmal thun koͤnnen. Der Erfte, welcher die ! 
Zinne erreichte war Soufa, Hauptmann in des Cardinals Leib: 
wace, der unter dem Ausrufe St. Jago und Zimenes! feine 
Fahne entfaltete, welche auf der einen Seite mit dem Wappen 
des Primas, auf der andern mit dem Kreuze gefhmüdt war, 
und pflanzte fie auf die Binnen auf. Sechs andere Fahnen fah 
man bald von den Wällen herabwehen; und die Soldaten, welche 
in die Stadt hinabfprangen, nahmen die Thore in Beſitz, und Öff: 
neten diefelben ihren Gefährten. Nun flrömte dad ganze Heer 
hinein, Alles vor fich hertreibend. Einige wenige Mauren fuch- 
ten fi dem Strome zu widerfegen, aber die meiften flohen 
Schuß fuchend in die Häufer und Mofcheen. Widerfland und 
Flucht waren gleih unnüs. Man zeigte Fein Erbarmen; man 
achtete weder Alter noch Gefchlecht,- und die Soldaten überließen 
fi der ganzen wilden Audgelaffenheit und Rohheit, welde Re: 
ligiondfriege mehr ald jeden andern zu befleden fcheinen. Verge— 
bens rief fie Navarro davon ab; fie Eehrten wie Bluthunde zum 
Gemetzel zuruͤck, und ließen nicht eher nach, ald bis fie zulegt 
vom Zodfchlagen müde, und mit Speifen und Wein überladen, 
die fie in den Häufern gefunden, theild in den Straßen, theils 
auf den Öffentlichen Plägen zum Schlaf niederſanken '?). 

Die Sonne, welche am Morgen vorher ihre Strahlen auf 
Dran ausgegofien, dad im ganzen Stolze des Handelsreichthums 
glänzte, und mit einer freien und betriebfamen Bevölkerung an 
gefüllt war, ging am folgenden Morgen über eine eroberte = 


ann — — 


auf, wo rohe Sieger uͤber den Haufen ihrer erſchlagenen Schlacht: 
opfer fchlummerten '?). 


12) Gomez, De rebus gestis, wie oben. — Dernaldez, Reyes catolicos, 
MS. cap. 218. — Kobiles, Vida de Ximenez, cap. 22. — Peter Martyr, 
Opus epist. wie oben. — Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 19. — Car— 


bajal, Anales, MS. ano 1509. — Oviedo, Quincuagenas, MS. — Sandoval, 
Hist. del emp. Carlos V., I, p. 15. 


13) „Sed tandem somnus ex labore et vino, obortus eos oppressit, et 
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Es follen nicht weniger als A000 Mauren in der Schlacht 
geblieben, und 5 bis 8000 zu Gefangenen gemacht worden fein. 
Der Berluft der Chriften war unbeträchtlih. Sobald der ſpa— 
nifche Befehlöhaber die nöthigen Maßregeln getroffen hatte, um 
den P lab von feinen garftigen Unreinigkeiten zu fäubern, fandte 
er zu dem Garbinal, und lud ihn ein, Beſitz davon zu nehmen. 
Der Lestere ſchiffte fih am Bord feines Schnellfeglers ein, und 
ald er am Rande der Stadt entlang fuhr, und deren heitere 
Lufthäufer und Minarets fi im Waffer fpiegeln ſah, hob fich 
feine Seele vor Freude über die ruhmmürdige Eroberung, die er 
für das chriftliche Spanien gemacht hatte. Es ſchien unglaublich, } 
daß eine fo ſtark befegte und befeftigte Stadt fo leicht hätte er= | 
obert werden fönnen. | 

Als Ximenes gelandet und zum Thore eingetreten war, be: 
gleitet von feinem Gefolge von Moͤnchsbruͤdern, wurde er vom 
Heere mit donnerndem Freuderuf, als der eigentliche Sieger von 
Oran, begrüßt, zu deffen Gunften es dem Himmel beliebt habe, 
das erflaunenswerthbe Wunder Joſua's zu wiederholen, und bie 
Sonne in ihrem Laufe ftillftehen zu machen '*). 

Aber der Gardinal, der demüthig alles Verdienſt von fich 
ablehnte, wiederholte laut die erhabenen Worte des Pfalmiften 
„Non nobis, Domine, non nobis” während er dem Kriegs: 
volfe feinen Segen ertheilte. Hierauf führte man ihn nach dem 





eruentis hostium cadaveribus tanta securitate et fiducia indormierunt, ut per- 
multi in Oranis urbis plateis ad multam diem stertuerint.‘‘ Gomez, De re- 
bus gestis, 111. 


14) Den Ghriften zu Gefallen wurde, da der Tag ſchon weit vworgerüdt war, 
ald die Schlaht beaann, der Sonne erlaubt, mehrere Stunden ftill zu ſtehen; 
über die beftimmte Zahl herrſcht vwerihiedene Meinung, Die meiften Gewährs- 
männer indeß geben vier Stunden an. Im ganzen römiſch-katholiſchen Ver— 
zeihniß von Wundern giebt es Fein beffer verbürgtes, als diefes. Es wird von 
vier Augenzeugen, Männern von Gelehrfamkeit und Charakter, berichtet. Es 
wird überdies von einer Wolfe von Zeugen beftätigt, welde ausfagen, es durch 
Ueberlieferung,, andere durch Mittheilnng ihrer bei der Schlaht zugegen geweſe— 
nen Borfahren, überfommen zu haben, und melde alle darin übereinftimmen, 
daß es eine damals allgemein befannte und geglaubte Sache war. Siche die 
ganze furdtbare Reihe von Beweifen, welde Quintanilla giebt. (Archetypo, 
236 u. ſ. w. und apend. No. 103.) Es wäre kaum zu erwarten, daß ein fo ſtau— 
nenswerthes Wunder der Kenntnifnahme von ganz Europa entgangen fein follte, 
wo es doch ebenfo erfchienen fein mußte, wie in Dran. Dies allgemeine Still: 
ſchweigen kann man in der That für das größere Wunder von den beiden halten. 
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Acazar, wo ihm die Schlüffel der Feftung überreicht wurden. 
Die Beute aud der eroberten Stadt, welche fi, wie es hieß, - 
auf eine halbe Million. Dufaten belief, die Frucht eines langen 
einträglichen Handels und glüdlicher Seeräuberei, wurde behufs 
der Bertheilung, ihm zur Verfügung geftelt. Doch das was 
feinem Herzen am meiften wohl that, war die Befreiung von 
300 chriſtlichen Gefangenen, die in den Kerfern Drans ſchmach— 
teten. Wenige Stunden nach der Uebergabe, Fam der Mezuar 
von Tremecen mit einer mächtigen Verſtaͤrkung zu Huͤlfe; zog 
ſich aber augenblidlich zurüd ald er das Vorgefallene hörte. 

Es war indeß ein Gluͤck, daß die Schlacht nicht bis zum 
folgenden Zage verfchoben worden war. Dieß, wovon XZimenes 
allein die Beranlaflung war, wurde von den Meiften einer of: 
fenbar göttlihen Eingebung zugefchrieben. Eine ganz eben fo 
wahrfcheinliche Erklärung davon kann man in der Kühnheit und | 
der ungeftümen Begeifterung von XZimenes’ Charakter finden '°). ; 

Die Eroberung von Dran öffnete Rimenes' Ehrgeize ein un: 
begrenztes Feld, der in der Einbildung ſchon das Banner des 
Kreuzes fiegreih von den Mauern jeder mufelmannifchen Stadt 
im mittelländifhen Meere wehen ſah. Er erfuhr indeß ernftliche 
Hinderniffe gegen fein ferneres Vorfchreiten. Navarro, gewöhnt, 
unabhängig zu befehlen, war mifvergnügt über feine gegenmwär: 
tige untergeordnete Stellung, befonders unter einem geiftlichen 
Anführer, deffen Kriegsfenntniß er mit Necht gering achtete. 
Er war ein roher, ungebildeter Soldat, und ſprach unverhohlen 
feine Meinung gegen den Primas aus. Er fagte ihm: „fein 
Auftrag fei mit der Eroberung von Dran zu Ende; zwei Ge: 
nerale feien zu viel in einem Heere; der Cardinal folle fich mit 
den Lorbeern begnügen, die er errungen und flatt den König 
zu fpielen, heim zu feiner Heerde gehen, und das Kriegführen 
Denen überlaffen, denen es zukomme '®). 


rn — 


— — 


15) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 218. — Robles, Vida de Xime- 


nez, cap. 22, — Gomez, De rebus gestis, 113. — Lanuza, Historias, 1, 
lib. 1, cap. 22. — Oviedo, Quincuagenas, MS. — Sandoval, Hist. del 
emp. Carlos V., I, 15. 

16) Flechier, Histoire de Ximenes, 308, 309. — Abarca, Reyes de 


Aragon, U, rey. 30, cap. 18. 
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Mas aber den Prälaten mehr beunruhigte, als diefe Unver- 
fhämtheit feines Generald, war ein ihm in die Hände gefallener 
Brief des Königs an den Grafen Navarro, worin er Diefen 
erfuchte, gewiß zu fein, daß er irgend einen Vorwand fin 
den werde, um den Gardinal fo lange in Afrika zurüd zu hal— 
ten als feine Anwefenheit noch irgendwie von Nutzen fein Fönnte. 
xXimenes- hatte ſchon vorher hinlänglichen Grund gehabt, zu be— 
merken, daß die Gunft, womit der König ihn überhäufe, ihren 
Grund mehr in Eigennuß als in perfönlicher Achtung habe. Der 
König hatte immer das Erzbistyum Toledo für feinen Liebling 
und natürlihen Sohn, Alfons von Aragonien, zu haben ge: 
wuͤnſcht. Nach feiner Ruͤckkunft aus Neapel, lag er Kimenes 
an, auf feinen Stuhl zu verzichten, und denfelben gegen ben 
von Saragoffa, welchen Alfons inne hatte, zu vertaufchen; bis 
endlich der aufgebrachte Prälat erwiederte, „er werde nie darein 
willigen, mit den Würden der Kirche Zaufchhandel zu treiben; 
wenn Se. Majeftät ihn noch ferner darum drängte, fo werde er 
den Primat aufgeben, doch nur, um ſich in der Mönchözelle zu 
begraben, aus welcher die Königin ihn Anfangs berufen habe.‘ 
- Ferdinand, der, abgefehen davon, wie gehäffig ihm ein folches 
Benehmen war, nur fehwer fi) von einem fo fahigen Minifter 
zu trennen vermochte, Fannte deffen unbeugfamen Sinn zu gut, 
als daß er die Sache noch einmal hätte berühren follen "). 

Da Zimened nun dem Wohlwollen feines Herrfchers miß— 
traute, gab er den Ausdrüden in deffen Briefe die ſchlechtmoͤg— 
lichfle Deutung. Er fah fich für ein bloßes Werkzeug in den} 
Händen Ferdinand’s an, das er gebrauchen wolle, fo lange eg | 
ihm dienen koͤnne, ohne feinen eigenen Vortheil oder das, was 
ihm paffend fei, nur im Mindeften zu berüdfichtigen. Diefe 
demüthigenden Wermuthungen, fo wie das anmaßende Betragen 
feines Generald, machten ihm die fernere Fortfegung der Unter: 
nehmung zuwider; er wurde dadurch in feinem Vorſatze, nad 
Spanien zurüd zu kehren beftärkft, und fand eine offenbare Recht: 


— — — 


— — — — 





17) Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 3, p. 107. — Gomez, De rebus 
gestis, 117. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 16. — „Der wür: 
dige Bruder,’ fagt Sandoval von dem Prälaten, „ſchätzte fein Erzbisthum hö— 
ber, als die Gunft eines habſüchtigen alten Herrſchers.“ 
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fertigung dafür in feinem Gefundheitzuftande, der zu ſchwach 
war, um fich der erdrüdenden Hiße eines afrikanifchen Sommers 
mit Sicherheit ausfegen zu koͤnnen. 

Bor feinem Abgange entbot er Navarro und feine Offiziere 
zu fih, und nachdem er ihnen viele gute Rathfchläge in Betreff 
der Negierung und Wertheidigung ihrer neuen Eroberungen er: 
theilt hatte, ftellte er reichliche Geldmittel und große WBorräthe 
"zum Unterhalt des Heeres auf mehrere Monate, zu ihrer Verfü: 
gung. Hierauf fhiffte er fih (am 22. Mai), nicht mit den 
glänzenden Aufzügen und dem Geprange eines von feinen Ero— 
berungen heimfehrenden Helden, fondern mit nur geringer Die: 
nerfchaft, in einem unbewaffneten Schnellfegler ein; hierin gerade 
zeigte er gleichfam die guten Folgen feines Unternehmens, nam: 
ich in der Sicherheit, welche daffelbe der vorher gefahrvollen 
Beſchiffung diefer Binnenmeere verfhaffte '*). 

Man traf glänzende Anftalten zu feinem Empfange in Spa: 
nien; und er wurde an den Hof zu Valladolid eingeladen, um 
die feinen ausgezeichneten Dienften gebührenden Huldigungen 
und öffentlichen Anerfennungen zu empfangen. Aber fein Ehr: 
geiz war zu edler Art, um fich durch den falfchen Schein einer 
fchnell vorübergehenden Bolköbeliebtheit verblenden zu laſſen. Er 
hatte zu viel Charafterftolz, um der Befriedigung einer Eitelkeit 
Raum zu geben. Er lehnte diefe Ehrenbezeigungen ab, und 
eilte ohne Zeitverluft nach feiner Lieblingsftadt Alcala.. Auch 
da waren die Bürger eifrig bedacht, ihm Ehre zu erweifen, 30: 
gen ihm unter Waffen zum Empfang entgegen, und brachen eine 
Deffnung in die Stadtmauer, damit er feinen Einzug auf eine 
eined Eroberers würdige Weife halten Fünne. Aber auch dies 
lehnte er ab; er wollte lieber durch den gewöhnlichen Eingang 
in die Stadt gehen, ohne daß ein befonderer Umftand feinen 
Einzug bezeichne, mit Ausnahme eines Fleinen von afrifanifchen 
Sklaven geführten Zuges von Kameelen, mit Gold = und Sil— 
bergeräath aus den Mofcheen von Dran, und einer Foftbaren 
Sammlung arabifher Handfchriften für die Bibliothek feiner ju— 
gendlihen Hochſchule Alcala, beladen. 





18) Peter Martyr, Opus epist., epist. 420. — Gomez, De rebus gestis, 
118. — Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 20. 


| 
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Eine ähnliche Befcheidenheit und Einfachheit zeigte er auch; 
in feinem Benehmen und feiner Unterhaltung. Er machte Feine! 
Anfpielung auf die unruhigen Auftritte, bei denen er fo ruhm⸗ 
würdig betheiligt gewefen; und wenn dies Andere thaten, gab 
er dem Gefpräch irgend eine andere Wendung, befonderd auf Die 
Lage feiner Schule, deren gute Zucht und wiffenfchaftliche Fort: 
fohritte, welche, fo wie der große Plan zur Herausgabe feiner 
berühmten Polyglottenbibel, jest feine ganze Aufmerkſamkeit in 
Anfpruch genommen zu haben ſchien *). 

Seine erfte Sorge war indeß, die Familien in feinem 
Sprengel zu befuhen, und Troſt und Hülfe zu reihen, was er 
auf die wohlmollendfte Weife an Diejenigen that, welche durch 
den Tod oder die Abwefenheit von. Freunden im legten Feldzuge 
gelitten hatten. Aber er verlor, in feiner gelehrten Zuruͤckgezogen— 
heit, auch nicht den großen Zwed aus den Augen, der ihn fo tief 
ergriffen hatte, das Neich des Kreuzes über Afrifa zu verbreiten. 
Bon Zeit zu Zeit fandte er Gelder zum Unterhalt von Oran; 
und verfaumte Feine Gelegenheit, Ferdinand zur Fortſetzung ſei— 
ner Eroberungen anzufeuern. 

Der katholiſche Koͤnig fuͤhlte indeß die Wichtigkeit ſeiner 
neuen Beſitzungen ſelbſt zu ſehr, als daß ſolche Erinnerungen 
noͤthig geweſen waͤren; und der Graf Pedro Navarro wurde mit 
reichlichen Huͤlfsmitteln jeder Art verſorgt, vor Allem, mit den 
unter den Augen Gonſalvo's de Cordova gebildeten alten Solda— 
ten. So auf ein unabhaͤngiges Eroberungsfeld geſtellt, war der 
ſpaniſche General nicht ſaumſelig in der Verfolgung feiner Bor: 
theile. Sein erfled Unternehmen war gegen Bugia (am 13. Ian. 
1510) gerichtet, deffen König, an der Spitze eined mächtigen 
Heeres, er durch zwei regelmäßige Schlachten in die Flucht 
flug, und feine blühende Hauptftadt in Befig nahm (31. Ja— 
nuar). Algier, Tunis, Tremecen und andere Küftenftädte der 
Berberei unterwarfen fich, eine nad) der andern, ben fpanifchen 
Waffen. Die Einwohner wurden zu Lehnsmannen des Fatholi: 
fhen Königs angenommen, mit der Verpflichtung, die ihnen von 


19) Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 20. — Gomez, De rebus gestis, 
menez, cap. 22. 
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ihren mufelmannifchen Fürften gewöhnlich auferlegten Abgaben zu 
zahlen, und ihm im Kriege zu dienen, mit der, fo -oft in den 
alten Verträgen Granadas vorkommenden fonderbaren . Verpflich- 
tung, bei ihm in der Gorteöverfammlung zu erfcheinen. Sie ver: 
bürgten fich überdies für die Freilaffung aller chriftlichen Gefan— 
genen in ihrem Gebiete; wofür ſich die Algierer indeß durch Er: 
preffung des vollen Xöfegeldes von ben ‚unter ihnen wohnenden 
Juden fchadlos zu halten Sorge trugen. Es fam dem unglüdli- 
hen Sfraeliten wenig darauf an, welche Partei obfiegte, die 
chriftliche oder die mufelmannifchez; er war ficher, in jedem Falle 
geplündert zu werden ?°). 

Am 26. Juli 1510 ergab ſich die alte Stadt Tripolis, nach 
einer fehr blutigen und verzweifelten Bertheidigung, den Waffen 
des fiegreichen Generald, deffen Name nun längs der ganzen 
nördlichen Grenze Afrika's furchtbar geworden war. Im folgen: 
den Monat, indeß, (am 28. Aug.) erlitt er eine große Nieder: | 
lage auf der Infel Gelves, wo 4000 feiner Leute erfchlagen oder | 
zu Gefangenen gemacht wurden *°). 





20) Zurita, Anales, VI, lib. 9, cap. 1, 2,4, 13. — Peter Martyr, 
Opus epist., epist. 435—437. — Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 20. — 
Mariana, Hist. de Espana, lib. 29, cap. 22. — Gomez, De rebus gestis, 
122— 124. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap, 222. — Zurita giebt 
die Uebergabebevingungen von Algier ausführlid, lib. 9, cap. 13. 

21) Chenier, Recherches sur les Maures, II, 355, 356. — Die Geredtig- 
Feit erheiſcht es, anzuführen, daß dies Mifgefhid Don Garcia de Toledo zuges 
fhrieben werden muß, der mit diefem Unternehmen beauftragt war und feine 
Berwegenheit mit dem Leben büßte. Er war der ältefte Sohn des Herzogs von 
Ava, und Bater jenes Edelmannes, welder nachher eine fo traurige Berühmt: 
beit dur feine Eroberungen und Graufamfeiten in den Niederlanten erlangte. 
Der zarte Dichter Garcilaffo de la Vega ftreut dem Haufe Toledo in einem ſei— 
ner Schäfergedichte, worin er über den unglüdfeligen Tag von Geloes trauert, 
füßen Weihraud. 

„O patria lagrimosa, i como buelves 
los ojos a los Gelves sospirando !" 


Der Tod des jungen Edelmannes ift unter einem ſchönen Gleichniſſe verſchleiert, 
weldes zu einem Bergleihe mit den großen lateinischen und italienifhen Meifter- 
gedidhten herausfordert, aus denen der caftilianifhe Sänger es 309. 

„Puso en el duro suelo la hermosa 

cara, como la rosa matutina 

cuando ya el sol declina 'l medio dia; 

que pierde su alegria, i marchitando 

va la color mudando; o en el campo 

cual queda el lirio blanco, qu'el arado 

erudamente cortado ul passar dexa; 
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Diefes Hinderniß in der glänzenden Laufbahn des Grafen 
Navarro machte den Fortfchritten der caftilianifchen Waffen in 
Afrika unter Ferdinand plöglich ein Ende *). 

Die bereits erlangten Erfolge waren, indeß, von großer 
Wichtigkeit, fowol in Betracht des Werthes der Eroberungen, da 
diefe in einigen der reichften Stapelpläge der berberifchen Küfte 
beftanden, als der Sicherheit, welche dem Handel daraus er= 
wuchs, indem das mittelländifche Meer dadurch von den ſcheuß— 
lichen Seeräuberhorben gereinigt wurde, die es fo lange unficher 
gemacht hatten. Die meiften der neuen Croberungen find in 
fpäteren Zeiten der fpanifchen Krone, durch die Unfähigkeit — 
Gleichguͤltigkeit der Nachfolger Ferdinand's, wieder entgangen. 
Was aber Ximenes eroberte, wurde in einen fo ſichern Verthei— 
digungsftand gefeßt, daß es jedem Werfuche des Feindes, es 
wieder zu erlangen widerftand, und fortwährend dem fpanifchen 
Reiche einverleibt blieb *). 


del cual aun no s’alexa pressuroso 
aquel color hermoso‘, o se destierra; 
mas ya la madre terra descuidada, 
no Padministra nada de su aliento, 
qu'era el sustentamiento i vigor suyo; 
tal estä el rostro tuyo en el arena, 
fresca rosa, agucena blanca i pura.’ 


Garcilasso delaVega, Obras, ed. de Herrera, 507, 508. 


22) Der Lefer mag wohl neugierig fein, das fernere Schidjal des Grafen Pe— 
dro Navarro zu erfahren. Er ging bald darauf nad) Italien, wo er einen Ober: 
befehl führte, und feinen Ruf in den Kriegen diefes Landes behauptete, bis er 
von den Franzofen in der großen Schlaht von Ravenna gefangen genommen 
wurde. Ferdinand's Sorglofigfeit und Kälte ließen ihn in Gefangenſchaft ſchmach— 
ten, bis er fi dadurch rächte, daß er in franzöfifche Dienfte trat. Ehe er dies 
that, verzichtete er auf feine neapolitanifhen Güter und widerrief förmlich feine 
dem Fatholifchen Könige geleitete Huldigung, da er, als geborner Navarefe, nicht 
fein eigentliher Unterthan fei. Unglücdlicherweife fiel er bei einer der fpäteren 
Schlachten, in die Hände feiner eigenen Landsleute, und wurde in Reapel, im 
Gaftuel Nuovo, eingefperrt, das er felbft früher den Franzofen abgenommen hatte. 
Hier ftarb er bald nahher, wenn wir Brantöme glauben dürfen, auf Befehl 
Karl's V. heimlich ermordet; oder wie andere Schriftfteller andeuten, durd Selbft- 
mord. Seine Ueberrefte, welche zuerft in einem finftern Winkel der Kirche Santa 
Maria beigefegt wurden, bradte man nachher in die Kapelle des großen Gon— 
falvo, und der Fürft von Seffa, Enkel des Helden, errichtete cin pradtvolles 
Grabdenfmal darüber. Gomez, De rebus gestis, 124. — Aleson, Annales de 
Navarra, V, 226, 289, 406. — Brantöme, Vies des hommes illustres, 
disc. 9. — Giovio, Vitae illustr. virorum, 190 — 193. 


23) Ximenes fuhr noch lange nad feinem Tode fort, über die Stadt zu wachen, 
die er jo tapfer erobert hatte. Nie ermangelte er zur Zeit außerordentlidher Ge— 
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Diefer berühmte Praͤlat war während deffen, in feiner Zu: 
rüdgezogenheit, zu Alcala de Henarez, eifrig mit den Angele— 
genheiten und der ſchnellen Entwidelung feiner jugendlichen Hoch— 
ſchule befchäftigt. Die Stiftung war zu bedeutend an fich felbft, 
und übte einen zu. großen Einfluß auf den geiftigen Fortfchritt 
des Landes aus, ald daß fie in einer Gefchichte der gegenwaͤrti— 
gen Regierung unerwähnt bleiben dürfte. . 

Schon 1497 hatte, Ximened den Gedanken gefaßt, eine 
Hochſchule in der alten Stadt Alcala zu errichten, wo Die ges 
funde Luft, und die nüchterne flille Gegend, an den fchönen 
Ufern des Henares, ſich gut zu Schulftudien und zum Nachden: 
fen zu eignen fehienen. Er ging felbft fo weit, fi) damals 
Pläne zu feinen Gebäuden von einem berühmten Baumeifter zu 
verfhaffen. Anderweitige WBerpflichtungen verfchoben indeß ben 
Anfang des Merkes bis zum Jahre 1500, wo der Garbdinal felbft 
den Grundftein zum Hauptfhulgebaude, mit feierlicher Foͤrm— 
lichkeit *), und unter Anrufung des göttlichen Segens für feine 


fahr gegenwärtig zu fein. Wenigſtens wurde die hagere riefenmäfige Geftalt 
eines Mönds, in dem Gewande feines Drdens gekleidet, und einen Cardinals— 
but tragend, zumeilen um Mitternadht, längs der Binnen, einherfhreiten, zu ans 
deren Zeiten aud auf einem weißen Schladtroffe reitend, ein bloßes Schwert 
mitten in der Schlacht ſchwingend, gefehen. Sein legtes Erſcheinen geſchah im 
Sabre 1643, ald Dran von den Xlgierern hart belagert wurde. Eine Schild» 
wacht auf dem Poften ſah in einer hellen Mondnacht eine Geftalt im Franzis: 
fanergewand, mit einem Zeldherrnftabe in der Hand, ſich längs der Bruftwehr 
bewegen. Sobald fie von dem erfährodenen Soldaten angerufen wurde, gebot 
fie ihm, „der Befagung zu fagen guten Muths zu fein, denn der Feind werde 
nichts gegen fie ausrichten.“ Nachdem die Erſcheinung diefe Worte gefproden, 
verfhwand fie ohne Weiteres. Sie wiederholte ihren Beſuch in der folgenden 
Naht auf diefelbe Weiſez und wenige Tage naher wurde ihre Verfiherung durd 
die gänzlihe Niederlage der Algierer in einer blutigen Schlacht unter den Mauern, 
wahr gemadt. Siehe den Rachweis diefer verfchiedenen Erſcheinungen, gefammelt 
zur Erbauung des römifhen Hofes, von jenem Häuptlinge aller Wunderfrämer, 
QDuintanilla. (Archetypo, 317, 335, 338, 340.) Der Bifhof Fledier ſcheint 
in die Wahrheit diefer Altenweibergefhidhten Fein Mißtrauen zu fegen (Histoire 
de Ximenes, liv. 6). — Nachdem Dran wiederholten Angriffen der Mauren 
widerftanden, wurde es endlid, im Jahre 1790 von einem Erdbeben fo ftarf be- 
Ihädigt, daß es verlaffen, und feine fpanifhe Befagung und Benölferung in die 
benadhbarte Stadt Mazarquivir verlegt wurde. 


24) Der heutigen Tages üblihe Gebrauh, Münzen und andere Zeichen, mit 
Inſchriften, die Namen der Baumeifter und Gründer, fowie den Tag des Baues 
enthaltend, unter den Grundftein zu legen, wurde aud bei diefer Gelegenheit be— 
obadtet, wo es, alö nad alter Sitte, more prisco, geſchehen, angemerkt wird. 
Gomez, De rebus gestis, fol. 28. 
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Abfihten, legte. Von diefer Stunde an, verlor er biefen gro- 
fen Gegenftand, mitten unter allen ſich häufenden Sorgen für 
Kirche und Staat, niemald aus den Augen. Man fonnte ihn 
zu Alcala häufig, mit dem Richtfcheit in der Hand, auf dem 
Bauplage, Maß zu den Gebäuden nehmen, und den Fleiß 
der Arbeitöleute dur Belohnungen zur rechten Zeit anfeuern 
fehen ”). 

Die Pläne waren indeß zu weitläufig um fehnell ausgeführt 
werden zu können. Außer der Hauptfhule San Ildefonſo, zu 
Ehren des Schugheiligen von Zoledo, fo genannt, gab ed noch 
neun andere, fo wie ein Hofpital zur Aufnahme von Kranfen 
auf der Hochſchule. Diefe Gebäude wurden auf das Feitefte 
aufgeführt, und die Theile derfelben, die fih zu Bibliotheken, 
Speifefälen und Kapellen eigneten, mit Zierlichfeit, ja felbft 
Pracht ausgeftattet. Die Stadt Alcala erfuhr manche bedeutende 
und Eoftfpielige Veränderungen, um biefelbe würdiger zu machen, 
der Sitz einer großen und blühenden Hochfchule zu werden. Das 
fiehende Waffer wurde durch Abzugröhren fortgefchafft, die Stra: 
en gepflaftert, alte Gebäude abgebrochen, und neue und ge— 
raͤumige Zugänge geöffnet °°). 

Nah Ablauf von acht Jahren, hatte der Gardinal die 
Genugthuung, das Ganze feiner umfaffenden Pläne vollendet, 
und jedes Zimmer des weitläufigen Gebäudes mit allem gehörig 
verforgt zu ſehen, was zur Annehmlichkeit und Bequemlichkeit 
der Etudenten nöthig war. Es war in der That ein edle Un- 
ternehmen, befonderd als das Werk eines Einzelnen betrachtet. 
As ein ſolches erregte es die höchite Bewunderung bei Franz I., 
ald er wenige Jahre nah dem Tode des Cardinals dort hin 
fam. ‚Euer Zimenes”, fagte er, hat mehr ausgeführt, als ich 
zu erdenken hätte wagen dürfen; er hat mit feiner Hand allein 





25) Flechier, Histoire de Ximenes, 597. 

26) Oviedo, Quincuagenas, MS. — Robies, Vida de Ximenez, cap. 16. — 
Quintanilla, Archetypo, 178. — Colmenar, Delices de l’Espagne, II, 
308— 310. — Naragirro, Viaggio, fol. 7, der befonders der Bibliothek „piena 
di molti libri e Latini e Greei e Hebraici“ erwähnt. — Das gute Bolf be— 
fbuldigte den Gardinal einer zu großen Bauleidenfhaft, und fagte im Wortipiele: 
„Die Kirche von Toledo habe nie einen Biihof von größerer Erbauung, in 
jealihem Sinne des Wortes gehabt, als Ximenes.” Flechier, Histoire de Xi- 
menez, p. 597. 
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Etwas gethan, zu deſſen Vollbringung in Franfreich eine Reihe 
von Königen nöthig gewefen fein würde‘ *). 

Die Errichtung der Gebäude machte den Arbeiten des Pri: 
mas, indeß, Fein Ende, ber jest die Aufgabe übernahm, einen 
Plan zum Unterricht und zur Erziehung für feine jugendliche 
Pflanzfhule abzufaffen. Hierbei fuchte er ſich Aufklärung zu 
verfchaffen, wo fie nur immer zu finden war, und benußte 
mande heilfame Winke von Seiten der ehrwürdigen —— 
von Paris zu dieſem Behufe. 

Sein Lehrplan war von der verſtaͤndigſten Art und darauf 
gerichtet, alle Kraͤfte des Lernenden in Thaͤtigkeit zu ſetzen, und 
ihn nicht bloß einen unthaͤtigen Empfaͤnger aus den Haͤnden ſei— 
ner Lehrer ſein zu laſſen. Außer an taͤglichen Vorleſungen, mußte 
er auch an öffentlichen Prüfungen und Erörterungen Theil neh: 
men, die fo geleitet wurden, daß er dadurch fichtlich feine Fa: 
bigfeiten und erlangten Kenntniffe beweifen Fonnte. An diefen 
Fampffpielartigen Auftritten nahm Ximenes den lebhafteften An 
theil, und feuerte oft den edlen Wetteifer der Schüler durch feine | 
perfönliche Gegenwart an. 

Zwei Anordnungen mögen bier, als bezeichnend für den 
Mann, angeführt werden. Die eine, daß das Gehalt eines 
Profeffors fih nach der Zahl feiner Schüler richten folle; eine 
andere, daß jeder Profeffor, nah Ablauf von je vier Jahren, 
wieder wählbar fein ſolle. Es war unmöglich, daß irgend einer 
von Zimenes Dienern auf feinem Poften fchliefe *). 

Es wurden reichlihe Stiftungen für duͤrftige Studirende, 
befonders für die der Gotteögelahrtheit, gegründet. Allerdings 
waren theologifhe Studien, oder vielmehr ein folder allgemeiner 
Lehrgang, der eigentlih auf die Bildung eines chriftlichen Geift- 
lichen abzwedte, der eingeftandene Zweck der Stiftung; denn 
die fpanifche Geiftlichfeit war, bis zu dieſem Zeitabfchnitte, wie 
fhon früher bemerkt, nur zu oft in den gemöhnlichften Schul: 
fenntniffen vernachläffigt. Aber in dieſem vorbereitenden Lehr: 
plane ſchloß Zimenes’ umfaffender Geift faft den ganzen Kreis der 
auf anderen Hochſchulen gelehrten Wiffenfchaften ein. Won ben] 


27) Gomez, De rebus gestis, 79. 
28) Gomez, De rebus gestis, 82— 84. 
31 * 
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zwei und vierzig Lehrftühlen waren nur zwölf fir die Gotteöge- 
lahrtheit und das Kirchenrecht beftimmt, während vierzehn der 
Sprachfunde, der Redekunſt und den alten Glaffitern gewidmet 
waren; Studien, welche wahrfcheinlich deshalb bei dem Gardinal 
in befonderer Gunft ftanden, weil fie den einzigen Weg zu ei: 
ner richtigen Beurtheilung und Auslegung der heiligen Schriften? 
bahnen 9. 

Nachdem diefe Anordnungen vollftändig getroffen waren, 
fuchte der Gardinal die geeigneteften Werkzeuge, um feine Pläne 
in Ausführung zu bringen; und zwar ohne Unterfchied im Aus: 
lande oder im Vaterlande. Sein Geift war für engherzige Orts: 
vorurtheile zu erhaben; und er wußte, daß der Baum ber Er— 
fenntniß in jedem Himmelsſtriche Früchte tragt °°). 

Er forgte befonderd dafür, daß die Einfünfte hinreichend 
feien, um Fähigkeiten aus der Dunkelheit, und aus den entfern- 
teften Gegenden herbei zu ziehen. Dies gelang ihm vollfommen, 
und wir finden in dem VBerzeichniffe der Hochſchule damaliger 
Zeit die Namen der in ihren verfchiedenen Fächern ausgezeichnet= 
fien Gelehrten, von denen wir Viele durch die dauernden Denk: 
würdigfeiten der Gelehrfamfeit, die fie uns hinterlaffen haben, 
zu fhäßen im Stande find °"), 


29) Navagiero fagt, ed war Vorſchrift, daß die Borlefungen in lateiniſcher 
Sprade gehalten würden. Viaggio, fol. 7. — KRobles, Vida de Ximenez, 
16. — Bon jenen Zehrftühlen waren beftimmt: ſechs für Gottesgelahrtheitz 
ſechs für Kirchenrecht; vier für Heilfundez einer für Anatomie; einer für Wunde 
arzneifunftz acht für die Hünfte, wie man fie nannte, worin man Logik, Natur: 
lehre und Metaphyſik begriff; einer für Mathematik; vier für alte Spraden; 
vier für Nedefunftz und jehs für Spradfunde. Das Mißverhältniß der mathes 
matifhen Studien zu den übrigen ift auffallend. Obgleich vdiefelben einen wid 
tigen Theil der allgemeinen Erziehung ausmaden, und daher auch in dem Lehr— 
plane der meiften Hochſchulen aufgenommen find, fo hatten fie doch zu wenig 
Bezug auf eine religiöje Bildung, als daß fie der Gardinal hätte fehr beglinfti- 
gen follen. 

30) Zampillad behauptet feit, in feinem befannten vaterländifhen Eifer, daß 
die Lehrftühle der Hochſchule alle mit geborenen Spaniern befegt wurden. „Trovô 
in Spagna,’ faat er von dem Gardinal, „‚tutta quella scelta copia di grandi 
uomini, quali richiedeva la grande impresa.’” etc. Letteratura spagnuola, 
l, part. II, p. 160. — Alvaro Gomez, der zwei Jahrhunderte früher blühte, 
und . Lehrer perſönlich Fannte, ift eine beffere Gewährſchaft. De rebus ge- 
stis, 80— 82. 

31) /. Marino, Cosas memorables, fol. 13. — Alvaro Gomez fannte meh— 
rere von diefen, deren SKenntniffen (und er war ein befugter Richter) er reich— 
lies Lob ertheilt. De rebus gestis, 80 u. f. w. 
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Sm Juli 1508 erhielt der Gardinal die willfommene An: 
zeige, daß feine Anftalt zur Aufnahme von Schülern eröffnet fei; 
und im folgenden Monat wurde die erfte Vorleſung über bie 
Ethik des Ariftoteles, Öffentlich gehalten. Es firömten bald Stu: 
denten ber neuen Hochfchule zu, angezogen von dem Rufe ihrer 
Lehrer, von ihren umfafjenden Vorrichtungen, ihrem ganzen 
Lehrplane und vor Allem von ihrer glänzenden Gönnerfchaft, und 
dem hohen Charakter ihres Stifterd. Wir Fennen die Anzahl 
derfelben, bei Ximenes’ Lebzeiten, nicht; fie muß aber fehr be— 
trächtlich gewefen fein, da nicht weniger als 7000 Franz I., als 
. diefer die Hochfchule, zwanzig Jahr nach ihrer Eröffnung, be: 
fuhte, zum Empfange entgegen kamen *). 

Fünf Jahr nach diefer Zeit, im Jahre 1513, ftattete König 
Ferdinand, auf einem Ausfluge, den er feiner abnehmenden Ge: 
fundheit halber machte, Alcala einen Befuh ab. Der Cardi— 
nal, war feit feiner Rüdfehr von Dran, da ihm das öffentliche 
Leben zuwider war, mit wenigen furzen Ausnahmen, in feinem 
Sprengel geblieben, und hatte allein feinen perfönlichen und geift- 
lichen Berufspflichten obgelegen.. Mit flolzer Genugthuung em— 
pfing er jet feinen Herrfcher, und legte ihm das edle Zeugniß 
der großen Gegenftände vor, denen er feine Zuruͤckgezogenheit 
gewidmet hatte. Der König, deſſen forfchenden Geift Feine 
Krankheit fhmwächen konnte, nahm jeden Theil der Stiftung in 
Augenfchein, war bei den Prüfungen zugegen, und hörte ben 
öffentlichen Streitübungen der Schüler mit Theilnahme zu. Da 
er felbft wenig Kenntniffe befaß, hatte er den Mangel derfelben 
zu oft empfunden, um fie nicht bei Anderen zu ſchaͤtzen. Sein 
ſcharfer Bli erkannte fogleich die unermeßliche Wohlthat für das 
Königreih, und den Ruhm, den die Bemühungen feines ehe: 
maligen Minifterd feiner Regierung zugemwendet hatten, und er 
ließ denfelben in den belobendften Ausprüden Gerechtigkeit wider: 
fahren. 

Bei diefer Gelegenheit war ed, wo der VBorfteher von San 
Ildefonſo, das Haupt an der Hochfchule, dem Könige entgegen 
ging, indem ihm fein gewöhnlicher Zug von Gefolge mit Scep: 
tern oder Amtsftäben voranging. Als die Fönigliche Leibwache 


32) Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 17. 
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dies fah, rief fie ihnen zu, diefe Abzeichen fortzulegen, bie fich 
fir Eeinen Unterthan in Gegenwart feines Herrfcherd ſchickten. 
„Laßt das” fagte Ferdinand, ber den richtigen Berftand hatte 
einzufehen, daß die Majeftät ſich durch ihre Huldigung der Wiſ— 
fenfchaften nicht herabfegen koͤnne; „laßt das; dies ift ber Siß 
der Mufen, und die, welche in ihren Geheimniffen eingeweiht 
find, haben Fug und Recht hier zu regieren” °°). 

Mitten unter feinen dringenden Obliegenheiten, fand Xime- 
ned noch Zeit zur Ausführung eines andern Werkes, das allein 
hingereicht haben würde, feinen Namen in dem Freiftaate der 
Wiffenfhaften unfterblih zu mahen. Dies war feine berühmte 
Bibel, oder complutenfifhe Polyglotte, wie fie von dem Orte 
wo fie gedrudt ward, gewöhnlich genannt wird °*). 

Sie gründete fih auf den zuerft von Drigenes erdachten 
Plan, die heiligen Schriften in ihren verfchiedenen -alten Spra= 
chen, in einem einzigen UWeberblide zu geben. Sie war ein 
Werk von unglaublicher Schwierigkeit, das eine ausgedehnte und. 
urtheilsfähige Bekanntſchaft mit den älteften und daher feltenften 
Handfchriften erforderte. Dem Gardinal verfchafften allerdings 
fein Charakter und Stand ungewöhnliche Erleichterungen. Die 
koftbare Sammlung des Vaticans wurde ihm bereitwillig geöff- 
net, vorzüglih unter Leo X., deffen hochherziger Sinn Freude 
an dem Unternehmen fand °°). 

Er erhielt auf gleiche Weiſe Abfchriften von Allem, was es 
in den anderen Bibliothefen Italiens, ja ganz Europas, Werth: 
volles gab; und Spanien verfah ihn mit Ausgaben des alten 


33) Gomez, De rebus gestis, fol. 86. — Der Xefer wird fi hierbei fo« 
glei der befannten Anefvote König Karl’ mit dem Dr. Busby erinnern. 


34) „Alcala de Henarez,’ fagt Martyr in einem feiner früheren Briefe, 
„quae dicitur esse Complutum. Sit, vel ne, nil mihi curae’ (Opus epist., 
epist. 254). Diefe unebrerbietigen Zweifel wurden geäußert, ehe fie ihre wiſſenſchaft— 
lie Berühmtheit erlangt hatte. L. Marineo leitet den Ramen Complutum von 
der großen Frudptbarfeit des Bodens ber — „‚complumiento we tiene de cada 
cosa.’’ Cosas memorables, fol. 13. 


35) Ximenes erkennt feine dem Papfte ſchuldige Verpflichtung, befonders für 
die griechiſchen Handſchriften, an. ,‚‚Atque ex ipsis (exemplaribus) quidem 
Graeca Sanctitati tuae debemus; qui cx ista Apostolica bibliotbeca antiquis- 
simos tam Veteris quam Novi Testamenti codices perquam humane ad nos 
misisti.”” Biblia Polyglotta. (Saragoffa, 1514 — 17), prologo. 
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ZTeftaments aus dem hohen Alterthume, welche von den verbann- 
ten Sfraeliten aufgefammelt worden waren *). 

Man kann fi) von der verfchwenderifchen Ausgabe bei die: 
fer Gelegenheit, einigermaßen einen Begriff aus der Thatſache 
machen, daß man fieben fremde Handfchriften, welche aber zu 
fpät anfamen, um noch bei der Arbeit gebraucht werden zu fön- 
nen, mit 4000 Goldfronen bezahlte °). 

Die Leitung des Werkes wurde neun Gelehrten anvertraut, 
welche in den alten Sprachen wohl bewandert waren, wie bie 
meiften von ihnen dur Werfe von Eritifher Schärfe und Ge: 
lehrfamfeit bewiefen hatten. Nach den Arbeiten des Tages, pfleg: 
ten dieſe gelehrten Herren zufammen zu kommen, um Zweifel 
und Schwierigkeiten zu befeitigen, welche im Kaufe ihrer For: 
fhungen aufgeftiegen waren, Fury, um die Erfolge ihrer Unter: 
fuhungen zu vergleichen. Zimenes, der, wie befchränft auch 
feine Kenntniffe in der allgemeinen Literatur gewefen fein moͤ— 
gen °°), ein vortrefflicher Bibelfenner war, wohnte diefen Be: 
rathungen häufig bei, und nahm bedeutenden Antheil daran. 
„Verliert Feine Zeit, Freunde, pflegte er zu fagen, „bei ber 
Fortfeßung unferd glorreichen Werkes; damit Ihr, bei den Zu: 
fälligfeiten des Lebens, nicht Euren Beſchuͤtzer verliert, oder ich 
den Verluft derjenigen zu beklagen habe, deren Dienfte in mei— 
nen Augen mehr Werth haben als Neichthum und weltliche 
MWürden *). 


36) „Maximam,“ fagt ber Gardinal in feiner Borrede, „laboris nostri partem 
in eo praecipue fuisse versatam; ut et virorum in linguarum cognitione emi- 
nentissimorum opera uteremur, et castigatissima omni ex parte vetnstissi- 
maque exemplaria pro archetypis haberemus; «quorum quidem, tam Hebraeo- 
rum quam Graecorum ac Latinorum, multiplicem copiam, variis ex locis, non 
sine summo labore conquisivimus.’’ Biblia Polyglotta Compluti, Prologo. 

37) Gomez, De rebus gestis, 39. — Quintanilla, Archetypo, lib. 3, 
cap. 10. 


38) Martyr fpridt von Ximenes, in einem feiner Sendfhreiben, als „doctrina 
singulari oppletum.“ (Opus epist., epist. 108.) Mit mehr Mißtrauen fpridt 
er in einem andern; „Aiunt esse virum, si non literis, morum tamen sancti- 
tate egregium.“ (Epist. 160.) Dies war einige Jahre fpäter geſchrieben, als 
er ihn beffer Fannte. 

39) Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 10. — Gomez, De rebus gestis, 
fol. 38. — Die bei dem Werke beſchäftigten Gelehrten waren: der ehrwürdige 
£ebrija, der gelehrte Nunez oder Pinciano, von dem der Leſer ſchon etwas er— 
fahren hat, Lopez de Zuhiga, ein Gegner des Erasmus, Bartolomeo de Gaftro, 
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Die Schwierigkeiten ded Unternehmens wurden burch bie 
des Druds noch bedeutend vermehrt. Diefe Kunft war damals 
noch in ihrer Kindheit, und es gab in Spanien, oder wol über: 
haupt in Europa, Feine Lettern zu morgenländifcher Schrift. 
Ximenes, dem jedoch daran lag, das Ganze unter feinen Augen 
ausführen zu laffen, führte Künftler aus Deutfchland ein, und 
ließ die erforderlichen Lettern zu ben verfchiedenen Sprachen in 
feinen Schriftgießereien zu Alcala gießen *). 

Das Werk füllte nad) feiner Vollendung ſechs Foltobände 9; 
die vier erflen enthielten das Alte Teſtament; der fünfte das 
Neue, und der legte ein hebräifches und chaldaifches Wörterbuch, 
nebft anderen fprachlichen Abhandlungen von befonderm Fleiß und 
Gelehrfamkeit. Erft im Jahre 1517 wurde es zu Ende gebracht, 
funfzehn Sabre nach feinem Beginne und nur wenige Monate 
vor dem Tode des berühmten Gründers. Alvaro Gomez berichtet, 
daß er Johann Broccario, den Sohn des Druders *), oft habe 
fagen hören, daß, als der lebte Bogen abgezogen war, er, ba: 
mald ein Kind, in feinem beften Anzug gekleidet, mit einem 
Eremplar zu dem Cardinal geſchickt worden fei. Als der Lebtere 
ihm den Bogen abnahm, erhob er feine Augen gen Himmel, 
und richtete fromm fein Danfgebet empor,’ daß er ihn die Voll: 
endung biefes guten Werkes habe erleben laffen. Hierauf wen: 
dete er fich zu feinen anwefenden Freunden und fagte „von allen 
Handlungen wodurch fich feine Verwaltung auszeichne, gebe es 


der berühmte Griehe Demetrius Gretenfis, und Juan de Vergaraz — alle aus— 
ſchließlich Spradforfher, befonders des Grichifhen und Lateiniſchen. Diefen 
waren beigegeben: Paulo Goronel, Alfonfo, ein Arzt, und Alfonfo Zamora, be: 
fehrte Juden, und mit den morgenländifhen Spraden vertraut. Zamora hat das 
Berdienft der ſprachlichen Zuſammenſtellungen in Bezug auf das Hebräifche und 
Shalväifhe im legten Bande. Diefelben VBerfaffer wie oben; und Suma de la 
Vida de Cisneros, MS. 
40) Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 10. 


41) Das Werk wurde urfprünglid auf den außerordentlich niedrigen Preis von 
fehs und einen halben Dufaten, das Eremplar, gefegt. (Biblia Polyglotta Com- 
pluti, Praefix.) Da indeß nur 600 Exemplare abgezogen wurden, ift ed außer— 
ordentlich jelten und koſtbar geworden. Rach Brunet ift es bis zu 63 Liv. Sterl. 
verfauft worden. 

42) ‚„Industria et solertia honorabilis viri Arnaldi Guillelmi de Broccario, 
artis impressoris magistri. Anno Domini 1517. Julii die decimo.“ Biblia 
Polyglotta, Compluti. Rachſchrift zum vierten und legten Bande des alten Te— 
ſtaments. 
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keine noch fo mühfame, die mehr Anſpruch auf ihren Gluͤck⸗ 
wunſch habe als dieſe“ *). 

Es iſt hier nicht der Ort, auch wenn ich dazu befugt 
waͤre, die Verdienſte dieſes großen Werkes zu beſprechen, deſ— 
ſen Ruf jedem Gelehrten bekannt iſt. Es haben allerdings 
Kunſtrichter das Alter der bei dem Werke gebrauchten Hand— 
ſchriften, ſo wie die Genauigkeit und den Werth der Verbeſſe— 
rungen beftritten “). Ungluͤcklicherweiſe iſt es durch die Zerſtoͤrung 
der urſpruͤnglichen Handſchriften, auf eine Weiſe, welche dieſelbe 
zu einer der laͤcherlichſten Anekdoten in der Geſchichte der Litera— 
tur macht, unmoͤglich geworden, die Frage genügend zu entfchei: 
den *). Es koͤnnen demfelben ohne Zweifel manche Fehler zur 
Laft gelegt werben, eine nothwendige Folge des Zeitalterd, worin 
man die Kunft der Kritif nur unvollfommen verftand *), und 


43) Gomez, De rebus gestis, fol. 38. — Der Theil, welcher dem Alten Te— 
ftamente gewidmet ift, enthält den hebräiſchen Urtert mit der lateinifhen Vul— 
gata, die Ueberfegung der 70 Dollmetfdher, und die haldäifhe Umfhreibung mit 
lateiniſchen Ueberfegungen von fpanifden Gelehrten. Das Neue Teftament war 
im griechiſchen Terte mit der Vulgata von Hieronymus gedrudt. Nach der Bol: 
lendung dieſes Werkes hatte der Gardinal den Borfag, eine Ausgabe des Xrifto- 
teles nad demfelben Maßftabe zu veranftalten, der aber leider durd feinen Tod 
zerftört wurde. Gomez, De rebus gestis, fol. 39. 


44) Der Hauptftreit über diefen Gegenftand ift in Deutſchland zwiſchen Wet: 
ftein und Göge geführt worden; der Erftere greift die Gomplutentifhe Bibel an, 
der Letztere vertheidigt fie. Der vorfidtige und milde Michaelis, deffen Voraus— 
fegungen auf der Seite Götze's gewefen zu fein feinen, entſcheidet ſchließlich nad 
eigener Unterfuhung zu Gunften Wetftein’s in Bezug auf den Werth der ge= 
braudten Handſchriftenz jedoch nicht in Bezug auf die ſchwere Befhuldigung, den 
griehifhen Tert willfürlih der Bulgata angepaßt zu haben. Siehe die Grund: 
lagen und Ergebniffe des Streites bei Midaelis, Introduction to the New Te- 
stament, translated by Marsh, II, part. 1, chap. 12, sec. 1; part. 2, Anm. 


45) Der deutſche Profeffor Moldenhawer, beſuchte Alcala im Jahre 1784 in 
der wichtigen Abfiht, die Handſchriften zu unterfuhen, deren man fi in der 
Gomplutenfifhen Polyglotta bedient hatte. Dafelbft erfuhr er, daß man darüber, 
ald über unnüges Papier (membranas inutiles), durd den damaligen Bibliothes 
Far zu Gunften eines Nafetenmaders, verfügt babe, der fie bald nad der ge= 
wöhnlihen Art feines Berufes verarbeitete! Cr giebt Feinen Grund an, die 
Wahrheit diefer Gefhichte zu bezweifeln. Unglüdliherweife wird der Name des 
Bibliothefars nicht angeführt. Er würde fo unvergänglid gemwefen fein wie der 
Dmar’s. Marsh's Michaelis, II, part. 1, chap. 12, sec. 1, Anm. 


46) Der berühmte Tert „der drei Zungen’ ehemals in dem Streit der Tri— 
nitarier angeführt, und von Porfon fo gänzlich verdreht, beruht zum Theil auf 
dem, was Gibbon „den ehrlihen blinden Glaubenseifer der Gomplutenfifhen 
Herauögeber’’ nennt. Eine von den drei griehifhen Handfhriften, worin man 


490 Einundzwanzigftes Hauptftüd. 


der Vorrath an Hülfsmitteln weit befchränfter, oder wenigftens 
weit fehwerer zugänglich war, als in unferen Tagen *). 

Alles abgerechnet, hat indeß die Bibel des Cardinals das 
Berdienft, der erſte erfolgreiche Verſuch zu einer Polyglottenüber: 
ſetzung der heiligen Schriften, zu fein, und folglich, felbft bei 
ihren Fehlern, die Ausführung vollfommener und fpäterer Werke 
der Art zu erleichtern *). Auch Fönnen wir fie nicht im Zuſam— 
menhange mit dem Zeitalter und den Ausfichten, unter welchen 
fie vollendet ward, betrachten, ohne fie für ein edles Denfmal 
der Frömmigkeit, der Gelehrfamkeit und Freigebigkeit zu halten, 
das den Gründer beffelben zur Dankbarkeit der ganzen chriſt⸗ 
lichen Welt berechtigt. 

Dies waren die Niefenpläne, welche die Mußeftunden diefes 
großen Prälaten erheiterten. So riefenmäßig fie auch waren, 
überftiegen fie doch nicht feine Kraft zur Ausführung, noch die 
Forderungen feines Zeitalterd und Vaterlandes. Sie glichen nicht 
jenen Werfen, welche durch Eleinlihe und vorübergehende An— 


jenen Tert gefunden hat, ift eine Verfälſchung aus der Polyglotte von Alcala, 
wie Norton darthut, in feinem neueften Werke „The Evidences of the Genui- 
neness of the Gospelis;“ (Bofton, 1837, I, Nadträglihe Anmerkungen 
p- XXXIX) — ein Werk, das zu beurtheilen nur Wenige ganz im Stande find, 
das aber Niemand leſen Fann, ohne die Schärfe und Stärke feiner Schlüffe, die 
genaue Unterfheidung in feinem Urtheile und die Bündigfeit und Reinheit feiner 
Schreibart einzugeftchen. Welche Meinungsverfhiedenheit auch über einige feiner 
Schlüſſe ftattfinden kann, fo wird dod Niemand leugnen, daß die Urfprünglichfeit 
und Wichtigkeit der Anfihten deffelben e& zu einem bedeutenden Zuwachs für die 
theologische Wiffenfhaft madenz und daß, innerhalb des Kreifes, den der Gegens 
ſtand erlaubt, es im Ganzen eine der edelften Proben von Gelchrfamfeit und 
Feinheit in ſchriftſtelleriſchen Arbeiten liefert, die in unferer jugendlichen Literatur 
zu finden find. _ 


47) „Accedit,“ fagen die Herausgeber der Polnglotte, indem fie auf die 
Schnitzer früherer Abfhreiber hinweifen, ‚‚ubicunque Latinorum codicum varietas 
est, aut depravatae lectionis suspicio (id quod librariorum imperitia simul et 
negligentia frequentissime accidere videmus) ad primam Scripturae originem 
recurrendum est.“ Biblia Polyglotta Compluti, Prologo. 


48) Tiraboschi führt ein Pfalmbud an, das im Jahre 1516 zu Genua, in 
vier von den alten Spraden, als der erfte Berfud einer Polyglottenüberfegung 
erſchienen iſt. (Letteratura italiana, VII, 191.) Lampillas ermangelt nicht, 
diefen Zrevel dem ſchwarzen Berzeihniffe beizufügen, das er gegen den Biblio: 
thefar von Modena zufammengeftellt hat. (Letteratura spagnuola, II, part. 2, 
p- 2%.) Die erften drei Bände der Gomplutenfifhen Bibel wurden vor 1516 
gedrudt, obgleidy das ganze Werk erft im folgenden Jahre die Preffe verließ. 
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triebe mit Gewalt ind Leben gerufen, mit dem Athem besjenigen 
untergehen, der fie gefchaffen; fondern fie faßten tiefe Wurzel, 
wurden von dem Volfögefühle gehegt und gefräftigt, fo daß fie 
reiche Früchte für die Nachwelt trugen. Died war vorzüglich der 
Fall mit der Stiftung zu Alcala. Sie wurde bald zum Gegen 
ftande Eönigliher Wohlthaten und der von Einzelnen. Ihr 
Gründer vermachte ihr bei feinem Tode, eine reine Einnahme 
von 14,000 Dufaten. Gegen die Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hundert3 war diefe bi8 auf 42,000 geftiegen, und die Schulen 
hatten fih von 10 bis zu 35 vermehrt '). . 

Der fteigende Ruf der neuen Hochſchule, welche Studirende 
aus allen Theilen der Halbinfel in ihre Säle zog, drohte den 
Ruhm der alten Bildungsanftalt zu Salamanca zu verbunfeln, 
und erzeugte bittere Eiferfucht zwifchen benfelben. Das Feld der 
Wiffenfchaften war indeß groß genug für beide, befonderd da 
die eine unmittelbarer den theologifchen Fächern, mit ganzlicher 
Ausſchließung der bürgerlichen Rechtswifjenfchaft, gewidmet war, 
welche leßtere einen Hauptunterrichtszweig der andern bildete. 
Bei diefer Lage der Dinge, Fann ihre Eiferfucht, weit entfernt, 
Mishelligkeiten zu erzeugen, als heilfam betrachtet werden, in— 
dem fie den wifjenfchaftlichen Eifer belebte, der ohne den Sporn 
ber Mitbewerbung, nur zu leicht erfalte. Die Schweſterhoch— 
fhulen gingen neben einander vorwärts, und theilten den öffentli= 
chen Schug und die Öffentliche Achtung. So lange das gute Zeitalter 
der Wiffenfchaften in Spanien währte, behauptete die gelehrte An: 
ftalt von Zimenes, unter dem Einfluß ihrer bewundernswürdigen 
Schulzucht, einen Ruf, der feinem andern auf der Halbinfel nad): 
ftand °*), und fuhr fort, ihre Söhne zu entlaffen, um die hoͤch— 


* 49) Quintanilla, Archetypo, lib. 3, cap. 17. — Oviedo, Quincuagenas, 
MS., dial. de Ximeni. — Ferdinand und Ifabella bewilligten Alcala bei mehr 
als einer Gelegenbeit reihlihe Schenkungen und Gerechtſame. Gomez, De rebus 
gestis, fol. 43, 45. 

50) Erasmus macht in einem Briefe an feinen Freund Bergara, im Jahre 
1527, ein griehifhes Wortſpiel auf den claffiihen Namen Alcala, als er feine 
hohe Meinung vom Stande der Wiſſenſchaft dafelbft ausfpridt. „Gratulor tibi, 
ornatissime adolescens, gratulor vestrae Hispaniae ad pristinam eruditionis 
laudem veluti postliminio reflorescenti. Gratulor Compluto, quod duorum 
praesulum Francisci et Alfonsi felicibus auspiciis sic efllorescit omni genere 
studiorum, ut jure optimo zraurrkovrov appellare possimus.“ Epistolae, 
p- 771. 
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ften Aemter in Kirche und Staat zu befleiden, und verbreitete 
dad Licht des Geiftes und der Wiffenfchaft über ihr eigenes und 
Fünftige Zeitalter °’). 


51) Quintanilla mödhte die ganze Summe der guten Werfe diefer Würdigen 
von Alcala auf die Rechnung ihres Stifters ftellen. Sie follen als Zugabe die- 
nen, um die Wagſchale Be Be ie feiner Seligfpredung ausihlagen zu maden. 
Archetypo, lib. 3, cap. 


— 


Zweiundzwanzigstes Hauptstück. 


Kriege und ftaatlihe Verhältniffe in Italien. 
1508 — 1513. 


Ligue von Gambray. — Ferdinand’: Beforgniß. — Heilige Ligue. — Schlacht 
von Ravenna. — Tod Gafton’s de Zoir. — Nüdzug der Franzofen. — Die 
Spanier fiegen. 


Di. innere Gefhichte Spaniens, nachdem Ferdinand wieder die 
Regentfchaft übernommen, enthält wenig merkwürdige Ereigniffe. 
Seine auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe waren wichtiger. Die mit Afrika — 
haben wir ſchon angefuͤhrt, und muͤſſen uns nun nach Italien 
und Navarra wenden. 

Der Beſitz Neapels mußte Ferdinand nothwendig mit den 
ſtaatlichen Verhaͤltniſſen Italiens in Beruͤhrung bringen. Er 
zeigte indeß wenig Neigung, davon zur weitern Ausdehnung 
ſeiner Eroberungen Gebrauch zu machen. Gonſalvo ſann, waͤh— 
rend ſeiner Verwaltung, allerdings, auf verſchiedene Plaͤne, die 
franzoͤſiſche Macht in Stalien zu ſtuͤrzen, doch mehr in der Ab: 
fiht, feine gegenwärtigen Befigungen zu bewahren als fie zu 
erweitern. Nach dem Bertrage mit Ludwig XI. wurden auch 
diefe Abfichten aufgegeben; und ber Fatholifche König fehien 
gänzlih mit den inneren Angelegenheiten bes Koͤnigreichs und 
mit der Feftftellung feines entflehenden Neiches in Afrika be: 
ſchaͤftigt '). 


1) Guicciardini, Istoria, III, lib. 5, p. 257, ed. Milano, 1803. — 
Zurita, Anales, VI, lib. 6, cap. 7,9 u. a. a. D. 


494 Zweiundzwanzigftes Hauptflüd. 


Die unerfättliche Begier Ludwig's XII. andererſeits, durch 
den Berluft Neapels noch gefchärft, fuchte fich durch umfafjendere 
Eroberungen im Norden zu entfchädigen. Schon im Sahre.1504 
hatte er mit dem Kaifer einen Plan zur Xheilung der Feftland- 
befigungen Venedigs verabredet, den er in einen jener verunglüd- 
ten Verträge von Blois wegen der VBerheirathung feiner Toch— 
ter mit einlaufen ließ °). 

Der Plan foll Ferdinand bei der königlichen Zuſammenkunft 
zu Savona mitgetheilt worden fein. Es erfolgte nicht fogleich 
etwas Beftimmtes darauf; und es ift wahrfcheinlich, daß der 
König von Spanien, bei feiner bekannten Vorſicht, fich feine 
Entfcheidung vorbehielt, bis er Flarer von den ihm daraus er= 
wachfenden Bortheilen überzeugt fein würde ?). 

Endlich wurde die beabfichtigte Theilung durch den berühmten 
Bertrag von Cambray vom 10. Dec. 1508 zwifchen Ludwig XU. 
und dem Kaifer Marimilian befchloffen, woran der Papft, König 
Ferdinand und alle Fürften, die wegen irgend einer Beraubung 
durch die Wenetianer Anfprüche an diefe zu machen hatten, auf: 
gefordert wurden Theil zu nehmen. Der dem Eatholifchen Kö: 
nige an der Beute überwiefene Antheil waren bie fünf neapoli= 
tanifchen Städte Trani, Brindifi, Gallipoli, Pulignano und 
Dtranto, welche an Venedig für bedeutende von demfelben wäh 
vend des letzten Krieges vorgefchoffene Summen, verpfändet 
waren *). 

Der fpanifche Hof, und bald nachher Julius II. beftätigten 
den Vertrag, obgleich derfelbe in geradem Widerfpruche mit dem 
eingeftandenen Zwecke des Papftes fland, die Barbaren aus 
Stalien zu vertreiben. Es gehörte indeß zu feiner Fühnen Staats: 
klugheit, fich Jener erft zur Vergrößerung des Kirchenflaates zu 
bedienen, und dann auf feine vermehrte Stärfe und auf günfti: 
gere Gelegenheiten zu rechnen, um fie gänzlich auszurotten. 





2) Dumont, Corps diplomatique, IV, part. 1, No. 30. — Fiassan, Diplo- 
matie franaise, I, 282, 283. 
3) Guicciardini, Istoria, IV, 78. 


4) Flassan, Diplomatie frangaise, I, lib. 2, p. 283. — Dumont, Corps 
diplomatique, IV, part. 1, No, 52. 
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Es gab niemald einen grundfaßlofern und von gefunder 
Staatöflugheit entblößtern Plan. Nicht eine von den vertrag | 
fchließenden Parteien gab ed, die nicht gerade zu diefer Zeit in 
engem Bündniffe mit dem Staate geftanden hätte, zu deſſen Zer: 
ftüdelung fie ſich verſchwor. In politifcher Ruͤckſicht, wurde da: 
durh die Hauptfchranfe niedergeriffen, auf welche jede diefer 
Mächte rechnen fonnte, um den übertriebenen Ehrgeiz ihres Nach: 
bars in Shah, und dad Gleichgewicht Italiens aufrecht zu 
halten °). 

Die Beſorgniß Venedigs wurde eine Zeit lang durch die 
Berfiherungen der Höfe von Franfreih und Spanien beruhigt, 
daß die Ligue einzig und allein gegen die Türken gerichtet fei, 
bei welcher Gelegenheit fie zugleih an den Freiftaat die heuchle: 
rifchften Betheurungen von Wohlwollen und freundfchaftliche Ans 
erbietungen hinzufügten °). 

Der Eingang zum VBertrage erflärt, daß, da es die Abfich- 
ten der Verbündeten fei, den Papft bei einem Kreuzzuge gegen 
die Ungläubigen zu unterftüßgen, fie zuerft den Vorſatz hätten, 
diejenigen Landgebiete von Venedig wieder zu erobern, deren 
daffelbe die Kirche und andere Mächte, zur offenbaren Verhinde— 
rung dieſer frommen Abfichten, beraubt habe. Se fehändlicher 
das beabfichtigte Unternehmen war, um deſto dichter mußte der 
Schleier der Heuchelei fein, den man in dieſem verderbten Zeit: 
alter darüber warf. Die wahren Gründe des Bindniffes findet 
man in einer, furz nachher, von dem franzöfifchen Minifter He: 
lian auf dem deutſchen Reichstage gehaltenen Rede. „Wir be: 
merkt er, nach Aufzählung verfchiedener Abfcheulichkeiten des Frei: 
ftaates, „wir tragen feinen feinen Purpur; fpeifen nicht von 
prachtvollen filbernen Zafelgefchirren; befigen Feine mit Gold ge: 
füllten Kaften. Wir find Barbaren. Wahrlich“, fährt er an ei: 
ner andern Stelle fort, „wenn es für Fürften herabwürdigend 


5) Diefer von Machiavelli gegen Ludwig’s Bruch mit Venedig angeführte 
Grund kann mit mehr oder weniger Stärfe auf alle andere Verbündete angewen— 
det werden. Opere, Il prineipe, cap. 3. 


6) Du Bos, Ligue de Cambray, I, 66, 67. — Ulloa, Vita di Carlo V., 
36, 37. — Guicciardini, Istoria, IV, 141. — Bembo, Istoria viniziana, 
u, lib. 7. 
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ift die Rolle von Kaufleuten zu fpielen, fo fchidt es fich nicht 
für Kaufleute, Staat zu treiben wie Fürften.” ’) 

Dies alfo war der wahre Schlüffel zu der Verſchwoͤrung N 
gegen Venedig; Neid, wegen feines größern Reichthums og 
Aufwandes, Haß durch fein zu anmaßendes Benehmen erzeugt, 
und endlich die Mißgunft, womit Könige von Natur geneigt 
find, das Streben eines thätigen, fich hebenden Freiſtaates zu 
betrachten °). 

Um fih der Mitwirkung von Florenz zu verfihern, kamen 
die Könige von Franfreih und Spanien überein, gegen eine 
feftgefegte Summe Geldes, Pifa ihren Schuß zu entziehen. Es 
giebt in der ganzen Gefchichte der Kaufmannsfürften Venedigs 
nicht3 fo Krämerartiged und -Niebriges als dieſes gegen Gold 
Bertaufchen der Unabhängigkeit, um welche diefer Eleine Freiftaat 
fo edel über vierzehn Jahre lang gekämpft hatte”). 


7) Siehe einen weitläufigen Audzug aus diefer Nede bei Daru, Hist. de Ve- 
nise, III, liv. 23; — aud bei Dubos, Ligue de Cambray, I, 240 u. ſ. w. — 
Der alte Dihter Jean Marot faßt die Sünden des ZFreiftaates in folgendem 
Berfe zufammen: 

„Autre Dieu n’ont que l’or, c'est leur créance.“ 


Oeuvres de Clement Marot, avec les ouvrages de Jean Marot (Haag 1731), 
V, n. 


8) Siehe die unverholene Freude, womit Martyr, ein Mailänder, die Demü— 
thigung Benedigs prophezeit (Opus epist., epist. 410), und Guicciardini, ein 
Zlorentiner, fie beridtet (Istoria, lib. 4, p. 137). Die Anmafung des Neben- 
bublerfreiftaates entgeht nit dem beifenden Hiebe Macchiavelli's: 


„San Marco, impetuoso ed importuno, 
Credendosi haver sempre il vento in poppa, 
Non si curd di rovinare ognuno; 
Ne vidde come la potenza troppa 
Era nociva,” 
Dell’ Asino d’Oro, cap. 5. 


9) Mariana, Hist. de Espana, lib. 29, cap. 15. — Ammirato, Istorie 
fiorentine, III, lib. 28, p. 286. — Peter Martyr, Opus epist., ep. 423. — 
Ludwig XI. war ein Berbündeter von Zlorenz, beftand aber auf 100,000 Du= 
faten als Preis für feine Einwilligung zu deffen Wiedereroberung Pifas. Fer: 
dinand, oder vielmehr deffen General Gonfalvo de Gordova, hatte Pifa unter 
feinen Schug genommen, und der König beftand auf 50,000 Dufaten, um es 
loözulaffen. Diefe ehrenvolle Unterhandlung endete mit der Bezahlung der Be: 
träge an die Föniglihen Wuchererz die 50,000, welche Ludwig mehr erhielt, 
wurden vor Ferdinand ganz geheim gehalten, dem die Parteien einredeten, daß 
jein Berbündeter nur eine mit der feinigen gleihe Summe erhielte. Guicciar- 
dini, Istoria, IV, 78, 80, 156, 157. 
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Anfangs April 1509 überftieg Ludwig XI. an der Spibe 
einer allen Widerftand befiegenden Kriegsmacht, die Alpen. Stadt 
und Veſte fielen vor ihm; und fein Benehmen gegen die Befieg- 
ten, über die er Fein Recht hatte, außer dem, das der Krieg mit 
fih brachte, war das eines erzürnten Gebieterö, der an feinen 
aufrührerifchen Lehnsmannen Rache übt. Als Vergeltung für fei: 
nen Aufenthalt vor Pefchiera ließ er den venetianifchen Statthal: 
ter und deſſen Sohn auf den innen auffnüpfen. Dies war eine 
Beihimpfung der Nittergefege, welche, fo drüdend fie auch für 
die Landleute waren, doch die höheren Stände achteten. Ludwig's 
Rang und Herz feheinen ihn unglüdlicherweife feines Mitgefühls 
für beide Stände überhoben zu haben "). 

Am 14. Mai 1509, wurde die blutige Schlacht von Agnadel 
gefchlagen, welche die Macht Venedigs brach und zugleich ns 
Schickſal des Krieges mit einem Male entfchied ''). 

Ferdinand hatte nichts zu diefen Erfolgen beigetragen, aus: 
genommen feinen unerwarteten Streich gegen Neapel, wo er fich 
ohne Schwierigkeit in Beſitz der auf feinen Antheil gefallenen 
Städte ſetzte. Diefe waren die wohlfeilften und wenn auch nicht 
die werthuollften, doch die dDauerndften Erwerbungen des — * 
da ſie dem Koͤnigreich Neapel einverleibt wurden. 

Dann folgte der denkwuͤrdige Beſchluß, wodurch Venedig 
ſeine Landſchaften auf dem Feſtlande ihrer Huldigung entband, 
und es ihnen uͤberließ, auf welche Weiſe ſie koͤnnten, fuͤr ihre 


10) Memoires de Bayard, chap. 30. — Fleurange, Mémoires, chap. 8. — 
Guieciardini, Istoria, IV, 183. — Sean Marot befhreibt die Hinrihtung auf 
folgende ruhige und kurze Weife: 

„Ce chastelain de la, aussi le capitaine; 
Pour la derrision et response vilaine, 
Qu'ils firent au herault, furent pris et sanglez 
Puis devant tout le monde pendus et estranglez.’’ 
. Oeuvres, V, 158. 

11) Der umftänvlidfte Beriht von der Schlacht findet ſich wahrſcheinlich in 
der ‚Voyage de Venise’’ von Jean Marot (Oeuvres, V, 124—139). Dieſer 
tüdhtigfte von den franzöfifhen Dichtern, den feitdem fein gebildeterer Sohn ver— 
dunfelt hat, begleitete feinen Gebieter Ludwig XII. auf feiner italienifhen Unter— 
nehmung, als fein Zeitgeſchichtsdichter; und der Gegenftand hat zumeilen einige 
Zunfen dichterifhen Feuers hervorgelodt, die aber mit einer derben Hand ge— 
ſchlagen wurden. Das Gedicht ift fo gewiſſenhaft in feinen Thatfahen und Zeit— 
beftimmungen, daß ein franzöfiiher Kunſtrichter es als den genaueften Bericht 
- über den italienifhen Zeldzug empfiehlt. Ebendaſ. Remarques, p. 16. 
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Sicherheit zu ſorgen; eine Maßregel, welche, gleichviel ob fie ihr 
Entftehen dem Schreden oder der Staatöflugheit verbankte, mit 
der legtern in völligem Einklange fland '?). 

Die Verbündeten, welche während der Jagd einig geblieben 
waren, geriethen bald über die Zheilung der Beute in Streit. 
Die alte Eiferfucht erwachte. Der Freiftaat machte fi, mit ru: 
higer und gefchidter Staatsflugheit diefe Stimmung zu Nuße. | 

Der Papft Sulius, der Alles erreichte, was er fich vorge: 
nommen hatte, und dem die Demüthigung Venedigs genügte, 
empfand nun feinen frühern Widerwillen und fein Mißtrauen 
gegen die Ruͤckkehr der Franzofen in voller Stärke. Die auflo: 
dernde Flamme wurde von ben liftigen Kundfchaftern des Frei: 
ſtaates fleißig genährt, und fo Fam endlich eine Ausſoͤhnung zwis 
fchen demfelben und dem hochmüthigen Papfte zu Stande. Da 
nun der Letztere einmal diefe Richtung ergriffen hatte, ging er 
mit feinem befannten Ungeftüm weiter. Er faßte den Plan zu 
einem neuen Bündniffe zur Vertreibung der Franzofen und for: 
derte die anderen Verbündeten auf, daran Theil zu nehmen. Zur 
Vergeltung rief Ludwig dagegen einen Rath zufammen, um dad 
Benehmen des Papftes zu erforfchen und ließ feine Truppen in | 
das Gebiet des Kirchenftaates einrliden “). 

Das Borrüden der Franzofen, die nun von Bologna Beſitz 
genommen hatten (21. Mai 1511) beunruhigte Ferdinand. Er 
hatte fich der Zwede verfichert, um deren willen er fich in ben 
Krieg eingelaffen, und war es müde, fi von Unternehmungen 
abwenden zu laffen, die feiner Heimat näher lagen. „Ich weiß 
nicht,” fchreibt Peter Martyr zu jener Zeit, „wofür fich der König 
entjcheiden wird. Er hat die Abficht, feine afrifanifchen Er: 
oberungen zu verfolgen. » Ein Bruch mit feinem franzöfifchen 





12) Ausländiſche Geſchichtſchreiber wollen diefe Maßregel dem erftern, die vene- 
tianifhen dem legtern Beweggrunde zuſchreiben. Das ruhige und überlegte Be 
tragen diefer Regierung, von der, um mid der Sprade des Abbe Du Bos zu 
bebienen, alle Leidenſchaft verbannt gemefen zu fein ſcheint, mag uns zur An 
nahme der für die Eitelkeit des Volkes höchſt ſchmeichelhaften Behauptung bered* 
tigen. Siehe die Erörterung in Ligue de Cambray, 126 u. flg. 


13) Bernaldez, Reyes catolicos, MS., cap. 221. — Fleurange, Mdmoires, 
chap. 7. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 416. — Guicciardini, Istoria, 
5 2 179, 190, 191; V, 71, 82—86. — Bembo, Istoria viniziana, 
i * ’ ’ 10. 


' 


! 
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Berbündeten widerftrebt ihm. Aber ich fehe nicht wohl ein, wie 
er es vermeiden kann, den Papft und die Kirche zu unterftüßen, 
nicht nur ald Sache der Religion, fondern auch der Freiheit; denn 
wenn bie Franzofen in den Befig von Rom gelangen, find die 
Freiheiten von ganz Stalien und von jedem europäifchen Staate 
gefaͤhrdet“ '*). a 

Der Eatholifhe König betrachtete es aus dieſem Gefichts- 
punfte und fandte wiederholte und ernflliche Borftellungen an 
Ludwig X. gegen feinen Angriff auf den Kirchenftaatz; er bat 
ihn, den Frieden der Chriftenheit und ganz befonders feinen eige- 
nen frommen Vorſatz nicht zu ftören, die Banner des Kreuzes 
über die ungläubigen Gegenden Afrikas zu verbreiten. Gerade 
der fanfte und brüberlihe Zon in dieſen Mittheilungen, erfüllte 
den König von Franfreih, fagt Guicciardini, mit großem Miß- 
trauen gegen feinen Eöniglihen Bruder; und man hat ihn, in 
Bezug auf die großen Land» und Seeruͤſtungen des fpanifchen 
Königs fagen hören, „Sch bin der Sarazene, gegen ben fie ge: 
richtet find‘ ). 

Um Ferdinand noch mehr für feinen Vortheil zu gewinnen, 
bewilligte ihm der Papft die fo lange vorenthaltene Inveſtitur 
Neapels, unter denfelben leichten Bedingungen, wie fie die ara— 
gonefifche Linie früher gehabt hatte. Ferner fprach ihn Seine 
Heiligkeit von der Verpflichtung in feinem Ehevertrage los, wo— 





14) Opus epist., epist. 465. — Memoires de Bayard, chap. 46. — Fleu- 
range, Me&moires, chap. 26. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 225. 


15) Istoria, lib. 9, p. 135. — Carbajal, Anales, MS. ano 1511. — Ber- 
naldez, Reyes catolicoe, MS. cap. 225. — Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 465. — Machiavelli’s Freund, Bettori, fpridt in einem feiner Briefe 
von dem Fatholifhen König, als dem Haupturheber des neuen Bündniffes gegen 
Frankreich, und bemerkt, daß diefer dem Papfte 300 Lanzenträger, im Boraus 
in diefer Abfiht geliefert habe. (Macchiavelli, Opere, Lettere famigliari, 
No. 8.) Er fheint nit zu verftehen, daß diefe Zanzenträger einen Theil von 
den für das Lehn Neapel fhuldigen Keiftungen ausmachten. Der oben angeführte 
Brief Martyr’s, eine zuverläffigere und unverbädtigere Gewaͤhrſchaft, zeigt Fer— 
dinand'd aufrihtige Abneigung gegen einen Bruch mit Zubwig unter den gegen- 
wärtigen Umftändenz und eine nadfolgende Stelle in dem nämlihen Briefe zeigt 
ihn zu ernft widerrathend, ald daß man ihm einen Mangel an Aufrichtigkeit zur 
Laft legen könnte. „Ut mitibus verbis ipsum, reginam, ejus uxorem, ut con- 
siliarios omnes Cabanillas alloquatur, ut agant apud regem suum de pace, dat 
in frequentibus mandatis.‘ Peter Martyr, Opus epist., epist. wie oben. — 
Siehe ferner epist. 454. 
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nach die Hälfte von Neapel, falls Germaine ohne Nachkommen 
ftürbe, an die franzöfifche Krone zurüdfallen folle. Diefe entbin: 
dende Gewalt der Nachfolger Petri, welche den Fürften, in ihrer 
hohen Gnade, fo willfommen war, ift ohne Zweifel der ſtrengſte 
Vorwurf, den der Aberglaube jemals der menfchlihen Vernunft 
zugezogen hat '”). 

Am 4. October 1511 wurde zwifchen Sulius D., Ferdinand 
und Venedig ein Bertrag gefchloffen, zu dem eingeflandenen 
Zwede, die Kirche zu befhügen — mit anderen Worten, die 
Franzofen aus Stalien zu treiben '”). 

Megen des frommen Zwedes, den er hatte, wurde er bie 
heilige Ligue genannt. Der Beitrag, welchen der König von 
Aragonien zu leiften hatte, beftand in 1200 Mann fehwerer und 
1000 Mann leichter Neiterei, 10,000 Mann Fußvolk und einem 
Geſchwader von eilf Segelfchiffen, um vereint mit der venetiani: 
ſchen Flotte in Thätigkeit zu treten. Die vereinigten Streitkräfte 
follten unter den Befehl Hugo's de Cardona, Vicekoͤnigs von 
Neapel, geftellt werden, eines Mannes von feinem einnehmendem 
Weſen, aber ohne die Entfchloffenheit und Erfahrung, welche zu 
Erfolgen im Kriege nöthig find. Der alte grobe Papft gab ihm 
ben beißenden Spottnamen „Frau Cardona.“ Es war dies eine 
Anftellung, die niemals durch die Königin Sfabella erfolgt wäre. 
In der That überftieg die diefem Edelmanne bei diefer, wie bei 
anderen Gelegenheiten erwiefene Gunft, fein Berdienft fo fehr, 
daß Manche argmöhnten, er babe mit Ferdinand in näherer 
Blutöverwandtichaft geftanden, ald man gewöhnlich glaubte “). 


16) Peter Martyr, Opus epist., epist. 441. — Mariana, Hist. de Espaöüa, 
I, lib. 29, cap. 24. — Giovio, Vitae illust. virorum, 164. — Sandoval, 
Hist. del emp. Carlos V., I, 18. — Die Inveftiturfhrift war vom 3. Juli 
1510. Im folgenden Jahre erlich der Papft die Lehnödienfte gegen die jährlide 
Abgabe eines weißen Zelters und die Stellung von 300 Zanzenträgern, falld der 
Kirhenftaat angegriffen werden follte. ( Zurita, Anales, VI, lib. 9, cap. 11.) 
Der Papſt hatte bisher die Inveftitur, außer unter den drüdendften Bedingungen, 
verweigert; was Ferdinand fo unmillig madte, daß er bei feiner Rüdfehr aus 
Neapel bei Dftia vorbei ging, ohne Seiner Heiligkeit aufzuwarten, welde ihn da: 
felbft zu einer perfönlihen Zufammenfunft erwartete. Peter Martyr, Opus 
epist., epist. 353. — Guicciardini, Istoria, IV, 73. 

17) Guicciardini, Istoria, V, lib. 10, p. 207. — Mariana, Hist. de España, 
II, lib. 30, cap. 5. — Rymer, Foedera, XII, 305— 308. 

18) Guicciardini, Istoria, V, lib. 10, p. 208. — Bembo, Istoria vinizians, 
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Zu Anfang des Jahres 1512 ftellte Sranfreih mit großer 
' Mühe und ohne einen einzigen Verbündeten außerhalb Stalien, 
den falfchen und unbefländigen Kaifer ausgenommen, ein Heer 
ind Feld, das der Anzahl nach, mehr aber noch in Rüdficht auf 
den Charakter des Befehlshabers deffelben, das der Verbündeten 
übertraf. Diefer war Gafton de Foir, Herzog von Nemours und 
Bruder der Königin von Aragonien. Obgleich er noch im Jung— 
Iingsalter, erft 22 Jahre alt, fand, fo war er doch reif an Ver: 
ftand und befaß vorzügliche Eriegerifche Fähigkeiten. Er führte 
eine firenge Mannszucht in feinem Heere ein, und eine ganz neue 
Art von Kriegführung. Er behielt feine Zwecke, mit ernfter Gleich: 
 gültigfeit gegen die Mittel, durch welche fie zu erreichen waren, 
im Auge. Er achtete die Befchwerden der Wege und die Rau: 
higfeit der Jahreszeit gering, welche bisher die Eriegerifchen Un- 
ternehmungen gehemmt hatten. Durch die fchredlichften Suͤmpfe 
und tiefen Schnee hindurch feste er feine Märfche mit einer in 
der Kriegführung jenes Zeitalters unbefannten Schnelligkeit fort. 
Nach weniger als vierzehn Tagen, feitdem er Mailand verlaffen, 
befreite er Bologna (am 5. Februar), das damals von den Ber: 
bündeten belagert war, machte einen Gegenmarfh auf Brescia, 
vernichtete eine Heerabtheilung auf dem Wege, und das ganze 
venetianifche Heer unter feinen Mauern; und noch an dem nam: 
lichen Zage gelang es ihm, den Pla& durch Sturm zu erobern. 
Nach wenigen Wochen Karnevaläzerftreuungen, fegte er fich wieder 
in Bewegung, und nad) Ravenna hinabgehend, brachte er unter ' 
den Mauern diefes Ortes das verbündete Heer zu einer entfchei- 
denden Schlacht. Ferdinand, dem die eigenthümlichen Charaktere 
des franzöfifhen und fpanifchen Soldaten wohl befannt waren, 
hatte feinem General gerathen, die fabianifche Kriegsweife Gon— 


I, lib. 12. — Mariana, Hist. de Espaüa, II, lib. 30, cap. 5, 14. — Peter 
Martyr, Opus epist., epist. 483. — Vettori ſcheint derfelben Bermuthung 
Glauben gefchenft zu haben. ,‚‚Spagna ha sempre amato assai questo suo Vi- 
cer&, e per errore che abbia fatto non !'ha gastigato, ma piu presto fatto 
piu grande, e si può pensare, come molti dicono, che sia suo figlio, e che 
abbia in pensiero lasciarlo re di Napoli.’ Macchiavelli, Opere, let. di 16 
Maggio, 1514. — Nady Aleſon, hätte der Könjg gewünſcht, Navarro zum Ober: 
befehlöhaber zu ernennen, wenn deffen niebrige Herfunft ihn nicht, in den Augen 
der Berbündeten, dazu unfähig gemadt hätte. Annales de Navarra, V, lib. 35. 
cap. 12. 
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falvo’3 zu beobachten und ein Handgemenge fo lange wie möglich | 
zu vermeiden '”). 

Diefe Schlacht, woran die größte Anzahl Kämpfender Theil 
nahm, war auch die mörberifhfte, welche den fehönen Boden 
Staliens feit einem Jahrhundert mit Blut befledt hatte (11. April 
1512). €3 fielen in bderfelben, den glaubwürdigften Berichten 
zufolge nicht weniger ald 18—20,000 Mann, worunter Perfonen 
aus den beften Familien Frankreichs und Staliens ). 

Der Vicekoͤnig Cardona ging etwas zu früh für feinen Ruf 
davon. Aber das fpanifche Fußvolf unter dem Grafen Pedro 
Navarro, benahm fih auf eine der Schule Gonfalvo’3 würbdige | 
Meife. Während des frühern Theiles des Zages, lagen dieſe 
Mannfchaften auf dem Erdboden in einer Stellung, welche fie 
gegen das tödtliche Gefhüg von Efte fhüste, welches damals das 
am beften eingerichtete und am beften bediente in Europa war. 
As fie endlich, da die Flut der Schlacht fie erreichte, ind Gefecht 
gebracht wurde, führte fie Navarro mit einem Male gegen eine 
dichte Heeresfäule von Landsknechten, welche, mit ber langen 
beutfchen Pike bewaffnet, Alles vor fich niederfchlugen. Die Spa: 
nier empfingen den Angriff diefer furchtbaren Waffe auf ber ge 
panzerten Rüftung, womit ihr Körper bededt war, und barauf 
gewandt in die feindlichen Reihen dringend, brachten fie mit ihren 
kurzen Schwertern, dem nur von vorne durch ein Bruſtſtuͤck ge: 
fhüsten Feind, der fich feiner langen Waffe zu bedienen nicht im 
Stande war, eine folche Niederlage bei, daß derfelbe in Verwir— 
ung gerieth und völlig gefchlagen wurde. Sie wiederholten ba; 
mit den ſchon einmal in diefen Kriegen, jedoch noch niemals in 


19) Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 230, 231. — Guicciardini, 
Istoria, V, lib. 10. p. 260272. — Giovio, Vita Leonis X., in Vitae illust. 
virorum, lib. 2, p. 37, 38. — Memoires de Bayard, ch. 48. — Fleurangt, 
Memoires, ch. 26 — 28. 


20) Arioſt führt die blutige Niederlage bei Ravenna unter den Gefihten Me 
liſſa's ein; worin die höfiſche Prophetin (oder vielmehr Dichterin) den Ruhm dei 
Hauſes Efte vorher jagt: 

„Nuoteranno i destrier fino alla pancia 

Nel sangue uman per lutta la campagna ; 

Ch'a seppelire il popol verrä manco 

Tedesco, Ispano, Greco, Italo e Franco.” 

Orlando Furioso, canto 3, at. 55. 
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fo großem Maßftabe gemachten Verſuch; und ftellten die Ueber: 
legenheit der fpanifchen Waffen volllommen feft?"). | 

Das italienifhe Fußvolf, das von den Landöfnechten zurüd: 
gefchlagen worden war, fammelte fich jegt wieder unter der 
Dedung des fpanifchen Angriffs; bis zulegt die unabfehbare Maffe 
franzöfifcher Gensd’armen, unter der Anführung Ives d'Allegre's, 
welcher fein Leben im Kampfgewühl verlor, die Verbündeten zum 
Meichen nöthigte. Der Rückzug der Spanier wurde indeß mit 
bewundernswerther Ordnung geleitet und fie erhielten ihre Reihen 
undurchbrochen, da fie zu wiederholten Malen fi umfehrten und 
ihre Verfolger zurüdfchlugen. In diefem entfcheidenden Augen: 
blide wurde Gafton de Foir, aufgeblafen vom Siege, beim An: 
blick dieſes tapfern Truppentheils, welcher mit fo vieler Ruhe und 
Ordnung das Schlachtfeld verließ, fo außer fich gebracht, daß er, 
an der Spige feiner Reiterei, einen verzweifelten Angriff machte, 
in der Hoffnung, des Feindes Reihen zu durchbrechen. Unglüds 
licherweife fiel fein Pferd unter ihm. Vergebens rief fein Gefolge: 
„Es ift unfer BVicefönig, der Bruder Eurer Königin!” Die 
Worte hatten feinen Reiz für ein fpanifches Ohr, und mit einer 
Menge Wunden bededt wurde er niebergehauen. Er erhielt vier: 
zehn oder funfzehn ins Gefihtz ein guter Beweis, fagt der 
loyal serviteur, „daß der edle Prinz niemald den Rüden | 
kehrt hatte’ *°), 

Es giebt in der Gefhichte wenig BBeifpiele, vielleicht gar 
feins, von einer fo Furzen und zugleich fo glänzenden Eriegerifchen 


21) Brantöme, Vies des hommes illustres, disc. 6. — Guicciardini, Istoria, 
V, lib. 10, p. 290—305. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 231, 
233. — Memoires de Bayard, chap. 54. — Du Bellay, M&moires, in Petitot, 
Collection des M&moires, XVII, p. 234. — Fleurange, Memoires, chap. 29, 
30. — Bembo, Istoria viniziana, II, lib. 12. — Machiavelli läßt der Tapfer- 
keit diefes braven Truppentheild Gerechtigkeit widerfahren, deffen Benehmen bei 
diefer Gelegenheit ihn zu einer paffenden Erörterung veranlaßt, über den ver: 
bältnifmäßigen Werth der fpanifhen oder vielmehr römiſchen und der deutſchen 
Waffen. Opere, IV. Arte della guerra, lib. 2, p. 67. 

22) M&moires de Bayard, chap. 54. — Guicciardini, Istoria, V, lib. 10, 
p- 306—8309. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 483. — Brantöme, Vies 
des hommes illustres, disc. 24. — Die befte, das heißt die anſchaulichſte und 
lebendigfte Beihreibung von der Schlacht bei Ravenna findet man, unter gleidy- 
zeitigen Schriftftellern bei Guicciardini (wie oben); unter den neueren bei Sis— 
mondi (Republiques italiennes, XIV, chap. 109), einem Schriftfteller, der das 
feltene Berdienft bat, tiefe philoſophiſche Gründlichkeit mit der oberflächlichen und 
malerifhen Anmuth eines Erzähler zu verbinden. 
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Laufbahn, wie die Gaſton's de Koirz und fie berechtigte ihn wol 
zu dem Beinamen, „Donnerkeil von Stalien,” den ihm feine 
Zandöleute gaben *). 

Er hatte nicht nur außerordentlich viel verfprochen, fondern 
im Laufe weniger Monate ſolche Erfolge erlangt, welche die größ- 
ten Mächte der Halbinfel für ihre Befigungen zittern machen 
mußten. Seine frühzeitig entwidelten friegerifchen Fähigkeiten, das 
jugendliche Alter, worin er Heere befehligte, fowie manche Eigen 
thümlichkeiten feiner Kriegszucht und Kriegskunde, haben einige 
Aehnlichfeit mit dem Anfange von Napoleon’3 Laufbahn. 

Unglüdlicherweife wurde fein glanzender Ruf durch eine Nicht- 
achtung von Menfchenleben befledt, die um fo haffenswerther bei 
Semand erfcheint, der zu jung war, um ſchon mit dem Kriegs— 
handwerk, dem er fich gewidmet hatte, vertraut zu fein. Es 
möchte indeß billig fein, dies eher feinem Zeitalter als feinem 
Charafer zur Laſt zu legen, denn ficher gab es Feins, das fich 
durch größere Rohheit und fchonungslofere Wildheit im Kriege 
Fenntlich gemacht hat ”*). 

So wenig hatte der Fortfchritt der Bildung für die Menſch— 
lichkeit gethan. Erſt zu einer neuern Zeit hat fih ein groß— 
müthigerer Sinn wirffam gezeigt; hat man eingefehen, daß ein 
Mitmenfch nicht fein Recht als Menfch verwirkt hat, weil er ein 
Feind iftz ift man wegen Gefegen Übereingefommen, in der Ab: 
fiht die Leiden eines Zuflandes zu mildern, ber, bei aller Erleich- 
terung, doch ein Zuftand unausfprechlichen Elends iftz und fin 





— 









23) „Le foudre de I'Italie’’ (Gaillard, Rivalite, IV, 391) — eine ſchwache 
Gewährfhaft, ich geftehe es, felbft für einen Beinamen. 


24) Ein Beifpiel, dad fih im Kriege der Ligue im Jahre 1510 ereignete, 
mag binreihen. Als Bicenza von den Kaiferliden erobert worden war, flüchtete 
fih eine Anzahl von 1000, nad einigen Beridhten von 6000 Einwohnern, mit 
ihren Weibern und Kindern, morunter viele aus den angefehenften Familien des 
Drtes, in eine nahe gelegene Höhle. Als ein franzöfifcher Offizier ihre Zufluchts— 
ftätte entvedte, ließ er einen Haufen Reiſig vor dem Gingange der Höhle auf: 
ftelen und in Brand fteden. Bon der ganzen Anzahl der Flüdtlinge fam nur 
ein Einziger mit dem Leben davon; und das geſchwärzte und Frampfhafte Aus— 
fehen der Leichname zeigte nur zu deutlich den graufamen Todeskampf durch Er— 
ftiden Memoires de Bayard, chap. 40. — Bembo, Istoria viniziana, II, 
ib. 10.) Bayard ließ zwei von den Urhebern diefer teuflifhen That auf der 
Stelle hinrichten. Aber der ‚‚chevalier sans reproche’’ war eher eine Ausnahme 
ald ein Beispiel von dem in dem Zeitalter vorherrſchenden Geifte. 
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die, welche die Schidfale der Völker in Handen haben, zu der 
Einfiht gelangt, daß weniger wahrer Ruhm und weit weniger 
Bortheil im Kriege zu erwerben ift, ald durch eine weife Vor: 
beugung deffelben. 

Die Niederlage bei Ravenna verbreitete großen Schreden 
unter den Verbündeten. Der fefte Muth Julius II. begann zu 
wanfen, und es erforderte alle Verficherungen des fpanifchen und 
venetianifchen Gefandten, um ihn feft bei feinem Vorſatze zu er: 
halten. König Ferdinand erließ Befehle an den großen Feldherrn, 
fih in Bereitfchaft zu halten, um die Anführung der fogleich für 
Neapel auszuhebenden Mannfchaften zu übernehmen. Es Eonnte 
feinen befjern Beweis für die Beftürzung des Königs geben”). 

Der Sieg bei Ravenna war indeß den Franzofen verderb> 
licher ald ihren Feinden. Die ununterbrochenen Erfolge eines 
Befehlöhabers find in fo fern nacdhtheilig, als fie durch den glaͤn— 
zenden Ruf, den fie um feinen Namen verbreiten, feine Unter: 
gebenen dahin bringen, fich weniger auf ihre eigenen Kräfte als 
auf ihn zu verlaffen, den fie bisher unüberwindlich gefunden; und 
fo ihr eigenes Schidfal den Zufalligfeiten preisgeben, denen das 
Geſchick eines Einzelnen ausgefegt ifl. Der Tod Gafton’s de Foir 
fhien das einzige Band zu löfen, welches die Franzofen zuſam— 
men hielt. Die Offiziere veruneinigten fi, die Soldaten verloren 
den Muth, und mit dem Berluft ihres jungen Helden verlor auch 
der Dienft den Reiz für fie. Die Verbündeten, von diefem un— 
georbneten Zuftande des Heeres benachrichtigt, gewannen wieder 
Vertrauen, und erneuerten ihre Anftrengungen. Durch den Ein: 
fluß Ferdinand’ auf feinen Schwiegerfohn, Heinrih VI. von 
England, war der leßtere veranlaßt worden, zu Anfange des ge: 
genwärtigeh Jahres der Ligue offen beizutreten °°). 


25) Guicciardini, Istoria, V, lib. 10, p. 310— 312, 322, 323. — Chro- 
nica del gran capitan, lib. 3, cap. 7. — Mariana, Hist. de Espaüa, II, 
lib. 30, cap. 9. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 3, p. 288. — Carba- 
jal, Anales, MS. aio 1512. — Siehe auch Lettera di Vettori, Maggio 16. 
1514, in Macchiavelli, Opere. 


26) Dumont, Corps diplomatique, IV, 137. — Er war ſchon am 17. No— 
vernber des vorigen Jahres Theilnehmer geworden; verfhob indeß die Befannt- 
madhung davon, bis er die legte Zahlung der Hülfögelder empfangen hatte, die 
Ludwig XU. ihm für die Haltung des Friedens zu erlegen hatte. ( Rymer, 
Foedera, XII, 311—323. — Sismondi, Hist. des Frangais, XV, 385.) 


nun nn 
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Der Fatholifhe König war Überdies fo gefchidt, gerade vor 
der Schlacht den Kaifer dadurch von Frankreich abzuziehen, daß 
er einen Waffenftilftand zwifchen demſelben und Venedig | 
Stande brachte ”). 

Sest von allen Seiten bedroht und gedrangt, begannen Die 
Franzofen ihren Rüdzug unter dem tapfern la Palice, und waren 
in eine ſolche Ohnmacht gefunfen, daß fie fich in Faum drei Mo: 
naten nach dem unfeligen Siege (28. Juni) am Fuße der Alpen 
befanden, nachdem fie nicht nur ihre neuen, fondern alle Erobe: 
rungen im Norden Italiens aufgegeben hatten *°). 

Jetzt traten die nämlichen Umftände ein, wie im legten Kriege 
gegen Venedig. Die Verbündeten ftritten fi über die Zheilung 
der Beute. Der Freiftaat, mit den größten Anfprüchen, erhielt 
am wenigften bewilligt. Er fühlte, daß er zu einer niederern 
Stufe im Range der Völker hinabfteigen folle. Ferdinand machte 
bei dem Papfte und nachher, vermittelft feines venetianifchen Ge: 
fandten, bei Marimilian Vorſtellungen gegen diefe mißverftandene 
Staatsklugheit?); aber die Gleichgültigkeit de Einen und die 
Habgier des Andern machten fie allen Gründen unzugänglic. 
Es erfolgte, was der kluge König vorhergefehen hatte. Venedig 
wurde in die Arme feines treulofen früheren Verbündeten getrie- 
ben, und am 23. März 1513 ein beftimmter Vertrag mit Frank— 
reich zu ihrer gegenfeitigen Vertheidigung getroffen °°). 

So wurde das wirkfamfte Glied vom Bunde getrennt; alle 
neuen Vortheile der Verbündeten wurden unficher gemacht; man 
mußte abermalige Verbündungen fchließen, und ed öffneten fich 
neue und unendliche Ausfichten zu Feindfeligkeiten. 


Selbft der ritterlihde Heinrich VIII. Fonnte dem betrügerifhen Geifte des Zeit» 
alterd nicht entgehen. 

27T) Guicciardini, Istoria, V, lib. 10, p- 320. 

28) Memoires de Bayard, chap. 55. — Fleurange, M&moires, chap. 31. — 
Ferreras, Hist. d’Espagne, VII, 380, 381. — Guicciardini, Istoria, V, lib. 10, 
p- 335, 336. — Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 20. 

29) Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 44—48. — Guicciardini, Istoria, 
VI, lib. 11, p. 52. — Martyr berichtet eine Unterredung, die er über bdiefes 
Gefhäft mit dem venetianifhen Gefandten in Spanien hatte. Opus epist., 
epist. 520. \ 


30) Dumont, Corps diplomatique, IV, part. 1, No. 86. 
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Ferdinand, für den Augenblid von feinen Beforgniffen vor 
den Franzofen befreit, nahm verhältnißmäßig geringen Antheil an 
den italienifchen Staatöhandeln. Er war zu fehr mit der Sicher: | 
ftelung feiner Eroberungen in Navarra befchäftigt. Das Heer! 
ftand allerdings noch unter Cardona im nördlichen Italien im 
Felde. Der Vicefönig blieb unthätig, nachdem er die Medici 
wieder in Florenz eingefest hatte. Die Sranzofen hatten fi) un: 
terdeffen wieder tapfer gerüftet, und beim Uebergange des Gebir- 
ges trafen fie mit den Schweizern in einer blutigen Schlacht zu 
Novara (6. Juni 1513) zufammen, wobei die Erfteren gänzlich in 
die Flucht gefchlagen wurden. Hierauf erwachte Cardona aus 
feinem Zodesfchlafe, ging ohne Widerftand durh das Mailän: 
diſche, verwüftete das ehemalige Gebiet Venedigs, verbrannte Pa- 
läfte und Luftfchlöffer feiner vornehmen Einwohner an den fchönen 
Ufern der Brenta, und näherte fich der „Königin des adriatifchen 
Meeres” fo weit, um wenige matte Kugeln in das Klofter San 
Secondo zu werfen. 

Die Entrüftung der Venetianer und Alviano’s, des nämlichen 
Generalö, der fo tapfer unter Gonfalvo am Garigliano gefochten 
hatte, flürzte fie in ein Gefecht mit den Verbündeten nahe bei 
la Motta (7. October) zwei Meilen weit von Vicenza. Gar: 
bona, mit Beute beladen und in den Bergpäffen eingeklemmt, 
wurbe unter den nachtheiligften Umftänden angegriffen. Die 
deutfchen Verbündeten wichen vor dem ungeflümen Angriff Alvia- 
no’5, aber das fpanifche Fußvolf behauptete unerfchüttert feinen 
Platz, und ed gelang bemfelben, durch ausgezeichnete Mannszucht 
und Zapferfeit, dem Schidfal des Tages eine günftige Wendung 
zu geben. Ueber A000 Feinde blieben auf dem Schlachtfelde, und 
eine große Anzahl Gefangener, worunter viele von Stande, fammt r 
allem Gepäd und Gefhüs, fielen den Siegern in die Hände’). | 


31) Guiceiardini, Istoria, VI, lib. 11, p. 101—138. — Peter Martyr, 
Opus. epist., epist. 523. — Mariana, Hist. de Espaüa, II, lib. 30, c. 21.— 
Fleurange, Memoires, chap. 36, 37. — Xud ein eigenbhändiger Brief König 
Zerdinand’s an den Erzbifhof Deza, in Bernaldez, Reyes catolicos, MS. 
cap. 242. Alviano ftarb etwas über ein Jahr nad) diefer Niederlage, 60 Jahr 
alt. Er war von den Soldaten fo geliebt, daß fie fi nicht von feinen Ueber: 
reften trennen wollten, die an der Spitze des Heeres, einige Wochen lang nad 
feinem Tode, getragen wurden. Endlich wurden fie in der St. Stephansfirdye 
zu Benedig beigefegtz und der Senat bewilligte, mit mehr Dankbarkeit ald man 
Zreiftaaten gewöhnlich zugefteht, feiner Familie ein anftändiges Jahrgehalt. 
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So endete der Feldzug von 1513; die Franzofen über die 
Berge zurüd getrieben; Venedig in feinen meerumgürteten Be— 
feftigungen eingefchloffen und gezwungen, feine Handwerker und 
gemeinen Zagelöhner zu feiner Vertheidigung anzuwerben — aber 
noch ſtark an Hülfsquellen, vor allem an Waterlandsliebe und 
unbefiegbarem Muthe feined Volkes ’*). 





Graf,Daru hat das fo lange gefühlte Bedürfniß einer vollftändigen zu= 
verläffigen Geſchichte eines Staates befriedigt, deffen Einrichtungen bie Be— 
wunbderung früherer Zeiten waren, und beffen langes Beftehen und Glüd ihn 
zu einem verdienten Gegenftande der Wißbegierde und Zheilnahme unferer 
jegigen macht. Die Schreibart des Werkes, lebendig und gebrungen zugleich, 
ift nicht die für gefchichtliche Schriften geeignetfte, da fie von der fcharfen, 
kurz abfertigenden Art ift, die franzöfifche Schriftfteller häufig angenommen 
haben. Auch läßt ber Gegenftand von Staatsummälzungen keinen Raum für 
bühnenartige Theilnahme, wie fie fi) Werken anfchließt, welche ausführ- 
lichere Iebensgefchichtliche Entwidelung geftatten. Man wird indeß mit gro= 
Sem Antheil die Gewandheit bemerken, womit er bie berwidelten Staats- 
angelegenheiten des Freiftaates entwirrt hat; die fharfen und immer finni: 
gen Betrachtungen, womit er das trodene Berippe der Thatfachen bekleidet, 
und bie neuen Schaͤtze von Aufklärung, bie er geöffnet hat. Die auswaͤrti— 
gen Berhältniffe Venedigs erregten zu fehr den Antheil von Freunden und 
Feinden in den Zagen feines Ruhmes, als daß fie nicht die Federn der ein: 
ſichtsvollſten Schriftfteller hätten in Bewegung fegen follen. Aber kein ita= 
lieniſcher Zeitgefchichtfchreiber, nicht einmal einer, dem ein folches Amt von 
der Regierung felbft anvertraut war, ift im Stande gewefen, bas innere Ar: 
beiten des verwidelten Raͤderwerkes fo befriedigend barzuftellen, wie es Daru 
gethan, mit Hülfe jener bändereichen Staatsurkunden, die bis zum Falle des 
Freiftaates den Blicken eben fo eiferfüchtig entzogen wurden, wie die Berichte 
des fpanifchen Ketzergerichts. 





32) Daru, Hist. d. Venise, III, 615, 616. 
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Eroberung von Navarra. 
1512 — 1513. 


Herrfher von Navarra. — Ferdinand verlangt den Durchmarſch. — Einfall in 

Navarra und deffen Eroberung. — Bertrag von Orthes. — Ferdinand ſichert 

feine Groberungen. — Prüfung feines Benchmens. — Grober Mifbraud vom 
Siege. 


Wahrend fo die Spanier unfruchtbare Lorbeern auf den Schlacht: 
feldern SItaliend errangen, war Ferdinand im Begriff, eine höchft 
wichtige Gebietseroberung, feiner Heimat näher, vorzunehmen. 
Der Lefer ift fchon mit der Art befannt gemacht worden, auf 
welche das blutige Scepter von Navarra aus den Händen Eleo: 
nora’s, der Schwefter Ferdinand’s, nach einer Regierung von we: 
nigen furzen Zagen, in die ihres Enfeld Phoebus (1479) über: 
ging. Ein unfeliges Geſchick war über dem Haufe Foir verhängt; 
und der lebtere Fürft lebte nur vier Fahre im Genuffe feiner 
Krone, wo ihm dann feine Schwefter Catharine (14853) nach: 
folgte. 

Es ließ fich nicht vermuthen, daß Ferdinand und SIfabella, 
welche fo fehr darauf bedacht waren, ihrem Reiche die ganze Aus: 
dehnung der geographifchen Grenzen zu geben, welche die Natur 
demfelben angewiefen zu haben ſchien, eine fich ihnen jest darbie= 
tende Gelegenheit verfäumen würden, diefem Reiche das bisher 
unabhängige Königreih Navarra, durch die Verheirathung ihres 
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Erben mit der Herrfcherin deffelben einzuverleiben. Alle ihre Be: 
mühungen fheiterten indeß an der Königin Mutter Magdalene, 
der Schweiter Ludwig’s XI., welche den Bortheil des Volkes 
ihren Vorurtheilen opfernd, der vorgefchlagenen Heirath unter ver: 
fchiedenen Vorwaͤnden auswih, und endlich eine Verbindung 
zwifchen ihrer Tochter und einem franzöfifchen Edelmanne, Sean 
d'Albret, dem Erben beträchtlicher Güter in der Nähe von Na: 
varra, zu Stande brachte. Dies war ein höchft verderblicher Fehl- 
griff. Die Unabhängigkeit Navarra’3 war bisher, weniger durch 
feine eigene Stärke ald durch die Schwäche feiner Nachbarn auf 
recht erhalten worden. Doc) jetzt, wo die unbedeutenden Staaten 
rings um baffelbe her in zwei große und mächtige Königreiche 
übergegangen waren, konnte man nicht erwarten, daß eine fo 
ſchwache Schranke länger geachtet, oder daß fie nicht bei der erften 
Reibung jener furchtbaren Streitkräfte würde niedergeriffen wer: 
den. Allein, wenn auch die Unabhängigkeit des Königreich8 ver: 
loren ginge, fo hätten doch die Fürften von Navarra noch ihre 
Stellung durch eine Verbindung mit der regierenden Familie 
Frankreichs oder Spaniens behaupten koͤnnen; durch die gegen: 
wärtige Verbindung mit einem bloßen Privakmanne bapten fi 
eins und das andere ein‘). 

Bei Lebzeiten Iſabella's beftanden noch bie freundlichſten 
Verhaͤltniſſe zwiſchen dem katholiſchen Koͤnige und ſeiner Nichte. 
Die Herrſcher ſtanden ihr in der Beſitznahme ihrer unruhigen 
Laͤndereien, ſowie dadurch bei, daß fie die toͤdtlichen Fehden der 
Beaumont's und Agramont's beilegten, welche dieſelben aus ein— 
ander geriſſen hatten. Sie unterſtuͤtzten ſie mit ihren Waffen, 
um ihrem Oheim Jean, Vicomte von Narbonne, Widerſtand zu 
leiſten, welcher unter dem ungegruͤndeten Vorwande Anſpruch auf 
die Krone machte, daß dieſe auf männliche Erben beſchraͤnkt fei ?). 

Die Verbindung mit Spanien wurde durch die eingeftanbene 
Abfiht Ludwig's XII. noch enger geknüpft, feinen Neffen, Gafton 


1) Siche Theil I, Hauptft. 10, 12, 


2) Histoire du royaume de Navarre, 567, 570. — Aleson, Annales de 
Navarra, V, lib. 34, cap. 1. — Diccionario geografico -historico de Espaäa, 
por la real academia de la historia.. (Madrid, 1802) II, p. 117. 
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de Foir, in den Anfprüchen feines verftorbenen Waters zu unter⸗ 
ſtuͤtzen ). | 

Der Zod bes jungen Helden bei Ravenna veränderte indeß 
die Verhaͤltniſſe und Freundfchaft der beiden Brüder gänzlich. 
Navarra hatte von Frankreich unmittelbar nichts zu fürdhten. Es 
empfand, in mehr als einer Rüdficht, Mißtrauen gegen Spanien, 
befonderd wegen bes Schußed, den e3 den beaumontefifhen Ber: 
bannten geleiftet, an beren Spige der junge Graf von Lerin, 
Ferdinand's Neffe, fand ). 

Auch Frankreich, das allein fand, und mit dem. übrigen 
Europa in Spannung war, fand das Buͤndniß des Eleinen Staa- 
tes Navarra wichtig für ſich; beſonders in der gegenwärtigen Lage 
der Dinge, wo der Plan zu einer Unternehmung gegen Guyenne 
von ben vereinten Heeren Spaniens und Englands, e3 natürlich 
Ludwig wünfchenswerth machte, ſich die Gunft eines Fürften zu 
fihern, von dem man fagen Fonnte, er trage die Schlüffel der 
Pyrenden, fowie der König von Sardinien die der Alpen, an feis 
nem Gürtel. Bei diefen freundfchaftlihen Gefinnungen ſchickten 
der König und die Königin von Navarra ihre Bevollmächtigten 
Anfangs Mai, bald nach der Schlacht von Ravenna, nad) Blois, 
mit unumfchränkter Vollmacht ein Schuß: und Trutzbuͤndniß mit 
der franzöfifhen Regierung abzufchließen ®). 

Während der Zeit Fam am 8. Juli ein englifches Gefchwader 
zu Pafjage in Guipuscoa an, mit 10,000 Mann an Bord, unter 
Thomas Grey, Marquis von Dorfet®), um dem Heere König 
Ferdinand's bei deffen Marfche auf Guyenne hülfreih zu fein. 
Diefe legtere Streitmacht, beftehend aus 2500 Mann leichter und 
ſchwerer Reiterei, 6000 Mann Fußvolf und zwanzig Stüden Ge: 


3) Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, cap. 13. — Zurita, Anales, 

4) Aleson, Annales de Navarra, wie oben. 

5) Dumont, Corps diplomatique, IV, part. 1, p. 147. — Eiche aud den 
Brief des Königs an Deza, aus Burgos vom 20. Juli 1512 bei Bernaldez, 
Reyes catolicos, MS. cap. 235. 

6) Aleson, Annales de Navarra, V, 245. — Herbert, Life and Reigne of 
Henry VIII (2ondon, 1649) p. 20. — Holinshed, Chronicles, 568. (London, 
1810.) — Mariana, Hist. de Espaüa, IX, 315. — Geine valencianiſchen 
Herausgeber haben ſeinen Text geändert, und Marquis von Dorcheſter! an die 
Stelle geſetzt. 
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fhüs fand unter Don Fadrique de Toledo, dem alten Herzog 
von Alva, dem Großvater des General, der feinen Namen mit 
unauslöfchlicher Blutfchrift, unter Philipp II., in den Niederlan— 
den bezeichnet hat”). 

Ferdinand, welcher die zweideutige Gefinnung der navarre= 
ſiſchen Herrfcher Fannte, befchloß, ehe er irgend eine Bewegung 
machte, fich vor dem Schaden zu fichern, den ihm ihre fefte Stel- 
lung, welchen Weg er auch einfchlüge, zuzufügen im Stande war. 
Er fandte daher mit dem Gefuch eines freien Durchzuges durch 
ihr Gebiet zu ihnen, und forderte überdies noch, daß fie fechs 
ihrer Hauptfeflungen denjenigen Navarrefen, die er ihnen nennen 
- würde, anvertrauen follten, al3 Bürgfchaft ihres Ruhigverhaltens 
während der Unternehmung. Bei dieſem befcheidenen Vorfchlage 
ftellte er ed noch in die Wahl der Herrfcher, ob fie Theilnehmer 
an ber heiligen Ligue werden wollten; in welchem Falle er ſich 
verpflichten wolle, gewiffe von ihm in Beſitz gehaltene Orte, auf 
welche fie Anfprucd machten, zurüdzugeben, und ſich mit der gan: 
zen Stärke des Bundes für ihren Schuß, gegen jeden feindlichen 
Berfuh Frankreichs zu verhaften °). 

Die Lage diefer unglüdlichen Fürften war im höchften Grade 
peinlich. Die Parteilofigkeit, welche fie fo lange und fo gewiſſen— 
haft behauptet hatten, follte nun aufgegeben werden, und ihre 
Wahl, welche Partei fie auch ergreifen mochten, mußte ihre Be: 
figungen auf dieſer oder jener Seite der Pyrenden bloßftellen, 
und dies, um dafür einen Verbündeten zu befommen, beffen 


— 


N Der junge Dichter Garcilaſſo de la Vega giebt einen glänzenden Abriß von 
dieſem ernſten alten Edelmanne in ſeinen jüngeren Jahren, ſowie unſere Einbil— 
dungskraft ſich denſelben ſchwerlich zu irgend einer Zeit vorgeſtellt haben dürfte. 

„Otro Marte'n guerra, en corte Febo. 
Mostravase mancebo en las señales 
del rostro, qu'eran tales, qu’esperanga 
i ciera confianga claro davan 
acuantos le miravan; qu'el seria 
en quien s’informaria un ser divino.“ 
Obras, ed. de Herrera, p. 505. 

8) Lebrija, De bello navariensi, lib. 1, cap. 3. — Zurita, Anales, VI, 
lib. 10, cap. 4, 5. — Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, cap. 15. — 
Peter Martyr, Opus epist., epist. 488. — Bernaldez, Reyes catolicos, MS. 
wie oben. — Garibay, Compendio, II, lib. 29, cap. 25. — Sandoval, Hist. 
del emp. Carlos V. I, 25. 
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Freundſchaft fih, wie die Erfahrung ſchon verfchiedentlich gezeigt, 
eben fo verberblich, wie feine Feindfchaft erwiefen hatte. In die: 
fer Berlegenheit fchieften fie Gefandte nach Gaftilien, um einige 
Milderungen in ben Bedingungen zu erlangen, oder um wenig: 
ftend die Unterhandlungen fo lange hinzuziehen, bis irgend ein 
beftimmtes Uebereinfommen mit Ludwig XI. getroffen fein würbe °), 

Am 17. Juli unterzeichneten ihre Bevollmächtigten einen 
Vertrag mit dem Lebtern zu Blois, durch welchen Frankreich und 
Navarra fich zu gegenfeitiger Bertheidigung gegen jedweden Feind, 
auf den Fall eines Angriffs, verpflichteten. ine andere, augen: 
fheinlih gegen Spanien gerichtete Beftimmung feßte feft, daß 
feind von beiden Völkern dem Feinde des anderen einen Durch— 
marſch durch fein Gebiet geftatten folle; und einer dritten zufolge, 


verflichtete fih Navarra, den Engländern, die fich jegt in Gui: 


puscoa verfammelten und allen die mit denfelben gemeinfchaftliche 
Sade machten, den Krieg zu erklären '). 

Dur) einen fonderbaren Zufall wurde Ferdinand von den | 
Hauptpunkten dieſes Vertrages, noch vor Unterzeichnung berfefben, | 
unterrichtet ''). 

Sein Heer war feit der Landung der Engländer unthätig in 


feinen Quartieren vings um Vittoria geblieben. Er fah nun die ' 


Unzwedmäßigfeit fernerer Unterhandlungen ein, und entfchloffen, 
dem Streiche zuvorzufommen, der ihm bereitet ward, befahl er 
feinem General unverzüglih in Navarra einzufallen und es in 
Beſitz zu nehmen. 

Der Herzog von Alva überfchritt am 21. Juli die Grenzen 
und verkündete, daß denen Fein Keid zugefügt werben folle, bie 


9) Zurita, Anales, VI, lib. 10. cap. 7, 8. — Peter Martyr, Opus epist., 
epist. 487. — Garibay, Compendio, III, lib. 29, cap. 25. 

10) Dumont, Corps diplomatique, IV, part. 1, No. 69. — Carta del rey 
a Diego Deza, bei Bernaldez, Reyes catolicos. MS. cap. 235. 


11) Ein vertrauter Schreiber des Königs Jean von Navarra wurde von feiner 
Maitreffe im Schlafe ermordet. Seine Papiere, melde die Hauptfadhen des mit 
Frankreich zu fließenden Bertrages enthielten, fielen einem Priefter von Pampes 
Ilona in die Hände, der durd die Hoffnung auf eine Belohnung verleitet ward, 
fie Ferdinand zu verrathen. Diefe Gefhihte wird von Martyr in einem Briefe 
vom 18. Quli 1512 erzählt (Opus epist., epist. 490). Die Wahrheit derfelben 
wird durdy die Uebereinftimmung der vorgefählagenen mit den wirflihen Bedine 
gungen des Bertrages bezeugt. 


II. 33 
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fich freiwillig unterwürfen. Am 23. Fam er vor Pampelona an. 
König Sohann, der während der ganzen Zeit, daß er mit dem 
Löwen feherzte, Feine Anftalt zur Vertheidigung getroffen, hatte 
fhon feine Hauptftadt geraumt, und überließ es derfelben, fich die |. 
beftmöglichen Bedingungen zu verfchaffen. Am folgenden Tage 
ergab ſich die Stadt, nachdem fie die Verfiherung erhalten hatte, 
daß alle ihre Freiheiten und Gerechtfame geachtet werben follten; 
„ein Umftand,” vief der fromme König Ferdinand aus, „worin 
wir deutlich die Hand unferes gebenedeiten Herrn erkennen, deffen 
wunderbares Einfchreiten während dieſes ganzen Unternehmens, 
das dem Heile der Kirche und der Ausrottung fluhwürdiger Ne: 
ligionsfpaltung gewidmet ift, fichtbar geweſen“ '). 

Der vertriebene König hatte fi) unterdeffen nach Lumbier 
zurüdgezogen, wo er den Beiftand des Herzogs von Longueville, 
der damals an der nördlichen Grenze im Lager fland, zur Ber: 
theidigung von Bayonne anſprach. Der franzöfifche Befehlshaber 
hatte indeß zu große Furcht vor den Engländern, welche noch in 
Guipuscoa lagen, um fi durch eine Truppenfendung nah Na: 
varra zu ſchwaͤchen; und der unglüdliche König, unbeſchuͤtzt ſowol 
von feinen eigenen Unterthanen wie von feinem neuen Verbuͤnde— 
ten, ſah ſich genöthigt, mit feiner Familie über das Gebirge zu 
gehen und Schuß in Frankreich zu fuchen "). 


12) Carta del rey a Diego Deza, Burgos vom 26. Quli, bei Bernaldez, 
Reyes catolicos, MS. cap. 236. — Histoire du royaume de Navarre, 
620— 627. — Abarca, Reyes de Aragon, rey. 30, cap. 21. — Peter Mar- 
tyr, Opus epist., epist. 495. — Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, 
eap. 15. — Bernaldez bat in feiner Zeitgeſchichte verfhiedene von König Ferdi: 
nand während der Dauer ded Krieges gefchriebene Briefe aufgenommen. Es ift 
fonderbar,, daß, da fie aus fo hoher Quelle ftammen, die ſpaniſchen Schriftfteller 
nit reihliher daraus gefhöpft haben folten. Sie find an feinen Beichtvater, 
Deza, Erzbifhof von Sevilla, gerichtet, mit welchem Bernaldez, als Prieſter 
einer Pfarre in feinem Sprengel, wie aus anderen Theilen feines Werkes ber» 
vorgeht, in genauer Bekanntſchaft ftand. 


13) Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, cap. 15. — Histoire du 
royaume de Navarre, 622.— Lebrija, De bello navariensi, lib. 1, cap. 4. — 
„Sean d'Albret, Du bift geboren’, fagte Gatharine zu ihrem unglüdlihen Ge— 
mahl, ald fie aus ihrem Königreiche flohen, „Jean d'Albret, Du wirft fterben. 
Wäre ih König und Du Königin gewefen, fo würden wir nod jest in Navarra 
regieren.‘ (Garibay, Compendio, III, lib. 29, cap. 26.) Pater Abarca be- 
handelt den Borfall ald eine Alteweibergefhidhte, und Garibay wie ein altes 
Weib, indem er fie nacherzählt. Reyes de Aragon, Ill, rey. 30, cap. 21. 


Eroberung von Navarra. 515 


Der Herzog von Alva verlor Feine Zeit, feinen Vortheil zu 
verfolgen; er bahnte fi) den Weg durch einen öffentlichen Erlaß 
des Fatholifchen Königs, daß man nur die Abficht habe, das Land 
als Sicherheit für die friedliche Gefinnung des Herrfchers deffelben, bis 
nach Beendigung des gegenwärtigen Unternehmens gegen Guyenne 
in Befiß zu behalten. Wie es auch zugehen mochte, der fpanifche 
General erfuhr fo wenig Widerftand, daß er in Faum vierzehn 
Zagen faft ganz Obernavarra bewältigte und unterwarf. So 
wenig Zeit reichte hin, ein Königreich aufzuldöfen, welches troß 
Sturm und Kriegslift, feine Unabhängigkeit, mit wenigen kurzen 
Ausnahmen, fieben Jahrhunderte hindurch behauptet hatte '*). 

Bei der Betrachtung dieſer auferordentlichen Ereigniſſe, 
müffer? wir wol die Fähigkeit und den Muth eines Fürften be: 
zweifeln, der fein Königreich fo bereitwillig aufgeben Fonnte, ohne 
auch nur einen Schuß zu deffen Vertheidigung abzufeuern. Den- 
noch hatte Sohann bei mehr als einer Gelegenheit gezeigt, daß 
es ihm an beiden nicht fehlte. Er war, wie man geftehen muß, 
feiner Natur nach, zu folchen wilden und unruhigen Zeiten, in 
welche er gerathen war, nicht zum Beſten geeignet. Er war von 
liebenswürdigem Charakter, gefellig und vergnügungsluftig, und 
legte fo wenig Werth auf feine Fönigliche Würde, daß er fich in 
die Taͤnze und andere Beluftigungen der Geringften feiner Unter: 
thanen miſchte. Sein größter Fehler war, daß er fo leichtfinnig 
die Staatöforgen Günftlingen überließ, die ed nicht immer am 
meiften verdienten. Sein größtes Verdienſt war feine Liebe | 
den Wiffenfchaften '°). 

Unglüdlicherweife waren weder feine WVerdienfte noch feine 
Fehler Dazu geeignet, ihn aus feiner gegenwärtigen gefährlichen 
Lage zu ziehen, oder ihn zu befähigen, ſich mit feinem lifligen 
und entfchloffenen Gegner in einen Kampf einzulaffen. Hierzu 
würden aber auch hervorftechendere Eigenfchaften nicht hingereicht 
haben. Es war die Zeit gefommen, wo, im gewöhnlichen Laufe 
der Ereigniffe, Navarra feine Unabhängigkeit an die beiden großen 


14) Manifiesto del rey Fernando, vom 30. Juli, bei Bernaldez, Reyes ca- 
tolicos, MS. cap. 236. — Lebrija, De bello navariensi, lib, 1, cap. 5. — 
Garibay, Compendio, III, lib. 29, cap. 26. 

15) Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, cap. 2 — Histoire du 
royaume de Navarre, 603, 604. 
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Bölker an feinen Grenzen abtreten mußte, welche, bei der Stärfe 
feiner natürlichen age und feiner ftaatlihen Schwäche, jekt, wo 
ihre eigenen inneren Zwiftigfeiten beigelegt waren, ein jedes ficher 
auf die Hälfte Anſpruch machen durfte, welche‘ von felbft in Die 
Grenzen ihres Gebietes zu fallen ſchien. Befondere Ereigniffe 
konnten diefen Erfolg befchleunigen oder verzögern, aber es ftand 
in Feiner menfchlichen Gewalt, die endliche Herbeiführung deffelben 
abzuwenden. 

König Ferdinand, welcher den Sturm erfpähte, der fih nun 
auf der Seite Frankreichs zufammenzog, befchloß, demfelben rafch 
zu begegnen, und befahl feinem General, über das Gebirge zu 
marfchiren und den Bezirk von Unternavarra zu befegen. Hier: 
bei hoffte er auf die Mitwirkung Englands, aber er fah fih ge— 
täufht. Der Marquis von Dorfet führte an, daß bei der, wäh 
rend der Unterwerfung Navarra verftrichenen Zeit, ed nun zu 
fpat zu einem Unternehmen gegen Guyenne fei, das fich jest in 
Bertheidigungszuftand gefeßt habe. Er Elagte laut darüber, daß 
fein Herr vom Fatholifchen König hintergangen worden fei, der 
feinen Verbündeten dazu gebraucht habe, um Eroberungen allein 
für ſich felbft zu machen; und troß aller Gegenvorftellungen, 
fchiffte er feine ganze Mannfchaft wieder ein, ohne Befehl dazu 
abzuwarten; „ein Verfahren,“ fagt Ferdinand in einem feiner 
Briefe, „das mich tief betrübt, wegen des Fledens, den ed auf 
die Ehre des durchlauchtigſten Königs, meines Schwiegerfohnes | 
und auf den Ruhm des englifchen Volkes wirft, welches in früs | 
heren Zeiten durch feine hohen und ritterlihen Wagniffe fo aus: 
gezeichnet war“ '°). 

So ohne Beiftand, konnte es der Herzog von Alva nicht 
mit den Franzofen unter Longueville aufnehmen, der überdies 
noch durch die Abteilung alter Krieger verftärft worden war, bie 
mit dem tapfern la Palice aus Italien zuruͤckkehrte. Er entkam 
auch in der That nur mit genauer Noth, da er zwifchen den bei: 
ben Heeren eingeengt war, und nur dadurch, daß er la Palice 





16) Siehe des Königs dritten Brief an Deza, aus Logrono vom 12. Novbr. 
bei Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 236. — Mariana, Hist. de Es- 
paha, II, lib. 30, cap. 12. — Lebrija, De bello navariensi, lib. 1, cap. T, 
— Peter Martyr, Opus epist., epist. 499. —, Herbert, Life of Henry VII. 
p- 24. — Holinshed, Chronicles, 571. 
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wenige Stunden zuvoreilte, feinen Rüdzug durch den Paß 2 
Noncesvales bewirken, und fih in Pampelona hinein werfen 
konnte “). Ä 

Dorthin wurde er eiligft vom franzöfifchen General, in Be: 
gleitung Sean d'Albret's, verfolgt. Am 27. November machten bie 
Belagerer einen verzweifelten aber fruchtlofen Angriff auf bie 
Stadt, der mit gleihem Mißgefhik an den beiden folgenden 
Zagen wiederholt ward. Während der Zeit fing es an, den Be: 
lagerungötruppen an Lebensmitteln zu fehlen; und endlich, nach 
einer Belagerung von einigen Wochen, als fie erfuhren, daß neue 
BVerftärfungen unter dem Herzoge von Najara ') eingetroffen 
feien, brachen fie ihr Lager ab und zogen ſich über das Gebirge 
zurüd; und mit ihnen entſchwand der lebte Hoffnungsftrahl zur 
MWiedereinfegung des unglüdlichen Königs von Navarra ). 

Am 1. Aprit des folgenden Sahres, 1513, brachte Ferdinand 
einen Warfenftillftand mit Ludwig XU. zu Stande, der ihre be: 
treffenden Beſitzungen weftlih von den Alpen umfaßte Er 


17) Garcilaffo de la Vega fpielt auf diefe Friegerifhen Thaten des Herzogs in 
feinem zweiten Dirtengedihte an: — 
„Con mas ilustre nombre los arneses 


de los fieros Franceses abollava.’ 
Obras, ed. de Herrera, p. 505. 


18) So groß war die Macht des alten Herzogs von Najara, daß er bei die— 
fer Gelegenheit 1100 Mann Reiterei und 3000 Mann Fußvolk ins Feld ftellte, 
die er auf feinen eigenen Gütern angeworben und auögerüftet hatte. Peter Mar- 
iyr, Opus epist., epist. 507. 

19) Memoires de Bayard, chap. 55, 56. — Fleurange, Mémoires, chap. 
33. — Lebrija, De bello navariensi, lib. 1, cap. 8, 9. — Abarca, Reyes 
de Aragon, II, rey. 30, cap. 21. — Carbajal, Anales, MS. ao 1512. — 
Zean und Gatharine d'Albret bradten den Neft ihres Lebens auf ihrem Gebiete 
auf der franzöfifhen Seite der Pyrenäen zu. Sie madten nod einen ſchwachen 
und frudtlofen Berfuh, ihr Land wieder zu erlangen, unter der Regentſchaft 
des Gardinal Rimenes. (Carbajal, Anales, MS. cap. 12.) Bei gebrodenem 
Muthe nahm aud ihre Gefundheit allmälig ab, und Feiner von Beiden überlebte 
lange den Berluft ihrer Krone. Jean ftarb am 23. Juni 1517 und Gatharine 
folgte am 12. Febr. des folgenden Jahres; glücklich wenigftens dadurch, daß, da 
das Unglüd nidt die Macht hatte, fie im Leben zu trennen, fie nicht lange 
dur den Tod gefhhieden blieben. (Histoire du royaume de Navarre, 643. — 
Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, cap. 20, 21.) Ihre Leichname 
ſchlummern neben einander in der Stiftsfirhe von Lescar, auf ihren eigenen Be- 
figungen in Bearne, und die fpanifhen Geſchichtſchreiber bezeichnen ihr Schidfal 
mit Recht als eind der auffallendften Beifpiele jener ernften Beftimmung, wonach 
die Sünden der Väter an den Kindern bis zum dritten und vierten Gliede heim: 
geſucht werden follen. 
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dauerte ein Sahr und wurde bei feinem Ablauf noch auf eine 
gleiche Zeit erneuert °”). 

Diefe Uebereinkunft, durch welche Ludwig den Vortheil feines 
Verbündeten, des Königs von Navarra, aufopferte, gab Ferdinand 
hinreichende Zeit, feine neuen Eroberungen zu befefligen und zu 
verftärfen, während fie den Krieg auf einer Seite offen hielt, wo, 
wie er wol wußte, Andere größern VBortheil, als er felbft, hatten, 
ihn mit Nachdrud fortzufegen. Man muß geftehen, daß fich der 
Bertrag eher aus dem Gefichtspunfte der Staatsklugheit als ae| 
dem der Nechtlichfeit vertheidigen laßt”). 

Die Berbündeten fehrieen laut Über den Verrath ihres Mit: 
verbundenen, ber fo gewifjenlos das allgemeine Beſte geopfert 
habe, indem er Franfreih von dem gewaltigen Geitenangriff be— 
freite, den er an feiner wefllichen Grenze zu machen fich verpflich- 
tet habe. Daß ähnliches Unrecht von Anderen begangen worden, 
rechtfertigt das unfrige nicht; aber die, welche e8 begehen (und es 
gab nicht einen von den Berbündeten, denen man unter den po— 
litifhen Wirren jener Zeit nicht Aehnliches zur Laft legen Fonnte) 
verwirfen gewiß das Necht fich zu beflagen *”). 


20) Flassan, Diplomatie frangaise, I, 295. — Rymer, Foedera, XII, 
350 — 352. — Guicciardini, Istoria, VI, lib. 11, p. 82; lib. 12, p. 168. — 
Mariana, Hist. de Espaüa, II, lib. 30, cap. 22. — „Fu cosa ridicola”, 
fagt Guicciardini in Bezug auf diefen Waffenftillftand, ‚‚che nei medisimi giorni, 
che la si bandiva solennemente per tutta la Spagna venne un araldo a sig- 
nificargli in nome del re d’Inghilterra gli apparati potentissimi, che ei faceva, 
per assaltare la Francia, e a sollecitare che egli medesimamente movesse, 
secondo che aveva promesso, la guerra dalla parte di Spagna.’’ Istoria, 
VI, lib. 12, p. 84. 


21) Francesco Bettori, der florentinifche Gefandte am päpftlien Hofe, ſchreibt 
an Machiavelli, daß er zwei Stunden in der Naht wachend zugebradbt habe, 
um über die wahren Gründe nachzudenken, welde den Fatholifhen König zu die 
fem Waffenftillftande bemogen haben, den er nur ald eine Sache der Politif be— 
tradptet, in toto verdamme. Er fügt nod mehrere Propbezeibungen über die 
wahrſcheinlich darans entftehenden Folgen hinzu. Diefe Zolgen traten indeß nie- 
mals ein, und das Nichteintreffen feiner Propbezeihungen fann als die befte Wie 
berlegung jeiner Gründe angejehben werden. Macchiavelli, Opere, Lettere fa- 
migl. Aprile 21, 1513. 

22) Guicciardini, Istoria, VI, lib. 11, p. 81, 82. — Macchiavelli, Op.. 
wie oben. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 538. — Am 5. April wurde 
zu. Medeln, im Namen Ferdinand’, des Königs von England, des Kaifers und 
des Papftes ein Bertrag gefchloffen. (Rymer, Foedera, XII, 354 —358.) 
Der caftilianifhe Gefandte, Don Luis Carroz, war nicht in Medeln zugegen, 
aber er wurde von ihm beftätigt und feierlich beſchworen, im Namen feines Herr: 
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Ferdinand benußte die jeßt geficherte ruhige Zwifchenzeit da— 
zu, feine neuen Eroberungen feflzuftellen. Er hatte feinen Wohn: 
fig zuerft nad) Burgos und nachher nach Logroño verlegt, um 
dem Schauplage der Begebenheiten nahe zu fein. Er war uner: 
müdlich im Ausheben von Verſtaͤrkungen und Hülfstruppen; und 
ſprach plöglich die Abfiht aus, troß feines abnehmenden Geſund— 
heitszuftandes, den Oberbefehl perfönlich zu übernehmen. Er zeigte 
feine befannte Klugheit bei verfchiedenen Anordnungen zur Ver: 
befferung der Polizei, zur Beilegung der inneren Streitigkeiten, 
welhe Navarra eben fo verderblid waren, wie die Waffen feiner 
Feinde, und zur Befeftigung und Ausdehnung feiner obrigfeitlichen 
Rechte und Befugniffe, um ſich fo die Gunft feiner neuen Unter: 
thanen zu gewinnen *). 


ſchers, zu London am 18, April. (Ebendaj. XII, 363.) Durd diefen Vertrag 
verpflibtete fi Spanien, Frankreich in Guyenne anzugreifen, während die an— 
deren Mächte durd einen Angriff auf andere Gegenden mitwirken follten. (Siehe 
auch Dumont, Corps diplomatique, IV, part. 1, No. 79.) "Dies ftand in ges 
radem Widerfprude mit dem nur fünf Tage früher zu Orthes unterzeichneten 
Vertrages und ift dies ohne Wiffen Ferdinand’s geſchehen, jo muß man geftehen, 
daß es eine freiwillige Handlung der Treulofigfeit war, von der man in jenem 
Zeitalter nicht leicht eine ähnliche finden wird. Als eine folde wird fie natürlich 
von den franzöfifhen Geſchichtſchreibern gebrandmarkt, das heißt von den fpäteren, 
denn in gleichzeitigen Schriftftellern finde ich Feine folhe Auslegung davon. 
(Sicht Rapin, History of England, transl, by Fyndal; Zondon 1785 — 89, 
II, 93, 94. — Sismondi, Hist. des Frangais, XV, 626.) — Als Hein- 
vi VIII. im darauf folgenden Sommer Ferdinand aufforderte, die Beihlüffe fei- 
ned Gejandten zu beftätigen, verweigerte eö derfelbe aus dem Grunde, weil der 
Legtere feine Vollmacht überfhritten habe. (Herbert. Life of Henry VII., p. 29.) 
Die ſpaniſchen Schriftfteller fehweigen darüber. Seine Behauptung gründet fid 
vermuthlid auf den Anhalt eines der Punkte, welcher beftimmt, daß, falls er 
fid) weigern follte, den Vertrag zu beftätigen, derfelbe dennoch zwiſchen England 
und dem Kaifer verbindlich fein follez ein Ausdrud, der, da er cinen folden Fall 
voraudfegt, auch ihn zu redtfertigen ſcheint. — Man hat Öffentliche Verträge 
aus augenfheinlihen Gründen allgemein als die fiherfte Grundlage für die Ge- 
fhhihte angenommen. Man müßte dies jedoch bezweifeln, wenn man verfudht, die 
bäufigen Abweihungen und Miderfprüde, die fi in dem eben betradpteten Zeit: 
taume darbicten, mit einander auszugleihen. Die Staatsunterhandlungswiffenfchaft, 
wie fie damalö betrieben wurde, war ein Spiel von Lift und Falſchheit, wobei 
man, je feierlicer die Verfiherungen der Parteien waren, nur defto mehr Grund 
hatte, an ihrer Aufrichtigkeit zu zweifeln. 


23) Carta del rey a Don Diego Deza, Nov. 12, 1512, bei Bernaldez, 
Reyes catolicos, MS. cap. 236. — Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, 
cap. 16, — Zurita, Anales, VI, ib. 10, cap. 18, 36, 43. — Carhajal, 
Anales, MS. ano 1512. 
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Am 23. März 1513 leifteten die Stände von Navarra Kö: 
nig Ferdinand den gebrauchlichen Huldigungseid ’*). 

Am 15. Suni 1515 verleibte der Fatholifche König, durch 
einen feierlichen Akt in den zu Burgos verfammelten Cortes, in| 
neuen Eroberungen dem Königreich Gaftilien ein ?°). 

Das Ereigniß erregte einiges Erftaunen in Betracht feiner 
näheren Berhältniffe mit Aragonien; aber den Waffen Caſtiliens 
verdankte er hauptfachlich die Eroberung, und auf deſſen größern 
Reichthum und Hülfsquellen verließ er fich zur Behauptung der: 
felben. Hierzu Fam noch die politifche Nüdkficht, daß der von 
Natur unruhige und parteifüchtige Navarrefe leichter im Gehorfam 
erhalten werben Eonnte, wenn er mit Gaftilien verbunden würde, 
als mit Aragonien, wo der Geift der Unabhängigkeit flärfer war 
und ſich oft in dreifter Behauptung von Volksrechten ausfprach, 
welche ein Fönigliches Ohr meift unfanft berührt. Zu allem die— 
ſem muß man nody bedenfen, daß er an Nachkommenſchaft aus 
feiner gegenwärtigen Ehe verzweifelte, wodurd feine perfönliche 
Neigung zur Ausdehnung feiner erblichen Befigungen fehr nieder: 
geſchlagen wurde. Ä 

Auswärtige Schriftfteller bezeichnen die Eroberung von Na— 
varra als eine breite, fchaamlofe, rechtswidrige Befignahme, welche | 
durch eine Larve frommer Heuchelei noch gehäffiger wurde. Die 
einheimifchen Schriftfteller andererfeits, haben ihre Federn fleißig 
angeftrengt, fie zu rechtfertigen; indem einige ſich bemühen, einen 
gerechten Anſpruch für Gaftilien aus feiner früheren Vereinigung 
mit Navarra herauszufuchen, welche allerdings fo alt ift, wie die 
maurifche Eroberung. Andere bringen die Rüdfiht der Zweck⸗ 
mäßigfeit in Anfchlag, wobei fie fich auf die aus der Verbindung ! 
beider Königreiche gegenfeitig erwachfenden Bortheile Ban; 
Gründe, welche Faum etwas anderes beweifen, als die Schwäche 
der Sache felbft *°). 


24) Hist. du royaume de Navarre, 629, 630. — Aleson, Annales de Na- 


“ varra, V, lib. 35, cap. 16. — Garibay, Compendio, III, lib. 30, cap. 1. 


25) Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 92. — Carbajal, Anales, MS. año 
1515. — Garibay, Compendio, II, lib. 30, cap. 1. — Aleson, Annales de 
Navarra, V, lib. 35, cap. 7. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V, 1, 26. 


26) Der ehrliche Domherr Salazar de Mendoza findet (indem er allerdings 
den Wink von Lebrija benugt) hinreihende Gewähr für Ferdinand's Behandlung 
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An Allem war mehr oder weniger die berühmte Bulle Ju: 
lius II. vom 18. Februar 1512 fchuld, durch welche er die Herr: 
fher von Navarra als Ketzer, Abtrünnige und Feinde der Kirche 
in die Acht erklärte; ihre Unterthanen von ihrer Huldigung lo$- 
ſprach, ihre Befißungen mit dem Kirchenbann belegte und fie je: 
dem frei gab, der fie nehmen wollte, oder ſchon in Befiß genom: 
men hätte”). 

Die meiften find wirklich zufrieden, dies ald den wahren und 
urfprünglichen Grund zu der Eroberung zu betrachten, Das 
gänzlihe Stillſchweigen des Fatholifhen Königs über diefe Ur: 
kunde vor dem Einfalle, und daß die fpanifchen Geſchichtſchreiber 
fie feitdem ganz anzuführen unterlaffen haben, hat großen Zweifel 
gegen deren wirkliches Vorhandenſein erregt; und obgleich die 
neuerliche Befanntmachung derfelben fie über allen Zweifel erhebt, 
fo veranlaßt doch, meiner Meinung nach, der Inhalt der Schrift 
zum Mißtrauen gegen die Genauigkeit des dabei bemerften Aus: 
ftellungstages, der nach dem Einfalle gewefen fein follz ein Um: 
ftand, welcher den Grund wefentlih angreift, und welcher das 
päpftliche Erkenntniß nicht zur eigentlichen Grundlage des Krieges, | 
fondern nur zu einer nachher erlangten Beftätigung macht, wo: | 
durch die Ungerechtigkeit deffelben verdedt, und die Befugniß, " 
Früchte deffelben zu behalten, erworben werden follte °®). 


von Navarra in der harten Mafregel, wonad die alten fraeliten mit dem Volke 
von Ephron und mit Sihon, König der Amoriter, verfuhren. (Monargquia, I, 
lib. 3, cap. 6.) Es muß Einem fonderbar vorfommen, daß ein Chrift Gewähr: 
fhaft in dem Berfahren eines von ihm fo verabſcheuten Geſchlechtes, ftatt in den 
begeifterten Vorſchriften des Stifters feiner Religion ſucht! — Doch, wahrlich, 
Euer eingefleiſchter Caſuiſt paßt ſich ſehr wenig zu einem Ghriften. 

27) Siehe die urſchriftliche Bulle Julius II., bei Mariana, Hist. de Espana, 
IX, apend. No. 2, ed. Valencia, 1796. — „Joannem et Catharinam’, fagt 
die Bulle in der bekannten friedlihen Schreibart des WBaticans, „‚perditionis 
filios, — excommunicatos, anathematizatos, maledictos, aeterni supplicii reos’’ 
etc. — „Unſere Heere ſchwuren fürdterlih in Flandern, rief mein Oheim To— 
bias, aber es war nichts dagegen. Ich, für mein Theil, könnte nit das Herz 
haben, meinem Hunde fo zu fluchen.“ 

28) Der neunte Band der pradtvollen valencianifhen Ausgabe von Mariana 
enthält im Anhange die berüdhtigte Bulle Julius IL. vom 18. Febr. 1512, deren 
Urſchrift in den Föniglihen Urfundenfammlungen von Barcelona zu finden ift. 
Der Herausgeber, Don Francisco Drtiz y Sanz, bat diefelbe mit einer gelehr: 
ten Unterfuhung begleitet, wodurd er das apoftoliihe Grfenntniß als Haupt— 
gewährfhaft für die Groberung darſtellt. Ohne Zweifel gereihte ed ihm zur 
“großen Genugthuung, daß er im Stande war, jene Schrift vorlegen zu Fönnen, 
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Allein welches Gewicht auch eine ſolche Beftätigung im 
fechzehnten Sahrhundert gehabt haben mag, fo würde man fie 


zu deren Aufweifung die ſpaniſchen Gefhichtidreiber von fremden Schriftftellern 
fo lange vergebens waren herausgeforbert worden, und an deren Borhandenfein 
man mit Recht zweifeln mußte, da in dem päpftlihen Verzeichniſſe Feine Erwaͤh— 
nung davon geſchieht. (Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 21.) 
Paris de Graffis, maitre des cer&monies von der Kapelle Julius II. und Leo's X, 
erwähnt Feiner Bulle oder Kirchenbannes, obgleih er fehr genau und forgfältig 
in Berichten folder Thatfahen ift.e (Brequigny, Manuscrits de la bibliothèque 
du roy, II, 570.) So viel id weiß, ift fein Grund vorhanden, um an ber 
Achtheit der gegenwärtigen Urkunde zu zweifeln. Aber dazu giebt es, meiner 
Anfiht nad, hinreihende Gründe, den Ausftellungstag derfelben zu vermerfen, 
und diefen einige Zeit nad der Eroberung anzunehmen. — 1) Die Bulle be: 
ſchuldigt Johann und Katharina, fi offen mit Ludwig XI. vereinigt und mit 
demfelben die Waffen gegen England, Spanien und den Kirdenftaat ergriffen, 
zu haben; eine Anklage, wozu nidt eher als fünf Monate fpäter ein Vorwand 
zu finden war. — 2) Mit diefer Bulle zugleih hat der Herausgeber eine zweite; 
auögeftellt zu Rom am 21. Juli 1512, gegeben, deren Peter Martyr erwähnt. 
(Opus epist., epist. 497.) Dieſe legtere ift ihrem Inhalte nad allgemein, da 
fie gegen alle Bölfer jeder Art gerichtet ift, Die fih mit Frankreich gegen den 
Kirchenſtaat verbunden haben. Die Herrfher von Navarra, fowie deren Bolf 
felbft, find nicht weiter darin erwähnt, als daß das letztere vor der dringenden 
Gefahr gewarnt wird, worin es ſchwebe, in die Kirdenfpaltung zu gerathen. 
Nun ift es aber Flar, daß diefe zweite Bulle, jo allgemeinen Inhalts, ganz 
überflüffig in Bezug auf Navarra, nad Erlaß der erften gewefen fein würde; 
während andererfeits nichts natürlider fein Fonnte, als daß, da diefe allgemeinen 
Marnungen und Drohungen ſich erfolglos zeigten, ein befonderes Erfenntniß der 
Adhtserflärung erfolgte, das in der Bulle vom Zebruar enthalten if. — 3) In 
der That macht die Bulle vom Zebruar häufig Anfpielung auf eine frühere, ſodaß 
fein Zweifel übrig bleibt, daß mit diefer die vom 21. Juli gemeint iftz da nicht 
nur die Gedanken fondern aud die Ausdrüde in beiden Erfenntniffen völlig über: 
einftimmend find. — 4) Ferdinand thut der päpftlihen Achtserklärung Feine Er: 
wähnung, weder in feinem bejondern Briefwechſel, worin er die Gründe des 
Krieges befpriht, noch in feinem Erlaffe an die Navarrefen, wo jene feinem 
Zwecke ganz fo dienlich gewefen wäre, wie feine Waffen. Ich fage nichts von 
dem Beweiſe dagegen, der in dem Stillſchweigen gleichzeitiger Schriftfteller, als 
Lebrija, Garbajal, Bernaldez und Martyr, liegt, die, während fie auf eine in 
der Gardinalöverfammlung durdgegangene Adhtserflärung und auf die Befannt- 
mahung der Bulle vom Juli anfpielen, gar Feine Andeutung von der vom Fe— 
bruar geben; ein Stillſchweigen, das ganz unerflärlih ift. Aus allem diefem 
folgt, daß das Datum der Bulle vom 18. Februar 1512 falſch iftz daß es in 
einen Zeitraum nad der Eroberung hingehört, und alfo diefer nicht zum Grunde 
gedient haben Fann, fondern wahrfdeinlih auf Bitten des Fatholifhen Königs er: 
folgte, um dur die Gchäffigkeit, die fie den Herrſchern von Navarra, als mit 
dem Kirchenbanne Belegten, zuzog, die zu entfernen die auf ihm ſelbſt ruhte, 
und ihm zugleich eine hinreihende Gewähr ſchaffte, feine Befisungen zu behalten. — 
Die Lefer mögen wol im Allgemeinen denken, daß auf die Erörterung diefes Ge: 
genftandes mehr Zeit verwendet worden ift, ald er verdient; aber die Wichtig: 
Feit, mit welcher derſelbe von Denen betradhtet wurde, die mehr Rückficht auf 
einen päpftlihen Beihluß nehmen, gebt zur Genüge aus der Länge und Anzahl 
der bis auf das gegenwärtige Jahrhundert herab angeftellten Unterſuchungen 
bervor. " 
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doch im gegenwärtigen, befonders jenfeitd der Pyrenden wenig 
beachten. Die einzige Art, auf welche die Frage vernünftigerweife 
unterfucht werden kann, ift nur die nad jenen Grundfäßgen von 
Staatörecht, das in dem Verfehr gebildeter Völker ald maßgebend 
allgemein anerkannt wird; eine Wiffenfchaft, die, wenn fie auch 
damals noch unvollfommen entwidelt war, in ihren allgemeinen 
Grundfägen doch die nämliche war wie heut zu Tage, da diefel- 
ben auf der unwandelbaren Grundlage der Eittlichfeit und Ge: 
rechtigfeit beruhen. Ä 

Wir müffen jest einen SqhrnrrNawaͤrts thun, zur naͤchſten 
Veranlaſſung des Krieges. Dieſe war das Verlangen Ferdinand's 
wegen eines freien Durchzuges ſeiner Truppen durch Navarra. 
Das Verlangen war ganz ehrlich, und wuͤrde in gewoͤhnlichen 


! 


Fällen von einem parteilofen Volke zugeftanden worden fein; aber: 


das Volk mußte doch zuleßt allein über fein Eigenthum zu gebie: 
ten haben, und darin mag auch Navarra eine Rechtfertigung zu 
ſeiner Weigerung finden. Erſtlich weil bei ſeinem ſchwachen 5 
wehrloſen Zuſtande jener Durchzug mit Gefahr fuͤr daſſelbe be— 
gleitet war; zweitens, weil es durch einen fruͤhern und noch be: 
ftehenden Vertrag mit Spanien, deffen Gültigkeit in feinem neuen 
vom 17. Juli mit Frankreich, anerfannt war, dieſem leßtern Volke 
den Durchmarfch zu verweigern fich verpflichtet, fo daß es daher 
denfelben Spanien nicht geftatten konnte, ohne feine Parteilofigkeit 
zu verlegen ”’). Drittens, weil dad Verlangen eines Durchmar: 
ſches, wie gerecht es auch an fich felbft fein mochte, mit einem 


andern in Verbindung fland, der Uebergabe der Feflungen, wo: ! 


durch die Unabhängigkeit des Königreichd bloßgeftellt wurde °°). 
Aber waren auch die Herrfher von Navarra aus biefen 
Gründen berechtigt, Ferdinand’3 Forderung zu verweigern, fo 


29) Dumont, Corps diplomatique, IV, part. 4, No. 69. 


30) Nah Galindez de Garbajal wurden urfprünglid nur drei Zeftungen von 
Zerbinand geforvert, (Anales, MS. ano 1512.) Er mag wol die Anzahl mit 
derjenigen verwecdhfelt haben, melde zulegt vom Könige von Navarra zugeftanden 
worden fein follz ein Zugeftändniß, das indeß zu gering erſcheint, da es nament- 
li zwei der widhtigften der geforderten Plätze ausfhlieft, und was wol bezwei— 
felt werden muß, wenn, mie ed ſcheint, es nicht erft erfolgte, nachdem die Un: 
———— mit Frankreich aufs Reine gekommen waren. Zurita, Anales, 
i cap. T. 


| 
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hatten fie doch Fein Recht, ihm den Krieg zu erklären, was in 
der That gefhah, indem fie ein Schuß> und Trutzbuͤndniß mit 
feinem Feinde, Ludwig XII., eingingen, und fih zum Kriege ge— 
gen England und deffen Verbündete verpflichteten; ein Punkt, der 
unverkennbar gegen den Fatholifhen König gerichtet war. 

Es ift allerdings wahr, daß der Vertrag von Blois nicht 
die Beftätigung der navarrefifchen Herrfcher erhalten hatte; aber 
er war von ihren gehörig befugten Bevollmächtigten vollzogen, 
und in Betracht des freundfchaftlichen Verkehrs zwifchen den bei: 
den Völkern, ohne Zweifel mit ihrem Wiffen und ihrer Zuftim: 
mung gemacht worden. Unter diefen Umftänden war es Faum 
zu erwarten, daß König Ferdinand, ald der Zufall ihn in Befig 
des Ergebniffes dieſer Unterhandlungen geſetzt hatte, erft eine 
förmliche Kriegserflärung hätte abwarten, und fich fo felbft den 
Bortheil rauben follen, dem Streiche feines Feindes zuvor zu 
fommen. 

Das Recht, Krieg zu führen, fiheint auch das in fich zu be— 
greifen, über die Früchte deffelben zu verfügen; ift jedoch jenen 
Grundfägen natürlicher Billigfeit unterworfen, welche jeder Hand- 
lung, fei es die eines Staates oder einer einzelnen Perfon, zur 
Richtſchnur dienen folten. Kein Grundfaß kann z. B. klarer fein, 
als daß die Strafe dem Vergehen angemeffen fein follte. Nun 
war aber die den Herrfchern von Navarra auferlegte, welche fo 
weit ging, ihnen den Befiß ihrer Krone zu rauben, und das | 
litiſche Dafein ihres Königreichs zu vernichten, der Art, daß fie 
durch nichts als durch außerordentliche Angriffe von Seiten des 
befiegten Volkes oder durch Selbftfiherung der Sieger gerechtfer: 
tigt werden konnte. Da nun aber Feiner diefer Falle hierbei ſtatt 
fand, muß Ferdinand’s Benehmen als ein fchlagendes Beifpiel 
vom Mißbrauche des Eroberungsrechtes betrachtet werden. Es N 
find uns allerdings nur zu viele ähnliche Handlungen politifcher 
Ungerechtigkeit, und nach einem noch weit größeren Maßftabe, im 
gegenwärtigen gebildeten Zeitalter befannt geworden; aber wenn 
auch die Anzahl der vorangegangenen und das Glänzende da— 
von, unfer Gefühl gegen die Abfcheulichfeit der That abftumpfen, 
fo Fönnen fie doch niemals die Ausübung berfelben rechtfertigen. 

Indem ich Ferdinand’ Betragen in diefer Angelegenheit fo 
offen verdamme, kann ich doch nicht denen beipflichten, welche 
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nach einer weniger genauen Unterfuhhung des Gegenftandes, 
daffelbe ald den Erfolg einer von Anfang an ruhig im Voraus 
überlegten Staatsklugheit zu betrachten geneigt find. Die Na: 
varra urfprünglih von ihm gemachten Vorſchlaͤge fcheinen ganz 
redlich gemeint gemwefen zu fein. Die Forderung der Feflungen 
war, fo unverfchämt fie auch fcheinen mag, nichts weiter, ald was 
fhon vorher zu Iſabella's Zeit gefchehen war, wo fie bewilligt, 
und das Pfand wieder zurüdgegeben wurde, fobald die Dring: 
lichfeit der Umftände deffelben nicht mehr bedurfte”). 

Was die geftellte Wahl betrifft, in die heilige Ligue einzus 
treten, fo bot fih Navarra dafür fo mancher günftige Geſichts— 
punft dar, daß Ferdinand, der nicht genau wußte, auf welchem 
Fuße es damals mit Franfreich fand, ed wol nicht für unwahr: 
fcheinlich hielt, daß es in dieſelbe eintreten werde. Wäre Navarra 
auf einen von beiden Vorſchlaͤgen eingegangen, fo würde fein 
Borwand, ed zu überfallen flattgefunden haben. Selbſt wenn 
Feindfeligfeiten durch das unfluge Benehmen Navarras plößlich 
ausgebrochen wären, fo ſcheint es, daß Ferdinand. (nicht nur nach 
feinen öffentlichen Erlaffen, fondern auch nach feinem perfönlichen 
Briefwechfel zu fehließen) das Land zuerft nur bis zur note! 








gung feiner Unternehmung gegen Frankreich behalten zu wollen 
gedachte *). 

Aber die Leichtigkeit, diefe Eroberungen, ald fie einmal ges 
macht waren, auch zu behalten, war eine zu flarfe Verfuchung. 
Es war leicht, irgend einen anfprechenden Vorwand zu finden, um 
Died zu rechtfertigen, und die Beftätigung der höchften Gewalt zu 
erlangen, wodurd die Ungerechtigkeit des Verfahrens vor ben 
Augen der Welt und vor feinen eigenen mit einem Schleier be: 
dedit werben fünnte. Und daß feine Augen verblendet waren, ift 
nur zu wahr, wenn er, wie ein aragonefifcher Gefchichtfchreiber fagt, 
auf feinem Todtenbette die Aeußerung thun konnte, „daß, obgleich 
die Eroberung auf Antrieb des heiligen Vaters zur Ausrottung der 


31) Aleson, Annales de Navarra, V, lib. 35, cap. 1,3. — Garibay, Com- 
pendio, IH, lib. 29, cap. 13. 

32) Siehe König Ferdinand’s Brief vom 20. Juli und fein öffentliher Erlaß 
vom 30. Juli 1512, bei Bernaldez, Reyes catolicos, MS., cap. 235. — 
Lebrija, De bello navariensi, lib. 1, cap. 7. 
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Kirchenfpaltung gefchehen fei, er fein Gewiffen doch von dem Be: 
halten derfelben eben fo wenig befchwert fühle, ald vom Behalten]: 
feiner Krone Aragoniens“ *). 





Ich habe in gegenmwärtiger Geſchichte von drei ausfchließlich für Navarra 
ftimmenden Gewährfchaften Gebraud; gemacht. 1) L’histoire du royaume 
de Navarre, par un des secretaires interprettes de sa Majeste. Paris 
1596, in 8. Diefes Werk eines ungenannten Verfaffers, aus der Feder eines 
der Geheimfchreiber Heinrich’s IV., ift wenig mehr als eine magere Zufam: 
menftellung von Thatſachen, und diefe noch ftarf gefärbt von den Volksvor— 
urtheilen des Schriftftellers. Es erhält durch den Umſtand indeß einigen 
Werth, daß ed einen Gegenfas zu den fpanifchen Darftellungen der nämlichen 
Ereigniffe bildet. — 2) Eine Abhandlung mit dem Titel: „Aelii Antonii 
Nebrissensis de Bello Navariensi Libri Duo.” Sie enthält kaum 30 %o= 
liofeiten und befchäftigt ſich hauptfächlich, wie der Zitel anzeigt, mit ben krie⸗ 
gerifhen Begebenheiten ber Eroberung durch ben Herzog von Alva. Urfprüngs 
li war fie dem Bande einverleibt, welcher ihres gelehrten Verfaſſers Ueber: 
fesung, oder vielmehr Umbildung von Pulgar’s Zeitgefchichte, fammt einigen 
anderen Gegenftänden enthält, und ging zuerft aus der Preſſe des "jüngern 
Lebrija „apud inclytam Granatam 1545 hervor, — 3) Aber das große 
Werk, das ſich mit der Erläuterung der Geſchichte Navarra’s befchäftigt, 
find die „Anales del reyno ”, wovon bie befte Ausgabe die in 7 Bänden it, 
gedrucdt von Ibanez, Pamplona 1766. Der vortrefflihe Druck derfelben 
würde jedem Lande Ehre machen. Die drei erften Bände find von Moret 
gefchrieben, deffen gründliche Kenntniß von ben Alterthümern feines Volkes 
fein Buch) Denjenigen unentbehrlich macht, die fi mit diefem Theile ber 
Geſchichte deffelben befchäftigen. Der vierte und fünfte jind bie Fortſetzung 
feines Werkes von Francisco de Alefon, einem Sefuiten, ber Moret in ber 
Stelle eines Staatsgefchichtfchreibets von Navarra nachfolgte. Die beiden 
legten Bände find den Forfchungen über die Alterthümer Navarra’s gewide 
met, aus ber Feder Moret’s, und erfcheinen gewöhnlich getrennt von feinem 
großen gefchichtlichen Werke. Alefon’s Fortſetzung, welche von 1350 bis 1527 
geht, ift eine Arbeit von großem Verbdienft. Sie zeigt ausgebreitete Forſchung 
von Seiten bed Berfaffers, ber fich indeß nicht immer auf die zuverläffigften 
und glaubwürbdigften Quellen befchränkte. Seine Berichte geben ein fonder: 
bares Gemifc von Achten gleichzeitigen Urkunden und unglaubwürdigen Ge: 
währfchaften aus fehr neuer Zeit. Obgleich er ein Navarrefe war, fo bat 
er body mit der Unparteilichfeit eines Mannes gefchrieben, in welchem ört: 


liche Vorurtheile in dem umfaffendern Volkögefühle eines Spaniers unterge— 
gangen waren. 


33) Abarca, Reyes de Aragon, II, rey..30, cap. 21. 
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Tod Sonfalvo’s de Eordova. — Krankheit und 
Zod Ferdinand's. — Sein Charafter. 
1513 — 1516. 





Gonfalvo erhält den Befehl, nad Italien zu gehen. — Allgemeiner Jubel. — 

Miftrauen des Königs. — Gonfalvo in der Zurüdgezogenbeit. — Abnahme 

feiner Gefundheit. — Sein Tod und edler Charakter. — Ferdinand’s Krankheit. 

— Sie nimmt zu. — Er ftirbt. — Sein Charakter. — Ein Gegenfag zu Ifa- 
bella. — Das Urtheil feiner Zeitgenoffen. 


Ungeachtet der guten Ordnung, welche König Ferdinand durch 
fein Eraftiges Benehmen fowie durch feine Klugheit, den auf: 
fprudelnden Geift feines Volkes auf auswärtige Unternehmungen 
binzulenfen, in Gaftilien aufrecht erhielt, erfuhr er doch auch von 
mehreren Seiten her Verdruß. Zu diefen gehörten Marimilian’s 
Anfprüche auf die Regentfchaft (ald Großvater, väterlicher Seits, | 
des muthmaßlichen Thronerben). Der Kaifer hatte, in der That, 
mehr ald einmal gedroht, feine albernen Anfprüche auf Caſtilien 
ſich perfönlih zu fihern; und obgleich dieſer Don Quixotiſche 
Herrfcher, der fein ganzes Leben hindurch gegen Windmühlen >| 
fochten, weder dur Drohungen noch durch Verfprechen, einen 
wirklichen Antheil an ſich zu eruggen vermochte, fo gewährte dies 
doch einen fcheinbaren Vorwand, um eine dem Bortheile des ka— 
tholifchen Königs feindlich gefinnte Partei Iebendig zu halten. 

Im Winter 1509 wurde durch Vermittelung Ludwigs XI. 
eine Uebereinkunft mit dem Kaifer getroffen, nach welcher er 
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- feine Anfprüche auf die Megentfchaft Gaftiliens aufgab, in Be: 
tracht des Beiftandes von 300 Lanzenträgern und der Ueberlaf: 
fung der 5000 Dufaten, welche Ferdinand von Pifa zu empfan- 
gen hatte "). 

Keine Beflehung war einem Fürften zu gering, deſſen Mit: 
tel eben fo befchrankt waren, wie feine Pläne unbegrenzt und 
traumerifh. Gleich nad) der Beilegung des Streites bemühte 
fi) die öfterreichifche Partei den König durch die Behauptung 
der Anfprüche des Erzherzog Karl auf die Negierung, Namens 
feiner unglüdlihen Mutter, zu beunruhigen, bis endlich der Kö- 
nig von Spanien nicht blos Mißtrauen, fondern fogar beftimm: 
ten Widerwillen gegen feinen Enkel zu hegen anfing; während 
der Lebtere, ald er an Jahren zunahm, gelehrt ward, Ferdinand 
als Semand zu betrachten, der ihm fein rechtmäßiges Erbe durch 
den offenbarften Gewaltftreich entziehe ?). 

Ferdinand’s argmöhnifhes Gemüth fand andere Gründe 
zum Mißbehagen, die ihn jedoch weniger dazu berechtigten, in 
feiner Eiferfucht gegen feinen berühmten Unterthban, Gonfalvo de 
Cordova. Dies war vorzüglich der Fall, ald Umftände die ganzef 
Größe der Volfsbeliebtheit diefes Feldheren bewiefen. Nach Br 
Niederlage bei Ravenna drangen ber Papft und die anderen Ber: 
bündeten Ferdinand’s auf das Ernftefte in ihn, den großen Feld— 
heren nach Italien zu fhiden, ald den einzigen Mann der im 
Stande fei die franzöfifhen Waffen aufzuhalten, und das | 
fal der Ligue wieder günftig zu wenden.- Der König, der für 
die unmittelbare Sicherheit feiner Beſitzungen zitterte, woilligte 
mit MWiderfireben ein, und erließ an Gonfalvo die Weifung, fi 
zur Uebernahme des Befehls eines fogleich für Italien auszuhe— 
benden Heeres in Bereitfchaft zu halten (Mai 1512) °). 

. Diefe Nachricht wurde von den Gaftilianern mit Jubel be: 
grüßt. Leute aus allen Ständen drängten fich herbei, um unter 


1) Mariana, Hist. de Espafa, II, I 29, cap. 21. — Zurita, Anales, 
VI, lib. 8, cap. 45, 47. 

2) Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 55, 69. — Peter Martyr, Opus 
epist., epist. 531. 
. 3) Peter Martyr, Opus epist., epist. 486. — Cronica del gran capitan, 
lib. 3, cap. 7. — Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 2. — Giovio, Vita magni 
Gonsalvi, lib. 3, p. 288. 
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einem Anführer zu dienen, deffen Dienft an ſich felbft ſchon je 
Anweifung auf Ruhm war. „Es fhien wirflih” fagt Martyr, | 
„als wenn Spanien Alles hergeben follte, was es von edlem 
Geblüt beſaß. Nichts erfchien unmöglich, oder auch nur fehwer 
unter einem foldhen Anführer. Es gab Faum einen Ritter im 
Rande, ber fih nicht einen Vorwurf daraus gemacht haben 
würde, zurüd zu bleiben. Wahrlih ganz wunderbar” fügt er 
hinzu, „ift die Gewalt, welche er ſich über Männer jedes Sa) 
des erworben hat!’ *) 

Der Eifer, womit fi) Alles zu feinen Fahnen drängte, war 
fo groß, daß man Mühe hatte, die für das damals von den 
Franzoſen bedrohte Navarra nöthigen Aushebungen vollftändig zu 
machen. Der König, hierdur beunruhigt, und durch nachher 
aus Neapel empfangene Nachrichten von Beforgniß wegen un 
mittelbarer Gefahr für diefes Land befreit, erließ den Befehl, die 
Anzahl der auszuhebenden Zruppen bedeutend zu erimäßigen. 
Aber dies hatte nur geringen Erfolg, da Jedermann, welcher die 
Mittel dazu befaß, ed vorzog als Freiwilliger unter dem großen 
Feldherrn zu dienen, ald jeden andern noch fo einträglichen 
Dienft zu Übernehmen; und es gab manchen armen Rittersmann, 
der feine geringe Habe ganz ausgab, oder fich in ſchwere Schul- 
den ſteckte um auf einem der Ritterſchaft Spaniens ziemenden 
Fuße im Felde zu erſcheinen. 

Ferdinand's fruͤheres Mißtrauen gegen ſeinen Feldherrn war 
nun durch dieſen Beweis ſeiner unbegrenzten Volksbeliebtheit 
zehnfach vergroͤßert. Er ſah in der Einbildung weit mehr Gefahr 
fuͤr Neapel durch einen ſolchen Unterthan, als durch irgend einen 
noch ſo furchtbaren Feind. Ueberdies hatte er Nachricht erhalten, 
daß die Franzoſen in vollem Ruͤckzuge gegen den Norden begrif— 
fen feien. Er nahm nicht länger Anftand dem großen Feldherrn 
zu Cordova Befehl zu fenden, feine Aushebungen wieder aus: 
einander gehen zu laffen, da die Unternehmung bi nach Ende 
des Winters verfchoben werden ſolle; zugleich forderte er Alle, 
die Luft dazu hätten, auf, in» den Dienft von Navarra einzu: 
treten (Auguft 1512) °). 

4) Opus epist., epist. 487. — Pulgar, Sumario, 201. 
5) Giovio, Vita magni Gonsalvi, lib. 3, p. 289. — Cronica del gran ca- 
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Diefe Nachricht wurde vom ganzen Heere mit Entrüftung 
aufgenommen. Die Offiziere weigerten fich faft bis auf den letz— 
ten Mann in den vorgefchlagenen Dienft zu treten. Gonfalvo, 
der die Beweggründe zu diefer Veränderung des koͤniglichen Vor: 
fates verftand, war fehr empfindlich” gegen Etwas, das er ala 
eine yperfünliche Beleidigung anfah. Indeß empfahl er feinen 
Truppen unbedingten Gehorfam gegen die Befehle des Königs. 
Ehe er fie entließ vertheilte er, da er wußte, daß fo Manche 
fich zu Eoftfpieligen, ihre Mittel weit überfteigenden Nüftungen 
hatten verleiten laffen, Geſchenke unter fie, die fi), wenn wir 
feinen Lebensbefchreibern glauben dürfen, auf die ungeheure 
Summe von 100,000 Dufaten beliefen. „Verſchließt nie Eure 
Hand” fagte er zu feinem Rentmeifter, der ihm über die Größe 
der Gefchenfe Vorftelungen machte, „ed gibt Feine fo gute Art 
von feinem Eigenthum Gebrauch zu machen, als es verſchenken.“ 
Hierauf fehrieb er einen Brief an den König, worin er feiner 
Entrüftung freien Lauf ließ, fich bitter über eine fo unedle Ver: 
geltung feiner Dienfte beklagte, und um Erlaubniß bat, ſich nad 
feinem Herzogthume Zerranova in Neapel zuruͤck zu ziehen, da 
er Spanien nicht länger nüßlich fein koͤnne. Diefes Verlangen 
war nicht geeignet Ferdinand’ Argwohn zu befhwichtigen. Er 
antwortete indeß, „in ber fanften und gefälligen Schreibart, bie 
er fo gut anzunehmen verftand,” fagt Zuritaz und nachdem er 
die Gründe aufgezählt, um berenwillen er die Unternehmung, 
wenn auch ungern, aufgebe, empfahl er Gonſalvo nad ER 
wenigftens auf fo lange zurüd zu Fehren, bis eine beftimmtere ' 
Verabredung wegen der Angelegenheiten Staliend getroffen wer: ) 
den koͤnnte. 

Auf diefe MWeife zu feiner frühern Einſamkeit verurtheilt, 
nahm ber große Feldherr feine vormalige Lebensweiſe wieder an, 
öffnete gaftfrei feine Wohnung Leuten von Verdienft, befchäftigte ! 
fih mit Plänen zur Verbefferung der Lage feiner Pächter und! 
Nachbarn, und erwarb fi auf diefe friedliche Weife einen un: ! 
zweifelhaften Anfpruch auf menſchliche Dankbarkeit ald durch das; 





pitan, lib. 3, cap. 7, 8. — Ulloa, Vita di Carlo V., fol. 38. — Peter 
Martyr, Opus epist., epist. 498. — Puigar, Sumario, 201. 
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Aufhäufen biutbefledter Siegeszeihen. Wehe der Menfchheit, daß | 
fie es anders beurtheilte! °). 

Ein anderer Umftand, welcher den Fatholifchen König beun- 
ruhigte, war der Mangel an Nachkommenſchaft von feiner jeßt: 
gen Gemahlin. Der natürlihe Wunfh Nachkommen zu haben, 
wurde noch durch den Haß des Haufes Defterreich gefteigert, der 
es ihm fehr wünfchenswerth machte, die große Erbfchaft vor dem 
Uebergehen auf feinen Enkel Karl zu fhüsen. Man muß gefte: 
hen, daß es feinem Herzen oder feinem Verſtande wenig Ehre 
macht, daß er fo bereit gewefen fein follte, jene edeln Pläne zum 
Zufammenhalten des Königreichö, welche in früheren Zeiten ein 
fo würdiger Gegenftand feiner eigenen Aufmerkſamkeit, fowie ber 
Sfabella’3 gewefen war, einer perfönlichen Rache aufzuopfern. 
Beinahe wären feine Wuͤnſche in Erfüllung gegangen. Die Kö: 
nigin Germaine wurde am 3. März 1509 von einem Sohne ent: 
bunden. Indeß die Vorfehung, als hätte fie die glorreiche, fo 
lange gewünfchte und faft vollbrachte Vereinigung ber fpanifchen | 
Königreiche nicht zerftören wollen, ſchenkte dem Kinde nur auf 
wenige Stunden Xeben ”). 

Ferdinand grämte fi über den ihm verfagten Segen mehr 
ald jemals. Um feine Gefundheit zu ftärfen fchritt er zu kuͤnſtli— 
chen Mitteln °). 

Die Arznei, welche er nahm, that die entgegengefegte Wir: 
fung. Wenigftens wurde er von diefer Zeit an (Frühjahr 1513) 
von Gebrechen heimgefucht, die er vorher nicht Fannte. Statt ſei— 
ned gewohnten Gleichmuth3 und Frohſinns, wurde er ungeduldig, 
reizbar und häufig eine Beute Frankhafter Traurigkeit. Er ver: 
lor alle Luft zu Gefchäften und felbft zu Vergnügungen, ausge: 
nommen zur Sagd, welcher er den größten Theil feiner Zeit wid— 


6) Mariana, Hist. de España, I, lib. 30, cap. 14, — Giovio, Vitae 
illust. virorum, 290, 291. — Cronica del gran capitan, lib. 3, cap. 7—9. 
Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 28. — Quintana, Espaüvles celebres, I, 
328 — 332. — Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 20. — Pulgar, 
Sumario, 201 — 208. 

7) Carbajal, Anales, MS. aüo 1509. — Zurita, Anales, VI, lib. 10, 
cap. 55. 

8) Diefe werden mit fo fonderbarer Genauigkeit von Martyr befhrieben, der 
in der That nur viel zu genau für unfer gegenwärtiges Werf ift, als daß man 
an der Wahrheit diefer Thatſache zweifeln dürfte. Opus epist., epist. 531. 
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mete. Das Fieber, das ihn verzehrte, ließ ihn nicht lange an 
irgend einem Orte weilen, und während feiner leßten Lebensjahre 
war der Hof beftändig auf der Wanderung. Der unglüdliche 
König Fonnte leider feinem Unwohlfein oder fich felbft nicht ent— 
fliehen °). 

Sm Sommer 1515 fanden ihn, in einer Nacht, feine Die: 
ner in einem Zuftande von Unempfindlichkeit, aus dem es ſchwer 
war ihn zu erweden. Später zeigte er indeß wieder Funken fei- 
ner ehemaligen Kraft. Bei einer Gelegenheit machte er eine 
Reiſe nach Aragonien, um bei den Berathfchlagungen ber Cortes 
zugegen zu fein, und um die Bewilligung von Geldmitteln zu 
erzwingen, gegen welche die Edelleute ſich aus eigennügigen Rüd: 
- fichten widerfegten. Es gelang dem König zwar nicht, ihren 
unbändigen Sinn zu beugen, aber er entwidelte bei diefer Gele: 
genheit feine ganze gewöhnliche Gewandtheit und Entſchloſ— 
fenheit '"). | 

Bei feiner Zuruͤckkunft nach Gaftilien, wo er ſich, vielleicht 
wegen der größern Feinheit und Chrerbietigkeit des Volkes, ſtets 
lieber aufgehalten zu haben ſcheint als in feinem eigenen König: | 
reiche Aragonien, erhielt er eine, bei feinem reizbaren Gemüths: 
zuftande für ihn höchft verdrüßliche Nachricht. Er erfuhr, daß 
der große Feldherr im Begriff fei, fich mit feinem Freunde dem 
Grafen von Urefia, dem Marquis von Priego, feinem —* 
und ſeinem kuͤnftigen Schwiegerſohne, dem Grafen von Cabra, 
nach Flandern einzuſchiffen. Einige vermutheten, daß Gonſalvo 
die Abſicht habe, den Befehl des paͤpſtlichen Heeres in Italien 
zu uͤbernehmen; Andere daß er ſich mit dem Erzherzoge Karl 
vereinigen und ihn, wo moͤglich in Caſtilien einfuͤhren wolle. 


9) Carbajal, Anales, MS. ano 1513 u. flg. — L. Marineo, Cosas memo- 
rables, 188. — Gomez, De rebus gestis, 146. — Sandoval, Hist. del emp. 
Carlos V, I, 27.— „Non idem est vultus’’, jagt Peter Martyr vom Könige, 
in einem Briefe vom Detober 1513, „non eadem facultas in audiendo, non 
eadem lenitas. Tria sunt illi, ne priores resumat vires, opposita: senilis 
aetas; secundum namque agit et sexagesimum annum; uxor, quam a latere 
nunquam abigit: et venatus coeloque vivendi cupiditas, quae illum in sylvis 
detinet, ultra quam in juvenili aetate, citra salutem, fas esset.“ Opus 
epist., epist. 529. 


10) Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 93, 94. — Carbajal, Anales, MS, 
ano 1515. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 550. 
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Ferdinand, der an der Macht zu feft hing, um fich diefelbe fo 
leicht aus den Händen winden zu laffen, zweifelte nicht, daß 
das Lestere Gonſalvo's Abfiht fe. Er fandte daher Befehle 
nach dem Süden, um die beabfichtigte Einfhiffung zu verhin: 
dern, und, wenn es nöthig fein follte, fi der Perfon Gonfal- 
v0’8 zu bemächtigen; aber der Letztere hatte feine Einfchiffung zu 
einer Reife ſchnell bewirkt, von der Feine irdifche Gewalt ihn ab- 
halten konnte ""). 

Im Herbft 1515 wurde Gonfalvo, von einem viertägigen 
Fieber befallen. Der erfte Anfang war gelinde. Seine fonft 
Fraftige Natur war durch die flrenge Gewöhnung an ein Solda— 
tenleben geftärft worden; und er war fo glüdlich gewefen, ob: 
gleich er feine Perfon ſtets der Gefahr ausgefeßt hatte, niemals 
verwundet zu werden. Doch obgleich zuerft feine Krankheit we: 
nig Beforgniß erregte, war es ihm doch nicht möglidy diefelbe 
108 zu werden; und er begab fih auf feinen Wohnfig in Gra: 
nada, in der Hoffnung, daß deflen heilfame Luft ihm gut thun 
: würde. Jede Bemühung, die finfenden Krafte der Natur wie: 
der zu heben, erwies fich fruchtlos; und am 2. Dec. 1515 flarb 
er in feinem Pallafte zu Granada, in den Armen feiner Gemah— 
lin, und feiner geliebten Tochter Elvira *). 

Der Tod dieſes berühmten Mannes verbreitete im ganzen 
Volke allgemeine Trauer. Aller Neid und unmwürdiger Arg: 
wohn ftarben mit ihm. Der König und der ganze Hof legten 
Trauer an. In der Föniglichen Kapelle und in allen Haupt: 
firchen des Königreichs wurde Zrauergottesdienft ihm zu Ehren 
gehalten *). 


rn 5 — — — — — — 
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11) Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 96. — Abarca, Reyes de Aragon, 
Il, rey. 30, cap. 23. — Giovio, Vitae illust. virorum, p. 292. 


12) Giovio, Vitae illust. virorum, 271, 292.— Cronica del gran capitan, 
lib. 3, cap. 9. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 560. — Carbajal, Ana- 
les, MS. ano 1515. — Garibay, Compendio, 11, lib. 20, cap. 23. — Pul- 
gar, Sumario, 209. 


13) ‚‚Voylä la belle recompense ‘, fagt Brantöme troden, „que fist ce roy 
(Ferdinand) & ce grand capitaine, A qui il estoit tant obligé. Je croy en- 
core, que si ces grands bonneurs mortuaires et fundrailles lui eussent beau- 
coup couste, et quil les luy eust fallu faire à ses propres couts et despens, 
comme à ceux du peuple, il n’y eust pas consommd cent escus, tant il estoit 
avare.” Oeuvres, I, 78, 
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‚Ferdinand fchrieb einen Zrofibrief an die Herzogin, worin 
er ben Tod eined Mannes beklagte, „ber ihm unſchaͤtzbare Dienfte 
geleiftet, und den er ftet3 fo aufrichtig geliebt habe!’ 9). 
Sein Begräbniß wurde mit großer Pracht in der alten mauri— 
fhen Hauptftadt, unter der Leitung des Grafen Zendilla, des 
Sohnes und Nachfolger von Gonfalvo’3 altem Freunde, dem 
verftorbenen Statthalter von Granada, begangen ’°). 

Seine Ueberrefte, welche zuerft im Franziskanerkloſter beige- 
feßt wurden, brachte man fpäter wieder fort, und legte fie unter 
einem prachtvollen Grabdenfmale in der Kirche San Geronimo, 
nieder; und mehr als hundert Fahnen und Eönigliche Wimpel, 
welche in trauriger Pracht rings um die Mauern der Kapelle 
flatterten, verfündeten die ruhmvollen Zhaten des Kriegers, der 
darunter fhlief '). 

Seine edle Gemahlin, Donna Maria Manrique, überlebte 
ihn nur um wenige Zage. Seine Tochter Elvira erbte die fürft: 
lichen Zitel und Güter ihres Vaters, bie, bei ihrer Vermaͤhlung 
mit dem Grafen von Cabra, dem Haufe Cordova auf immer 
verblieben '"). 


14) Siche eine Abfhrift von dem Briefe in der Cronica del gran capitan, 
(fol. 164). Er ift vom 3. Januar 1516, nur drei Wochen vor Ferdinand's Tode. 

15) Peter Martyr erwähnt des Todes dieſes fhäsenswerthen, mit Jahren und 
Würden beladenen Edelmannes in einem Briefe vom 18. Quli 1515. Er ift an 
den Sohn Tendilla's geridtet, und athmet den aus dem milden und philofophis 
fhen Geifte des liebenswürdigen Berfaffers ftrömenden Troſt. Der Graf wurde 
von Ferdinand, Furze Zeit vor deffen Tode, zum Marquis von Mondejar erho— 
ben. Seine verfdiedenen Titel und Würden, die Statthalterfhaft von Granada 
inbegriffen, gingen auf feinen älteften Sohn Don Luis über, ein früherer Zög— 
ling Martyr's; feinen Geift erbte in vollem Maße ein jüngerer, der berühmte 
Diego Hurtado de Mendoza. 


16) Navagiero, Viaggio fol. 24. — Auf der Spise des Denfmals ſah man 
die marmorne Bildfäule des großen Feldherrn, bewaffnet und Fnicend. Die Zah: 
nen und anderen Siegeözeihen, womit die Mauern der Kapelle, Pedraza zufolge, 
noch im Jahre 1600 befegt geweſen find, waren vor dem achtzehnten Jahrhun— 
dert verſchwundenz menigftens müffen wir dies aus Golmenar’s Stillſchweigen 
darüber in feiner Beſchreibung von dem Grabe fliehen. Pedraza, Antiguedad 
de Granada, fol. 114. — Üolmenar, Delices de l’Espagne, III, 505. 

17) Cronica del gran capitan, lib. 3, cap. 9. — Giovio, Vitae illust. vi- 
rorum, fol. 292, — Gonfalvo war zum Herzog von Terra Nuova und Seffa 
und zum Marquis von Bitonto, alles in Italien belegen, erhoben worden, mit 
Gütern im Werth von 40,000 Dukaten jährlihen Ertrags. Cr war aud Groß: 
Gonftabel von Neapel und ein venezianifher Nobile. Seine fürftlihen Würden 
wurden von Donna Elvira auf ihren Sohn, Gonzalo Hernandez de Gordove, 
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Gonfalvo, oder wie er im Gaftilianifchen genannt wird, 
Gonzalo Hernandez de Cordova, war zur Zeit feines Todes 62 
Sahre alt. Sein Gefiht und feine Geftalt werben als ſehr ſchoͤn 
befchrieben, fein feines und anziehendes Benehmen trug den 
Stempel jener hohen Würde, durch welche fich feine Landsleute 
fo oft auszeichnen. „Er hat noch immer, fagt Martyr, indem 
er von ihm in feinen legten Lebensjahren fpricht, „dieſelbe maje: 
ftatifche Haltung, ald da er auf der Höhe feiner früheren Macht 
ftand; fodaß ein Jeder, der fich ihm nähert, den Einfluß feiner 
edlen Gegenwart ebenfo vollfommen fühlt, als damald, wo er 
an der Spitze ber Heere, Italien Gefeße vorfchrieb '*). 


| 


Seine glänzenden Kriegsthaten, dem caftilianifchen Stolze - 


fo fehmeichelhaft, haben den Namen Gonfalvo’3 feinen Landäleu: 
ten ebenfo befannt gemacht wie den des Cid, welcher in allen 
Bolksliedern ertönt, und als ein Theil der Volksgeſchichte auf: 
bewahrt worben iſt. Seine glänzenden Eigenfchaften find, felbft 
mehr als feine Thaten, zu Gegenftänden von Gedichten gewor: 
den; und Dichtung hat ſich mit denfelben wie gewöhnlich fo 
gemifcht, daß nur verworrene und irrige Vorftellungen von bei: 
den übrig geblieben find. So ift 5. B. fremden Xefern von 
dem fpanifchen Helden mehr aus Florian’ angenehmen Roman, 
ald aus irgend einem zuverläffigen Berichte feiner Thaten be: 
Fannt. Florian hat ihn jedoch dadurch, daß er fich allein bei feinen 
blendenden und volfsthümlichen Zügen aufgehalten, als die per: 
fönliche Geftalt romantifchen Ritterthums gefhildert. Died war 
gewißlich nicht fein Charakter, von dem man fagen kann, daß er 
erft nad) einer reifern Bildungszeit ald dem Zeitalter des Ritter: 
wefens, zum Borfchein gekommen iſt. Wenigftens hatte er nichts 
von dem Unfinne jenes Zeitalters, von deſſen träumerifchen 
Grillen, unbebachter Abenteuerlichkeit, und toller, romantifcher 
Tapferkeit *). 


übertragen, welder unter Karl V. die Stellen eines Statthalters von Mailant 
und Oberfeldherrn von Italien befleidete. Unter Philipp II. wurde feine Nach— 
fommenfhaft zu einer herzogliden Würde in Spanien mit dem Titel Herzöge 
von Baena erhoben. ZL. Marineo, Cosas memorables, 24. — Ulioa, Vita 
di Carlo V., fol. 41. — Salazar de Mendoza, Dignidades, 307. 

18) Opus epist., epist. 498. — Giovio, Vita magni Gonsalvi, 292. — 
Pulgar, Sumario, 212. 

19) GBonfalvo hatte zum Wappen eine Armbruft, durd einen Flaſchenzug ge: 
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Mas ihn befonderd auszeichnete war Vorſicht, Kaltblütigkeit, 
Sefthalten feiner Zwede, und genaue Menſchenkenntniß. Befon: 
ders war er mit dem Charafter feiner Landsleute vertraut; deren 
geduldigem Ausharren in Mühe und Befchwerden, deren unber 
dingtem Gehorfam, deren unbeugfamen Muth in Widerwärtigfei« 
ten, und deren entfchiedener Willenskraft in der Stunde der 
Schlacht. Es ift gewiß, daß der fpanifche Soldat, unter feinen 
Händen, ein ganz neued Anfehn erhielt gegen das, welches er 
in den romantifchen Kriegen der Halbinfel gezeigt hatte. 

Gonfalvo war unbefledt von den feiner Zeit eigenen gröberen 
Laftern. Er zeigte nichts von jener umerfättlichen Habgier, bie 
feinen 2andsleuten nur zu oft in Diefen Kriegen vorgeworfen : 
wird. Seine Hand und fein Herz waren freigebig wie dad Ta: 
geslicht. Er verrieth nichts von der Graufamkfeit und Zügellofig- 
keit, welche das Zeitalter des Ritterthums ſchaͤndet. Bei jeder 
Gelegenheit war er bereit Frauen vor Mißhandlung oder Belei⸗ 
digung zu ſchuͤtzen. 

Obgleich ſeine ausgezeichnet feinen Sitten und ſein Rang 
ihm augenſcheinliche Vortheile bei dem ſchoͤnen Geſchlechte erwar— 
ben, bat er dieſe doch nie mißbraucht »), und er hat einen von 
feinem Gefchichtfchreiber beftrittenen Ruf tadellofer Sittlichfeit in 
feinen häuslichen Verhältniffen hinterlaffen. Died war eine ſel⸗ 
tene Tugend im ſechzehnten Jahrhundert. 

Gonſalvo's Ruf beruht auf ſeiner kriegeriſchen Tapferkeit; 
dennoch ſcheint ſein Charakter, in mancher Ruͤckſicht, beſſer fuͤr 
den ruhigen Gang des buͤrgerlichen gebildeten Lebens gepaßt zu 
haben. Seine Verwaltung Neapels zeugte von vieler Befonnen= 
heit und gefunder Politif *'); und dafelbft, fowie nachher in feis 
ner Zurüdgezogenheit, ficherte ihm fein höfliches und freifinniges 
Benehmen, nicht nur die Zuneigung, fondern auch die feite Ans 
hänglichfeit aller derer, die ihn umgaben. Seine frühere Erzie: 
bung war, wie die der meiften Edelleute, welche vor den, unter 


fpannt, mit der Umſchrift: ‚‚Ingenium superat vires.“ Sie war bezeidhnend 
für einen Geift, der mehr auf Klugheit gab, als auf Kraft und MWageftüde. 


Brantöüme, Oeuvres, I, 75. 
20) Giovio , Vitae illust. virorum, 271. — 


21) Ebendaf. 281. — Giannone, Istoria di Napoli, lib. 30, cap. 1, 5. 
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Sfabella eingeführten Verbefferungen zum Vorfchein Famen, mehr 
auf ritterliche Uebungen ald auf geiftige Vollkommenheiten gerich- 
tet. Er hatte nie Ratein gelernt und machte Feine Anfprüche auf 
Gelehrſamkeit; jedoch ehrte und belohnte er diefe in Anderen auf 
eine edle Weife. Sein gediegener Sinn, und richtiger Gefhmad 
erfegten alle Mängel in ihm, und führte ihn zur Wahl von 
Freunden und Gefährten unter den Aufgeklärteften und Tugend: 
hafteften jedes Standes *). 

Auf diefem edlen Charakter haftet Ein böfer Fleden. Dieß 
ift fein Treubruch in zwei denfwürdigen Fällen; zuerft gegen den 
jungen Herzog von Calabrien, und nachher ‚gegen Cäfar Borgia, 
welche Beide er, mit Verlegung feiner feierlichften Verſprechen, 
Ferdinand, ihrem perfünlicden Feinde, in die Hände lieferte *). 

Allerdings gefchah dies, um den Befehlen feines Gebieters 
gehorfam zu fein, und nicht um feinen eigenen Zwecken zu bie: 
nen; auch ift diefe Wortbrüchigfeit eine auf dem Sahrhunderte 
haftende Sünde. Aber die Gefchichte ift nicht befugt, Über Recht 
und Unrecht zu unterhandeln und dem Charakter ihrer Lieblinge 


— 





22) Giovio, Vitae illust. virorum, 271. 


„Amigo de sus amigos, 
Que Sehor para criados 
Y parientes! 
Que enemigo de enemigos! 
Que maestro de esforzados 
Y valientes! 
Qu& aeso para discretos! 
Qué gracia para donosos! 
Que razon! 
Muy benigno & los sugetos 
Y à los bravos y danosos 
Un leon.’’ 

Coplas de Don Jorge Manrique. 


23) Borgia entfam nad dem Tode feines Vaters, Alexander’ VI., mit Hülfe 
eines von Gonfalvo unterzeichneten Geleitöbriefes, nah Neapel. Hier verleitete 
ihn indeß fein ränkefühtiges Gemüth zu Plänen, den Frieden Italiens zu ftören, 
und wirflih die Macht der Spanier dafelbft zu vernidtenz in Folge deffen der 
große Feldherr fid feiner Perfon bemädtigte, und ihn als Gefangenen nad Ca— 
ftilien ſchickte. So wenigftens erzählen die Spanier die Sache, und natürlid 
auf die für Gonfalvo günftigfte Weife. Mariana geht hierüber mit der ruhigen 
Bemerkung hinweg, daß „der große Zeldherr in der Sache mehr das öffentliche 
Wohl als jeinen eigenen Ruf beadhtet zu haben ſcheintz ein Benehmen, das wohl 
erwogen und von allen Zürften und Herrſchern nachgeahmt zu werden verdient!’ 
Hist. de Espana, lib. 28, cap. 8. — Zurita, Anales, V, lib. 5, cap. 72. — 
Quintana, Espaüoles celebres, 302, 303. 
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dadurch Glanz zu verleihen, daß fie auch nur einen Schatten 
von ber Verabſcheuung vermindert, der ihren Laftern anhängt. 
Diefe follten vielmehr in ihrer wahren Mißgeftalt gezeigt werden, 
weil fie eben bei der Größe, womit fie gepaart find, recht au- 
genfällig werden. Man muß indeß bemerken, daß die wieder: 
holte und fehonungslofe Schmach, womit auswärtige Schriftftel- 
ler, die für Gonfalvo’s Verdienſte nicht fehr empfänglich gewe⸗ 
fen, diefe Vergehen bedeckt haben, als ein leidlicher Beweis da= 
von dienen Fönnen, daß fie die einzigen irgend bedeutenden find, 
die ihm zur Laft gelegt werden koͤnnen °*). 

Mas die Befchuldigung von Zreulofigkeit gegen feinen Mo: 
narchen betrifft, fo haben wir fchon anderswo Gelegenheit gehabt, 
ihre offenbare Grundlofigkeit darzuthun. Es wäre in der That 
fonderbar, wenn die unedle Behandlung, welche er feit — 
Zuruͤckkunft aus Neapel erfuhr, nicht ein Gefuͤhl von Entruͤſtung 
in ihm hervorgerufen haͤtte. Auch duͤrfte man ſich unter dieſen 
Umſtaͤnden nicht daruͤber wundern, wenn er veranlaßt worden 
waͤre, die Anſpruͤche des Erzherzogs Karl, auf die Regentſchaft, 
als dieſer das gehoͤrige Alter erreicht hatte, mit guͤnſtigem Auge 
zu betrachten. Es iſt jedoch kein Beiſpiel von irgend einer gegen 
Ferdinand's Vortheil unternommenen Handlung vorhanden. Sein 
ganzes oͤffentliches Leben zeugt vielmehr von der aufrichtigſten 
Unterthanentreue, und die einzigen Flecken, welche auf ſeinem 
Rufe haften, hat er ſich nur durch zu große Hingebung in die 
Wuͤnſche ſeines Gebieters zugezogen. Er iſt weder der erſte noch | 
der legte Staatsmann, der die Fönigliche Belohnung des Un— 
danks geerntet hat, dafür daß er feinem Könige mit größere 
Eifer diente als er feinem Schöpfer gedient haben würde. 

Ferdinand’ Gefundheit hatte während der Zeit fo merklich 
abgenommen, daß man deutlich fah, er werde den Gegenftand 
feiner Eiferfucht nicht lange überleben °°). 

24) Daß nod ein anderes ihn drüdte, gebt aus der Thatfahe hervor (wenn 
es eine folde ift), daß Gonfalvo auf feinem Sterbebette erflärt habe, „es gebe 
drei Handlungen feines Lebens, die er tief bereue.“ Zwei davon waren feine 
Behandlung des Herzogs von Galabrien und Borgia's. Die dritte verſchwieg er. 
„Einige Geſchichtſchreiber vermuthen“, fagt Duintana, „daß er mit diefer Icgtern 
fein Unterlaſſen gemeint habe, ſich in Beſitz der Krone von Neapel zu ſetzen, als 
dies in ſeiner Macht ſtand!“ Dieſe Geſchichtſchreiber hielten ohne Zweifel, wie 


Fouché, einen Fehler in der Politik für ärger als ein Verbrechen. 
25) Die wunderbare Glode von Belilla, einem Fleinen Dorfe in Aragonien, 
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Seine Krankheit hatte fih nun zur Wafferfucht, von einem 
ſchweren Herzleiden begleitet, ausgebildet. Das Athmen wurde 
ihm ſchwer, er Elagte, daß er in volfreichen Städten erflide, 
und brachte feine Zeit größtentheils, felbft als die Witterung rauh 
wurde, auf Feldern und im Walde zu, wo er fi, fo weit «3 
feine Kräfte erlaubten, mit den ermüdenden Vergnügungen ber 
Jagd befchäftigte. Als der Winter heranrüdte, richtete er feine 
Schritte gegen Süden. Hier lebte er eine Zeitlang, im Decem: 
ber, auf einem Landfige des Herzogs von Alva, nahe bei + 
centia, wo er Hirfche jagte. Alsdann trat er wieder feine Reife 
nah Andalufien an, wurde aber auf dem Wege, im Eleinen 
Dorfe Madrigalejo, nahe bei Trurillo, fo frank, daß es unmoͤg⸗ 
lich war, weiter zu gehen (Ian. 1516) *). i 

Der König ſchien zu wuͤnſchen, ſein Auge gegen die Ge— 
fahr ſeines Zuſtandes ſo lange wie moͤglich zu verſchließen. Er 
wollte nicht beichten, noch ſelbſt den Beichtvater in ſein Zimmer 
laſſen ). 


neun Leguas von Saragoſſa, gab um dieſe Zeit einen jener prophetiſchen Toͤne 
von ſich, welche immer dem Lande irgend ein großes Unglück andeuteten. Die 
Seite, wohin die Schläge fielen, bezeichnete die Gegend wo fich das Unglück 
zutragen folte. Ihr Klang, fagt Dormer, erregte Schred und Zerknirſchung, 
und unbeimlihe „Furcht vor einer Veränderung’ in den Herzen aller Derer, 
die ihn hörten. Kein Arm war ftarf genug, den Schlag der Glode aufzuhalten 
bei folhen Gelegenheiten, wie diejenigen auf ihre Unfojten empfanden, welde es 
frevelnd verſuchten. Ihre unheilverfündende Stimme wurde zum zwanziaften und 
legten Male im März 1679 gehört. Da hierauf Fein Greigniß von Bedeutung 
erfolgte, läutete fie wahrfheinlih zu ihrem eigenen Begräbnif. — Siehe die er: 
baulide Geſchichte von den wunderbaren Kräften und Wirkungen diefer berühm— 
ten Glode, die von einem Schwarme von Zeugen gehörig beglaubigt wird, bei 
Dr. Diego Dormer, Discursos Yarios, 198 — 244. 

26) Carbajal, Anales, MS. aüos 1513—1516. — Gomez, De rehus gestis, 
146. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 542, 558, 561, 564. — Zurita, 
Anales, VI, lib. 10, cap. 99. — Garbajal fagt, der König fei durd einen 
MWahrfager gewarnt worden, ſich vor Madrigal zu hüten, und er babe feitvem 
immer vermieden, in die Stadt diefes Namens, in AltGaftilien, zu gehen. Der 
Name des Drtes, worin er jest fih befand, war nit gerade der genannte, 
hatte aber doch für eine Prophezeihung Aehnlidfeit genug damit. Die Zolge 
zeigte, daß die Heren Spaniens, glei denen Schottlands, 

„dem Obre ihr Berfpreden halten Fonnten, der Hoffnung aber aud es breden.’ 


Die Geſchichte ficht dem Charakter Ferdinand's eben nit ähnlich. Gr war nit 
abergläubifh, wenigftens nit, fo lange er noch feiner Geiftesfräfte mädtig war. 

27) „A la verdad’, fagt Garbajal, „le tentö mucho el enemigo en aquel 
paso con incredulidad que le ponia de no morir tan presto, para que ni 
confesase ne recibiese los sacramentos.’ Nach demſelben Schriftfteller war 
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Er zeigte gleiches Mißtrauen gegen den Gefandten feines 
Enfels Adrian von Utrecht. Diefer Mann, Karl’3 Erzieher, und 
fpäter durch deſſen WVermittelung, zum päpftlichen Stuhle erho— 
ben, war einige Wochen vorher nach Caſtilien gefommen, in der 
ſcheinbaren Abficht, mit Ferdinand einige WBerabredungen über 
die Regentfchaft zu treffen. Der wirklihe Zweck, wie die Voll: 
machten, welche er bei ſich hatte, nachher bewiefen, war, zur 
Stelle zu fein, wenn der König ftürbe, und die Zügel der Re: 
gierung zu übernehmen. Ferdinand empfing den Gefandten mit 
Falter Höflichkeit; und man fam dahin überein, baß Die —*— 
ſchaft dem Koͤnig zugeſichert wurde, nicht nur ſo lange Johanna, 
ſondern ſo lange er ſelbſt lebte. Einem Sterbenden Zugeſtaͤnd— 
niſſe zu machen, koſtet nichts. Adrian, der ſich zu dieſer Zeit 
in Guadeloupe befand, hoͤrte kaum von Ferdinand's Krankheit, 
als er nach Madrigalejo eilte. Der Koͤnig argwoͤhnte indeß den 
Grund ſeines Beſuches. „Er iſt gekommen, um mich ſterben zu 
ſehen“, ſagte er; weigerte ſich ihn bei ſich vorzulaſſen und befahl 
dem gekraͤnkten Geſandten nach Guadeloupe zuruͤckzukehren °°). 

Endlich wagten es die aͤrztlichen Begleiter den Koͤnig von 
feinem wahren Zuſtande zu unterrichten, und beſchworen ihn, 
wenn er noch irgend wichtige Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen habe, dies unverzüglich zu thun. Er hörte fie mit Faf- 
fung an, und fehlen von dem Augenblide an feine gewohnte 
Seelenftärfe und Gleichmüthigkeit wieder zu erlangen. Nachdem er 
das Abendmahl empfangen, und feine geiftlichen Angelegenheiten 
beforgt hatte, rief er feine Begleiter um fein Bett, um mit ihnen 
über die Berfügung der Regierung zu berathfchlagen. Unter 
den Anmwefenden befanden fi) damals feine treuen Anhänger, 
der Herzog von Alva und der Marquis von Denia, fein 


— — — — — 


Ferdinand durch die Prophezeihungen einer alten Sibylle „la beata del Barco“ 
geſtärkt, „er werde nicht eher ſterben, als bis er Jeruſalem erobert habe.“ 
(Anales, MS. cap. 2.) Died erinnert uns wieder an Shakeſpear: 
„Es ward mir lange prophezeihet, daß 
Ih in Ierufalem nur fterben werde.’ 
King Henry IV. 
28) Carbajal, Anales, MS. ano 1516, cap. 1. — Gomez, De rebus ges- 


tis, wie nben. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 565. — Sandoval, Hist. 
del emp. Carlos V., I, 35. 
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Haushofmeifter mit einigen Bifchöfen und Mitglieder feines 
Rathes ). 

Es fcheint, daß der König verfchiedene Zeftamente gemacht 
hatte. Durch das eine, zu Burgos im Sahre 1512 no 
hatte er die Negierung Gaftiliend und Aragoniend dem Infanten | 
Ferdinand, während ber Abwefenheit feines Bruders Karl, über: 
tragen. Diefer junge Prinz war in Spanien, unter ben Augen! 
feines Grofvaters erzogen worden, ber eine große Liebe zu ihm; 
hatte. Die Raͤthe machten in den beutlichften Ausdrüden Bor: 
ftelungen gegen diefe Verfügung über die Negentfchaft. Ferdi: 
nand, fagten fie, fei zu jung, um dad Ötaatöruder zu ergreis 
fen. Seine Ernennung würde gewiß neue Parteiungen in Gafti- 
lien erzeugen; fie würde ihn aufregen, gewiffermaßen zum Ne— 
benbuhler feines Bruders zu werden, und ehrgeizige Wünfche in 
feiner Bruft entzünden, die nicht ermangeln koͤnnten mit feiner 
Taͤuſchung und vielleicht mit feinem Verderben zu enden ”). 

Der König, der in feinen befferen Tagen nie eine folche 
Verfügung getroffen hätte, war jet leichter von feiner Abficht 
abzubringen als es ehemald der Fall gewefen wäre. „Wem 
font”, fagte er, „Toll ich die Regentſchaft vermachen?“ „‚Xime: 
nes, dem Erzbifhof von Toledo“, erwiederten fie. Ferdinand 
wandte mit offenbarem Mißfallen fein Geficht ab; aber nachdem 
er einige Augenblide gefchwiegen, antwortete er: „Es ift aut; | 
er ift gewiß ein braver Mann, mit ehrlichen Gefinnungen. Er 
hat für Feine läfligen Freunde oder Verwandte zu forgen. &) 
verdankt Alles der Königin Iſabella und mir; und da er ir 
dem Bortheile unferer Familie treu ergeben war, glaube ich, daß 
er es immer bleiben werde” °'). 

Er konnte indeß nicht fogleih den Gedanken aufgeben, auf 
irgend eine glänzende Weife für feinen Lieblingsenkel zu —— 
und ſchlug vor, ihm die Großmeiſterthuͤmer der Kriegerorden zu 


29) Carbajal, Anales, MS. ano 1516, cap. 2. — Dr. Carbajal, der Mitglied 
des königlichen Raths war, befand fi) während der ganzen legten Krankheit 
des Königs in feiner Nähe, und feine umſtändliche und geiftreihe Schilderung ders 
felben bildet eine Ausnahme zu dem allgemeinen Charakter feiner Reifebefhreibung. 


30) Carbajal, Anales, MS. ano 1516, cap. 2. 
31) Ebendaf. wie oben. 
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übertragen. Aber hiergegen machten feine Umgebungen benfelben‘ 
Einwand, und aud den nämlichen Gründen wie zuvor; indem fie 
noch bemerften, daß diefe mächtige Gönnerfchaft zu groß für ir 
gend einen Unterthan fei, und baten ihn, nicht den Gegenftand 
zu vernichten, welcher der verftorbenen Königin fo fehr am Her: 
zen gelegen, nämlich jene Großmeifterthümer der Krone einzuver: 
leiben. „Dann wird Ferdinand fehr arm zurüdbleiben” rief der 
König, mit Thränen im Auge, aus. „Er wird die Gunft fei: 
ned Bruders befigen‘ erwieberte einer feiner ehrlichen Raͤthe, 
das befte Vermaͤchtniß, das Ew. Majeftät ihm hinterlaffen 
koͤnnen“ ). 

Das endlich zu Stande gebrachte Teſtament, beſtimmte bie} 
Thronfolge Aragoniens und Neapel für feine Zochter Sohanna, | 
und deren Erben. Die Verwaltung Gaftiliensd, wahrend der Ab: 
wefenheit Karl’3, wurde Zimenes anvertraut; und die Aragoniens 
dem natürlichen Sohne des Königs, dem Erzbifchofe von Sara: 
goffa, defien richtiger Verſtand und volfsbeliebtes Benehmen ihn 
dazu eigneten. Er ſchenkte einige Ortfchaften im Königreiche 
Neapel dem Infanten Ferdinand, mit einem jährlihen aus ben 
Staatseinfünften zu beziehenden Gehalte von 50,000 Dufaten. 
Seiner Gemahlin Germaine vermacdhte er das jährliche Einfom: 
men von 30,000 Goldgulden, das ihr durch den Heirathövertrag 
ausgemacht war, mit noch 5000 jährlich mehr, während ihres 
MWitwenftandes ”). 

Das Teſtament enthielt außerdem noch verfchiebene Ver— 
mächtniffe für fromme und wohlthätige Zwede, doch nichts was 
befonderd bemerfenswerth wäre °*). 


32) Carbajal, Anales, MS. año 1516, cap. 2. 


33) Zerdinand’s Luftige Wittwe genoß dieſes letztern Gehaltes nidt lange. 
Bald nad feinem Tode gab fie ihre Hand dem Markgrafen von Brandenburg ; 
und als biefer ftarb, vermählte fie fih wieder mit dem Prinzen von Galabrien, 
welder feit der Entthronung feines Vaters, König Zriedrid's, in einer Art von 
ehrenvoller Gefangenfhaft in Spanien gehalten worden war. (Oviedo, Quin- 
cuagenas, MS. bat. I, quinc. 4, dial. 44.) Es war die zweite unfrudtbare 
Ehe, jagt Guicciardini, welde Karl V., aus einleudtenden politifhen Gründen, 
zum rechtmäßigen Erben Neapels madte. Istoria, VII, lib. 15, p. 10. 


34) Man findet Ferdinand's Teſtament in Carbajal, Anales, MS. — Dor- 
mer, Discursos varios, 393 u. flo. — Mariana, Hist. de España, ed. Va- 
lencia, IX, apend. No. 2. i 
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Trotz der Einfachheit der verfchiedenen Anordnungen des Ze: 
ftament3, war es doch durch die Förmlichkeiten und Umfchreibun: 
gen, womit es überladen war fo lang, daß Faum Zeit genug 
blieb, es noch zur Föniglichen Unterzeichnung abzufchreiben. Am 
Abend de3 22. Sanuar 1516 vollzog er die Urkunde; und wenige 
Stunden fpäter, zwifchen ein und zwei Uhr Morgens am 23ften 
hauchte Ferdinand feinen legten Athem aus °°). 

Der Schauplab diefes Ereigniffes war ein kleines Haus, das 
den Mönchen von Guabdelupe gehörte. „Auf einem fo elenden 
Grundſtuͤcke“ ruft Martyr, in feinem befannten fittenrichterlichen 
Tone aus, „ſchloß diefer Gebieter fo vieler Länder feine Augen 
der Welt.’ °°). 

Ferdinand wurbe beinahe 64 Fahr alt, von denen Al vr 
floffen waren, feit er das Scepter von Gaftilien, und 37, feit er das 
von Aragonien geführt hatte. Eine lange Regierung; lang genug, 
um die meiften von denen feiner Unterthanen, die er mit Mir: 
den bekleidet und mit feinem Vertrauen beehrt hatte, in Staub 
ſinken, und eine Reihe gleichzeitiger Könige, gleich Schatten ent⸗ 
ſtehen und verſchwinden zu ſehen ). 

Er ſtarb tief betrauert von den Unterthanen ſeines Water: | 
landes, welche eine natuͤrliche Vorliebe fuͤr ihre erblichen Herr⸗ 
ſcher hatten. Das Ereigniß wurde mit ganz anderen Gefühlen‘ 


35) Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. III, dial. 9. — Die Koͤni— 
gin befand ſich zu Alcala de Henarez, ald fie die Rachricht von der Arankheit 
ihres Gemahls erhielt. Sie reifte in größter Eile nah Madrigalejo;5 doch ob— 
gleih fie dies am 20. erreichte, wurde ihr, fagt Gomez, trog ihrer Thränen, 
doch nicht eher geftattet, eine perfönlihe Zufammenkunft mit dem Könige zu 
haben, als bis das Zeftament vollzogen war, nur wenige Stunden vor feinem 
Tode. De rebus gestis, fol. 147. 


36) Carbajal, Anales, MS. ao 1516.— L. Marineo, Cosas memorables, 
188. — Gomez, De rebus gestis, fol. 148. — „Tot regnorum dominus, 
totque palmarum cumulis ornatus, Christianae religionis amplificator, et pro- 
strator hostium, Rex in rusticana obiit casa, et pauper contra hominum opi- 
nionem obiit.” Peter Martyr, Opus epist., epist. 566. — ®Brantöme (Vies 
des hommes illustres, 72), der von Madrigalejo ald von einem „meschant 
village ”’ ſpricht, dad er gefehen hatte. 

37) Seitdem Zerdinand den Thron beftiegen, hatte er nit weniger als 
vier Könige von England, eben fo viele von Franfreid und Neapel, drei von 
Portugal, zwei deutſche Kaifer und ein halbes Dutzend Päpfte erlebt. Unter 
feinen eigenen Unterthanen überlebte ihn von allen, mit melden der 2efer im 
Laufe diefer Gefhidhte befannt geworden, faum Einer, ausgenommen allerdings 
der Neftor feiner Zeit, der BOjährige Fimenes. 
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von den caftilianifhen Edelleuten betrachtet, welche berechneten, 
was fie bei der Uebertragung der Regierungszügel aus folchen als 
ten feften Händen in die eines jungen und unerfahrenen Gebie- 
ter3 zu gewinnen hätten. Die Gemeinen dagegen, welche die 
gute Wirkung diefer Niederbeugung des Adeld durch ihre eigene 
perfönliche Sicherheit empfunden hatten, hielten fein Andenken, | 
als das eined MWohlthäterd des Volkes, in Ehren °*). | 

Ferdinand's Ueberrefte wurden, feinen Befehlen gemäß, in 
Granada begraben. Nur Wenige feiner treueften Anhänger be: 
gleiteten fie; da ein größerer Theil aus weifer Vorficht fih huͤ— 
tete, Karl Argwohn einzuflößen °°). 

Der Leichenzug wurde indeß durch Zuwachs aus den ver: 
fehiedenen Städten, durch welche er ging, größer. Es verdient 
befonderd bemerkt zu werden, daß zu Cordova der Marquis von 
Priego, der Ferdinand Feine befondere Verpflichtung fchuldig 
war; mit feinem ganzen Hofſtaate herbei fam, um feinen Ueber=} 
reften die lebte traurige Ehre zu erweifen. Diefe wurden in! 
Granada mit ahnlicher Ehrfurcht empfangen, wo das Volk, wäh: 
rend ed dem betrübenden Schaufpiele zufah, fich natürlich ergrif⸗ | 
fen fühlte, ald ed an die Pracht und den Glanz feines fiegrei- 
chen Einzuges bei der erfien Eroberung der maurifchen Haupt: 
ſtadt zuruͤck dachte *°). 

Zufolge feiner ſchon flerbend ertheilten Befehle, war alles 
unnöthige Gepränge bei feinem Begräbniffe unterfagt. Sein 
Leichnam wurde an die Seite Sfabella’s im Klofter der Alham⸗ 
bra gelegt; und im folgenden Jahre *), als die koͤnigliche Ka⸗ 
pelle der Haupt: Stiftöfirche fertig war, wurden Beide dorthin] 


38) Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 100. — Blancas, Commentarii, 
275. — Lanuza, Historias, I, lib. 1, cap. 25. 


39) Zurita, Anales, wie oben. — Der ehrlide Martyr war Einer von den 
MWenigen, die ihrem alten Herrn diefen Chrfurdtszoll entridteten. „EKgo ut mor- 
tuo debitum praestem ’ fagt er in einem Briefe an den Arzt des Prinzen Karl, 
„corpus ejus exanime, Granatam, sepulchro sedem destinatam comitabor.’’ 
Opus epist., epist. 566. 


40) Anales, VI, lib. 10, cap. 100. — Peter Marityr, Er epist., epist. 
572. — Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. — Carbajal, 
Anales, MS. aüo 1516, cap. 5. 


41) Mem. de la acad. de hist., VI, illust. 21. — Nach Pedraza fand dies 
erit 1525 ftatt. Antiguedad de Granada, lib. 3, cap. 7. 
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gebracht. Durch ihren Enkel Karl V., wurde ein prachtvolles 
Zrauerdentmal aus weißem Marmor darüber errichtet. E3 war 
in einem des Jahrhunderts würdigen Style ausgeführt. Die 
Seiten waren mit Bildniffen von Engeln und Heiligen, von 
reicher, halberhobener Bildhauerarbeit, gefhmüdt. Oben ruh— 
ten die Bildfäulen des glerreihen Paares, deren Zitel und 
Verdienfte durch folgende Furze und nicht fehr glüdlich gewählte 
Snfchrift verewigt wurben: 
„Mahometicae Sectae Prostratores, Et Haereticae 
Pervicaciae Extinctores, Fernandus Aragonum, Et 
Helisabeta Castellae, Vir Et Uxor Unanimes, Ca- 
tholici Appellati, Marmoreo Clauduntur Hoc Tu- 
mulo.“ *) 

Der perſoͤnlichen Erſcheinung Koͤnig Ferdinand's iſt ſchon 
anderswo gedacht worden. „Er war von mittler Groͤße“, ſagt 
ein Zeitgenoſſe, der ihn genau kannte; „ſeine Geſichtsfarbe war 
friſch; ſein Auge glaͤnzend und lebhaft; Naſe und Mund klein 
und fein geformt, und ſeine Zaͤhne weiß; ſeine Stirn hoch und 
heiter, mit flatterndem Haar von glaͤnzend kaſtanienbrauner 
Farbe. Sein Benehmen war hoͤflich, und ſein Antlitz ſelten von 
uͤbler Laune oder Traurigkeit umwoͤlkt. Er war ernſt im Spre- 
hen und Handeln, und feine Erfcheinung hatte eine wunderbare 
Würde. Kurz fein ganzes aͤußeres Benehmen war ganz das ei: 
nes großen Königs.” Zu diefem fehmeichelhaften Bilde muß Fer: 
dinand zu einer früheren und glüdlicheren Zeit feines Lebens ge: 
feffen haben *). 


42) Pedraza, Antiguedad de Granada, lib. 3, cap. 7. — „‚Assai bello 
per Spagna’’', jagt Navagiero, der als Italiener ein Recht hatte, wähleriſch zu 
fein. (Viaggio, fol. 23.) Der SKünftler war indeß fein Spanier; wenigftens 
wird dad Werk allgemein Philipp von Burgund, einem audgezeichneten Bildhauer 
damaliger Zeit zugefhrieben, welcher viele Proben feiner Geſchicklichkeit in Toledo 
und anderen Theilen Spaniens zurüdgelaffen hat. (Mem. de la acad, de hist., 
VI, 577.) Laborde's pradtvolles Werf enthält eine Abbildung von den Dent- 
mälern der Fatholifhen Herrfher und Philipps und Johanna's ‚‚qui rappellent 
la renaissance des arts en Italie, et sont à la fois d'une belle execution et 
d'une conception noble.“ Laborde, Voyage pittoresque, II, 25. 


43) L. Marineo, Cosas memorables, fol. 182. — Pulgar's Bild vom Koͤ— 
nige, das ebenfalls aus der Blüthe feines Lebens aufgenommen ift, def 
fen Ende der Schriftſteller nicht erlebte, ift auch glänzend und gefällig. „„Ha- 
bia“, fagt er, „una gracia singular, que qualquier con &l fablese, luego le 
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Megen ber unruhigen Zeitverhältniffe war feine Erziehung 
in feiner Jugend vernachläffigt worden, obgleich er in allen ed— 
(en Zeitvertreiben und Uebungen des Ritterthums früh unterrich: 
tet wurde *). 

Er wurde für einen der vollfommenften Reiter feines Hofes 
gehalten. Er führte ein thätiges Xeben, und das Einzige, was 
er gern zu leſen ſchien, war Geſchichte. Es ijt natürlich, daß 
eine auf der großen politifchen Schaubühne fo thätig auftretende 
Perfon, darin ganz befondere Unterhaltung und Belehrung ge: 
funden haben muß 8). 

Er war von gleihförmiger Gemüthsart, und neigte in al: 
len Dingen zur Maäßigkeit. Das einzige Vergnügen, das er 
fehr liebte, war die Jagd, befonderd die Falkenjagd, das er 
aber nie bid zum Uebermaß trieb, auögenommen in feinen letz⸗ N 
ten Iahren '*). | 

Er war unermüdlich in Gefchäftsarbeiten. Er fand 





Luft an den Freuden der Zafel, und war, wie Sfabella, im 
Effen und Trinken mäßig bis zur Enthaltfamfeit *). 

Er war fparfam in feinen häuslichen und perfönlichen Aus: 
gaben; zum Xheil, ohne Zweifel, deshalb, weil er ben — 
geſetzten verſchwenderiſchen und prahleriſchen Sinn ſeiner Edelleute 
dadurch tadeln wollte. Hierzu ließ er keine Veranlaſſung unbe— 
nutzt. Bei einer Gelegenheit, ſagt man, wendete er ſich an ei— 
nen zierlichen Hofmann, der wegen ſeiner Verſchwendung im 
Anzuge bekannt war, und ſagte, indem er ſeine Hand auf ſein 


amaba € le deseaba servir, porque tenia la communicacion amigable.“ Reyes 
catolicos, 36. 

44) „Er focht mit einer Leichtigkeit”, fagt Pulgar, „und mit einer Gewand⸗ 
heit, die von feinem Menfhen im Königreiche übertroffen wurde.“ BReyes cato- 
licos, wie oben. 

45) L. Marineo, Cosas memorables, 153. — Abarca, Reyes de Aragon, 
U, rey. 30, cap. 24. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 37. 

46) Pulgar erwähnt indeß feiner Liebe zum Schadfpiele, Ballfchlagen und 
—— Geſchicklichkeitsſpielen in feinem frühern Leben. Reyes catolicos, part. II, 
cap. 3. 

47) L. Marineo, Cosas memorables, 182. — Pulgar, Reyes catolicos, 
part. II, cap. 3. — „Bleib, und fpeife heute mit uns zu Mittag”, fagte er 
bekanntlich einft zu feinem Dheim, dem Groß-Admiral Henriquez, „es giebt heute 
bei und ein Huhn.‘ (Semp2re, Hist. del Luxo, II, 2, Anm.) Die fönia» 
liche Kühe würde den Künſten eines Batel oder Ude nur ein Feines Feld dar« 
geboten haben. 
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eigened Wamms legte: „Das ift ein trefflicher Stoff; er bat 
drei Paar Aermel ausgehalten!“ *”). 
Diefer Sinn des Sparend wurde fo weit getrieben, daß er 


ihm den Vorwurf der Kargheit zugezogen hat .). Und Karg: | 


heit hat, obgleih dieſe im Ganzen nicht fo verderblih iſt 
als das entgegengefeste Lafter der Verſchwendung, ſtets weit 
weniger Gunft bei der Menge gefunden, weil das letztere 
den Anfchein von Uneigennügigkeit hat. Die Verſchwendung 
eines Königs, indeß, der diefe nicht aus eigenen fondern aus 
Staatömitteln treibt, verwirft felbft diefen zweideutigen Anfpruch 
auf Beifall, Aber in der That war Ferdinand eher genuͤgſam 
als Farg. Sein Einfommen war mäßig; feine Unternehmungen 
zahlreih und umfaffend. Es war unmöglich diefelben auszufuͤh— 
ren ohne feine Hülfsquellen mit ber forgfältigften Sparſamkeit 
zu fchonen ꝰ). 

Niemand hat ihn des Verſuches befchuldigt, feinen Schag 
durch feilen Verkauf von Aemtern, wie Ludwig XIL, oder durch 
drüdende Erprefjungen wie ein anderer Föniglicher Zeitgenoffe, 
Heinrich) VL, zu bereichern. Er fammelte feinen Schag “), und 


48) Sempere, Hist. del Luxo, wie oben. 


49) Machyiavelli hat mit einem einzigen Pinfelftrihe die Zürften feiner Zeit 
bezeidänet, oder vielmehr ein Zerrbild von benfelben gemacht. „Un imperatore 
instabile e vario; un re di Francia sdegnoso e pauroso; un re d’Ingbilterra 
ricco, feroce, e cupido di gloria; un re di Spagna taccagno e avaro; per 
gli altri re, io no li conosco.’” Gicero, mit feinem befannten praftifhen rich— 
tigen Berftande, hält es nicht für überflüffig, die Genügſamkeit in feinem Ber: 
zeichniffe der Pöniglichen Tugenden aufzuführen: „Omnes sunt in illo regiae vir- 
tutes; sed praecipuae singularis et admiranda frugalitas; etsi hoc verbo scio, 
laudari reges non solere.“ Oratio pro Rege Deiotaro. 


50) Die Einfünfte feines eigenen Königreichs Aragonien waren fehr befhränft. 
Seine vorzüglidften auswärtigen Unternehmungen führte er allein für Rechnung 
jener Krone aus; und dies mag, ungeadtet der Hülfe, welche ihm Gaftilien lei— 
ftete, feine fehr dürftigen Gelpfendungen an feine Truppen erflären und einiger- 
maßen entſchuldigen. 


51) Als er bei einer Gelegenheit eine ftarfe Geldunterftügung von den arago- 
nefifhen Ständen erlangt hatte (ein feltener Fall), fagten ihm feine Räthe, er 
möge das Geld für die Zeit der Noth aufheben. „Mas el rey’, fagt Burite, 
„que siempre supo gastar su dinero provechosamente, y nunca fue escasso 
en despendello en las cosas del estado, tuva mas aparejo para emplearlo, 
que para encerrarlo.’’ (Anales, VI, 225.) Man muß zugeben, daß der Ge- 
ſchichtſchreiber gerade fo viel Rachdruck auf feine Zreigebigkeit legt, als fie er- 
tragen Fann. 

35 * 
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ftarb in ber That fo arm, daß er kaum fo viel baares Geld 
hinterließ, um feine Begräbnißkoften davon zu beftreiten °?). 
Terdinand war fromm; wenigftens beobachtete er gewiſſen-⸗ 
haft das Aeußere der Religion. Er hörte pünktlich Die Meile; | 
befolgte forgfaltig alle Verordnungen und Gebräuche feiner Kirche; | 
und hinterließ viele Zeichen feiner Frömmigkeit, nach der Sitte ’ 
der Zeit, in prachtvollen Gebäuden und Stiftungen für fromme 
Zwecke. War er auh, für fein Zeitalter Fein abergläubifcher 
Mann, fo Fann er doch dem Borwurf des blinden Glaubens: 
eiferö nicht entgehen; denn er unterftügte Iſabella in allen ihren 
tadelnswerthen Maßregeln in Gaftilien, und ließ ed nicht an 
Mühe fehlen, das verhaßte Joch des Kebergerichts, Aragonien, 
und fpäter, wiewol glüdlicherweife, mit weniger Erfolg, auch 
Neapel aufzubürden °°). j 


52) Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 24. — Zurita, Anales, 
VI, lib. 10, cap. 100. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 566. — „Vix 
ad funeris pompam et paucis familiaribus praebendas vestes pullatas, pecuniae 
apud eum, neque alibi congestae, repertae sunt; quod nemo unquam de vi- 
vente judicavit.‘‘ (Peter Martyr, wie oben.) Guicciardini fpielt auf die näm« 
lihe Thatſache an, ald Beweis von der Ungerechtigkeit der Befhuldigungen gegen 
Zerdinand. „Ma accade’, fügt der Geſchichtſchreiber ſehr wahr hinzu, ‚‚quasi 
sempre per il giudizio corrotto degli uomini, che nei re & piu lodata la pro- 
digalitä, benche a quella sia annessa la rapacitä, che la parsimonia con- 
giunta con l’astinenza dalla roba di altri.“ (Istoria, VI, lib. 12, p. 273.) — 
Der Zuſtand von Ferdinand's Geldvorräthen bildete in der That einen ſtarken 
Gegenfag zu dem feines Zeitgenoffen, Heinrih’5 VII., „deſſen Vorrath von 
Schägen,” um mid der Worte Bacon’s zu bedienen, „den er bei feinem Tode 
unter eigenem Schloß und Gemwahrfam hinterließ, fih auf die Summe von 
1,800,000 Pfund Sterling belief5 eine ungeheure Maffe Geldes, felbft für da— 
malige Zeiten“ (Hist. of Henry VII, Works, vol. V, p. 183.) Sir Edward 
Gofe erhebt diefe ungeheure Maffe bis auf 5,300,000 Pfund! Institutes, part. 
IV, chap. 35.) 

53) Abarca, Reyes de Aragon, II, rey. 30, cap. 24. — L. Marineo, 
Cosas memorables, 182. — Zurita, Anales, lib. 9. cap. 26. — Ferdinand's 
Benehmen in Rüdfiht auf das Kegergeriht in Aragonien, verräth einen fonder« 
baren Wanfelmuth. In Folge der Borftellung der Gortes, im Jahre 1512, 
worin jene hochſinnige Körperfhaft tie verfhiedenen Uebergriffe des Heiligen Ams 
tes audeinanderfegte, unterzeichnete Ferdinand eine Uebereinfunft, die deffen Ges 
richtsbarkeit bejhränfte. Er bereute indeß diefe Zugeftändniffe, und erlangte im 
folgenden Jahre von Rom eine Losſprechung von feinen Berpflihtungen. Dies 
Berfahren brachte eine fo beunrubigende Aufregung im Königreiche hervor, daß 
der König ed angemeffen fand, auf das päpftlihe Breve zu verzichten und um 
ein anderes zu bitten, das feine erfte Uebereinfunft betätigte. (Zlorente, Hist. 
de l'Inquisition, I, p. 371 u. flg.) Man ift zweifelhaft, ob bei diefer erbärm- 
lichen Gaufelei mehr blinder Glaubenseifer als nod weniger verzeihlihe Gründe 
der Staatöflugheit im Spiele waren. 
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Ferdinand hat fich die ernftere Befchuldigung der Heuchelei 
zugezogen. Man hat bemerkt, daß fein Fatholifcher Eifer wun— 
derbar wirkſam zur Förderung feines weltlichen Vortheild war “). 

Seine tabelnswertheften Unternehmungen fogar wurden mit 
einem veligiöfen Schleier bededt. Hierin wid er indeß nicht | 
wefentlih von der Gewohnheit des Zeitalter ab. Einige ber! 
fhändlichften Kriege diefes Zeitraums wurden feheinbar auf Be: 
fehl der Kirche oder zur Wertheidigung der Chriftenheit ge: 
gen die Ungläubigen unternommen. Ein ſolches Zurſchautragen 
religiöfer Beweggründe war bei den Spaniern nnd Portu: 
giefen fehr gebraͤuchlich. Der durch ihre Kämpfe mit den Maus 
ren, und fpäter durch ihre afrifanifchen und amerifanifhen Un: 
ternehmungen genährte Freuzzugartige Sinn, gab ihren Gefühlen 
fol eine religiöfe Stimmung, die über ihre Thaten und Unter: 
nehmungen einen Zrugfchein verbreitete, der ihnen oft felbft ihren 
wahren Charafter verhehlte. 

Es wird nicht fo leicht fein, Ferdinand vom Vorwurfe der 
Zreulofigfeit frei zu forechen, womit auswärtige Schriftfteller feiz | 
nen Namen fo tief gebrandmarft haben °°), und den bie feines | 
eigenen Bolfes eher zu befchönigen ald abzulaugnen gefucht 
haben °°). 


54) „Disoit-on ’”, fagt Brantöme, „que la reyne Isabelle de Castille estoiy 
une fort devote et religieuse princesse; et que luy, quel grand zele quiil y 
eust, nm'estoit devotieux que par yprocrisie, couyrant ses actes et ambitions 
par ce sainct zele de religion.” (Oecuvres, I, 70.) — „Copri“, fagt Guie— 
ciardini, „quasi tutte le sue cupiditä sotto colore di onesto zelo della reli- 
gione e di santa intenzione al bene comune.’’ (Istoria, VI, lib. 12, p. 274.) 
Das fhharfe Auge Machiaveli’s zielt auf denfelben Punft hin. Il principe, 
cap. 21. 

55) Guicciardini, Istoria, lib. 12, p. 273. — Du Bellay, Memoires, in 
Petitot, Collection des memoires, XVII, 272, — Giovio, Hist. sui temporis, 
lib. 11, p. 160; lib. 16, p. 336. — Macchiavelli, Opere, IX, lett. diverse, 
No. 6, ed. Milano, 1805. — Herbert, Life öf Henry VII., 63. — Sis- 
mondi. Republiques italiennes, XVI, cap. 112. — Boltaire faßt den Gharaf- 
ter Ferdinand's in folgendem Fräftigen Urtbeile zufammen: „On l'appellait en 
Espagne le sage, le prudent; en Italie, le pieux; en France et à Londres, 
ie perfide.’ Xasai sur les meurs, chap. 114. 


56) „Home era de verdad‘, fagt Yulgar, ‚como quiera que las necesi- 
dades grandes en que le pusieron las guerras, le facian algunas veces va- 
riar.“ (Reyes catolicos, part. II, cap. 3.) Zurita fegt diefen Fehler im Gha- 
rafter feines Helden auseinander, und rügt ihn mit einer Aufrichtigfeit, die ihm 
Ghre mat. „Fuy muy notado, no solo de los estrangeros, pero de sus 
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Man ift ihm aber die Billigkeit ſchuldig, felbft hierin einen 
Blick auf das Jahrhundert zu werfen. Er trat auf, als bie ae | 
gierung fi in einem Zuftande des Ueberganges befand aus ben 
Lehnöformen in die, welche fie in neuern Zeiten angenommen 
hat; ald die überlegene Kraft der großen Lehnsmannen durch die 
höhere Klugheit der regierenden Fürften irberliftet werben mußte. 
Es war die Morgenröthe des Sieged der Bildung über die rohe 
Gewalt, welche bis dahin die Handlungen der Völker wie bie 
der Einzelnen geleitet hatte. Die nämliche Staatöflugheit, welche 
biefe Herrfcher in ihren eigenen inneren Angelegenheiten angewens 
det, führten fie in die mit fremden Staaten ein, ald zu Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts, die Schranken, welche fie fo lange 
von einander getrennt gehalten hatten, zufammen brachen. Ita: 
lien war ber erſte Boden, auf welchem die großen Mächte ge: 
wiffermaßen, in einen allgemeinen Kampf geriethen. Es war 
auch das Land, in welchem diefe liftige Staatöflugheit zuerft ge- 
übt, und in einen regelrechten Lehrbegriff gefaßt wurde. Ein’ 
einzelner Auszug aus dem politifhen Handbuche jenes Zeit: 
alters ), mag ald Schlüffel zu der ganzen Wiffenfchaft dienen, 
wie fie damald verflanden wurde. „Ein weifer Fürft” fagt: 
Macchiavelli, „wird und foll feine Verpflichtungen nicht halten, 
wenn dieſe zu feinem Nachtheile gereihen, und bie Urfas; 
hen, welche ihn veranlaßten, fie einzugehen, nicht mehr verhan 
ben find” °®), 

Man findet hinreichende Beifpiele von der praftifchen An: 
wendung des Grundfages in den verfchiedenartigen Verträgen je: 
ned Zeitraums, die fich einander fo widerfprechen, oder, was 
für den Zweck der gegenwärtigen Beweisführung daffelbe ift, fich 
ihrem Inhalte nach fo gegenfeitig beftätigen, daß die Nichtigkeit 
aller Verpflichtungen Far daraus hervorgeht. Im Laufe dreier 
Sahre wurden nicht weniger als vier verfchiedene Verträge ge: 
ſchloſſen, worin die Vermählung des Erzherzog Karl mit Claus: 








naturales, que no guardava la verdad, y fe que prometia; y que se ante- 
ponia siempre, y sobrepujava el respeto de ru propria utilidad, a lo que era 
justo y honesto.“ Anales, VI, 406. 
57) Karl V. befonderd bat feine Achtung vor Macchiavelli dadurd an ben 
Zag gelegt, daß er den „Principe“ zu feinem eigenen Gebraudhe überfegen ließ. 
58) Macchiavelli, Opeer, VI, II principe, cap. 18, ed. Genova, 1798, 
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dia von Frankreich feierlich beftimmt ward. Ludwig XII. brach 
feine Verpflichtungen, und die Vermaͤhlung hat niemals ftattge: 
funden 9. 

Dies war die Schule, in welcher Ferdinand eine Probe von 
feiner Gefchidlichkeit mit feinen Herrfchergenoffen ablegen follte. 
Er hatte einen guten Zehrmeifter an feinem Water, Johann II, 
von Aragonien, und der Erfolg zeigte, daß die Lehre an ihm 
nicht verloren gegangen war. „Er war wachſam, ſchlau und 
fein“ fchreibt ein franzöfifcher Zeitgenoffe, „und wenige Gefchicht: 
fchreiber erwähnen, daß er jemals in feinem Leben überliftet wor: 
den iſt“ 9%, 

Er ſpielte das Spiel geſchickter als ſeine Gegner, und ge— 
wann es. Gluͤcklicher Erfolg zog ihm wie gewoͤhnlich, Vorwuͤrfe 
von den Verlierenden zu. Dies war vorzuͤglich der Fall bei den 
Franzoſen, deren Herrſcher, Ludwig XII., noch beſonders gegen 
ihn eingenommen war °'). Dennoch ſcheint es, daß Ferdinand 
fih nicht im Geringften mehr Unredlichfeit habe zu Schulden 
fommen laffen als fein Gegner ). 


—_. 


59) Dumont, Corps diplomatique, IV, part. I, No. 7, 11, 28, 29. — 
Seyssel, Hist. de Louys XIl., p. 2283—230. — St. Gelais, Hist. de 
Louys XII., 184. 


60) Memoires de Bayard, chap. 61. — „Dieſer Fürſt,“ jagt Lord Herbert, 
der nicht geneigt war, weder die Fähigfeiten noch die Tugenden Ferdinand's zu 
überfhägen, „wurde für den thätigften und Plügften feiner Zeit gehalten. Nie— 
mand verftand es beffer, alle Leute feinen Imeden dienftbar, oder deren Abſich— 
ten feinen eigenen förderlid zu maden.‘ Life of Henry VII, p. 63. 


61) Denfelben zufolge gab fi der katholiſche König gar Feine befondere Mübe, 
feinen Betrug zu verbergen. „Quelqu'un disant un jour à Ferdinand, que 
Louis XII. laccusait de l’avoir trompé trois fois, Ferdinand parut mecontant 
qu'il lui ravit une partie de sa gloire; I en a bien menti, l'ivrogne, dit il, 
avec toute la grossierete du temps, je l’ai irompe plus de dix.” (Gaillard, 
Rivalite, IV, 240.) Dies Geſchichtchen ift aud von andern neueren Schriftſtel⸗ 
(ern, auf weſſen Bürgſchaft weiß ih nicht, wiederholt worden. Ferdinand war 
ein zu fhlauer Staatsmann, um den Prahler zu fpielen. 


62) Paolo Giovio wägt ihre beiderfeitigen Berdienfte in dieſen Stüden in 
folgenden Ausdrüden ab: „Ex borum enim longe maximorum nostrae tem- 
pestatis regum ingeniis, et tum liquido et multum antea praeclare compertum 
est, nibil omnino sanctum et inviolabile, vel in rite conceptis sancitisque 
foederibus reperiri, quod, in proferendis imperiis augendisque opibus, apud 
eos nibil ad illustris famae decus interesset, dolone et nusquam sine fallaciis, 
an fide integra veraqne virtute niterentur.”’” Hist. «ui temporis, lib. 11, 


p- 160. 
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Ließ er feine Verbündeten in Stih, wenn. es feinem Vor: 
theile angemeffen war, fo hat er doch wenigftens nicht ihr * 
derben planmaͤßig beabſichtigt, und ſie in die Haͤnde ihrer — 
feinde geliefert, wie ſein Nebenbuhler es mit Venedig, in der Li— 
gue von Cambray that °°). 

Die Theilung Neapel, eine der fchändlichften Handlungen 
des Zeitraums, erfolgte zu gleichen Antheilen mit Ludwig; und 
wenn der Leßtere dem Vorwurfe der unrechtmäßigen Befignahme 
von Navarra entging, fo war es nur, weil ber frühzeitige Tod 
feines Generals ihm den Borwand und die Mittel raubte, den 
felben zu erlangen. Dennody ift Ludwig XI, „der Vater feines 
Volkes“ mit einem hohen und ehrenvollen Ruf auf die Nachwelt 
übergegangen °°). 

Zum Unglüd für Ferdinand's Volföbeliebtheit, hatte er nichts 
von dem offenen und herzlichen Wefen, dem echten Seelenerguffe, 
wodurd Liebe erzeugt wird. Er hatte die namliche vorfichtige 
und undurchdringliche Kälte in fein hausliches Leben eingeführt, 
die er im Öffentlichen zeigte. „Niemand“ fagt ein damaliger 
Schriftſteller, „konnte feine Gedanken durch irgend eine Veraͤn— 
derung feines Gefichtes, leſen“ °). 

Ruhig und berechnend, felbft in unbedeutenden Dingen, war : 
es zu offenbar, daß er Alles nur auf fich felbft bezog. Er: 
fhien feine Freunde nur nach der Summe der Dienfte zu! 
ſchaͤtzen, die fie ihm zu leiften vermochten. Nicht immer erinnerte 
er fich diefer Dienfte. Dies zeigt feine ungroßmüthige Behand: 
lung Columbus’, des großen Feldheren, Navarros’, Ximenes', 
der Männer, welche den hoͤchſten Glanz und die wefentlichten ‘ 


en ee EERTTEE E yn vn 


63) Ein ähnliches hieher gehöriges Beifpiel findet fi in der wirffamen lin» 
terftügung, welde er Cäſar Borgia in feinen f[händlihen Unternehmungen gegen 
einige der treueften Verbündeten Frankreichs leiftete. Siche Sismondi, Republi- 
ques italiennes, XII, cap. 101. 

64) Man Iefe die honigfüßen Lobreden von Seyffel, St. Gelaid, felbft Vol⸗ 
taire, Gaillard gar nicht zu erwähnen, e tutti quanti, faum mit einem Tropfen 
Tadel verdünnt. Es ift in der That felten Iemand zu finden, der fo von phi⸗ 
loſophiſchem Geiſte erfüllt wäre, daß er fi über die örtlihen oder Bolfönor« 
urtheile erheben Fönnte, die bei dem gemeinen Haufen für Vaterlandsliebe gelten, 
Sismondi ift der einzige mir bekannt gewordene Schriftfteller in franzöfifher 
Sprode, der die Verdienfte Ludwig's XII. in der geſchichtlichen Waagſchale mit 
Unparteilihfeit und Offenheit abgewogen bat. Und Sismondi ift Fein Franzofe, 

65) Giovio, Hist. sui temporis, lib. 16, p. 335. 
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MWohlthaten über feine Regierung verbreiteten; ſowie auch feine | 
Unempfindlichkeit für die Tugenden und die dauerhafte Anhäng: 
lichkeit Ifabella’3, deren Andenken er fo fehnell durd eine Ver: 
bindung mit einer Nachfolgerin zu entehren im Stande gewe: 
fen, die Zener fo durchaus unwürdig war. 

Ferdinand's Verbindung mit Ifabella, die feine Regierung 
mit fo unendlihem Ruhm überftrahlte, bildet einen für feinen 
Charakter höchft ungünftigen Gegenſatz. Der ihrige war voller 
Edelmuth, ‘Uneigennügigfeit, und aufrichtigfter Zheilnahme an 
dem Wohle des Volks. Er war der Geift der Selbftfuht. Wie! 
groß oder Elein auch der Kreis feiner Zwecke fein mochte, er 
felbft war doch ſtets der unveränderlihe Mittelpunkt. Ihr Herz 
fhlug laut für edle Freundſchaft und für die reinfte Beftändigkeit 
für den erften und einzigen Gegenftand ihrer Liebe. Wir haben | 
das Maß feiner Gefühle bei anderen Verhältniffen kennen ge: 
lernt, fie waren in die ſem nicht zarterer Art, und er zeigte fich | 
der bewundernswürdigen Frau unwerth, mit der fein Schickſal 
verbunden war, indem er fich jenen lafterhaften Ausfchweifungen | 
ergab, welche das Zeitalter nur zu allgemein billigte °). | 

Kurz, Ferdinand, ein ſchlauer und Eluger Fürft, der, —— 
ein franzoͤſiſcher Schriftſteller, der nicht ſein Freund war, bemerkt 
hat, „alle Staatsmaͤnner feiner Zeit in der Regierungskunſt über: i 

J 


— — — 
nn — 


— — 


— — 


— er 


traf ꝰ), kann als der Vertreter des eigenthuͤmlichen Geiſtes des 
Zeitalters betrachtet werden. 


66) Ferdinand hinterließ vier natürliche Kinder, einen Sohn und drei Töchter. 
Der Erftere, Don Alonſo de Aragon, war von der Bicomteffe von Eboli, einer 
catalonifhen Dame. Er murde zum Erzbifhof von Saragoffa gemadt, als er 
erft ſechs Jahre alt war. Sein Eeben hatte indeß wenig vom geiftlihen Stande. 
Er nahm thätigen Antheil an den politifhen und Friegerifhen Bewegungen des 
Beitraums, und ſcheint in feinem Frauenverfehr noch weniger gewiffenhaft als 
fein Bater gemwefen zu fein. Sein Benchmen im gewöhnlien Leben war anzie: 
hend und fein Äffentlihes Betragen beſcheiden. Sein Bater hegte ftets befondere 
Liebe für ihn und übertrug ihm, mie wir gefehen haben, die Negentihaft von 
Aragonien nad feinem Tode. Ferdinand hatte aud drei Töchter von drei vers 
ſchiedenen Frauenzimmern, wovon die Eine eine adelige Portugiefin war. Die 
ältefte Tochter hieß Dona Juana und heirathete den Groß-Gonftabel von Gafti« 
lien. Die anderen, welde beide Maria hießen, nahmen in einem Klofter zu 
Madrigal den Schleier. L. Marineo, Cosas memorables, 188. — Salazar de 
Mendoza, Monarquia, I, 410. 

67) ‚‚Enfin il surpassa tous les princes de son siecle en la science du 
eabinet, et c'est a lui qu'on doit attribuer le premier et le souverain usage 
de la politique moderne.’ Yarillas, Politique de Ferdinand, liv. 3, disc. 10. 
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Man kann fagen, daß Ferdinand in feiner beruͤhmten Ge- 
mahlin feinen Schugengel verlor °%). Won der Zeit an war fein 
Gluͤcksſtern umwoͤlkt. Nicht daß der Sieg feinen Fahnen weniger 
treu gewefen wäre; aber zu Haufe hatte ex verloren: 

„Bas nie dem greifen Alten mangeln follte, 

Gehorfam, Liebe, Ehre, treue Freunde.” 
Seine übelberathene Heirath mißfiel feinen caftilianifchen Unter: 
thanen. Er herrſchte allerdings über fie, aber mehr durch 
Strenge ald durch Liebe. Die Schönheit feiner jungen Gemahlin 
öffnete neue Quellen zur Eiferfucht ); während die Ungleichheit 
ihred Alters, und ihre Liebe zu ausfchweifenden Vergnügungen 
fie ebenfo wenig eigneten, fein Glüd zu theilen, als fein Troſt 
im finfenden Alter zu fein ’°). 


— — — — 


68) Brantome erwähnt eines Spitznamens, den feine Landsleute Ferdinand 
gegeben hatten. „Nos Frangais appelloient ce roy Ferdinand Jehan Gipon, 
je ne sgay pour quelle derision; mais il nous cousta bon, et nous fist bien 
du mal, et fust un grand roy et sage.’ Died legt fein alter Herausgeber fo 
aus. „Gipon de litalien giubone, c'est que nous appellons jupon et jupe; 
voulant par la taxer ce prince de s’etre laisse gouverner par Isabelle, reine 
de Castille, sa femme, dont il endossoit la jupe, pour ainsi dire, pendant 
qu'elle portoit les chausses.“ (Vies des hommes illustres, disc. 5.) Im dies 
fer Auslegung ift mehr Wig ald Wahrheit. Der gipon war ein Theil der Män- 
nerkleidung, nämlih, wie Tyrwhitt erklärt, „eine Art kurzer Leibrod’‘, und 
wurde unter der Müftung getragen. So fagt Chaucer in der Vorrede zu feinen 
„Canterbury Tales’’ vom Anzuge feines Ritters: 

„Of fustian he wered a gipon 
All besmotred with his habergeon.’ 


und wiederum in feiner „Knighte's Tale’: 
„Som wol ben armed in an habergeon 
And in a brest-plate, and in a gipon.’ 


69) Als Ferdinand im Jahre 1515, während feiner Streitigfeiten mit ben 
Gortes, nach Aragonien ging, ließ er den Bicefanzler Antonio Aguftin ins Ge- 
fängniß fegen, wozu er, Garbajal zufolge, durd feine Eiferfuht wegen der von 
diefem Minifter feiner jungen Gemahlin erwiefenen Aufmerffamkeiten, veranlaßt 
ward. (Anales, MS. ano 1515.) Dies ift möglid. Zurita hingegen hält es 
für eine reine Berläumdung, und bezieht diefe Gefangennehmung lediglich auf 
politiſche Vergehen. Anales, VI, 393. — Siehe aud) Dormer, Anales de la 
Corona de Aragon (Saragoffa 1697), lib. L, cap. 9. 

70) „Era poco bermosa”, fagt Sandoval, der ihr felbft diefe Eigenfhaft 
mißgoͤnnt, „algo coja, amiga mucho de holgarse, y andar en banquetes, huer- 
tos y jardines, y en fiestas. Introduxo esta Senora en Castilla comidas so- 
berbias, siendo los castellanos y aun sus reyes muy moderados en esto. Pa- 
sabansele pocos dias que no convidase, ö fuese convidada. La que mas 
gastaba en fiestas y banquetes con ella, era mas su amiga.“ Hist. del emp. 


Carlos V., I, 12. 
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Seine Herrfchfucht zog ihm gemeine Streitigfeiten mit be: 
nen zu, bie ihm am nächften verwandt waren, und ging in 
tödtlichen Abſcheu über. Endlich vernichteten Förperliche Gebre: 
chen feine Geiftesftärke, bitterer Argwohn nagte an feinem 
Herzen, und er hatte dad Unglüd noch zu leben, nachdem er 
Alles verloren hatte, was das Leben wünfchenswerth machen 
konnte. 

Wenden wir und von dieſem trüben Bilde zu der glänzen: 
‚bern Morgen = und Mittagszeit feines Lebens, ald er mit SIfas 
bella auf den vereinten Thronen Gaftiliend und Aragoniens faß, 
ftarf in der Kiebe feiner Unterthanen, und gefürchtet und geachtet 
von feinen Feinden, dann werden wir Bieled an feinem Cha: 
rakter zu bewundern finden; feine unpartetifche Gerechtigkeit in 
der Handhabung der Geſetze; feine wachfame Sorge, den Schwaz: | 
chen vor der Unterdrüdung des Starken zu ſchuͤtzen; feine weile | 
Sparfamkeit, durch welche er große Zwecke erreichte, ohne fein | 
Volk mit ſchweren Abgaben zu belaften; feine Genügfamfeit und | 
Maͤßigung; den Anftand und die Achtung vor der Religion, bie; 
er unter feinen Unterthanen aufrecht erhielt; den Gemwerbfleiß, den ! 
er durch heilfame Gefege und fein eigenes Beifpiel beförberte; | 
feine außerordentliche Klugheit, welche alle feine Unternehmungen | 
mit glänzendem Erfolge Frönte, und ihn zum Orakel der Fürs) * 
ften des Zeitalter machte. 

Macchiavelli, allerdings der größte Menfchenkenner feiner) 
Zeit, fchreibt in einem feiner Briefe, die Erfolge Ferdinand's 
mehr „der Lift und dem Zufalle als überwiegender Klug: 
heit” zu Au 

Er hatte in der That Gluͤck; und der „Stern Defterreihg", 
welcher aufging als der feinige unterging, ftrahlte in feinem | 
nn noch — — Aber ein durch eine lange ; j 





—— 


71) Opere IX. Lettere diverse, No. 6, ed. Milano, 1805. — ®Bettori, mit 
dem er in Briefwechſel ftand, ift noch ftrenger in der Beurtheilung von Ferdi— 
nand’s öffentlihem Benehmen. (Let. di 16 Maggio 1514.) Diefe Staatömän- 
ner waren Freunde Franfreihs, mit weldem Ferdinand im Kriege war, und 
perfönlihe Feinde der Medici, welche diefer Fürft wieder in ihre Regierung ein: 
feste. Als politifhe Gegner des Fatholifchen Königs find fie daher keineswegs 
ganz unparteiiſch in ihren Urtheilen über feine Politik. — Diefen Anfichten ftimmt 
indeß Lord Herbert bei, der diefen Briefwechſel unftreitig gelefen bat, obgleich er 
nit darauf Bezug nimmt. Life of Henry VIII, p. 63. 
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Reihe von Sahren fortgefester glücklicher Erfolg befundet ſchon 
durch fich felbft ein richtiges Benehmen. „Wind und Wellen‘ 
fagt Gibbon, fehr wahr, „find ſtets auf der Seite des geſchick— 
tern Seefahrers.“ Der florentinifhe Staatsmann hat ein rei: 
fered und überlegtered Urtheil in der Abhandlung gefällt, die er 
den Herrfchern jener Zeit als einen Spiegel vorhalten wollte. 
„Nichts fagt er, „erwirbt einem Fürften fo viel Achtung als 
große Unternehmungen. Unfer Zeitalter hat hiervon ein glänzen: 
bes Beifpiel in Ferdinand von Aragonien geliefert. Wir dürfen 
ihn einen neuen König nennen, da er fi) von einem fehwachen, 
zu dem ausgezeichnetften und ruhmmürdigften Herrfcher in der 
Chriftenheit erhoben hatz und wenn wir feine mannichfachen 
Thaten wohl erwägen, müffen wir alle als groß, und einige als 
wahrhaft außerordentlich anerkennen” 7). 

Andere bedeutende Ausländer jener Zeit flimmen in biefes 
hohe Lob ein *). 

Die Eaftilianer, eingedenk der allgemeinen Sicherheit und 
bes Gluͤcks, deffen fie unter feiner Regierung genofjen, ſchei— 
nen feine Schwächen gern in feinem Grabe ruhen laffen zu 
wollen ”*); während feine eigenen angeſtammten Unterthanen, 


72) Opere VI. Il principe, cap. 21, ed. Genova, 1798. 


73) Martyr, der beffere Gelegenheit als irgend ein Ausländer hatte, den 
Gharafter Ferdinand's zu würdigen, giebt feinen Fönigliden Eigenſchaften das 
ehrenvollfte Zeugniß, in einem Briefe, der zu einer Zeit gefchrieben ward, wo 
der Schreiber feinen Grund zur Schmeidelei hatte — nah dem Tode des Kö 
nigs — an den Arzt Karls V. Opus epist., epist. 567.) Guicciardini, deffen 
Volksvorurtheile nicht in diefer Waagſchale lagen, faßt beinahe eben fo viel in 
einem kurzen Urtheile zufammen. „Re di eccellentissimo consiglio, e virtu, 
e nel quale, se fosse stato constante nelle promesse, no potresti facilmente 
riprendere cosa alcuna.“ (Istoria, VI, lib. 12, p. 273.) Siehe aud Bran- 
töme, Oeuvres, IV, disc. 5. — Ciovio, faum unbefhränkter, Hist. sui tem- 
poris, lib, 16, p. 336. — Navagiero, Viaggio, fol? 27 u. %. 

74) „Principe el mas señalado“, fagt der König der caftilianifhen Geſchicht— 
ſchreiber in feiner Eräftigen Art, „en valor y justicia y prudencia que en mu- 
chos siglos Espaüa tuvo. Tachas à nadie pueden faltar sea por la fragilidad 
propia, d por la malicia y envidia agena que combate principalmente los al- 
tos lugares. Espejo sin duda por sus grandes virtudes en que todos los 
Principes de Espana si deben mirar.“ (Mariana, Hist. de Espaüa, IX, 
375, cap. ult.) Siehe auch eine ähnliche Huldigung feiner Verdienſte in größe: 
rer Ausdehnung bei Garibay, Compendio, II, lib. 20, cap. 24. — Gomez, 
De rebus gestis, 148. — Ulloa, Vita di Carlo V., 42. — Ferreras, Hist. 
d’Erpagne, IX, 426 u. fly. — und bei den meiften alten und neueren Schrift: 
ftellern. 
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mit vaterländifhem Stolze über den Ruhm frohlodend, zu wel: 
chem er ihren unbebeutenden Staat erhoben hatte, und gerührt 
von danfbarer Erinnerung an feine milde, väterliche Regierung, 
in Ausdrüden allgemeiner Klage feinen Verluſt betrauern, als 
den des Letzten aus der verehrten Herrfcherreihe, der die Schi: 
fale Aragoniens, als eines gefonderten und unabhängigen König: 
reichs lenken follte *). 


75) Siche das legte Hauptſtück des großen aragoneſiſchen Jahrbuchſchreibers, 
der feine gefhihtlihen Arbeiten mit dem Tode Ferdinand's beſchließt. ( Zurita, 
Anales, VI, lib. 10, cap. 100.) Ich will nur einen Auszug aus der Menge 
von Lobreden der vaterländifhen Schriftfteller anführen, welcher die Berehrung 
bezeugt, worin das Andenken Ferdinand’s in Aragonien gehalten wurde. Sie 
fließt aus einer Feder, die fih nie durd eigennügige oder Parteizwecke geihän- 
det bat, und deren Urtheil gemöhnlid eben fo rihtig, als ihr Ausdrud aufride 
tig ift. — „Quo plangore ac lamentatione universa civitas complebatur. Ne- 
que solum homines, sed ipsa tecta, et parietes urbis videbantur acerbum 
illius, qui omnibus charissimus erat, interitum lugere. Et merito. Erat 
enim, ut scitis, exemplum prudentiae ac fortitudinis: summae in re do- 
mestica continentiae: eximiae in publica Jignitatis: bumanitatis praeterea, ac 
leporis admirabilis. — — — Neque eos solum, sed omnes certe tanta am- 
plectebatur benevolentia, ut interdum non nobis Rex, sed unius cujusque 
nostrum genitor ac parens videretur. Post ejus interitum omnis nostra ju- 
ventus languet, deliciis plus dedita quam deceret: nec perinde, ac debuerat, 
in laudis et gloriae cupiditate versatur. — — — Quid plura? nulla res fuit 
in usu bene regnandi posita, quae illius Regis scientiam eflugeret. — — — 
Fait enim eximia corporis venustate praeditus. Sed pluris facere deberent 
consiliorum ac virtutum suarum, quam posteris reliquit, effigiem: quibus 
denique factum videmus, ut ab eo usque ad hoc tempus, non solum nobis, 
sed Hispaniae cunctae, diaturnitas pacis otium confirmarit. Haec aliaque 
ejusmodi quotidie a nostris senibus de Cathollci regis memoria enarrantur: 
quae a rei veritate nequaquam abhorrent.“ Blancas, Commentarii, 276. 
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Verwaltung, Zod und Charafter des Gardinald 
Ximenes. 


1516 — 1517. 


Ximenes Statthalter von Gaftilien. — Karl wird als König ausgerufen. — 

Zimened’ innere Politik. — Er fhühtert den Adel ein. — Allgemeines Mißver- 

gnügen. — Karl Iandet in Spanien. — Seine Undanfbarkeit gegen Rimenes. — 
Des Gardinald Krankheit und Tod. — Sein ungewöhnliher Gharafter. 


Di. perfönliche Gefchichte Ferdinand’3 des Katholifchen endet 
natürlich mit dem vorhergehenden Hauptflüde. Um aber die Ge- 
f&hichte feiner Regierung gehörig zu Ende zu bringen, ift es noth- 
wendig bie Erzählung, über die kurze Regentfchaft Zimenes’ hin- 
aus, noch bis zu dem Zeitabfchnitte fortzufegen, wo die Regie: 
rung in die Hände von Ferdinand’3 Enkel und Nachfolger, Karl V. 
übertragen wurde. 

Durch das Teſtament des verftorbenen Königs war, wie 
wir gefehen haben, Garbinal Zimenes de Cisneros zum alleini- 
gen Negenten von Gaftilien ernannt. Er fließ indeß auf Wider: 
ftand von Seiten Adrian’s, des Dechanten von Löwen, der 
Vollmachten ähnlichen Inhalts vom Prinzen Karl vorzeigte. Kei: 
ner von beiden XTheilen konnte fich hinreichender Befugniß ruͤh— 
men biefed wichtige Amt zu führen; denn der Eine machte An: 
fpruch darauf in Folge der Ernennung durch einen Mann, der, 
da er felbft nur ald Regent handelte, gewiß Fein Recht hatte, 
feinen Nachfolger zu ernennen; während der Andere die Befug- 
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niß nur von einem Prinzen hatte, der zur Zeit, wo er fie er: 
theilte, gar Fein Recht in Gaftilien befaß. Das Mißverftändniß, 
welcheö hieraus erfolgte, warb endlich durch eine Uebereinfunft 
beider Parteien beigelegt, die Gewalt mit einander fo lange 
zu theilen, bis weitere Befehle von Karl eingegangen -fein 
würben "). | 

Diefelben trafen nicht lange nachher ein (14. Febr. 1516). 
Sie beftätigten die Befugniß des Cardinals auf die vollftändigfte 
Weiſe, während fie von Adrian nur ald von einem Gefandten 
forachen; fie deuteten aber das vollfte Zutrauen zu dem Letztern 
an; und bie beiden Prälaten fuhren fort, die Regierung, wie 
vorher, vereint zu verwalten. Zimenes opferte nichts durch biefe 
Einrihtung; denn das fhüchterne und ruhige Gemüth Adrian’s | 
wurde zu fehr von dem kühnen Geifte feines Xheilhabers in 
Furcht gehalten, ald daß er fich feinen Maßregeln irgendwie hätte | 
widerſetzen follen °). 

Das Erfte was der Prinz Karl forderte war Etwas, das 
die Macht und die Volföbeliebtheit des neuen Regenten bebetis 
tend ſchmaͤlerte; namlich, ihn als König ausrufen zu laſſen; 
eine Maßregel, die den Caſtilianern ſehr mißfiel, welche ſie nicht 
nur als eine gebrauchwidrige bei Lebzeiten feiner Mutter, fondern ! 
auch als eine Beleidigung für diefe betrachteten. WBergebens 
machten Zimenes und der Rath Vorſtellungen gegen das Unpaf: 
fende und Unkluge ber Maßregel °). 

Karl, von feinen flamländifchen Rathgebern beftärft, beftand 
feft auf feinem Vorſatze. Daher berief der Garbinal eine Ber: 
fammlung der Prälaten und des vornehmften Adel zu Mabrid, 
wohin er ben Sig ber Regierung verlegt hatte, und deſſen Rage 
im Mittelpunfte und andere Örtliche Vortheile, es von der Zeit 


1) Carbajal, Anales, MS. aüo 1516, cap. 8. — Robles, Vida de Xime- 
nez, cap. 18. — Gomez, De rebus gestis, 150. — Quintana, Archetypo, 
lib. 4, cap. 5. — Oviedo, Quincuagenas, MS. dial. de Ximeni. 


2) Garbajal hat und Karl’s Sendfhreiben gegeben, weldes unterzeichnet ift: 
„El principe.” Er wagte nicht den Titel König in feinem Briefwechſel mit den 
rege zu gebrauden, — er ihn außerhalb des Landes annahm. Ana- 
les, MS. aüo 1516, cap. 


3) Der Brief des Rathes 2 vom 14. März 1516. Garbajal giebt ihn in 
Anales, MS. año 1516, cap. 


v 
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an, mit nur wenigen Ausnahmen, zur regelmäßigen Hauptſtadt 
des Königreich machten 9). 

Der Doctor Garbajal verfaßte eine gelehrte und fcheinbare 
Beweisführung zur Unterftügung der Maßregel ’). Da fie in- 
deß ermangelte, feine Zuhörerfchaft zu überzeugen, erklärte Xi- 
menes, aufgebracht durch den Widerftand, und deffen wahrem 
Beweggrund vermuthlih mißtrauend, auf entfchloffene Weife, 
daß Diejenigen, welche fich weigerten, Karl in der gegenwär- 
tigen Lage der. Dinge ald König anzuerkennen, ihm auch ben 
Gehorfam verweigern würden, wann er ed ſei. „Ich will“, 
fagte er, „daß er morgen in Madrid ausgerufen werde, und 
zweifle nicht, daß jede Stadt des Königreichs dieſem Bei: 
fpiele folgen werde.” Er fegte fein Wort durch; und alle ande: 
ren Städte Gaftiliens folgten, mit geringem Widerftande, dem 
Beifpiele der Hauptfladt. Dies gefchah jedoch nicht in Arago- 
nien, deſſen Volk zu fehr an feinen Berfaffungen hing, um 
darein eher zu willigen, als bis Karl einen perfönlichen Eid ge- 
leiftet haben würde, die Gefeße und Freiheiten des Neiches zu 
achten °). 

Der caftilianifche hohe Adel fand, wie man fidh vorftellen 
kann, Fein großes Vergnügen, an dem neuen Joche, das ihm 
von feinem priefterlichen Negenten auferlegt war. Bei einer Ge- 
legenheit erzählt man, gingen fie indgefammt zu Ximened und! 
fragten ihn, mit welchem Rechte er fo unumfchrankt regiere. In 
Erwiederung bierauf, bezog er ſich auf das Zeflament Ferdi: 
nand’s und auf Karls Brief. As fie auch hiergegen noch 
Einwendungen machten, führte er fie an ein Fenfter des Zim- 
merd, zeigte ihnen das unten aufgefahrene Gefhüs, und rief 


4) Es ward diefe auf immer unter der folgenden Regierung Philipp’s II. 
Semanario erudito, III, 79. 


5) Garbajal dringt in die entfernteften Tiefen der fpanifhen Geſchichte nad 
einer Berechtigung zu Karl’s Verlangen ein. Er kann indeß Feine beffere fin- 
den, als die Beifpiele Alfonſo's VII. und Ferdinand's II., von denen der Ere 
ftere Gewalt braudte, und der Zestere die Krone durd eine freiwillige Abtretung 
feiner Mutter erlangte. Seine Beweiöführung beruht offenbar mehr auf Dring« 
lihfeit, ald auf vorangegangenen Beifpielen. Anales, MS. año 1516, cap. 11. 

6) Gomez, De rebus gestis, 151 u. flg. — Carbajal, Anales, MS. aüo 
1516, cap. 9—11. — Lanuza, Historias, I, lib. 2, cap. 2. — Dormer, 
Anales de Aragon, lib. 1, cap. 1, 13. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 
572, 590, 603. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 53. 
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aus: „Da ſtehen meine Beglaubigungsfchreiben!” Diefe Ge: 
fchichte bezeichnet ihren Mann; aber obgleich fie oft wiederholt 
worden, muß man boch geftehen, daß fie auf unficherer Ge: 
währfchaft berubt ”). 

Eine der erften Handlungen des Regenten war bie berühmte 
Verordnung, wodurd er die Bürgerfchaften, durch freigebige 

»Belohnungen, ermunterte fih in SHauptmannfchaften anwerben 
zu laffen, und fi zu beftimmten Zeiten regelmäßigen kriegeri— 
ſchen Uebungen zu unterziehen. Die Edelleute fahen die Wir: 
fung diefer Mafregel zu gut ein, um nicht Alles anzumwenden 
fie zu hintertreiben. Dies gelang ihnen eine Zeit lang, da ber 
Gardinal, mit feiner befannten Dreiftigfeit, den Schritt gewagt 
batte, ohne die Genehmigung Karl's dazu abzuwarten, und troß 
bes Widerſtrebens der meiften Mitglieder ded Rathes. Der ent: 
fchloffene Sinn des Minifters fiegte indeß am Ende über jeden 
MWiderftand; und es wurde ein Volksheer gebildet, mit der Be— 
fugniß, unter eigenen Anführern, die Freiheiten des Volkes zu 
befhüsen; zuletzt aber war es unglüdlicherweife dazu beftimmt, 
gegen biefelben gekehrt zu werben °). 

Mit diefer ftarken phyfifhen Kraft ausgerüftet, machte der 
Gardinal jest die Eühnften Pläne zu Berbefferungen, befonders 
in der Verwaltung der Staatdeinnahmen, weldhe in den lebten 
Zeiten Ferdinand’s etwas in Unordnung gerathen war. Er ftellte 
genaue Unterfuchung der Gelder der Kriegerorden an, worin viel 
Verſchwendung und Mißbrauch herrſchte; er hob alle überflüffi- 
gen Aemter im Staate auf; befchranfte übertriebene Befoldungen 


7) Robles, Vida de Ximenez, cap. 18. — Gomez, De rebus gestis, 158. 
Lanuza, Historias, I, lib. 2, cap. 4. — Alvaro Gomez findet für diefe Ger 
fdyihte Feine beffere Bürgfchaft, ald gewöhnliches Gerücht. Nah Nobles hätte 
der Gardinal nad diefer Prahlerei feine Franzisfanerfhnüre um die Finger ge= 
widelt und gefagt: „er braude weiter nichts alö dies, um den Stolz der cafti« 
lianifhen Edelleute damit zu zähmen.‘‘ Aber Zimenes war weder ein Narr, noch 
ein Tollhäusler, obgleih feine nur zu eifrigen Zebensbefchreiber ihn bald zu dem 
einen, bald zu dem andern maden. Boltaire, der fi Feine Gelegenheit ente 
gehen läßt, um eine Sonverbarfeit im Charakter oder Benehmen aufzufaffen, ' 
fpriht von Ximenes ald von einem „qui toujours vêtu en cordelier, met son 
faste à fouler sous ses sandales le faste espagnol.“ Essai sur les mœurs, 
chap. 21. 

8) Carbajal, Anales, MS. aüo 1516, cap. 13. — Quintanilla, Archetypo, 
lib. 4, cap. 5. — Semptre, Hist. des Cortes, chap. 25. — Gomez, De re- 
bus gestis, fol. 159. — Oviedo, Quincuagenas, MS. 
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und zog die von Ferdinand und Sfabella bewilligten Jahrgehalte 
ein, von denen er beftritt, daß fie auf Lebenszeit gemeint feien. 
Leider kamen dem Staate diefe fparfamen Einrichtungen nicht 
wefentlich zu gut, da der größere Theil von dem was fo gerettet 
wurde, darauf ging, um der Verſchwendung und Habgier des 
flämifchen Hofes zu genügen, der Spanien mit unbarmherziger 
Raubgier behandelte, wie eine eroberte Landfchaft °). 

Die Verwaltung des Negenten nad) Außen hin entwidelte | 
denfelben Muth und diefelbe Kraft. In den füdlichen Seeftädten | 
wurden Zeughäufer errichtet, und im mittelländifchen Meere zahl: 
reiche Flotten gegen die Seeräuber der Berberei ausgerüfte. Es 
wurde eine große Kriegsmacht nach Navarra gefandt, welche ein 
einfallendes Heer Franzofen fchlug (25. März 1516); und der 
Gardinal benugte diefen Schlag, um die Hauptfeflungen bes 
Königreiches zu zerftörenz eine VBorfichtömaßregel, welcher Spas | 
nien wahrfcheinlih die dauernde Erhaltung feiner Eroberung } 
verdankt *). 

Das Auge des Regenten drang bis zu den entfernteften; 
Grenzen des Königreihs. Er fandte eigends dazu Beauftragte 
nad) Hispaniola, um die Lage der Eingeborenen zu a 
und zu verbeffern. Zugleich widerfeßte er fich ernftlich (wiewol 
ohne Erfolg, da er hierin von den flämifchen Räthen uͤberſtimmt 
ward) gegen die Einführung von Negerfflaven in die fang 
ftaaten, woraus, wie er aus dem Charakter diefes Menſchen- 
ftammes vorherfagte, zuleßt ein Sklavenkrieg entftehen muͤſſe. 
Es bedarf wol nicht der Bemerkung, wie fehr der Erfolg die! 
Prophezeihung wahr gemacht hat '"). ‘ 


9) Gomez, De rebus gestis, 174 u. flg. — Robles, Vida de Ximenez, 
cap. 18. — Carbajal, Anales, MS. ao 1516., cap. 13. 


10) Carbajal, Anales, MS. aüo 1516, cap. 11. — Aleson, Annales de 
Navarra, V, 327. — Peter Martyr, Opus epist., epist. 570. — Quintanilla, 
Archetypo, lib. 4, cap. 5. 


11) Gomez, De rebus gestis, 164, 165. — Herrera, Indias occidentales, 
I, 278. — Las Casas, Oeuyres, ed. de Llorente, I, 239. — #Robertfon be» 
bauptet, der Grund von Ximenes’' Einwand fei die Unbilligkeit gewefen, eine 
Glaffe von Menſchen zu Sflaven zu madhen, um eine andere zu befreien. - (His- 
tory of America, I, 285.) Gin jehr einleudtender Grund, für welden id aber 
nicht die mindefte Gewähr in Derrera (der Quelle, welde der Geſchichtſchreiber 
anführt) finde, auch nicht in Gomez oder bei irgend einem andern Schriftfteller. 


Kimenes’ innere Polttik. 563 


Mit nicht fo vieler Genugthuung koͤnnen wir feine Staats: 
Fiugheit in Bezug auf dad Kebergericht betrachten. Als Ober: 
haupt jened Gerichtähofes, feßte er deflen Gewalt und An— 
fprüche bis aufs Aeußerſte durch. Er dehnte einen Zweig deſſel— 
ben nach Dran, auch nach den tanarifhen Infeln und der neuen 
Welt aus *). 

Sm Sabre 1512 hatten die „neuen Chriften” Ferdinand eine 
große Summe Geldes zur Führung des navarrefifchen Krieges 
angeboten, wenn er die Verhöre vor jenem Gerichtshofe wollte 
ebenfo wie vor anderen führen laffen, wo ber Anfläger und der 
Zeuge dem Beklagten offen gegenüber geftellt wurden. Gegen 
diefes billige Gefuch machte Zimenes den ſchlechten Einwand, daß 
wenn dies gefchehe, fich feiner bereit finden würde, das gehäffige 
Gefhäft des -Angebers zu übernehmen. Er unterftüßte feine Ge: 
genvorftellung mit einem fo reichlihen Geſchenke aus feinen eige: 
nen Mitteln, daß des Königs unmittelbare Beduͤrfniſſe damit be: 
friedigt werben fonnten, und verfchloß wirklich deffen Herz gegen 
die Bittfteller. Das Gefuch wurde im Jahre 1516 von den un: 
glüdlihen Juden erneuert, welche Karl auf gleiche Weife und 
unter ähnlichen Bedingungen eine reiche Geldhülfe anboten; aber 
der Vorſchlag, welchem die flämifchen Räthe, denen wenigftend 
nicht der Vorwurf blinden Glaubenseiferd zur Laft fällt, ihren 
jungen König geneigt gemacht haben würden, wurde zuleßt durch 
Kimenes’ Einfchreiten verworfen *). 

Die eigenmächtigen Maftegeln des Minifters (1517) miß— 
fielen dem hohen Abel, und beleidigten zugleich den de 


— — — 


von Loͤwen gar ſehr, welcher ſich zu einer bloßen Null in der 
Verwaltung herabgeſetzt ſah. In Folge ſeiner Gegenvorſtellun— 
gen, wurde ein zweiter und nachher noch ein dritter Geſandte 
nach Caſtilien, mit der Befugniß, geſchickt, die Regierung mit 
dem Cardinal zu theilen. Doch alles dies half wenig. Bei ei— 
ner Gelegenheit verſuchten es die Mitregenten ihrem hochmuͤthi— 
gen Genoſſen Trotz zu bieten, und ihre eigene Wuͤrde dadurch 


— mn 


12) Lorente, Hist. de IFInquisition, I, chap. 10, art, 5. 


13) Paramo, De origine Inquisitionis, lib. 2, tit. 2, cap. 5. — Liorente, 

Hist, de l’Inquisition, I, chap. 11, art. 1. — Gomez, De rebus gestis, 

184, 185. j 
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zu fichern, daß fie ihre Namen zuerft auf den Ausfertigungen 
unterzeichneten, und diefelben dann ihm zur Unterfchrift zuſchick— 
ten. Aber Zimenes befahl feinem Geheimfchreiber ruhig das Blatt 
zu zerreißen, ein neues auszufertigen, das er unterzeichnete, und 
ohne die Mitunterfchrift feiner Genoffen abſchickte; und ein fol: 
ches Verfahren feßte er während feiner ganzen übrigen Verwal— 
tungözeit fort '"). 

Der Gardinal übernahm nicht nur die alleinige Verantwort: 
lichkeit für die wichtigften Staatsbefehle, fondern ließ fich, bei 
der Ausführung derfelben felten herab, die Hinderniffe oder Un: 
annehmlichkeiten zu berechnen, die fich ihm entgegen ftellten. So 
war er zu gleicher Zeit mit dreien der mädhtigften Granden Ga: 
ſtiliens in Uneinigfeit gerathen; mit den Herzögen von Alva und 
Snfantado und dem Grafen von Ureiia. Don Pedro Giron, der 
Sohn des Legtern, hatte, mit noch einigen anderen jungen Ebel: 
leuten, fich Eöniglihen Beamten bei der Ausübung ihrer Pflicht 
widerfegt und biefelben mißhandelt. Hierauf fuchten fie Zuflucht 
in der Eleinen Stadt Billafrata, welche fie befeftigten und zu ei— 
ner Bertheidigung ausrüfteten. Der Gardinal z0g, ohne Anftand 
zu nehmen, mehrere Zaufend Mann Landesmilig zufammen, griff 
den Platz an, ftedte ihn in Brand, und machte ihn dem Bo: 
den gleich. Die widerfpenftigen Edelleute, von Beſtuͤrzung ers 
griffen, ergaben ſich. Ihre Freunde verwendeten fih für fie 
auf die demüthigendfte Weiſe; und der Cardinal, deſſen er⸗ 
habener Geift ed verfchmähte, einen gefallenen Feind mit Füßen | 
zu treten, zeigte feine gewöhnliche ee und erbat ihre Beni) 
bung vom König '°). 


— 


14) Carbajal, Anales, MS. ano 1517, cap. 2. — Gomez, De rebus ges- 
tie, 189, 190. — Robles, Vida de Ximenez, cap. 18. — Peter Martyr, 
Opus epist., epist, 581. — ÖOviedo, Quincuagenas, MS. — „Ni properave- 
ritis’‘, jagt Martyr in einem Briefe an Marliano, dem XArzte des Prinzen Karl, 
„ruent omnia. Nescit Hispania parere non regibus, aut non legitime regna- 
turis. Nauseam indueit magnanimis viris hujus fratris, licet potentis et 
reipublicae amatoris, gubernatio. Est quippe grandis animo et ipse, ad aedi- 
ficandum literatosque viros fovendum natus magis quam ad imperandum, 
bellicis colloquiis et apparatibus gaudet.“ Opus epist., epist. 573. 


15) Gomez, De rebus gestis, 198—201. — Peter Martyr, Opus epist. 


epist. 567, 584, 590. — Carbajal, Anales, MS. aüo 1517, cap. 3, 6. — 
‚Oviedo, Quincuagenas, MS. — Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., J, 73. 


Allgemeines Mifßvergnügen. 365 


Allein augenfcheinlich Fonnten weder die Fähigfeiten noch die 
"Macht Fimenes’ den Gehorfam bei einem Bolfe länger erhalten, 
das durch die unverfchämten Erpreffungen der Flamlander, und 
‘durch den geringen Antheil, den fein neuer Herrfcher für daſſelbe 
‚zeigte, außer fih gebradht war. Die anfehnlihften Aemter in 
Kirche und Staat wurden zum Verkauf gejtellt; und die Geld: 
mittel des Koͤnigreichs durch die ftarfen Summen erfchöpft, welche 
unter diefem oder jenem Vorwande, beftändig nach Flandern ge: 
fchikt wurden. Alles dies machte die Regierung des Cardinals, 
wiewol unverdienterweife, verhaft ); denn es ift fehr wahr: 
fheinlih, daß fowol er als der Rath die dreifteften Gegenvor: 
ftellungen gegen diefe Negellofigkeiten gemacht haben; während 
fie fi bemühten, edlere Gefühle in Karl’3 Herzen zu erregen, 
indem fie ihn an die weife und väterliche Negierung feiner Groß: 
eltern erinnerten "). 

Das Volk, durch diefe Ausfchweifungen aufgebradht, und 
an eine Abhülfe von höherer Seite verzweifelnd, verlangte laut 
nach einer Zufammenberufung der Cortes, damit diefe die Sache 
felbft angreifen möchten. Der Gardinal vermied dies fo lange 
als möglih. Er war nie ein Freund von Bolfsverfammlungen, 
und nody weit weniger im gegenwärtigen erhigten Zuftande ber 
öffentlichen Meinung, und. in Abwefenheit des Herrfcherd. Er 
wuͤnſchte deffen Ruͤckkehr fehnlicher ald vermuthlich irgend ein An— 
derer im Königreihe. Im Innern, dem Trotze des Adels aus: 


16) In einem Briefe an Marliano fpridt Martyr von den ftarfen Summen 
„ab hoc gubernatore ad vos missae, sub parandae classis praetextu.” (Opus 
epist., epist. 576.) In einem fpätern Sendfhreiben an feine caftilianifhen 
Zreunde fpridt er in einem beifenden Tone: „Bonus ille frater Ximenes Car- 
dinalis gubernator tlıesauros ad Belgas transmittendos coacervavit. — — — 
Glacialis oceani accolae ditabuntur, vestra expilabitur Castilla.’’ Epist. 606.) 
Es ift Far, daß, aus einem oder Dem andern Grunde, die Regierung des Gar: 
dinald ganz und gar nit nad dem Geſchmacke des ehrlihen Martyr war. Go: 
mez giebt ald Grund an, daß fein Gehalt, bei der allgemeinen Ginfhränfung, 
gefürzt worden, was, wie er geftebt, fehr hart war. (De rebus gestis, 177.) 
Martyr war indeß nie ein übertriebener Zobredner des Gardinald, und man Fann 
fi weit glaublihere Gründe zu feinem jegigen Mifvergnügen denfen, als die 
angeführten. 

17) Siche einen Brief bei Garbajal, welcher diefen Ehrenzoll für die berühm— 
ten Todten enthält. (Anales, MS. ano 1517, cap. 4.) Karl hätte in dem 
aufrichtigen Rathe feiner caſtilianiſchen Minifter cin Gegenmittel gegen das Gift 
feiner flamländifhen Schmeichler finden Fönnen. 
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gehemmt, dabei berufen ein gefränktes, aufgebrachtes Volk zu 
zügeln, und überbied von Krankheiten und Sahren gebeugt, 
konnte felbft fein ſtarker unfügfamer Geift kaum fich unter der, ! 
bei diefen Umftänden, für jeden Untertban zur fchweren Laſt, 
aufrecht erhalten 9). 

Endlih, nachdem der junge König alle Worbereitungen ge: 
troffen hatte, ſchickte er fich, wiewol noch gegen die Wünfche 
feiner Hofleute, zur Einfchiffung nach feinen fpanifchen Ländern 
an. Vorher, am 13. Auguft 1516, unterzeichneten die fpanifchen 
und franzöfifhen Bevollmächtigten einen Friedensvertrag zu 
Noyon. Der Hauptpunkt deffelben beftimmte die Vermaͤhlung 
Karl’3 mit der Tochter Franz I., welcher ihr als Mitgift die fran- 
zöfifchen Anfprüche auf Neapel abtreten follte. Die Heirath fan 
aber niemals flatt. Indeß kann der Vertrag ald eine end— 
liche Ausgleihung der feindlichen Werhältniffe betrachtet werden, 
welche, fo viele Fahre von Ferdinand’s Regierung hindurch mit 
dem eiferfüchtigen Frankreich beftanden hatten, und als ein Endef 
der langen Reihe von Kriegen, die aus der Ligue von 
erwachfen waren '”) 

Am 17. Sept. 1517 landete Karl zu Villavicioſa, in — 
rien. Zu dieſer Zeit lag Rimenes krank in dem Franziskanerklo⸗ 
ſter Aguilera, nahe bei Aranda am Douro. Die angenehme 
Nachricht von der koͤniglichen Landung wirkte gleich einem Labſal 
auf ſeinen Geiſt, und er richtete ſofort Briefe an den jungen 
Koͤnig, voll heilſamer Rathſchlaͤge uͤber das Betragen, das er 
einſchlagen ſollte, um ſich die Gunſt des Volkes zu gewinnen.: 
Zu gleicher Zeit empfing er Botfchaften vom König, in den gnaͤ⸗ 
digſten Ausdruͤcken abgefaßt, die den lebhafteſten Antheil an der 


geſetzt, außerhalb in jeder Lieblingsmaßregel durch die — 





Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit ausſprachen. 
18) Peter Martyr, Opus epist., epist. 602. — Gomez, De rebus gestis 
194. — Robles, Vida de Ximenez, cap. 18. — In einem gerade vor der 


Landung des Königs gefchriebenen Briefe berichtet Martyr von dem ſchwachen - 
förperlihen und geiftigen Zuftande des Gardinald. „Cardinalis gubernator Ma- 
triti febribus aegrotaverat; convaluerat; nunc reecidivavit. — — — Breves 
fore dies illius, Medici autumant. Est octogenario major; ipse regis adven- 
tum affeetu avidissimo desiderare videtur. Sentit sine rege non rite posse 
corda Hispanorum moderari ac regi.“ Epist. 598, 

19) Flassan, Diplomatie frangaise, I, 313. — Dumont, Corps diplomati- 
que, IV, part. 1, No. 106. 
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Die Flamländer aus Karl’3 Gefolge blidten indeß.mit gro: 
fer Beforgniß auf feine Zufammenfunft mit dem Gardinal. Sie 
waren wol damit zufrieden gewefen, daß diefer den Staat re: 
gierte als man feines Armes bedurfte, um den caftilianifchen Adel 
zu beugen; aber fie fürchteten den Einfluß feines mächtigen Gei: 
ſtes auf ihren jungen Herrfcher, wenn er mit ihm in perfönliche 
Berührung fommen würde. Sie verzögerten died Ereigniß, in: 
dem fie Karl fo lange ald möglich im Norden aufhielten. Wäh: 
rend der Zeit fuchten fie dem Minifter die Achtung des Königs 
zu entziehen durch übertriebene Erzählungen von feinem voilkfür:! 
lichen Betragen und von feiner durch die Gramlichkeit des Alters 
noch mürrifcher gewordenen Sinnesart. Karl war in früheren 
Sahren fo leicht von feinen Umgebungen zu lenten, daß man 
daraus die Größe, zu welcher er fich fpäter erhob, kaum ahnen 
fonnte °°). 

Ueberredet durch feine böfen Rathgeber, richtete er jenen 
denfwindigen Brief an Ximenes, der, felbft in den Sahrbüchern 
der Höfe, an Falter und niedriger Undankbarkeit, nicht feines 
Gleichen hat. Er dankte dem Negenten für alle feine vergange: 
nen Dienfte; bezeichnete einen Ort zu einer perfönlichen Zuſam— 
menfunft mit ihm, wo er die Wohlthat feiner Rathſchlaͤge für 
fein Betragen und für die Regierung bed Königreich! entgegen 
nehmen koͤnne; nachher follte e8 ihm geftattet fein, fich in ſei— 
nen Sprengel zurüd zu ziehen, und vom Himmel jene Be: 
lohnung zu erflehen, die der Himmel allein angemeffen gewähren 
koͤnne °"). 

Dies war der Inhalt diefes Faltblütigen Sendfchreibens, der, 
nad) der Behauptung mehr als eines Schriftftellers, den Tod des‘ 
Gardinald verurfacht hat. Dies heißt indeß die Sache zu flarf 
nehmen. &imenes’ Geift war von zu gediegenem Stoffe, um 
fo leicht durch den Hauch Föniglicher Ungnade ausgelöfht zu 
werden ?°), 


een 


20) Carbajal, Anales, MS. ano 1517, cap. 9. — Dormer, Anales de 
Aragon, lib, 1. cap. 1. — Ulloa, Vita di Carlo V., 43. — Dolce, Vita di 
Carlo V., 12. — Gomez, De rebus gestis, 212. — Sandoval, Hist. del 
emp. Carlos V., I, 83. 

21) Carbajal, Anales, MS. wie oben. — Gomez, De rebus gestis, 215. — 
Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 84 

22) ‚Cette terrible lettre qui fut la cause de sa mort“, jagt Marfetlier 
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Er war allerdings tief ergriffen davon, daß ihn der Herr: 
fcher verließ, dem er fo treu gedient hatte; und die dadurch ver: 
anlaßte Aufregung, zog ihm, nad Garbajal, eine Wiederkehr 
feines Fieberd in voller Stärke, zu. Aber Sorge und Unbeha> 
gen hatten ſchon das Ihrige an feiner einft feften Gefundheit ge— 
than; und diefe undanfbare Handlung konnte nur Dazu dienen, 
ihm ein Welt entbehrlicher zu machen, von der er bald fcheiden 
follte *). 

Um dem König nahe zu fein, hatte er vorläufig feinen 
Wohnſitz nach Roa verlegt. Jetzt richtete er feine Gedanken auf 
fein herannahendes Ende. Der Tod Fonnte nur wenig Söhreden 
für den Staatsmann haben, der in feinen legten Augenbliden 
verfichern Fonnte, „daß er niemals Semandem abfichtlih Unrecht 
gethan, fondern Jedem habe fein Recht widerfahren laffen, ohne 
fi, fo viel ihm bewußt fei, weder von Furcht noch Zuneigung 
beherrfchen zu laffen.” Und doch hat Cardinal Richelieu auf ſei— 
nem ÖSterbebette das Nämliche erklärt! *). 





gerade heraus, ein Schriftfteller, der fiher ift, weder zu viel, nod zu wenig zu 
behaupten. (Ministere du card. Ximenes, 447.) Byron, auf das Schidfal 
eined neuern Dichters anfpielend, macht fi) über den Gedanken Iuftig von 
‚Ihe mind, that fiery particle, 
Being extinguisbed by an article! ’’ 
Dies Stirnrunzeln eines Kunſtrichters Fann fi indeß eben fo ververblich erwei⸗ 
fen, wie das eines Königs. In beiden Fällen, ftelle id mir vor, würde es 
ſchwer fein, einen nähern Zuſammenhang zwiſchen beiden Greigniffen zu bemeifen 
als den ihrer ſchnellen Aufeinanderfolge. 

23) „Con aquel despedimiento ”, fagt Galindez de Garbajal, „con esto 
acabö de tantos servicios luego que llegö esta carta el cardenal rescibiö al- 
tercacion y tomole recia calentura que en pocos dias le despacho.“ (Anales, 
MS. ano 1517, cap. 9.) Gomez erzählt eine lange Geſchichte von Gift, das 
dem Gardinal in einer Forelle beigebradt worden fei. (De rebus gestis, 206.) 
Andere fagen, in einem Briefe aus Flandern. (Siehe Moreri, Dictionnaire 
historique, unter Ximenes.) Dviedo erwähnt eines Gerüchtes, daß er von einem 
feiner Schreiber fol vergiftet worden fein; vwerbürgt ſich aber für die Unſchuld 
des Angeflagten, den er perfünlid Fannte. (Quincuagenas, MS. dial. de Xim.) 
Berichte Diefer Art waren in damaliger Zeit zu häufig, um Glauben zu verdie— 
nen, wenn nidt ganz klare Beweife vorliegen. Martyr und Garbajal, die fid 
beide damals am Hofe befanden, deuten feinen Argwohn eines unredlichen Vor— 
ganges an. 

24) Carbajal, Anales, MS. ano 1517, cap. 9. — Gomez, De rebus ges- 
tis, 213, 214. — Quintanilla, Archetypo, lib. 4, cap. 8. — Oviedo, Quin- 
cuagenas, MS. — ‚‚Voilä mon juge qui prononcera bientöt ma sentence. Je 
le prie de tout mon caur de me condamner, si, dans mon ministere, je me 
suis propose autre chose que le bien de la religion et celui de l’etat. Le 
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Als einen letzten Verſuch, fing er einen Brief an den Koͤnig 
an. Seine Finger verſagten ihm aber den Dienſt, und nachdem 
er einige Zeilen geſchrieben, gab er es auf. Der Zweck deſſelben 
ſcheint geweſen zu fein, feine Hochſchule zu Alcala dem koͤnigli— 
chen Schutze zu empfehlen. Von nun an beſchaͤftigte er ſich als} 
lein mit ſeinen Andachtsuͤbungen, und bezeugte eine ſolche Reue 
über feine Fehler, ein fo demuͤthiges Vertrauen zur göttlichen 
Gnade, daß alle Anmwefende tief davon ergriffen wurden. In 
diefer ruhigen Stimmung des Gemüths, und im vollfommenen 
Beſitz feiner Geifteökräfte, hauchte er, am 8. Nov. 1517, im! 
Slften Jahre feines Alters, und im 22ften feines Primats, fei: 
nen legten Athem aus. Die legten Worte, die er aͤußerte, wa— 
ren jene des Pfalmiften, die er oft in gefunden Zagen nachzu— 
fprechen pflegte: „In te, Domine, speravi.” 

Sein Keihnam, in feine priefterlihen Gewänder gekleidet, 
wurde in einen Prachtfeffel gefeßt, und die Menge aus allen 
Ständen drangte fi) ind Zimmer, um ihm Hände und Füße zu 
küffen. Nachher ward er nach Alcala gebracht, und in der von 
ihm felbft erbauten Kapelle des prächtigen Schulgebaudes von 
San Sldefonfo, begraben. Sein Leichenbegängniß wurde, gegen 
feine Befehle, mit großer Pracht von allen geiftlihen und gelehr: 
ten Brüderfchaften der Stadt gefeiert; und feine Zugenden in 
einer Leichenrede von einem Lehrer der Hochſchule, gepriefen, 
welcher den Zod eines Guten als eine paffende Veranlaffung be: 
trachtend, die Laſter der Lebenden zu geißeln, die beißendften 
Anfpielungen auf die flämifhen Günftlinge Karl’, und ihren 
verderblihen Einfluß auf das Land, machte *°). 
lendemain, au point du jour, il voulut recevoir l'extröme onction.’’ Jay, 
Histoire du ministere du cardinal Richelieu (Paris 1816), II, 217.) 

25) KRobles, Vida de Ximenez, cap. 18. — Gomez, De rebus gestis, 
215— 217. — Quintanilla, Archetypo, lib. 4, cap. 12—15, welder Ma— 
rano als einen Augenzeugen anführt. — Carbajal, Anales, MS. aüo 1517, 
cap. 9, ter den Todestag des Gardinals auf den 8. December angiebt, worin 
ihm Lanuza gefolgt ift. — Folgende Infhrift von nicht großem Berbienfte wurde 
auf fein Grab gejegt und ift verfaßt von dem gelchrten Johann Vergara in ſei— 
nen jüngeren Jahren. 

„Condideram Musis Franciscus grande Lyceum, 
Condor in exiguo nunc ego sarcophago. 
Praetextam junxi saccho, galeamque galero, 
Frater, dux, praesul, cardineusque pater. 


Quin virtute mea junctum est diadema cucullo, 
Cum mihi regnanti paruit Hesperia.” 


570 Fuͤnfundzwanzigſtes Hauptftüd. 


So endete diefer merkwürdige Mann; in mehrfacher NRüd: 
fit, der merfwürdigfte feiner Zeit. Sein Charakter war von 
jener ernften und erhabenen Gattung, welche fich über die ge: 
wöhnlihen Mängel und Gebrechen der Menfchheit zu erheben 
fcheint. Sein Geift vom höcften Range, gleih dem eines 
Dante und Michel Angelo im Reiche der Einbildungsfraft, er: 
füllt und mit Begriffen einer Macht, weldhe ein mit Schreden 
verwandtes Erſtaunen erregt. Seine Unternehmungen, wie wir 
gefeher haben, waren von ber Fühnften Art; die Ausführung 
derfelben zeugte von gleicher Kühnheit. Er verfchmähte es, durch 
folche fanfte und gefällige Künfte Gluͤck zu machen, welche oft 
die wirkfamften find. Er verfolgte feine Zwecke durch die gera= 
deften Mittel. Hierdurch vermehrte er haufig die Schwierig: 
feiten; aber Schwierigkeiten ſchienen einen Reiz fir ihn zu has 
ben, da fie ihm Gelegenheit fchafften, feine Seelenftärke zu 
entfalten, 

Mit diefen Eigenfchaften verband er eine Lenkbarkeit, bie | 
man gewöhnli nur bei fanfteren und beugfameren Charaf: 
teren findet. Obgleich er in einem Klofter erzogen war, zeich- 
nete er fih doch fowol im Staatsrath wie im Lager aus. 
Für das letztere, das fo unvertraͤglich mit feinem eigentlichen Be: 
rufe war, hatte er eine natürliche Neigung, wie fein Lebensbe— 
fchreiber bezeugt; und er gab einen Beweis von diefer Neigung 
dadurch, daß er Außerte: „der Geruch des Schießpulvers fei ihm 
angenehmer ald der füßefte Wohlgeruch Arabiens!” ?°) 

Sn jeder Kage zeigte er indeß den Stempel feines eigen= 
thümlichen Berufs; und die ernften Züge des Moͤnchs waren nie 
ganz unter der Larve des Staatdmanned oder dem SHelmgitter 
des Krieger verborgen. Er befaß ein volles Maß von dem 
frommen Glaubenseifer, der dem Zeitalter eigen war; und hatte 
eine traurige Gelegenheit ihn zu entfalten, ald Oberhaupt jenes 
ſchrecklichen Gerichtöhofes, dem er während der leßten zehn Sabre | 
feines Lebens vorftand ). 





26) Gomez, De rebus gestis, 160. — Robles, Vida de Ximenez, cap. 17. 
— „Und wer kann zweifeln‘, ruft Gonzalo de Dviedo, „daß Pulver gegen die 
Ungläubigen dem Herrn Weihrauch ift?‘ Quincuagenas, MS. 


27) Während diejes Zeitraums ‚‚erlaubte Ximenes die Verurtheilung“, um 
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Er übertrug die feinem Berufe eigenthümliche Willkür auf 
fein Staatöleben. Seine Regentſchaft führte er nach den Beſtim— 
mungsgründen einer Eriegerifchen Gewaltherrfchaftl. Es war fein 
Grundfaß, daß „ein Fürft ſich hauptfächlih auf fein Heer ver: 
laffen müffe, um ſich die Achtung und den Gehorfam feiner Un: 
terthanen zu fichern” **). 

Es ift wahr, er hatte es mit einem friegerifchen und auf: 
rührerifchen Adel zu thun, und dad Ziel, das er fich vorfeßte, 
war, deſſen Uebermuth zu beugen, und die gleichmäßige Herr: 
haft des Nechtes durchzufesen; aber um dies zu erreichen, nahm 
er wenig Rüdfiht auf Verfaſſung und die Rechte Einzelner. 
Seine erfte Handlung, die Ausrufung Karl’s zum König, war 
in offenbarer Mißachtung der Gebräuche und Rechte des Volks 
gefhehen. Er entzog ſich dem dringenden Verlangen der Gaftilia: 
ner wegen Zufammenberufung der Cortes; denn er war der Mei: 
nung „daß Freiheit der Mede, befonders in Bezug auf eigene | 
Beichwerden, das Volk anmaßend und unehrerbietig gegen feine | 
Regierer mache” *°), 

Das Volk hatte natürlich Feine Stimme bei den Maßregeln, 
welche feine wichtigften Angelegenheiten betrafen. Die ganze 
Staatsklugheit des Cardinals beftand allerdings darin, das Fü: 
nigliche Vorrecht auf Unkoften der niederen Stände im Staate 


— — — —— nn 


mid des milden Ausdrucks Llorente's zu bedienen, „von mehr als 2500 Mens 
ſchen zum Scheiterbaufen, und von beinahe 50,000 zu anderen Strafen!’’ (Hist. 
de I’Inquisition, I, chap. 10, art. 5; IV, chap. 46.) Um dem, was in den 
Charakteren dieſes Zeitalterd wirflid gut ift, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, 
muß man durdaus die Augen gegen jenen gebäffigen Glaubenseifer verſchließen, 
welder mehr oder weniger allen, und unglüdlidermweife gerade den beften, in jo 
hohem Grade beigemiſcht ift. 


28) ‚„Persuasum haberet, non alia ratione animos humanos imperia alio- 
rum laturos, nisi vi facta aut adhibita. Quare pro certo afürmare solebat, 
nullum unquam principem exteris populis formidini, aut suis reverentiae fuisse, 
nisi comparato militum exercitu, atque omnibus belli instrumentis ad manum 
paratis.” (Gomez, De rebus gestis, 95.) Wir Fönnen auf den Garbinal wol 
das anwenden, was Gato oder vielmehr Zucan auf Pompejus anwendete: 

„‚Praetulit arma togae; sed pacem armatus amavit.’ 
Pharsalia, lib. 9, 


29) „Nulla enim re magis populos insolescere, et irreverentiam omnem 
exhibere, quam cum libertatem loquendi nacti sunt, et pro libidine suas vulgo 
jactant querimonias.“ Gomez führt die Worte an, deren ſich Ximenes in fei- 
nem Briefwechfel mit Karl bediente. De rebus gestis, 194. 
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zu erhöhen °°); und feine Negentfchaft, fo Furz fie auch war, 
und wie wohl fie auch dem Lande in vielen Rüdfichten gethan hat, 
muß als eine folche betrachtet werden, die jener Laufbahn d 

Gewaltherrfchaft den Weg gezeigt hat, welche die öfterreichifch 
Familie mit fo hartherziger Feftigkeit verfolgte. 

Aber wenn wir auch die Negierungsmaßregeln des Mannes 
mißbilligen müffen, koͤnnen wir doch nicht umhin, feine Grund: 
fäge zu achten. Wie fehlerhaft fein Benehmen aud in unferen 
Augen fein mochte, fo wurde er doch durch fein Pflichtgefühl ge: 
leitet. Darin, und in der Ueberzeugung von demfelben bei An: 
deren, lag dad Geheimniß feiner großen Macht. Es machte ihn. 
unbefümmert um Schwierigfeiten und unbeforgt für alle perfön- 
lichen Folgen. Das Bewußtfein von der Redlichkeit feiner Ab: 
fichten machte ihn allerdings zu ruͤckſichtslos in den Mitteln, fie } 
zu erreichen. Er achtete fein Leben gering, in Vergleich zu den, 
großen Berbefferungen, die ihm am Herzen lagen. War es 
zu verwundern, daß er die Anfprüche und den Wortheil An: 
derer ebenfo gering achtete, wenn fie deren Ausführung durch: 
freuzten? 

Seine Abfihten waren weit über felbftfüchtige Ruͤckſichten 
erhaben. Als Staatsmann betrachtete er fich als eins mit dem 
Staate; ald Mann der Kirche, mit dem was feiner Religion 
frommte. Jedes Vergehen gegen beide beftrafte er fireng. Eben 
fo leicht verzieh er jede perfönliche Beleidigung; dies zu bewei: I 
fen wurden ihm manche merfwürdige Gelegenheiten. Seine Ver⸗ 
waltung rief zahlreiche Schmaͤh- und Spottſchriften hervor. Er 
verachtete ſie als den elenden Troſt der uͤblen Laune und des 
Mißvergnuͤgens und verfolgte deren Verfaſſer niemals ). 





30) Dvieto ftellt eine Betrachtung an, woraus hervorgeht, daß er des Gardi- 
nald Staatöfiugheit beffer verftand, als die meiften feiner Zebensbefhreiber. Er 
behauptet, daß die verſchiedenen Gerechtſame und die Friegerifhe Einrichtung, 
welde er den Städten gab, diefe in den Stand festen, den Aufftand zu bewir: 
fen, der zu Anfang der Regierung Karl’s, ald der Strieg der ,, comunidades’’ 
befannt iftz aber er betradtet dies mit Recht nur ald eine mittelbare Folge fei- 
ner Staatöflugheit, die fih nur ber Bolfswaffe bediente, um die Macht des 
Adeld zu ftürzen und die Oberherrſchaft der Krone feftzuftellen. Quincuagenas, 
MS. dial. de Xim. 


31) Quincuagenas, MS. mis oben. — Burfe erwähnt diefes edelmüthigen Zu— 
ges in einer glänzenden Zobrede, welche er Ximenes’ Charakter an der Tafel Sir 
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Hierin bildet er einen ehrenvollen Gegenfas zum Garbinal 
Richelieu, deffen Charakter und Stellung manche Vergleichöpunfte 
zu dem feinigen barbieten. 

Seine Uneigennüßigfeit zeigte er ferner in feiner Art, feine 
großen Einfünfte zu verwenden; dies gefchah für die Armen und 
für große Angelegenheiten des Staats. Er hatte Feine eigene 
Familie, aber Brüder und Neffen; jedoch begmügte er ſich, ih: 
nen eine behagliche Lage zu verfchaffen, ohne zu ihren Gunften 
die ihm für den Staat anvertraute, bedeutende Macht zu ver: 
wenden *). 

Der größere Theil des Vermögens, bad er bei feinem Tode 
hinterließ, wurde der Hochfchule zu Alcala überwiefen *). 

Jedoch befaß er nichts von jenem Stolze, der ihn vermodht 
hätte, fich feiner armen Verwandten niederen Standes zu ſchaͤ— 
men. Er hatte allerdings ein Zutrauen zu feinen eigenen Kräf: 
ten, das fich der Anmaßung näherte, und ihn verleitete, die Faͤ— 
higfeiten Anderer zu unterfhägen, und bdiefe mehr als feine 
Werkzeuge, denn als feines Gleichen zu betrachten; aber jener 
gemeine Stolz, der fi auf Reichtum oder Rang gründet, war 
ihm fremd. Er fpielte häufig auf feinen niedern Stand in frü- 
heren Iahren mit großer Demuth an, und dankte dem Himmel, 
mit Thränen im Auge für die ihm erwiefene außerordentliche 
Gnade. Er erinnerte fich nicht nur feiner früheren Freunde, fon= 
dern erwies ihnen viele Liebesdienfte, wovon man mehr als ein 
rührendes Beifpiel erzählt. Solche gefühlvolle Züge, welche den 


Joſhua Reynold's hielt, wie Madame d'Arbley in der legten, und nicht weniger 
merkwürdigen, ihrer Arbeiten erzählt. Memoirs of Dr. Burney, II, 231 u. flg.) 
Der Redner, wenn die Dame recht berichtet, erwähnt ald zwei hervorftehente 
Züge im Charakter des Gardinals, fein Freifein von blindem Glaubenseifer und 
von Herrſchſucht! 

32) Ihre Berwandtfhaft mit einem fo ausgezeihneten Manne machte ed den 
meiften von ihnen möglih, vornehme Heirathen zu ſchließen, worüber Dviedo 
einige Nadricht giebt. Quincuagenas, MS. 

33) ‚Die, and endow a college or a cat!” — Der Ber ift etwas abge« 
fhmadt, drüdt aber beffer, als eine ganze Seite in ungebundener Rede ver- 
mödte, das zweifelhafte Verdienſt folder wohlthätigen Vermächtniſſe aus, wenn 
diefe die theuerften natürliden Bande unberüdfihtigt laffen, blos um felbftfüchti« 
ger Eitelfeit zu genügen. Soldier Beweggründe kann Ximenes nicht beſchuldigt 
werden. Er hatte ſich ſtets gewiffenhaft enthalten, wie wir gejehen haben, feine 
erzbiſchöflichen Einkünfte für fi felbft oder feine Familie zu verwenden. Sein 
Vermächtniß war daher mit feinem ganzen Leben Üübereinftimmend. 


| 
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natürlichen Ernſt und die Strenge eines ſolchen Gemüthes, wie 
Licht eine dunkle Wolke, durchbrechen, berühren uns um fo an— 
genehmer durch den Gegenſatz. 

Er war tadellos in ſeinen Sitten, und verrichtete buchſtaͤb⸗ 
lich alle die harten Bußuͤbungen feines ſtrengen Ordens, ebenfo | 
gewiffenhaft am Hofe, wie im Klofter. Er war mäßig, enthalt: 
fam, keuſch. Befonders in Ruͤckſicht auf Letzteres, forgte er da— 
fir, daß er fich feinen Verdacht von Ausfchweifung zuzog, Die 
fo oft die Geiftlichfeit des Zeitraums befledte °*). 

Einmal ward er auf einer Reife eingeladen, die Nacht im 
Haufe der Herzogin von Maqueda, von der man ihm fagte, daß 
fie abwefend fei, zuzubringen. Die Herzogin war aber zu Haufe 
und trat in fein Zimmer, ehe er zur Ruhe ging. Da erhob ſich 
XZimenes voll Zorn und fagte: „Ihr habt mich betrogen, gnäbdige 
Frauz wenn Ihr irgend ein Anliegen an mich habt, fo werdet 
ihr mic) morgen im Beichtftuhle finden.” Als er dies gefagt, 
verließ er plößlich den Pallaft *). 

Er trieb feine Strenge und Kafteiungen fo weit, daß er feine 
Gefundheit dadurch gefährdete. ES ift noch ein fonderbares Breve 
vom Papſt Leo X. vorhanden, das ihm dringend empfiehlt, von 
feiner ftrengen Buße abzulaffen, Fleifh und Eier an den gewoͤhn— 
lichen Fafttagen zu effen, feine Sranzisfanerfleider abzulegen, und 
in Leinen und in einem Bette zu fchlafen. Er konnte fich aber 
nie entjchließen, fich feiner Mönchgewänder zu entledigen. „Selbft - 
Laien,” fagte er, auf den Gebrauch der Römifchkatholifchen ans 
fpielend, ‚legen diefelben im Sterben an; und fol ich, der ich fie 
mein Lebelang getragen, fie zu der Zeit ablegen!’ °°), 

Man erzählt noch eine andere Gefchichte, die ſich auf feine 
Kleidung bezieht. Weber feinen rauhen wollenen Kittel trug er 


34) Der gute Pater Quintanilla hebt die Keuſchheit feines Helden ein wenig 
auf Unkoften feiner Wohlerzogenheit hervor. „Er vermied das ſchöne Geſchlecht 
wie böfe Geifter; er hielt jedes Frauenzimmer für einen Teufel, 
wenn fie aud nod fo fromm war. Gr würde (und dies ift nicht zu viel gefagt), 
hätte es nicht fein geiftliher Beruf erfordert, nie eins angefehen haben!’ Arche- 
typo, p. 80. 

35) Flechier, Histoire de Ximenes, lib. 6, p. 634. 


36) QDuintanilla hat das Breve Sr. Heiligfeit ausführlich gegeben, mit noch 
zweimal fo langen Erläuterungen dazu. Siehe Archetypo, lib. 4, cap. 10. 
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den Eoftbaren, feinem Range gebührenden Anzug. Ein grober 
Sranziöfanerprediger nahm eines Tages Veranlaffung, in feiner 
Gegenwart eine Abfchweifung gegen die Ueppigfeit der Zeit, bes 
ſonders in der Kleidung, zu machen, wobei er offenbar auf den 
Gardinal anfpielte, der einen prachtvollen Anzug von Hermelin, 
den er gefchenft erhalten, anhatte. Er hörte die Predigt bis zu 
Ende geduldig an und als der Gottesdienft gefchloffen war, nahm 
er den Prediger in die Safriftei, und nachdem er den allgemeinen 
Inhalt feiner Rede gelobt, zeigte er ihm unter feinem Pelzwerke 
und feinem Linnen, den groben Kittel feines Ordens auf ber 
bloßen Haut. Einige fügen diefer Erzählung noch hinzu, daß der 
Moͤnch feinerfeits das feine Linnen unter feinem Moͤnchskittel trug. 
Nah dem Tode des Garbinals fand man in feinem Zimmer eine 
Eleine Schachtel, welche die Werkzeuge enthielt, womit er die Riffe 
in feiner abgetragenen Kleidung mit eigenen Händen auszubeffern 
pflegte ”). 

Bei fo vieler Belchäftigung Fann man wol glauben, daß 
XKimenes geizig mit feiner Zeit war. Selten fchlief er mehr als 
vier Sunden, höchftens vier und eine halbe. Er ließ fih Nachts 
den Bart abnehmen, wobei er fich irgend etwas Erbauliches vor: 
lefen ließ. Letzteres that er während feiner Mahlzeiten, oder hörte 
zur Abwechfelung Abhandlungen feiner theologifchen Brüder an, 
gewöhnlich Über ſchwierige Schulfragen aus der Gotteögelahrtheit. 
Dies war feine einzige Erholung. Er hatte weder Luft noch Zeit 
zu leichteren und mehr fehöngeiftigen Unterhaltungen. Er fpradh 
kurz und traf immer den Nagel auf den Kopf. Er war kein 
Freund von müffigen Umftänden und unnuͤtzen Befuchen, wiemwol 
feine Stellung ihn beiden mehr oder weniger ausfeßte. Oft hatte 
er ein aufgefchlagenes Buch vor ſich auf dem Tiſche liegen; und 
wenn ein Beſuch zu lange blieb, oder feine Zeit mit leichter und 
unbedeutender Unterredung in Anſpruch nahm, deutete er fein 
Mipfallen dadurch an, daß er fein Buch wieder zur Hand nahm. 
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37) Gomez, De rebus gestis, 219. — Quintanilla, Archetypo, II, cap. 4 
— Der 2efer kann eine ähnlihe Gefhichte als Nebenftüd zu diefer, die man von 
Zimened’ Borgänger, dem großen Gardinal Mendoza, erzählt, im fünften Haupt« 
ftüde des zweiten Theiles diefer Gefhichte finden. Das Benehmen der beiden 
Hrimas bei diefer Gelegenheit bezeichnet beide hinreichend. 
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Das Buch des Gardinald muß in einem eben fo üblen Rufe ge: 
ftanden haben, wie Fontenelle's Hörtrichter °°). 

Ich will diefen Umriß von Zimenes de Cisneros mit einer 
kurzen Schilderung feiner Perfon fchliegen. Sein Gefiht war 
fpig und mager, die Farbe bleich; feine Nafe gebogen; feine Ober: 
Iippe ftand weit vor der unteren vor; feine Augen waren Elein, 
tiefliegend, finfter, lebhaft und durchdringend; feine Stirn breit 
und was merfwürdig war, ohne eine Runzel, obgleich der Aus: 
drud feiner Züge etwas Strenges hatte’); feine Stimme war 
klar aber nicht angenehm; fein Vortrag gemefjen und beſtimmt; 
feine Haltung war ernft, fein Gang feft und aufrecht; er war 
von hohem Wuchfe und feine ganze Erfcheinung hatte etwas Ge: 
bieterifchesz; fein von Natur Eräftiger Körper wurde durch feine 
harte Lebensart und ſchweren Sorgen geſchwaͤcht, und war in 
feinen legten Lebensjahren für den Wechfel und die Rauhheit der 
Witterung außerordentlich empfanglich *°). 

Sch habe der Aehnlichkeit erwahnt, welche Rimenes mit dem 
großen franzöfifchen Minifter, Cardinal Richelieu, hatte. Diefe 
lag indeß, naher betrachtet, mehr in den Verhältniffen ihrer Stel: 
lung als in ihren Charakteren; wiewol die hervorftechendften Züge 
berfelben fich nicht unahnlidy waren"). Obgleich beide zu Geift: 


38) Oviedo, Quincuagenas, MS. — Gomez, De rebus gestis, wie oben. — 
Robles, Vida de Ximenez, cap. 13. — Quintanilla, Archetypo, lib. 2, cap. 
5, T. 8; der den Dr. Bergara, einen Zreund des Garbinald, anführt. Es ift, 
glaube ih, der Baron Grimm, der und von Fontenelle’s Gewohnheit erzählt, 
feinen Hörtridter abzunehmen, wenn die Unterhaltung ihn nit für die Mühe 
entihädigte, ihn od zu halten. Der gutmüthige Reynolds Fonnte, wie Gold: 
fmith jagt, aud in folden dringenden Fällen „fein Hörrohr verrüden.’” 

39) Zimened’ Kopf wurde einige vierzig Jahre nad feinem Begräbniß unter— 
fuht, und man fand die Hirnfhale ohne Näthe. (Gomez, De rebus gestis, 
218.) Die von Richelien fand man voll Feiner Löcher. Der Abbe Richard zieht 
hieraus einen Schluß, der die Naturforfher noch mehr in Erftaunen fegen wird, 
als die Thatfadhen ſelbſt. „On ouvrit son Test, on y trouva 12 petits irous, 
- par oü s’exhalaient les vapeurs de son cerveau, ce qui fit, qu'il n’eut jamais 
aucun mal de tete; au lieu que le Test de Ximenes etait.sans suture, A quoi 
Ton attribua les eflroyables douleurs de tete, qu'il avoit presque toujours.’’ 
Parallele, p. 177. 

40) Robles, Vida de Ximenez, cap. 18. — Gomez, De rebus gestis, 218. 

41) Es ift diefem Gegenftande allein eine Fleine Abhandlung gewidmet worden 
unter dem Zitel: „Parallèle du cardinal Ximenes et du cardinal Richelieu, 
par Mons. l’Abbe Richard’, Zrevour 1705, 222 S. 12. Der Brrfaffer läßt 
mit einer in der That feltenen Unparteilichkeit, wo es ſich um Bolfseitelfeit han⸗ 
* die Waagſchale ohne Weiteres zu Gunſten des Ausländers ZRimenes aus⸗ 

agen. 
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Staate, und man Fann in der That von ihnen fagen, daß fie die 
Schickſale ihrer Yänder gelenkt haben '”). 

Richelieu's Gewalt war aber unumfchranfter als die von 
Ximenes, denn er wurde von dem Schatten des Königthums be: 
ſchirmt, während ber Letztere, durch feine vereinzelte und unbes 
ſchuͤtzte Stellung, dem ganzen Feuerbrande des Neides, und alfo 
natürlich dem Widerftande ausgefegt war. Beide ftrebten nad 
friegerifchem Ruhm und zeigten Fähigfeit, ihn zu erringen. Beide 
vollbraditen ihre großen Thaten durch jenen feltenen Verein hoher 
geiftiger Begabung mit großer Wirkfamfeit im Handeln, vom | 
nichts widerftehen Fann. 

Die fittlihe Grundlage ihrer Charaktere war ganz verfchieden. 
Die des franzöfifchen Gardinald® war reine und ungemilderte 
Selbſtſucht. Diefer waren feine Religion, feine Staatsflugheit, 
furz feine Grundfäge jeder Art, untergeordnet. Beleidigungen 
gegen den Staat Fonnte er verzeihen; die gegen ihn felbft ver: 
folgte er mit unerbittlicher Rache. Seine Macht war wörtlich mit 
Blut befiegelt. Die ungeheure Gewalt und Gönnerfchaft, die ihm 
zu Gebote ftand, mißbrauchte er zur Erhebung feiner Familie. 
Wie fühn, ja wie verwegen auch feine Pläne waren, fo verrieth 
er doch mehr al einmal Mangel an wahrem Muthe zu 
deren Ausführung. Wie heftig und ungeflüm er war, fo 
fonnte er fih doch zum Heuchler erniedrigen. Wie übertrieben 
groß auch feine Anmaßung, buhlte er doh um den füßen 
Weihrauch der Schmeichelei. In feinem aͤußern Benehmen hatte 
er den Vorzug vor dem fpanifchen Prälaten. Er verftand es, bei 
Hofe ein Hofmann zu fein, und hatte einen feinern BEN 
Geſchmack. In einer Rüdfiht war er Zimenes fittlich vorzuziehen, ; 
er war Fein blinder Glaubenseiferer wie diefer. Ihm fehlte Die 
religiöfe Grundlage in feinem Charakter, worauf Glaubenseifer 
beruht. — Beider Tod war bezeichnend für ihre Charaktere. 
Nichelieu ftarb, wie er gelebt hatte, fo gründfich verabfcheut, daß 


lichen erzogen waren, erreichten fie doch die höchften Würden | 


42) Das Berzeihniß von Ximenes' verfhiedenen Aemtern nimmt beinahe eine 
halbe Seite bei Quintanilla ein. Zur Zeit feines Todes waren die hauptſäch— 
lichſten derjelben diefe: Erzbiſchof von Toledo, und mithin Primas von Spa- 
nien, Großfanzler von Gaftilien, Gardinal der römifhen Kirche, Oberketzerrichter 
von Gaftilien, und Regent. 
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der wüthende Pöbel Faum zugeben wollte, daß feine Ueberrefte 
ruhig ind Grab gelegt würden. Zimenes Dagegen wurbe unter 
Thränen und Wehklagen des Volkes beerdigt; fein. Andenken felbft 
von feinen Feinden geehrt und fein Name wird von feinen Lands: 
leuten noch bis auf den heutigen Zag mit Ehrerbietung, wie der 
eined Heiligen, genannt. 


Dr. Lorenzo Galindez de Garbajal, eine der beften Gewährfchaften für 
die Verhandlungen des legten Theiles unferer Gefchichte, war im Jahre 1472 
zu Placencia aus achtungswerther Kamilie geboren. Bon feinem frühern 2es 
ben ift wenig aufbehalten worben, außer daß er den Wiffenfchaften ergeben 
war und fich eifrig um die Kenntniß des bürgerlichen und Kirchenredhts be= 
mühte. Er befteidete mehrere Jahre den Lehrftuhl in diefem Fache, als Pro= 
feffor zu Salamanca. Seine großen Fähigkeiten und fein achtungswerther Cha⸗ 
rafter empfahlen ihn der Aufmerkffamkeit der Eatholifchen Königin, die ihm eine 
Stelle im koͤniglichen Rathe ertheilte. In diefer Eigenſchaft bielt er ſich bes 
ftändig am Hofe auf, wo er fich in der Achtung feiner koͤniglichen Gebieterin, 
und nach deren Zode auch Ferdinand’s, erhalten zu haben fcheint. Die Koͤ— 
nigin bezeugte ihre Hochachtung für Garbajal dadurch, daß fie ihn zu Einem 
von Denen ernannte, bie den Auftrag hatten, eine Umarbeitung der caftilia= 
nifchen Gefege zu beforgen. Er machte bedeutende Fortſchritte in diefer ſchwie⸗ 
rigen Arbeit; wie groß biefelben waren, ift indeß ungewiß, da, aus irgend 
einer Urfache (e3 fcheint ein Geheimnig darüber zu jchweben), die Früchte 
feiner Arbeit niemals befannt gemacht worden find, was von ben caftiliani= 
fchen Redhtsgelehrten ungemein bedauert wird. (Asso y Manuel, Institucio- 
nes, introd. p. 99.) 

Sarbajal hinterließ mehrere gefhichtliche Werke, wie Nic. Antonio fagt, 
deffen Verzeichniß davon indeß auf fehr unficheren Grundlagen beruht. (Biblio- 
theca nova, II, 3.) Das Werk, durch welches er ben fpanifchen Gelehrten 
am beften befannt ift, find feine „Anales del rey Don Fernando el Cato- 
lico”, das noch immer Handſchrift if. Es giebt gewiß Fein chriftliches Land, 
für welches die Erfindung der Buchdruderkunft fo wenig gethan hat, wie für 
Spanien, wo fie bei ihrer erften Erfcheinung eine fo freigebige Gönnerfchaft 
fand. Seine Bibliothefen find noch bis auf den heutigen Tag angefüllt mit 
Handſchriften von größter Wichtigkeit für die Erläuterung jedes Abfchnitts 
feiner Geſchichte, die aber leider, bei dem gegenwärtigen trüben Buftante der 
Dinge, weniger Ausfiht haben, ans Licht zu kommen, als zu Ende des funfr 
zehnten Jahrhunderts, wo die Buchdruderkunft noch in ihrer Kindheit war. 

Carbajal's Annalen liegen unferer Gefchichte, von der Bermählung Fer- 
dinand's und Iſabella's an, bis zur Ankunft Karl’s V. in Spanien, zu 
Grunde. Gie find klar gefchrieben, ohne Anfprud auf aͤußere redneriſche 
Schönheit und Zierlichkeit. Der frühere Theil ift wenig mehr als Auf: 
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zählung ber Hauptereigniffe des Zeitabfchnittes, mit befonderer Bemerkung 
aller Ortöveränberungen des Hofes. Im Schlußtheile bes Werkes indeß, der 
Ferdinand's Tod und Ximenes’ Regentfchaft enthält, ift der Verfaſſer fehr 
ausführlich und umftändlih. Da er eine bedeutende Stelle bei ber Regierung 
einnahm und ſtets mit dem Hofe war, ift fein Zeugniß in Hinſicht auf die: 
fen wichtigen 3eitabfchnitt vom hoͤchſten Werthe, als das eines Augenzeugen 
und Zheilnehmers, und man muß hinzufügen, als das eines Mannes von 
Berftand und gefunden Grundfägen. Das Berbienftliche feines Werkes bedarf 
keiner beffern Erläuterung, ald des kurzen Ehrenzolld, ben bemfelben Alvaro 
Gomez, der ausgezeichnete Lebensbefchhreiber des Cardinals Ximenes, entrichtet 
bat. „Porro Annales Laurentii Galendi Caravajali, quibus vir gravissi- 
mus, rerumque illarum cum primis particeps quinquaginta ferme anno- 
rum memoriam complexus est, haud vulgariter meam operam juverunt.’’ 
De rebus gestis, praef. 
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‚Allgemeine Uebersicht von der Verwaltung Fer: 
dinand's und Sfabella’e. 


Staatöflugheit der Krone — in Bezug auf den Adel — auf die Geiftlichfeit. — 

Betrahtung der Gemeinen. — Zunahme der Borredte. — Gefesbüder. — Der 

rihterlihe Stand. — Handel. — Fabriken. — Aderbau. — Beſchränkende Po— 

litik. — Einfünfte. — Fortſchritt der Entdedungen. — Bermwaltung der Pflanz: 

ftaaten. — Allgemeine Wohlfahrt. — Zunahme der Berölferung. — Ritterlicher 
Sinn. — Zeitraum des Bolfsruhms. 


Wi haben nun jenen bedeutenden Zeitraum der Geſchichte durch— 
ſchritten, welcher den letzten Theil des funfzehnten und den An— 
fang des ſechzehnten Jahrhunderts in ſich begreift, einen Zeitraum, 
worin die Umwaͤlzungen, welche den Grund der alten Staatsge— 
baͤude Europas erſchuͤtterten, die Geiſter der Bewohner derſelben 
aus dem Todesſchlafe weckten, in dem ſie Jahrhunderte lang ver— 
ſunken lagen. Spanien empfand, wie wir geſehen haben, den 
allgemeinen Anſtoß. Unter der glorreichen Regierung Ferdinand's 
und Iſabella's haben wir wahrgenommen, wie es ſich aus dem 
Chaos zu einem neuen Daſein erhob, wie es unter dem Einfluß 
von Staatseinrichtungen, die ſeinem Charakter angemeſſen waren, 
Kraͤfte entwickelte, deren es ſich fruͤher nicht bewußt war; wie es 
ſeine Huͤlfsmittel aus allen Quellen einheimiſchen Gewerbfleißes 
und kaufmaͤnniſcher Unternehmungen bereicherte; und allmaͤlig die 
rohen Gebraͤuche aus dem Zeitalter des Lehnsweſens durch die 
Verfeinerung einer geiſtigen und ſittlichen Bildung ablegte. 
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Als die Zeit herankam, wo ſeine getheilten Kraͤfte, ſich unter 
einem Haupte vereinigt hatten, und das Gebaͤude der innern 
Staatswirthſchaft völlig aufgerichtet war, haben wir es mit den 
anderen Völkern Europas auf den Kampfplak treten, und in wes 
nigen Jahren die bedeutendften Ländergebiete, ſowol in dieſem 
MWelttheile ald in Afrifa erobern; und endlich dad Ganze durd) 
bie Entdedung und Einnahme eines unbegrenzten Reiches jenfeits 
der Meere, Erönen fehen. Im Berlaufe der gefhichtlihen Thaten 
befchaftigte uns das Einzelne derfelben zu fehr, um auf die Grund: 
ſaͤtze gehörig zu achten, wonach diefelben geleitet wurben; aber 
jeßt, wo wir das Ende erreicht, mag ed uns erlaubt fein, einen 
fcheidenden Blid auf das Feld zu werfen, das wir durchwandert, 
und die Hauptfchritte Furz zu Üüberfchauen, durch welche die fpa= 
nifchen Herrfcher unter göttlichem Beiftande, ihr Volk zu einer 
fo hohen Stufe von Wohlfahrt und Ruhm geführt haben. 

Ferdinand und Sfabella fahen fogleich bei ihrer Thronbeſtei— 
gung ein, daß die Hauptquelle der Verwirrungen des | 
in der überhand genommenen Macht und dem aufrührerifchen 
Sinne des Adeld lag. Ihre erften Bemühungen waren deshalb ‘ 
dahin gerichtet, diefe fo viel ald möglich zu vermindern. Ein 
ähnliches Streben fand in den anderen europäifchen Königreichen 
flatt; aber in feinem wurde es fo raſch und vollftändig mit Er: 
folg gefrönt als in Gaftilien, vermöge jener fühnen und entfchei: 
denden Mafregeln, deren in einem frühern Hauptftüde dieſes 
Werkes ausführlich gedacht ward '). 

Die naͤmliche Staatöklugheit fehten fie während ihrer ganzen’ 
übrigen Regierung fort; allerdings weniger durch offenen Angriff, 
als durch mittelbare Mafregeln ?). 

Unter diefen war eine der wirkfamften, das Unterlaffen, die 
bevorrechteten Stände zu den Cortes, bei einigen der wichtigften 
Sitzungen diefer Körperfchaft, zu berufen. Dies war fein neuer 


1) Theil I, Hauptft. 6. 


2) Unter den geringeren Mitteln zur Verminderung der Madt des Adels muß 
die Aenderung in Bezug auf die „‚privilegios rodados’’ erwähnt werden; Urkun— 
den, die früher von den großen Gutöherren und Prälaten unterzeihnet werden 
mußten, welde aber, von der Zeit Ferdinand's und Iſabella's an, nur ausdrüd- 
lich dazu angeftellten Beamten zur Unterfärift vorgelegt wurden. Salazar de 
Mendoza, Dignidades, lib. 2, cap. 12. 
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Eingriff in Vorrechte, fondern nur die Ausübung einer unregel= 
mäßigen Macht, welche der Krone bereits zufland, wie anderswo 
erwähnt ift’). Auch feheint dies nicht als eine Verlegung von 
der andern Partei angefehen worden zu fein, welche diefe Ber: 
fammlungen um fo gleichgültiger betrachtete, ald ihre abeligen 
Gerechtfame fie der Befteuerung überhoben, womit man fich darin 
gewöhnlich hauptfächlich beſchaͤftigte. Allein aus welchem Grunde 
es auch gefchehen mochte, fo gab der Adel durch dieſe unfluge 
Nachgiebigfeit ohne Zweifel, das fhägbarfte feiner Rechte auf, — 
ein Recht, welches die brittifche Adelsherrſchaft in den Stand ge: 
ſetzt hat, ihr politifches Anfehn ungeſchwaͤcht zu erhalten, während 
das der Gaftilianer zu einem bloßen Schaugepränge herabgefuns 
fen ift *). 

Ein anderes fortwährend von ben Herrfchern beobachtetes 
Verfahren war, Männer aus niedrigem Stande zu Aemtern von 
der höchften Wichtigkeit zu erheben; nicht aber, wie ihr Zeitge— 
noffe Ludwig XI. that, weil fie aus niederem Stande waren, um 
die höheren Stände zu fränken, fondern weil die Herrſcher dem 
Verdienfte huldigten, wo es zu finden war’); ein Verfahren, 
welches fehr und mit Recht von den einfichtigen Beobacdhtern jener 
Zeit gelobt wird °). 

Die fpanifche Geſchichte hat wahrfcheinlich Fein zweites Bei— 
fpiel von einem Manne aus dem geringen Stande von Zimenes 


3) Einleitung, Abſchnitt 1. 


4) Ein hierher gehöriges Beifpiel von diefer Staatsflugbeit der Herrſcher er— 
eignete fi bei den Gortes von Madrigal, 1476, wo ungeadtet der wichtigen 
Geſetzverhandlungen Feiner alö der dritte Stand zugegen war. (Pulgar, Reyes 
catolicos, 94.) Gin ebenfalls bezügliches Beifpiel liefert die Sorge, die großen 
Zehnöträger zu den Gortes von Toledo im Jahre 1480 aufzufordern, ald Gegen 
ftände, melde diefelben nahe berührten, 3. B. der Widerruf ihrer Würden und 
Güter, abgehandelt werden folltenz aber erft dann. Ebendaſ. p. 165. 


5) Aus demfelben Grundfage waren fie auch forgfältig darauf bedacht, die im 
Amte Befindlihen im Nufe der Neinheit zu erhalten. Dviedo erwähnt, daß fie 
im Jahre 1497 eine Anzahl Rechtsgelehrter, welde der Beftehung und anderer 
Unterfäleife befhuldigt waren, von ihren Sigen im königlichen Rathe entfernten. 
Quincuagenas, MS. dial. de Grizio. 


6) Siche einen Brief des Rathes an Karl V., worin derfelbe das Verfahren 
feiner Großeltern bei ihren Beförderungen zu Aemtern lobt, bei Carbajal, Ana- 
les, MS. aüo 1517, cap. 4, 
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aufzuweifen, der nicht allein zu den höchften Staatsämtern, Pr 
dern zu wirklich unbefchränkter Oberherrſchaft gelangte ”). 

Die Vermehrung der Gerichtöhöfe und andere bürgerliche | 
Aemter, verfchafften den Herrſchern ein weites Feld, diefe Staats: ' 
Elugheit zu befolgen, da fie Berufsfenntniß erheifhten. Die Edels 
leute, denen bisher die Hauptleitung der Gefchäfte anvertraut ge: 
wefen, fahen diefe jeßt in die Hände von Leuten übergehen, welche 
andere Eigenfchaften dazu befaßen, als Eriegerifche Tapferkeit oder 
erblichen Rang. Wer nach Auszeichnung firebte, war genöthigt, ] 
fi) durch wiffenfhaftlihe Bildung den Weg dazu zu bahnen. | 
In welcher Ausdehnung der Geift wirkte, und mit wie glänzen: 
dem Erfolge, haben wir ſchon gefehen ?). 

Doch was auch der Adel an Verfeinerung des Charakters 
gewonnen haben mag, fo büßte er doch viel von feiner verjährten 
Macht ein, wenn er fi herabließ, unter Bedingungen gleicher ; 
Berechtigung mit den unter ihm Stehenden, um Preife für 84 | 
higkeit und Gelehrfamfeit in Kampf zu treten. 

Ferdinand beobachtete ein ähnliches Verfahren in feinen ara: 
gonefifhen Gebieten, wo er die Gemeinen gleichmäßig unterftüßte, 
oder eigentlicher gefagt, von dieſen unterftüßt wurde, in dem Be. 
ftreben, die Macht der großen Lehnsherren zu befchranfen. Ob: 
gleich ihm dies in einer merklihen Ausdehnung gelang, fo war 
ihre Macht doch zu feft hinter beflimmten Satzungen verfchanzt, 
als daß fie fo wie die des caftilianifchen Adels hätte angegriffen 
werben fünnen, deſſen Rechte, durch jede Art von Mißbräuchen, 
über ihre gebührenden Grenzen hinaus ausgedehnt waren). 


T) Dennod fehlt es nicht an auffallenden Beifpielen von Beförderungen in der 
ſpaniſchen Geſchichtez als das des Abenteurers Ripperda zu Philipp’s V. Zeiten, 
und des Zriedenöfürften zu unferen eigenen; Männer, welde ihr Glüd weniger 
ihren Kräften, als der Einfalt Anderer verdanften, und nicht auf eine fo Fühne 
und unabhängige Gewalt, wie Zimenes fie ausübte, Anſpruch maden Fonnten. 

8) Th. I, Hauptft. 19. — „No os parece ä vos’, fagt Dviedo in einem 
feiner Zwiegeſpräche, „que es mejor ganado eso, que les dä su principe por 
sus servicios, € lo que llevan justamente de sus oficios, que lo que se ad- 
quiere robando capas agenas, € matando & vertiendo sangre de Cristianos ? 
(Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. II, dial. 9.) Diefer Gedanke wäre für 
— ſpaniſchen Edelmann aus dem funfzehnten Jahrhundert zu aufgeklärt ge— 
weſen. 

9) In der Gortesverfammlung zu Galatayud, im Jahre 1515, verweigerte der 
aragonefiihe Adel die Geldberwilligungen, in der Abfiht, die Krone zu zwingen, 
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Zroß aller Vorrechte, die man diefem Stande entzog, befaß 
er doch noch ein unverhältnigmäßiges Gewicht in der politifchen | 
Waagſchale. Die großen Herren nahmen noch immer einige der | 
bedeutendften Aemter, fowol bei der inneren Verwaltung ald beim 
Heere, in Anſpruch '"). 

Shre Einfünfte waren ungeheuer, und ihre großen Ländereien | 
nahmen ganze Leguas in jedem Theile des Königreichs ein '"). 


gewiffe Rechte der Gerichtsbarkeit aufzugeben, welche fie über ihre Lehnsmannen 
ausübte. „Les parecio’, fagt der Erzbifhof von Saragoffa, in einer bei diefer 
Gelegenheit gehaltenen Rede, „que auian perdido mucho, en que el ceptro 
real cobrasse lo suyo, por su industriaa — — — Esto los otros estados 
del reyno lo atribuyeron & gran virtud; y lo estimauan por benefiecio inmor- 
tal.’ (Zurita, Anales, VI, lib. 10, cap. 93.) Die anderen Stände ſahen 
ihren Bortheil in der That zu gut ein, um der Krone nit bei diefer Sicherung 
ihrer alten Vorrechte bebülflihd zu werden. Blancas, Modo de proceder, 
fol. 100. 


10) Dazu gehörten 3. B. die eines Großfanzlers, Admirals und Gonftabels 
von Gaftilien. Das erfte diefer alten Aemter war durch Iſabella auf immer mit 
dem eines Erzbifhofs von Toledo vereinigt. Die Stelle eines Admiral wurde, 
nad Heinrich III., in der adeligen Familie Enriquez erblih, und die eine Gon= 
ftabels in dem Haufe Velasco. Obgleich diefe Stellen urfprünglid, und beſon— 
ders zur Zeit der Fatholifhen Derrfher, große Macht und Bedeutung hatten, fo 
fanfen fie, nachdem fie erblih geworden, zu bloßen Ehrenämtern berab, Sala- 
zar de Mendoza, Dignidades, lib. 2, cap. 8, 10; lib. 3, cap. 21. — L. 
Marineo, Cosas memorables, 24. 


11) Der Herzog von Infantado, Oberhaupt des alten Haufes Mendoza, deffen 
Güter in Gaftilien lagen, und zwar in den meiften Landſchaften des Königreichs, 
fol, Navagiero zufolge, in großer Pracht gelebt haben. Er unterhielt eine Leib: 
wache von 200 Mann ohne die Schirmreiter, und Fonnte über 30,000 Lehns— 
mannen ins Feld ftellen. (Viaggio, fol. 6, 33.) Dviedo madt die nämliche 
Angabe. (Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. I, dial. 8.) Lucio Marinco bat 
in feinem merfwürdigen farrago unter andern eine Schäsung der Einkünfte 
„poco mas o menos’’ des hohen Adels von Gaftilien und Xragonien gegeben, 
deren Gefammtbelauf er auf ein Dritttheil der des ganzen Königreichs berech— 
net. Ih will bier einige von den uns in gegenwärtiger Geſchichte befannt ges 
wordenen Namen ausheben. 

Enriquez, Admiral von Gaftilien, 50,000 Dufaten Cinfommen (glei 

440,000 Dollars). 
Belasco, Gonftabel von Gaftilien, 60,000 Dufaten Einkommen, Güter in 
Alt-Gaftilien. 

Toledo, Herzog von Alva, 50,000 Dufaten Eintommen, Güter .in Gafti: 

lien und Navarra, 

Mendoza, Herzog von Anfantado, 50,000 Dufaten Ginfommen, Güter in 

Gaftilien und in andern Landidaften. 

Guzman, Herzog von Medina Sidonia, 55,000 Dufaten Einfommen, Gü— 

ter in Andalufien. 

Gerda, Herzog von Medina Eeli, 30,000 Dufaten Einfommen, Güter in 

Gaftilien und Andalufien. 
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Die Königin, welche viele ihrer Kinder im Föniglichen Schloffe 
unter ihren Augen erziehen ließ, wollte dadurch ihre mächtigen 
Lehnsmannen an den Hof ziehen “); aber viele, welche noch den 
alten Geift der Unabhängigkeit liebten, zogen vor, in lehnsmanni: 
ſcher Stattlichfeit zu leben, umringt von ihren Dienerfchaften, in 
ihren feften Schlöffern, und dafelbft in grimmiger Ruhe die 
Stunde abzuwarten, wo fie hinausflürzen und fi, mit den 
Maffen in der Hand, ihre geraubte Macht wieder fihern koͤnnten. 
Eine folche Gelegenheit bot fi beim Tode Ifabella’s dar. Die 
friegliebenden Ebdelleute ergriffen fie mit Begier; aber der ſchlaue 
und entichloffene Ferdinand und nad ihm die Eifenhand Zimenes’, 
hielten fie in Schach, und bahnten der Gewaltherrfhaft Karl's V. 
den Weg, um den der hochmüthige, feiner wefentlihen Macht be: 
raubte caftiltianifche Adel ſich begnügte, fich wie Zrabanten bed 
Hofes zu bewegen, und nur mit dem vom Königthume erborgten 
Glanze zu leuchten. 

Die Regierung der Königin war eben fo wachſam darüber, 
den Eingriffen der Geiftlichfeit Widerftand zu leiften. Dies mag 
wol Denen anders erfcheinen, die einen oberflädhlihen Bli auf 
ihre Negierung werfen, fie fletSs von einem Haufen geiftlicher 


Doncede Leon, Herzog von Arcos, 25,000 Dufaten Einkommen, Güter 
in Andalufien. 
Pacecho, Herzog von Escalona (Marquis von Billena), 60,000 Dufaten 
Einfommen, Güter in Gaftilien. 
Gordona, Herzog von Seffa, 60,000 Dufaten Einkommen, Güter in Nea« 
pel und Andalufien. 
Aguilar, Marquis von Priego, 40,000 Dufaten Ginfommen, Güter in 
Andalufien und Eſtremadura. 
Mendoza, Graf von Tendilla, 15,000 Dufaten Einfommen, Güter in 
Gaftilien. 
Dem ntel, Graf von Benavente, 60,000 Dukaten Einfommen, Güter in 
aftilien. 
Giron, Graf von Urcha, 20,000 Dufaten Ginfommen, Güter in Andalufien. 
Silva, Graf von Gifuentes, 10,000 Dufaten Einkommen, Güter in An: 
dalufien. 
(Cosas memorables, 24, 25.) Diefe Schägung wird, mit einigen Fleinen Ab— 
weihungen, durd 'Navagiero, Viaggio, fol. 18, 33 u. %. a. D. betätigt. 
Siche auch Sa’azar de Mendoza, Dignidades, disc. 2. 


12) „En casa de aquellos principes estaban las hijas de los prineipales 
selores e cavalleros por damas de la reyna e de las Infantas sus hijas, y 
en la corte andaban todos los mayorazgos y hijos de grandes e los mas he- 
redados de sus reynos.” Oviedo, Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. IV, 
dial. 4. * 


—— 


| 
| 


| 
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Rathgeber umringt fehen und wiffen, daß fie die Religion als 


den großen Zwed ihrer hauptfächlihen Handlungen, fowol im 


Rande felbft, wie außerhalb, offen eingeftand “). 

Es ift indeß gewiß, daß, während fie bei allen ihren Hand: 
lungen den Einfluß der Religion erkennen ließ, fie doch wirk— 
famere Mittel, als irgend einer ihrer Vorgänger ergriff, die welt: 
liche Macht der Geiftlichfeit zu befchränfen “). 

Die Sammlung der Föniglihen Pragmaticas iſt angefüllt 
mit Gefegen zur Befchränkung der geiftlichen Gerichtsbarkeit, und 
zur Hemmung ihrer Eingriffe in weltliche obrigkeitliche Angelegen: 
heiten '°). 

Gegen den römifchen Stuhl behauptete fie, wie wir oft zu 
bemerken Gelegenheit hatten, die nämliche unabhängige Stellung. 
Durch das berühmte, mit Sirtus IV. im Jahre 1482 gefchloffene 
Goncordat, gefland der Papft den Herrfchern das Recht zu, ihre 
höheren Firchlichen Würdeträger zu ernennen '‘). 





13) „Como quier que oia el parecer de personas religiosas, e de los otros 
letrados que cerca della eran, pero la mayor parte seguia las cosas por su 
arbitrio.“ Pulgar, Reyes catolicos, part. I, cap. 4. 


14) Lucio Marineo bat viele Ginzelnheiten über den großen Reichthum der 
—— ſpaniſchen Geiſtlichkeit geſammelt. Es gab vier Erzbiſchofſitze in 
aſtilien: 
Toledo, Einkommen 80,000 Dukaten 
St. Jacob, „ 24,000 — 
Sevilla, Z 20,000 " 
Granada, ir 10,000 r 
Es gab 29 Biöthümer, deren gefammte Ginfünfte, fehr ungleich vertheilt, ſich 
auf 251,000 Dufaten beliefen. Die Firdlihen Pfründen in Aragonien waren 
weit geringer an Zahl und magerer, als in Gaftilien. (Cosas memorables, 
fol. 23.) Der Benetianer Navagiero fpriht von der Hauptitiftöfirhe zu Toledo, 
ald „der reihften in der Ghriftenheitz‘ die Domberren derfelben wohnten in 
prädtigen Palläften, und ihre Ginfünfte, fammt denen des Erzbistums, kamen 
denen der ganzen Stadt Toledo gleih. (Viaggio, fol. 9.) Er ermwätnt aud 
des großen Reichthums der Kirchen von Sevilla, Guadalupe u. ſ. w fol. 11, 13. 


15) ®&iche Pragmaticas del reyno, 11, 140, 141, 171 u. a. a. D. — 
Aus einer diefer Verordnungen geht hervor, daß die Geiſtlichkeit nit mit Ge— 
genvorftelungen gegen Das im NRüdjtande blieb, was fie für einen Eingriff in 
ihre Rechte hielt. (Fol. 172.) Während die Königin indeß gegen ihre Ans 
maßungen auf der Huth war, gab fie mehr als einmal, mit ihrem bekannten 
Gerechtigkeitsgefühl, ihren Bitten Gehör, fie gegen die Eingriffe der bürgerlichen 
Geritöhöfe in Schug zu nehmen. Kiel, Informe, in Semanario erudito, II, 


’ r 


16) Siche Th. I, Hauptſt. 6 diefer Geſchichte. 


— nn 
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Der päpftliche Stuhl maßte ſich indeß noch die Verleihung 
niederer Pfründen an, die nur zu oft an außer Landes lebende 
und fonft unpaffende Perfonen verſchwendet wurden. Die Königin 
nöthigte zuweilen eine päpftliche Verguͤnſtigung ab, welche das 
Recht der Berleihung auf eine befchränkte Zeit gewährte; bei 
welchen Gelegenheiten fie fo rafch zu Werke ging, daß fie befannt: 
lih an einem einzigen Tage über mehr als zwanzig Stiftsftellen 
und geringere Würden verfügte. Zu anderen Zeiten, wenn eine 
von Seiner Heiligkeit vorgenommene Ernennung ihr mißfiel, was 
nicht felten gefchah, war fie Darauf bedacht, fie zu vereiteln, indem 
fie die Bekanntmachung der Bulle verbot, bis fie dem geheimen 
Rathe vorgelegt feiz zu gleicher Zeit zog fie die Einkünfte der 
erledigten Pfründe fo lange ein, bis ihre eigenen Forderungen ges 
währt waren ). 

Auch wachte fie ebenfo forgfältig über die Sitten der Geift: 
lichkeit, indem fie es den höheren Prälaten als Pflicht auflegte, 
ſich haufig in feelforgerifche Verbindung mit ihren Weihbifhöfen 
zu fegen, und ihr diejenigen anzuzeigen, die etwas verbrochen 
hatten '*). 

Durch dieſe forgfältigen Mafregeln gelang es ihr, bie alte 
Kirchenzucht wieder herzuftellen, und Sinnlichkeit und Traͤgheit 
auszurotten, welche biefelbe fo lange gefchändet hatten; zugleich 
hatte fie die unausfprechliche Freude, lange vor ihrem Tode, die 
Hauptftellen mit Prälaten befeßt zu fehen, deren Gelehrfamkeit ; 
und religiöfe Grundfäge die befte Gewähr für den Beftand der 
Kirchenverbefferung leifteten '). 

Wenige von den Königen Gaftiliens find öfter mit dem roͤ⸗ 
mifhen Hofe in Streit gerathen oder haben eine dreiftere Staats: 
Elugheit gegen denfelben befolgt. Noch wenigere haben von dem: | 


17) Siche Beifpiele hiervon bei Riol, Informe, in Semanario erudito, II, 
95— 102. — Pragmaticas del reyno, 14. 

18) Riol, Informe, in Semanario erudito, III, 94. — L. Marineo, Cosas 
memorables, 182. 

19) Dviedo bezeugt dies mit Nachdruck. „En nuestros tiempos h6 habido 
en Espana de nuestra nacion grandes varones lettrados, excelentes perlados 
y religiosos y personas que por sus babilidades y sciencias han subido a las 
mas altas dignidades de Capelos e de Arzobispados y todo lo que mas se 
puede alcanzar, en la Iglesia de Dios.“ Quincuagenas, MS. dial. de Tala- 
vera. — Col. de cedulas, I, 440. 
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felben wichtigere Gnadenhandlungen und Zugeftändniffe erzwungen ; 
etwas, das nur, fagt ein caflilianifcher Schriftfteller, ‚einem be: 
fondern Glüde und ausgezeichneter Klugheit” zugefchrieben wer: 
den Fann ?); fowie, koͤnnen wir noch hinzufügen, der feften Ueber: 
zeugung von der Nechtlichfeit der Königin, welche den Biber.) 
ftand, felbft bei ihren Feinden, entwaffnete. 

Die Gemeinen befanden ſich unter diefer Regierung wahr: 
fcheinlich in einem glüdlichern Zuftande als zu irgend einem | 
dern Zeitabfchnitte der fpanifchen Geſchichte Es wurden ihnen 
neue Wege zu Reichthum und Ehren geöffnet; und Perfonen und 
Eigenthum flanden unter dem gleichmäßigen Schuge der furdt- 
lofen und unparteiifchen Herrfchaft des Geſetzes. „Die Gerechtig: 
keit, welcher ein Jeder unter diefer glüdlichen Regierung genoß,“ 
fagt Marineo, „war von der Art, daß fie Edelleuten und Rittern, 
Bürgern und Landleuten, Reihen und Armen, Herren und Knech— 
ten, allen gleich theilhaft wurde“ ?). 

Wir finden Feine Klagen über willfürliche Gefangennehmung 
und feine Berfuche zu ungerechter Befteuerung, die fo haufig in 
früheren und fpäteren Zeiten vorfamen. In diefer befonderen 
Ruͤckſicht zeigt Iſabella die größte Liebe für ihr Wolf. Durch 
ihre Verwandlung der wechfelnden Abgabe der Alcavala in eine 
beftimmte, und noch mehr dadurd), daß fie Die Einfammlung der— 
felben, ftatt den Steuerbeamten, den Bürgern felbft übertrug, ver— 
fchaffte fie ihren Unterthanen große Erleichterung *). 


20) ‚Lo que debe admirar, es, que en tel tiempo mismo que se conten- 
dia con tanto ardor, obtuvieron los reyes de la santa sede mas gracias y 
privilegios que ninguno de sus sucesores; prueba de su felicidad y de su 
prudentisima conducta.“ Kiol, Informe, in Semanario erudito, Ill, 95. 


21) ‚„Porque la igualidad de la justicia que los bienauenturados principes 
hazian era tal, que todos los hombres, de qualquier condicion que fuessen, 
aora nobles y cavalleros, aora plebeyos y labradores, y ricos, o pobres, 
flacos, o fuertes, sehores, o sieruos en lo que a la justicia focaua, todos 
. fuessen iguales.“ Cosas memorables, 180. 


22) Dieſe wohlthätigen Aenderungen wurden auf den Rath und unter Mit: 
wirkung von Kimenes eingeführt. (Gumez, De rebus gestis, fol. 24. — Quin- 
tanilla, Archetypo, p. 181.) Die alcavala, eine Abgabe von einem Zehntheile 
jedes Ueberganges von Eigenthum, bradte mehr ein, als irgend ein anderer 
Zweig des Einkommens. Da fie urfprünglid, länger als ein Jahrhundert vor: 
ber, dazu beftimmt war, die Mittel zum Maurenfriege zu liefern, jo hegte Iſa— 
bella, wie wir in ihrem Teſtamente gejehen, großes Bedenken über das Net, 
fie ohne Zuftimmung des Volkes, nachdem erfterer beendigt war, weiter zu erhe— 
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Endlih wurde, ungeachtet des fleten Bedarfs an Zruppen 
zu den Eriegerifchen Unternehmungen, worin die Regierung beftän: 
dig begriffen war, und troß des Beiſpiels benachbarter Länder, 
doch Fein Verſuch gemacht, jenes eiferne Bollwerf der Gewalt: 
berrfchaft, ein ftehendes Heer, zu errichten; wenigftens Fein wei: 
terer als der zu freiwilligen Aushebungen der Hermandad, bie 
vom Volke geftellt und befoldet wurden. Die Königin ließ nie 
die willfürlichen Grundfage Ximenes’, in Bezug auf die Grün: 
dung der Regierung, zu. Die ihrige war wefentlic eine auf 
Meinung, nicht auf Gewalt gegründete’). Hätte diefelbe auf 
irgend etwas Anderes ald auf der fihern Grundlage der öffentz 
lichen Meinung beruht, fo würde fie nicht einen Tag den heftigen 
Erfchütterungen haben widerftehen Fönnen, denen fie ſchon früh 
ausgefeßt war, noch würde fie die bedeutende Umwälzung haben 
zu Stande bringen fönnen, die ihr zulegt, fowol in den inneren 
wie in den auswärtigen Angelegenheiten des Landes gelungen ift. 

- Die Lage des Königreich, bei Iſabella's Thronbefteigung, ! 
mußte den Gemeinen nothwendig ein ungewohntes Anfehen ver— 
fchaffen. Bei-dem wankenden Zuftande ihrer Angelegenheiten ' 
mußte fie fih auf den ftarken Arm der Gemeinen fügen. Dies 
mißlang ihr nicht. ES wurden während der erften beiden Sahre 
ihrer Regierung drei Sitzungen der gefeßgebenden VBerfammlung, | 
oder vielmehr des Volkszweiges derſelben, gehalten. In biefen 
früheren Berfammlungen war es, wo die Gemeinen einen thätigen 
Antheil an der Berfaffung der heilfamen Gefege nahmen, welche 


ben. &Ximenes rietb Karl V. zur Abſchaffung derfelben ohne Einfhränfung, aber 
vergebens. (Derfelbe Verf. wie oben.) Wie man aud über ihre Rechtmäßigkeit 
urtbeilen mag, fo Fann man doch nit zweifeln, daß fie eins der wirffamften 
jemals von einer Regierung erfonnenen Mittel war, den Fleiß und den Unter: 
nehmungsgeift ihrer Untertanen zu hemmen. 


23) Es ward am 18. Sept. 1495 eine Berordnung erlaffen, welde die Waf— 
fen und die regelmäßige Uebungszeit der Miliz vorſchrieb. Der Eingang erflärt, 
dap fie auf Bitten der Abgeordneten der Städ’e und des Adels erfolge, welde 
darüber Flagten, daß in Folge der Ruhe, deren das Königreih durch die Gnade 
Gottes ſchon Jahre lang genoffen, das Volk weder mit Angriffs-, noch Ber: 
theidigungswaften verfeben fei, da es diejelben theils verfauft, theils in Berfall 
babe gerathen laffen, ſodaß es in feiner jegigen Lage ganz unvorbereitet fein 
würde, ſowol einheimifhen Unruhen, wie fremden Angriffen zu begegnen. (Prag- 
maticas del reyno, fol. 83.) Wie ſehr gereiht dies in dieſem Zeitalter der 
Gewalt dem milden, väterlihen Charakter der Regierung zur Ehre! 
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dem erfchöpften Staate wieder Lebenskraft und Stärfe gaben”). \ 
Nachdem dies gute Werk vollbraht war, wurden die Sigungen 
diefer Körperfihaft feltener. Es fand fih auch wenig Veran: 
laffung dazu während des Beſtehens der Hermandad, welde an 
ſich felbft eine umfaffende Vertretung der caftilianifchen Gemeinen 
bildete, und indem fie Gehorfam gegen die Gefeße im Innern 
erzwang, und reichliche Geldbewilligungen zu auswärtigen Kriegen 
gewährte, regelmäßigere Berufungen der Cortes großentheild un⸗ 
nöthig machte °). 

Die gewöhnliche Sparfamkeit, um nicht zu fagen Kargheit, 
welche fowol bei ben öffentlichen wie bei den eigenen Ausgaben } 
der Herrfcher eingeführt war, feßte fie nach diefem Zeitraume, mit 
wenigen Ausnahmen, in den Stand, andere Hülfe ald die aus 
den regelmäßigen Einnahmen der Krone entfpringenden, zu ent: 
behren. 

Man hat allen Grund zu glauben, daß die politifchen Frei⸗ 
heiten des Volkes, was man damals darunter verftand, allgemein ' 
geachtet wurden. Die Anzahl der zu den Cortes entbotenen 
Städte, die fo oft nach den Launen der Fürften gewechfelt hatte, 
war doch niemals viel geringer ald die durch langen Gebrauch 
beftimmte. Im Gegentheil wurde denfelben durch die Eroberung 
Granabad noch ein Zuwachs zu Theil; und bei einer bald nach 
dem Tode ber Königin gehaltenen Gortesverfammlung finden wir 
eine höchft engherzige und unkluge Vorſtellung des gefeßgebenden 
Körpers felbft, gegen die angeführte unbefugte Ausdehnung des 
Bertretungsrechts ?). 


24) Die widtigften waren die von Madrigal im Jahre 1476, und von %o= 
ledo im Jahre 1480, auf welde ih oft Gelegenheit hatte, mid zu beziehen. 
„Las mas notables’, fagen Affo und Manuel, in Bezug auf die Ickteren, 
„y famosas de este reynado, en el qual podemos asegurar, que tuvo prin- 
cipio el mayor aumento, y arreglo de nuestra jurisprudencia.” (Institucio- 
nes, introd. p. 91.) Marina erwähnt diefer Gorted mit gleihem Lobe. (Teo- 
ria, I, 75.) Siehe aud Sempère, Hist. des Cortes, 197. 


25) Siehe Th. I, Hauptft. 10, 11,u. a. a. D. 


26) Zu Valladolid im Jahre 1506. Die Anzahl der Städte, melde das Recht 
der Bertretung hatten, ‚‚que acostumbran continuamente embiar procurado- 
res à cortes’’, beftand nad Pulgar aus 17. (Reyes catolicos, cap. 95.) 
Dies war ehe Granada hinzufam. Martyr, der einige Jahre nad diefem Er⸗ 
eigniffe ſchrieb, nennt blos 16, melde diefes Vorrecht genoffen. (Opus epist., 
epist. 460.) Pulgar's Schägung findet indeß eine Stüge in dem Geſuch ver 
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In einem merkwürdigen Falle, der wol ald eine wefentliche 
Ausnahme zu den legten Bemerkungen betrachtet werben kann, 
verdient dad Benehmen der Krone befonderd erwähnt zu werden. 
Dies war die Befanntmahung von Pragmaticad oder königlichen 
Verordnungen, und zwar wahrfcheinlich in einer größern Ausdeh— 
nung, ald unter irgend einer anderen Regierung, vor und nad) 
der gegenwärtigen. Diefes wichtige Vorrecht wurde, mehr ober 
weniger frei, von den meiften europäifchen Herrſchern ehemaliger 
Zeiten angefprochen und ausgeuͤbt. Es konnte nichts natürlicher 
fein, als daß der Fuͤrſt ſich ein folches Recht nahm, oder daß das 
Bolt, blind gegen die zulegt daraus entftehenden Zolgen, und ber 
langen und häufigen Sigungen des gefeggebenden Körpers über: 
drüffig, fich den mäßigen Gebrauch deffelben gefallen ließ. In fo 
fern diefe Verordnungen ausübender Art waren, oder ald Ergaͤn⸗ 
zungen ber ftändifchen Befchlüffe erfchienen, oder in Folge von 
vorher erfolgten Eingaben der Cortes ergingen, feheint ſich ver: 
faffungsmäßig nicht3 dagegen in Gaftilien einwenden zu laffen 7). 
Es ift aber nicht wahrfcheinlih, daß ſolche etwas unficher ge: 
zogene Grenzen fehr fireng beobachtet worden fein follten; und 
unter den früheren Regierungen war biefer Theil des Vorrechts 
auf eine höchft unerträgliche Weife gemigbraucht worden ”°). 


Gortes von Balladolid, melde, mit mehr ald gewöhnlicher Unverſchaͤmtheit, die 


Vertretung auf 18 Städte, wie „por algunas leyes & inmemorial uso‘ (Ma- 


rina, Teoria, I, 161) vorgefhrieben, beſchränken wollten. 


27) Aus den Eingängen vieler diefer Pragmaticas geht hervor, daß fie auf 
Berlangen der Gortes erlaffen wurden; noch mehrere auf Geſuche von Körpers 
ſchaften oder einzelner Perfonenz und viele nad Wohlgefallen der Herricher, welde 
verpflichtet find, „allen Klagen abzubelfen und für die Bedürfniffe des Staates 
zu ſorgen.“ Diefe Verordnungen, behauptet man, follen fehr häufig auf Beran- 
laffung des königlichen Rathes erfolgt fein. Sie wurden auf den öffentliden 
Hlägen der Stadt, in der fie ausgeführt werden follten, befannt gemacht, und 
nachher auf denen der anfehnlidften Städte des Königreichs. Die Doftoren Affo 
und Manuel theilen die Pragmaticas in zwei Glaffen; in foldye, welche auf Erfu- 
den der Gortes erlaffen wurden, und folde, welde von dem „Herrſcher, als 
oberften Gefeggeber des Königreihs, aus treuer Sorge für dad allgemeine 
Wohl’ ausgingen. „Muchas de este genero,’’ fügen fie hinzu, ‚‚contiene el 
libro raro intitulado Pragmaticas del reyno, que se imprimi6 la primera vez 
en Alcala, en 1528.’ (Instituciones, Introd. p. 110.) Dies ift ein Irrthum. 


28) ‚‚Por la presente prematicasencion‘’, fagte Johann II. in einer feiner 
Berordnungen, „lo cual todo & cada cosa dello & parte dello quiero € mando 
€ ordeno que se guarde € cumpla da qui adelante para siempre jamäs en to- 


— — 
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Ein großer Theil diefer Gefege ift ftaatswirthfchaftlichen In: 
halts, beftimmt, Handel und Fabriken zu befördern, und Ehrlich: 
feit in kaufmaͤnniſchen Geſchaͤften zu fihern ). Viele find gegen! 
den zunehmenden Geift ber Ueppigfeit gerichtet, und nod) mehrere 
hatten die Errichtung öffentlicher Gerichtshöfe zum Gegenftand, | 
Wie man auch über ihre Weisheit in einigen Fallen urtheilen 
mag, fo wird man doch nicht leicht darin irgend einen Verſuch 
entdeden, Neuerungen in ‚die feftftehenden Grundfäße peinlicher 
Gerichtöbarkeit, oder in die, welche fi) auf das Uebertragen von t 
Eigenthum beziehen, einzuführen. So oft folhe abzuhandeln ' 
waren, unterliegen die Herrfcher nie, den gefeßgebenden Körper 
zu Rathe zu ziehen; ein Beifpiel, das bei ihren Nachfolgern Feine 
große Gunft fand °”). 

Es ſpricht fehr für das öffentliche Vertrauen zur Negierung 
und den allgemeinen wohlthätigen Zweck dieſer Gefeße, daß, ob: j 
gleich fie fo unerhört häufig erfolgten, fie- doch dem fländifchen 
Tadel entgangen find °"). 





das las cibdades & villas é logares non embargante cuales quier leyes & fue- 
ros & derechos € ordenamientos, constituciones & posesiones, € prematicas- 
senciones, & usos é costumbros, ca en cuanto A esto atañe yo los abrogo & 
derogo.’’ (Marina, Teoria, II, 216.) Dies war das wahre Wefen der Ge— 
waltherrſchaft, und Johann fand fi, auf fpätere Gegenvorftellungen der Gortes, 
veranlaßt, diefe Ausdrüde zurüdzunehmen. 


29) Es ift in der That, als ein Beweis von dem Fortfhritte der Bildung 
unter diefer Regierung, bemerfenöwerth, daß der größte Theil der peinlichen Ge— 
feggebung fih aus dem Anfange derfelben herſchreibtz während die Gefere aus 
einer fpätern Zeit hauptjählid die neuen Berhältniffe betreffen, die aus einem 
vermehrten Gewerbfleiße entftanden. In den „Ordenanças reales’ und „Leyes 
de la Hermandad‘’ müffen wir die Maßregeln gegen Gewalt und Raub ſuchen. 

30) So wurden 3. B. die wichtigen peinliden Gefege der Dermandad und das 
bürgerlihe Gefegbudy genannt: „Geſetze von Toro’, unter ausdrücklicher Geneh— 
migung der Gemeinen gemadt. (Leyes de la Hermandad, fol. 1. — Quaderno 
de las leyes y nuevas decisiones hechas y ordenadas en la Ciudad de Toro; 
Medina del Campo, 1555, fol. 49.) Faft alle, wo nit alle Grlaffe der Fa= 
tholiſchen Herriher, die in das berühmte Geſetzbuch „Ordenanças reales’ aufges 
nommen wurden, waren in den Gortes von Mabrigal im 3. 1476, oder von 
Toledo im Jahre 1480, durdgegangen. 


31) Es darf indeß nicht unerwähnt bleiben, daß die Cortes von Balladolid im 
Sabre 1506, zwei Jahre nad dem Tode der Königin, es Philipp und Johanna 
dringend empfahlen, Feine Gefege ohne Einwilligung der Gortes zu machen; und 
zugleich Borftellungen gegen viele Föniglihe Pragmaticas machten, als gegen ein 
abzuftellenves Uebel. ,,Y por esto se estableciö lei que no hiciesen ni reno- 
vasen leyes sino en cortes,. — — — Y porque fuera de esta orden se han 
hecho mughas prematicas de que estos vuestros reynos se fienen por agra- 
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Aber aus welch einer vaterländifchen Gefinnung auch die 
Abfihten der Fatholifhen Herrfcher entfprangen, und wie gefahr: 
los, ja felbft heilfam, die folhen Händen anvertraute Macht auch 
fein mochte, fo lag darin doch ein böfes Beifpiel, und dies wurde 
unter dem öfterreichifchen Regentenhaufe zum wirkfamften Hebel, 
die Freiheiten des Volkes umzuflürzen. 

Vorftehende Bemerkungen über dad gegen die Gemeinen in 
diefer Regierung beobachtete Verfahren, müffen als folche verſtan— 
den werden, die fi mit weit weniger Recht auf die Königin, 
als auf ihren Gemahl anwenden laſſen. Der Lebtere, welcher 
vielleicht den Kehren etwas verdankte, die er von feinen eigenen 
Unterthanen in Aragonien befommen, „welche, fagt Martyr, „von 
ihren verfaffungsmäßigen Rechten niemals ein Sota auf Befehl 
des Königs abließen“), und deren Zufammenfünfte gewöhnlich 
weniger Geldbewilligungen für den Eöniglihen Schatz ald Be: 
fchwerden zur Abhülfe brachten, feheint an Wolfsverfammlungen 
wenig Geſchmack gefunden zu haben. Er berief fie in Aragonien 
fo felten als möglich”), und wann er es that, ließ er es nicht 
an Mühe fehlen, auf ihre Berathſchlagungen einzuwirken ’*). 


viados, manden que aquellas se revean y provean y remedien los agravios 
que las tales prematicas tienen.”” (Marina, Teoria, I, 218-) Ob dies von 
den Berordnungen der regierenden Herrfher oder von ihren Vorgängern zu ver— 
ftehen, ift zweifelhaft. Gewiß ift es, daß das Bolf, wenn es ſich aud die Aus— 
übung diefer Macht von der verftorbenen Königin gefallen ließ, fie doch nicht 
fo ungeſchickten Händen wie denen Philipps und feiner wahnfinnigen Gemahlin 
überlaffen wollte, 

32) „Liberi patriis legibus, nil imperio regis gubernantur.“ Opus epist., 
epist. 438. 


33) Capmanyh giebt die Anzahl derfelben indeß zu gering an, wenn er fie auf 
niht mehr als vier Sigungen während diefer ganzen Regierung beſchränkt. 
Practica y Estjlo, 62. 


34) Eiche pı 268, Anm. 7 des gegenwärtigen Bandes. — „Si quis aliquid’, 
fagt Martyr, indem er von einer allgemeinen Gortesverfammlung ſpricht, welde 
zu Monzon von der Königin Germaine gehalten wurde, „sibi contra jus illa- 
tum putat, aut a regia corona quaequam deberi existimat, nunquam dissol- 
vuntur conventus, donec conquerenti satisfiat, neque regibus parere in exi- 
gendis pecuniis, solent aliter. Regi®a quotidie scribit, se vexari eorum pe- 
titionibus, nec exsölvere se quire, quod se maxime optare ostendit. Rex 
imminentis necessitatis bellicae vim proponit, ut in aliud tempus querelas 
differant, per literas, per nuntios, per ministros, conventum praesidentesque 
hortatur monetque, et summissis fere verbis rogare videtur.” 1512. (Opus 
epist., epist. 493.) Blancas erwähnt der Schlauheit Ferdinand's, der, ftatt 
Geldbewilligungen von den Aragonefen zu fordern, die fie nur mit Mühe und 


IL, 38 


— — 
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Vielleicht befürchtete er ähnliche Schwierigkeiten in Eaftilien, nach: } 
dem er durch feine zweite Verheirathung die Gunft des Volkes | 
verloren hatte. Sedenfalld vermied er, fie bei mehr als einer, von 
der Verfaffung gebieterifch verlangten Gelegenheit zufammen zu 
berufen °°); und fo oft er es that, fuchte er ihre Vorrechte anzu= 
taften *°) und verfündete Negierungsgrundfäge “), welche eine 
fhimpflihe, und man muß geftehen, feltene Ausnahme von dem 
gewöhnlichen Charakter feiner Regierung bildeten. In der That 
wird deren allgemeiner Nechtlichkeit und Vaterlandsliebe von einer 
bald nach dem Tode der Königin zufammengetretenen Gortesver: 
fammlung, ein ehrenvolles Zeugniß ertheflt, wo doch diefes noch 
unzweideutiger, in fo weit fie dabei betheiligt war, aufrichtig ge: 
wefen fein muß’). Ein ähnliches Zeugniß gewährt dad Lob der 


m — ——— — — 


Vorbehalt gewährten, gewöhnlich mit einem Male Truppen verlangte, welche 
von dem Staate geliefert und befoldet wurden. (Modo de proceder, fol. 100, 
101.) Zurita erzählt uns, daß es ſowol dem König wie der Königin zumider 
war, die Gortes in Gaftilien öfter als durchaus nöthig, zu berufen; und Beide 
forgten bei folden Gelegenbeiten dafür, ihre eigenen Gefhäftsführer in der Nähe 
der Abgeordneten zu haben, um auf deren Verfahren Ginfluß zu üben. „Todas 
las vezes que en lo passado el rey y la reyna Dona Isabel Ilamauan a Cor- 
tes en Castilla, temian de las llamar: y despues de llamados y ayuntados 
los procuradores, ponian tales personas de su parte, que continuamente se 
juntassen con ellos; por escusar lo que podria resultar de aquellos ayunta- 
mientos: y tambien por darles à entender, que no tenian tanto poder, quanto 
ellos se imaginauan.’’ (Anales, VI, 96.) Dies Verfahren widerftrebt eben fo 
fehr dem Gharafter Iſabella's, ald es mit dem ihres Gemahls übereinftimmt. 
Unter ihrer vereinten Regierung ift es nicht immer leicht, den Antbeil zu unter« 
ſcheiden, der Jedem von ihnen zufommt. Ihre beiderfeitigen Charaktere und ihr 
politifhes Benehmen in Angelegenheiten, wobei jeder einzeln betheiligt war, ger 
ben uns einen ſichern 2eitfaden für unfer Urtheil in anderen. 

35) Ad 3. B. fomwol bei der Abtretung, als bei der Wiederannahme der Re— 
gentſchaft. Siche Th. II, Hauptft. 17, 20. 

36) Bei der erften Gorteöverfammlung nad Ifabella’s Tode zu Toro, im J. 
1505, führte Ferdinand den feitdem beibehaltenen Gebraud ein, den Abgeordne— 
ten einen Eid der Verſchwiegenheit über die Vorgänge in der Sitzung abzunch- 
men. (Marina, Teoria, I, 273.) Capmany (Practica y Estilo, 232) irrt 
fih, indem er dies als ein ‚‚arteficio Maquiavelico inventado por la politica 
Alemana’' bezeichnet. Der deutſche Machiavellismus hat genug Sünden diefer 
Art zu verantworten. * 

37) Das einleitende Geſez zu den „Teyes de Toro’’ führt dieſe ſonderbare 
Sprade: „Y porque al rey pertenesce y ba poder de hazer fueros y leyes, 
y de las interpretar y emendar donde vieren que cumple’ etc. Leyes de 
Toro, fol. 2.) Was fonnte Johann II. oder irgend ein Gewaltherrſcher aus 
der öÖfterreihifdhen Linie mehr verlangen! 

38) Siehe die Anrede der Gorteö bei Marina, Teoria, I, 282. 
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freifinnigeren caſtilianiſchen Schriftfteller, welche ohne Rückhalt 
diefe Regierung als die große Quelle verfaffungsmäßiger Vorbilder | 
bezeichnen *). j 
- Die Gemeinen gewannen ohne Zweifel an politifhen Anfehen 
durch die Herabfegung des Adels; ihr Hauptgewinn lag aber in dem 
unfhäßbaren Segen innerer Ruhe und der Sicherheit der 
Einzelne. Die Krone vereinigte in fich die Macht jeder Art, 
welche den bevorrechteten Klaffen entzogen war; bie lebensläng- 
lichen Gehalte und großen Ländereien, die vielen befeftigten Pläße, 
die Rechte berrfchaftlicher Gerichtsbarkeit, der Befehl über bie | 
Kriegerorden und dergleichen. Andere Umftände traten hinzu, die 
fönigliche Gewalt noch mehr zu heben; ald z. B. die damals mit | 
dem übrigen Europa eröffneten völferrechtlichen Verhaͤltniſſe, die, | 
fowol freundlih als feindlih, von dem Herrfcher allein geleitet 
wurden, ber, wenn er nicht Huͤlfsgelder brauchte, fich felten herz 
abließ, das Cinfchreiten der Stände in Anfpruch zu nehmen; bie | 
Bereinigung der zerftreuten Landfchaften der Halbinfel unter eine | 
Negierungz die ungeheueren Erwerbungen außerhalb, durch Ent: | 
dedung oder Eroberung, welche man in damaliger Zeit mehr als | 
das Eigenthum der Krone ald des Volkes betrachtete; und endlich | 
| 





das Anfehen, welches aus dem perfönlichemr Charafter und ber 
langen glüdlihen Regierung der Fatholifchen Herrfcher entfprang. 
Dies waren die mannichfachen Urfachen, welche in Ferdinand und 
Sfabella, ohne daß man bdiefe verbrecherifchen Ehrgeizes oder 
Gleihgültigkeit gegen die Rechte ihrer Unterthanen befchuldigen 
fönnte, ſich alle vereinigten, um unter ihrer Regierung das Bor: ) 
recht zu einer vorher nicht gefannten Höhe zu fleigern. ' 
Nach diefer Richtung hin firebten in der That alle Regie: | 
rungen Europas su diefer Zeit. Da das Volk Flüglich einen ein= | 
zelnen Gebieter einer Menge folcher vorzog, unterflüßte es bie | 
Krone in ihren Bemühungen, dem Adel die ungeheuere Gewalt | 
wieder abzunehmen, von welcher derfelbe einen fo groben Miß- | 





39) Unter den wiederholt von mir Angeführten Schriftftellern genügt ed, den 
Bürger Marina berauszubeben, der aus der Negierung Ferdinand's und Zfabel- 
la's mehr Erläuterungen zu feiner freifinnigen Berfaffungsichre geihöpft hat, als 
and irgend einer andern, und der Feine Gelegenheit vworübergehen läßt, ihre 
„väterliche Regierung” zu Toben und fie ber graufamen Politik fpäterer Zeiten 
gege nüberzuftellen. 

38 * 
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brauch machte. Dies war die Staatsumwälzung des funfzehnten F 
und fechzehnten Jahrhunderts. Die fo in eine einzelne Hand 
gelegte Macht wurde gleihfals als unverträglich mit den großen 
Zweden einer bürgerlichen Regierung gefunden; während diefelbe 
allmälig zu einer Ausdehnung anwuchs, weldhe das Königthum 
durch fein eigenes Gewicht zu erdrüden drohte. Aber man bet 
gefunden, daß die aus einem teutonifchen Urfprunge flammenden 
Staatseinrichtungen eine erhaltende Grundfraft befißen, welche der; 
gebrechlihen Zwangsherrſchaft des Morgenlandes fremd if. Der, 
wenn auch fehlummernde Saame der Freiheit, lag tief im Herzen 
des Volkes und erwartete nur die rechte Zeit zum Auffeimen. 
Diefe Zeit ift endlich gefommen. Größere Erfahrung und eine 
ausgebreitetere fittlihe Bildung haben die Menfchen nicht nur die 
Ausdehnung ihrer politifhen Nechte, fondern auch die befte Art, 
diefelben zu fichern, Fennen gelehrt; und es ift dad Streben zur 
MWiedererlangung derfelben durch die große Maſſe des Volkes, 
worin die Umwaͤlzung befteht, in welcher die meiften alten Staats— 
vereine Europas begriffen find. Der Kortfchritt freifinniger Grund: 
ſaͤtze muß natürlich, je nach den eigenthümlichen Umftänden und 
dem Charakter des Volkes, beauffichtigt werden; doch darf man 
vernünftiger Weiſe nicht zweifeln, daß fie zulegt überall den Sieg 
davon tragen. Möge er nicht mißbraucht werben. 

Das Gedeihen ded Landes unter Ferdinand und Sfabella, 
fein zunehmender Handel und feine neuen inneren Verhaͤltniſſe 
erheifchten neue Anordnungen, für die man, wie vorher erwähnt, 
durch die Pragmaticas zu forgen verſuchte. Hierdurch vermehrte 
man aber die DVerlegenheiten einer nur ſchon zu befchwerlichen 
Rechtskunde. Der caftilianifche Rechtögelehrte mußte an einer 
genauen Bekanntſchaft mit der bändereichen Maffe der Geſetzge— 
bung verzweifeln, welche in der Form von obrigfeitlichen Frei: 
heitöbriefen, römifchen Gefegbüchern, ftändifchen Verfaſſungsgeſetzen 
und koͤniglichen Verordnungen bei den Gerichtöhöfen als gültig 
anerkannt waren *). 


— Wen 


40) Marina zählt nidt weniger ald neun verfchiedene Geſetzbücher des bürger- 
lihen und ftädtifhen Rechtes in Gaftilien auf, wonach die gefeglihen Entſchei—⸗ 
dungen zu Ferdinand's und Afabella’s Zeit ſich zu richten hatten. (Ensayo bis- 
torico critico sobre la antigua Legislacion de Castilla (Madrid 1808), 383, 
386. — Asso y Manuvel, Instituciones, Ginleitung. 
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Die mannichfaltigen Uebelſtaͤnde, welche aus dieſer unbe— 
ſtimmten und widerſtreitenden Rechtskunde hervorgingen, hatten 
den geſetzgebenden Koͤrper oft veranlaßt, darauf zu dringen, die 
Geſetzſammlungen in ein einfacheres, gleichmaͤßigeres Ganze zu 
bringen. Dieſem näherte man ſich einigermaßen in dem Geſetz— 
buche der „Ordenancas reales,’ dad in dem erften Theile der 
Regierung der Königin zufammengeftellt wurde’). Die große 
Maffe der nachher erlaffenen Pragmaticas, wurde auch auf ihren 
Befehl in einen befonderen Band gefammelt “), und ein Fahr 
vor ihrem Tode gedrudt *). Diefe beiden Gefeßfammlungen Fön: 
nen daher als die gewöhnliche Gefeßgebung ihrer Regierung be: 
trachtet werden. 

Im Sahre 1505 erhielt die berühmte Fleine —— | 
„Leyes de Toro’ von dem Drte, wo die Cortedverfammlung | 


— — 


41) Siehe Th. I, Hauptſt. 6 dieſer Geſchichte. 


42) „Cine Sammlung,” ſagt Glemencin, „von der höchſten Wichtigkeit, und 
unentbehrlih zu einem richtigen Berftändniß des Geiftes won Iſabella's Negies 
rung, aber nichtödeftoweniger von caftilianifhen Schriftftelern wenig gekannt, 
felbft die gelehrteften derfelben nit ausgenommen.’’ (Mem. de la acad. de 
hist., VI, ilust. 9.) Es ift feine Ausgabe von den Pragmaticas feit der Her— 
ausgabe von Philipp’ IL. „„Nueva recopilacion‘ im Jahre 1567 erſchienen, 
welder ein großer Theil derfelben einverleibt if. Da das Uchrige nicht mehr 
Rechtskraft hat, ift das Werk allmälig in Bergeffenheit gerathen. Aber mas 
auch Schuld daran fein mag, fo gereicht die Thatfahe der Berufswilfenihaft in 
Spanien zu Feiner befondern Ehre. 


43) Die frühefte Ausgabe wurde im Jahre 1503 zu Alcala de Henarez von 
Lanzalao Polono gedrudt. Sie wurde durdgefehen und zum Drud vorbereitet 
von Johann Ramirez, Geheimfhreiber des Föniglihen Rathes, nah welchem das 
Werk ‚oft „„Pragmaticas de Ramirez’’ genannt wird. Es erlebte bis 1550 ver» 
fhiedene Auflagen. Glemencin (mie oben) giebt deren fünf an; aber fein Ber- 
zeihniß ift unvollftändig, da die in meinem Befig befindliche, wahrſcheinlich die 
zweite, ihm entgangen ift. Sie ift eine ſchöne in Großfolio, mit gothiſchen 
Buchſtaben, die noch auferdem einige Verordnungen Johanna's und die „Geſetze 
von Toro“ auf 192 Foliofeiten enthält. Auf der Iesten findet ſich folgende 
Bemerkung des Druderö: „Fue ympressa la presente obra en la muy noble 
y muy leal cibdad de Seuilla, por Juan Varela ympressor de libros. Aca- 
bose a dos dias del mes de otubre de mill y quinientos y veynte años.“ 
Das erfte Blatt nad dem Inhaltöverzeihniffe giebt die Gründe zur Herausgabe 
an. ‚‚E porqu& como algunas de ellas (pragmaticas sanciones € cartas) ha 
mucho tiempo que se dieron, e otras se hicieron en diversos tiempos, estan 
derramadas por muchas partes, no se saben por todos, € aun muchas de 
las dichas justicias no tienen complida noticia de todas ellas, paresciendo 
ser necesario & provechoso; mandamos a los del nuestro consejo que las hi- 
eiesen juntar E corrigir € imprimir‘ etc. 
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gehalten ward, fo genannt, Die Genehmigung diefer Körperfchaft *"). 
Die Geſetze derfelben, vierundachtzig an ber Zahl, und als Zus 
fase zu den ſchon vorhandenen beflimmt, befchäftigen fich haupt= 
fachlich mit den Erb» und Eherechten. Hierin ift ed, wo der ver:' 
hangnißvolle Ausdrud, „mayorazgo”, dad Bürgerredht in der 
caftitianifchen Rechtögelehrfamkeit erhalten zu haben, angenommen 
werden kann ). 

Der eigenthuͤmliche Grundzug dieſer, durch die Anmerkungen 
der Forſcher des roͤmiſchen Rechts nicht wenig beſchwerten Ge— 
fege *°), iſt die Leichtigkeit, welche fie der Erbfolge geben; eine 
unfelige Leichtigkeit, welche, mit dem Stolze und der Traͤgheit 
übereinflimmend, die dem natürlichen Charakter der Spanier eigen 
find, diefelben in die Reihe der wirkfamften Urfachen zum Verfall 
des Landbaues und zu ber allgemeinen Verarmung des Landes 
ftellt. E 

Außer diefen Gefegfammlungen gab es noch die „Leyes de 
la Hermandad” ®”), den „Quaderno de Alcavalas” nebft an- 
deren weniger befannten zur Regelung des Handels, die in dieſer 
Regierung gemacht wurden °"). 


44) „Leyes de Toro”, fagen Affo und Manuel, „venera das tanto desde 
entonces, que se les did el primer lugar de valimiento sobre todas las del 
Reyno.’ Instituciones, introd. 95. 


45) Siehe die verftändige Denkſchrift Iovellano's, ‚‚Informe al real y supremo 
consejo en el Expediente de ley agraria,” Madrid 1795. — Es hat ver: 
ſchiedene Ausgaben von diefer Gefegfammlung feit der erften von 1505 gegeben 
(Marina, Ensayo, No. 450.) Ich befige zwei diefer Ausgaben in gothifhen 
Lettern, die beide Marina nicht gekannt hat; eine oben erwähnte, zu. Seville 
im Zahre 1520 gedrudt, und die andere zu Medina del Gampo, 1555, wahr⸗ 
ſcheinlich die fpätefte, Die Gefege wurden nahher der „Nueva recopilacion ’ 
einverleibt. 

46) „„Esta ley’’, fagt Iovellanos, „que los jurisconsultos llaman à boca 
llena injusta y barbara, lo es mucho mas por la extension que los pragma- 
ticos le dieron en sus comentarios.” (Informe, p. 76 Note.) Die Ausgabe 
von Medina del Campo von 1555 ift fo von den Erläuterungen Miguel's de 
Gifuentes überhäuft, daß der Text, nad dem Ausprud der Bücherbeſchreiber, 
gleidy einer „‚ceymba in oceano“ herauögudt. 

47) Siche Th. I, Hauptit. 6. 

48) Leyes del quaderno nuevo de las Rentas de las Alcavalas y Franque- 
zas, hecho en la Vega de Granada (Salamanca 1550); eine Heine Gefeg« 
fammlung von 37 Foliofeiten, 147 Gefege für die Negelung der Kroneinfünfte, 
Cie wurde in der Bega von Granada, am 10. Decbr. 1491, gemadt. Der 
größere Theil diefer Gefege, wie fo mande andere aus diefer Regierung, find in 
die „Nueva recopilacion ” aufgenommen worden. 
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Aber noch war ber große Vorſatz zu einer 
Sammlung der Gemeindegefege Caſtiliens, obgleich fich die aus: 
gezeichneteften Rechtögelehrten damaliger Zeit damit befchäftigten, | 
beim Zode der Königin nicht erreicht’). Wie fehr ihr Geift 
felbft in jener Stunde damit befchäftigt war, geht aus einem 
Punkte ihres Teftamentsnachtragd hervor, worin fie ihren Nach: 
folgern die Vollendung des Werkes ald gebieterifhe Pflicht auf: 
erlegt °). Es wurde erft zur Regierungszeit Philipp’s 1. — 
det; und der große Antheil, welchen Ferdinand und Iſabella an 
dieſer beruhmten Sammlung hatten, giebt einen Ruͤckblick auf den 
Charakter ihrer Gefeßgebung, und auf die ungewöhnliche Beur: 
theilungsfraft, womit fie dem eigenthümlichen Geifte und den 
Bedürfniffen des Volkes angepaßt war"), 

Die ungeheuere Vergrößerung des Reiche, und die damit 
in Verbindung flehende Entwidelung der Hülfsquellen des Lan⸗ 
des, erheifchten nicht nur neue Gefeße, fondern eine gänzliche Um: 
geftaltung jedes Verwaltungsfaches. Geſetze koͤnnen als Anzeigen 


ur 


49) Bon diefen muß ohne Zweifel als obenanftehend genannt werden Dr. Als 
fonſo Diaz de Montalvo, deffen mehr als einmal im Laufe diefer Geſchichte Er: 
wähnung geſchehen. Er verherrlidte drei nadeinanderfolgende Regierungen durch 
feine Arbeiten, welde er bis zu Ende feines langen Lebens fortjegte, und nad 
dem er blind geworden war. Die Fatholifhen Herrſcher ſchätzten feine Dienfte 
bob und wiefen ihm ein Jahrgehalt von 30,000 Maravedis an. Außer feiner 
berühmten Zufammenftellung der ‚‚Ordenangas reales’ ſchrieb er Erläuterungen 
zu dem alten Gefegbude ‚‚Fuero real‘ und zu den „Siete partidas ‘‘, die zum 
erftenmale im Jahre 1491 uuter feinen Augen gebrudt wurden. (Mendez, Ty- 
pographia espanola, 183.) Marina (Ensayo, p. 405) bat.diefem ehrwürdigen 
Rechtsgelehrten, der zuerft die vorzüglichſten fpanifhen Gefepfammlungen ans 
Licht bradte, und einen Geift der Forfhung in die Rechtswiſſenſchaft des Volks 
einführte, eine ſchöne Lobrede gehalten. 


50) Diefes Rieſenwerk wurde ganz oder zum Theil dem Dr. Lorenzo Galindez 
de Garbajal übertragen. Er arbeitete viele Zahre daranz aber die Früchte feiner 
Arbeiten find, wie anderswo erwähnt, niemals öffentlid befannt gemadt worden. 
Eiche Asso y Manuel, Instituciones, 50, 99. — Marina, Ensayo, 392, 
406 — und Glemencin, deffen neunte Ziluftracion eine höchſt Elare und genü= . 
gende Ueberfiht von den Gefegfammlungen unter diefer Regierung liefert. 


51) Das Lob Lord Bacon's auf die Gefege Heinrich's VII. kann mit gleider 
Stärke auf die Ferdinand's und Iſabella's angewendet werden. „Sicherlich zeich— 
nete fidy feine Zeit durch gute Gefege für das Gemeinwohl aus, — — — benn 
feine Gefege, wenn man fie genau betradtet, find tief und nidt gewöhnlich; 
niht auf Antrieb einer befendern Gelegenheit für die Gegenwart, fondern aus 
Vorſicht für die Zukunft verfaßt, um feines Volkes Zuftand immer glücklicher zu 
maden, nach Art der Gefepgeber alter Heldenzeiten“ Hist, of Henry VII, 
Works (ed. 1819), V, p. 60. 
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von den Gefinnungen des Herrfchers, fowol von ben guten, wie 
von den fehlechten, gelten; aber in dem Verhalten feiner Gericht3- 
höfe haben wir den wahren Charakter feiner Regierung zu fuchen. 
Durch die redlichfte und wachſamſte Verwaltung derfelben haben 
ſich Ferdinand und Sfabella die beften Anfprühe auf die Dank: 
barkeit ihres Landes erworben. Um die Abfertigung der Gefchafte 
zu erleichtern, waren fie in eine Anzahl von Amtöftuben oder 
Käthe vertheilt; an der Spitze bderfelben fland der „Eönigliche 
Rath”, deffen Anfehen und VBerrichtungen ich fchon erwähnt 
babe °’). Um diefem Lestern mehr Muße zu feinen ausübenden 
Berrichtungen zu laffen, wurde ein neues Gerichtsamt, oder Kan— 
zelei, wie man es nannte, zu Valladolid im Jahre 1480 errichtet, 
deffen Richter man aus ben Mitgliedern des koͤniglichen Rathes 
zog. Ein ähnliches Amt wurde nad) den maurifchen Eroberungen 
im füblichen Theile des Königreich gebildet, und beiden fand 
die oberfte Gerichtöbarkeit über alle die bürgerlichen Sachen zu, 
welche von den niedrigen Gerichtsämtern im ganzen Königreiche 
vor diefelben gebracht wurden °°). 

Der „oberfte Rath” wurbe über das Kegergericht, in ber! 
befondern Abficht geftellt, für den Vortheil der Krone zu forgen; | 
eine Abficht, welcher derfelbe indeß fehr unvollfommen entfpradh, 
wie aus deſſen häufigen Streitigkeiten mit den Eöniglichen und 
weltlichen Gerichtsbarkeiten hervorgeht °'). 

Der „Rath der Orden” war, wie ſchon der Name mit ſich 
bringt, mit der Sorge für die großen Friegerifchen NAMEN | 
beauftragt °°). 

Dem „Rath von Aragonien“ war bie allgemeine Verwaltung ı 
diefes Königreichs nebft Zubehör, Neapel eingefchloffen, anvertraut; ; 
und er hatte außerdem noch eine audgebreitete Gerichtsbarkeit ala 
Berufungsgerichtshof ®). 


- 


52) Th. I, Hauptit- 6. 

53) Pragmaticas del reyno, 24, 30, 39. — Recopilacion de las leyes 
(ed. 1640), I, lib. 2, tit. 5, leyes 1, 2, 3, 11, 12, 20; tit. 7, ley.1.— 
Ordenangas reales, lib. II, tit. 4. — Die Kanzlei im Süden, die zuerft zu 
Ciudad Neal im Jahre 1494 eröffnet ward, wurde fpäter von den Herrſchern 
nad Granada verlegt. 

54) &b. I, p. 284, Anm. 39. 

95) Siehe die Anmerkung im erften Bande p. 42 diefer Geſchichte. 

96) Riol, Informe, in Semanario erudito, II, 149. — Gr beftand aus 
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Endlich ward der „Rath von Indien” im Jahre 1511 von 
Ferdinand zur Auffiht über die amerikaniſchen Angelegenheiten 
geftiftet. So umfangreich auch die Befugniffe deſſelben ſchon ur: 
fprünglih waren, fo wurden fie doch unter Karl V. und feinen 
Nachfolgern dermaßen erweitert, daß er der Bewahrer aller Ge: 
feße, die Quelle aller Ernennungen, fowol geiftlicher als weltlicher, 
und der oberfte Gerichtöhof wurde, vor dem alle Fragen, welche 
die Regierung und den Handel in den Pflanzflaaten betrafen, 
zulegt entfchieden wurden “). 

Dies waren die Formen, weldhe die Regierung unter den 
Händen Ferdinand’s und Sfabella’3 annahmen. Die großen Ans 
gelegenheiten des Reiches waren unter die Aufficht weniger Ge: 
ſchaͤftsabtheilungen geftellt, welche die Krone als ihr gemeinfchaft: 
liches Oberhaupt betrachteten. Die Hauptitellen waren mit 
Rechtögelehrten befeßt, die allein für befähigt zu den Dienften 
gehalten wurden; und die Gerichtöhöfe, deren Zugänge mit einer 
getreuen Miliz angefüllt waren, und die dem Schuge derſelben 
ihre hohe Stellung verdanften, waren nicht geneigt, das Gefeß 
zur Kraͤnkung beftehender Rechte auszulegen *). 


einem Bicefanzler, als Borfigendem, und ſechs Miniftern, zwei aus jeder der 
drei Kronlandihaften. Der König zog ihn bei allen Anftellungen und Regie— 
rungsangelegenbeiten zu Rathe. Alles was Italien betraf, ward einem befon= 
dern Geridtshofe, der Rath von Italien genannt, im Jahre 1556 , zugewieſen. 
Gapmany (Mem. de Barcelona, IV, apend. 17) bat die Verridtungen und Be: 
fugniffe diefer Behörde weitläufig auseinandergejept. 


57) Siche die Art und die große Ausdehnung diefer Befugniffe in Recopila- 
cion de leyes de las Indias, I, lib. 2, tit. 2, ley. 1, 2.— Xud Solorzano, 
Politica indiana, II, lib. 5, cap. 15, der nicht weiter zurüdgeht, als bis zur 
Umformung diefes Geridhtshofes unter Karl V. — Riel, Informe, in Semana- 
rio erudito, III, 159, 160. Der dritte Band des Semanario erudito, 73 — 
233 enthält einen auf Befehl von Philipp V. im Jahre 1726 von Don Santiago 
Aguftin Riol verfaßten Beriht über die Bildung und den Zuſtand der vers 
fbiedenen bürgerlihen und geiftlihen Gerichtshöfe unter Ferdinand und Ifabelle, 
nebft einer Aufzählung der in ihren Urfundenfammlungen enthaltenen Schriften. 
Es ift eine geſchickt verfaßte Denkihrift voll merfwürdiger Nachrichten, und man 
muß fid wundern, daß diefe wichtige und zuverläffige Schrift fo wenig zu Rathe 
gezogen wurde, trog der volfsthümlihen Form, worin diefe Sammlung aufbe— 
wahrt ift. Ich entfinne mid nicht, daß irgend ein Verfaſſer fi jemals auf die— 
felbe bezogen hätte. Nur durch Zufall, in Ermangelung eines allgemeinen In— 
— bin ich in dem mare magnum, das ſie verſchlungen hat, darauf 
geſtoßen. 


58) „Pusieron los reyes catolicos“, ſagt der ſcharfblickende Mendoza, „el 
govierno de la justicia, i cosas publicas en manos de letrados, ente media 
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Der größere Theil der Geſetze diefer Regierung ift, in einer 
oder der anderen Form, wie fich erwarten laßt, auf den Handel 
und den einheimifchen Gewerbfleiß gerichtet. Die fehr große Anz | 
zahl derfelben laßt auf eine auferordentlihe Ausbreitung der 
Kräfte und Hülfsquellen des Volkes, fowie auf den ut! 
Willen der Regierung, fie zu nähren, fchließen. Die Zwedmäßig: | 
keit Diefer Anftrengungen ift nicht zu allen Zeiten gleich gewiß. 
Sch will wenige der eigenthümlichften und bebeutendften Maß— 
regeln kurz aufzaͤhlen. 

Durch eine Pragmatica von 1500, ward allen Leuten, fowol , 
Ginheimifchen ald Fremden verboten, Frachtguͤter in fremden Babe | 
zeugen aus einem Hafen zu verfchiffen, wo ein ſpaniſches Schiff 
zu haben war’). Eine andere verbot den Verkauf von Schiffen 
an Fremde). ine andere verhieß allen Schiffen von einem 
gewiffen Tonnengehalt an und darüber, eine große Belohnung °'); 
und andere verfprachen Seeleuten Schuß und verfchiedene Gerecht— 
fame ). 

Der Zwed des erften diefer Gefeße, wie der des berühmten 
englifhen Schifffahrtgefeges, fo viele Jahre fpäter, war, wie bie 
Einleitung darthut, die Fremden vom Handel auszufchließen; und 
die anderen hatten ebenfalls zur Abficht, eine Flotte zur | 
ſchuͤtzung des Handels ſowol ald ded Landes, zu bilden. Hierbei 
wurden die Herrfcher durch ihre bedeutenden pflanzftaatlichen Er: | 
oberungen begünftigt, deren Entfernung es überdies zweckmaͤßig | 
machte, jih Schiffe von größerer Ladungsfaͤhigkeit zu bedienen, | 
ald die man bisher gebraucht hatte. Der Ausdruck fpäterer Ge: | 
feße, fowie verfchiedene zu unferer Kenntniß gelangte Umftände, 
zeugen von dem Erfolg diefer Maßregeln. Die Anzahl der Hanz 


entre los grandes ji pequenos, sin ofensa de los unos ni de los otros. Cuya 
profesion eran letras legales, comedimiento, secreto, verdad, vida llana, i 
sin corrupcion de costumbres.’’ Guerra de Granada, p. 15. 


59) Granata, den 3. Sept. Pragmaticas del reyno, fol. 135. — Eine 


pragmatica ähnlichen Inhalts wurde von Heinrich I. erlaffen. Navarrete, Co- 
leccion de viages, I, introd. 46. 


60) Granada, 11. Aug. 1501. Pragm. del reyno, 137. 
61) Alfaro, 10. Nov. 1495. Ebendaſ. 136, 


62) Siehe eine Anzahl derfelben gefammelt von Navarrete, Coleccion de via- 
ges, introd. 43, 44. 
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delöfahrzeuge Spaniens zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, 
belief fi, nah Gampomanes, auf 1000%). Wir können auf ' 
den blühenden Zuftand ihrer Faufmannifchen Flotte aus ihrer Fries 
gerifchen fchließen, wie fich diefer in den Kriegäflotten zeigt, welche 

fie zu verfchiedenen Zeiten gegen die Zürken oder die Seeräuber | 
der Berberei ausfandten °*). : 

Die Schifföbededung, welche im Sahre 1496 die Infantin 
Johanna nach Flandern begleitete, beftand aus 130 größeren und 
fleineren Fahrzeugen, welche eine Kriegsmacht von mehr ald 
20,000 Mann am Bord hattenz eine furdtbare Ausrüftung, nur | 
derjenigen, der weitberühmten „‚unbefieglihen Armada” nad: | 
ſtehend °°). 

Im Sahr 1491 ging auf das Geſuch der Bewohner der 
nördlichen Kandfchaften, eine Pragmatica durch, daß englifhe und 
andere fremde SHandeltreibende, ihre Rüdladungen in Früchten 
oder Kaufmannswaaren des Landes und nicht in Gold und Silber 
nehmen jollten. Dies Geſetz ſcheint weniger bie Begünftigung | 
der Fabrikanten, als die Erhaltung der edlen Metalle im Lande, ' 
zum Zwed gehabt zu haben‘). Dies war auch bei anderen Ge⸗— 
feßen der Fall, welche die Ausfuhr diefer Metalle, fowol geprägt 


63) Welchen Nobertfon anführt; History of America, III, 305, 


64) Die im Jahre 1482 gegen die Türken auögerüftete Flotte beftand aus 70 
Segeln, und die unter Gonfalvo, im Jahre 1500, aus 60 großen und Eleinen. 
(Siche Th. I, Hauptft. 65 Th. II, Hauptft. 10.) Siche andere Unternehmun— 
gen, welde Navarrete aufzählt Coleccion de viages, I, 150. 

65) Cura de los Palacios, MS. cap. 153, der in der That die vollftändige 
Bemannung diefer Flotte auf 25,000 Mann fhägt, eine runde Summe, melde 
gewiß Perfonen aller Art in fih fallen mußte. Die unbefieglide Armada be— 
ftand, nah Dunham, aus ungefähr 130 größeren und Fleineren Schiffen, 20,000 
Soldaten und 8000 Seeleuten. (History of Spain and Portugal, V, 59.) 
Diefe Schätzung bleibt unter der der meiften Schriftſteller zurüd, 

66) En el real de la vega de Granada, 20, Decbr. (Pragmaticas del reyno, 
133.) „X les abereibays‘’, ſchärft die Verordnung ein, „que los maranedis 
porque los vendieren los han de sacar de nuestros reynos en mercadurias, 
y ni en oro ni en plata ni en moneda amonedada de manera que no pueden 
pretender ygnorancia: y den fiangas llanas y abonadas de lo fazer i cumplir 
assi: y si fallaredes que sacan o lleuan oro o plata o moneda contra el te- 
nor y forma de las dichas leyes y desta puestra carta mandamos vos que 
gelo torneys: y sea perdido como las dichas leyes mandan, y demas cayan 
N incurran en las penas en las leyes de nuestros reynos contenidas contra 
08 que sacan oro o plata o moneda fuera dellos sin nuestra licencia y man- 
dado: las quales executad en ellos y en sus fiadores.’ &iche au ein Ge— 
feg ähnliden Inhalts im folgenden Jahre 1492, in Col. de cedulas, I, No. 67. 
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wie in Barren, verboten. Sie waren nicht neu in Spanien, 
noch diefem Lande eigenthümlich °). Sie gingen aus dem Grund: 
fage hervor, daß Gold und Silber, unabhängig von deren Werth 
als ein Handelömittel, in einem befonderen Sinne, den Reichthum 
eines Landes ausmache. Diefer, wie gefagt, auch anderen euro= 
paͤiſchen Völkern eigene Irrthum, war Spanien befonderö ver: 
derblih, da der Ertrag feiner Landeöbergwerfe, vor ber Entdeckung 
von Amerika °°), und fpäter der diefed Landes, Spaniens größten 
Handelögegenftand bildete. Als folcher hätten diefe Metalle jeder 
Erleichterung zum Vertriebe in anderen Ländern genießen follen, 
wo deren höherer Werth den Ausführern einen entfprechenden 
Gewinn verfprad). 

Die Aufwandsgefege Ferdinand’3 und Sfabella’s find meiften: 
theil3 denfelben Einwuͤrfen ausgeſetzt, wie die eben erwähnten. 
Solche Gefege, in hohem Grade ohne Zweifel durch das Gefchrei 
der Geiftlichfeit gegen den Prunk und die Eitelfeiten der Welt | 
hervorgerufen, waren in früheren Zeiten den meiften europäifchen i 
Staaten eigen. In Spanien war benfelben ein weites. Feld ge: 
öffnet, da das Beifpiel der mufelmannifhen Nachbarn viel dazu 
beigetragen hatte, alle Stände mit einer Sucht zu prachtooller 
Kleidung und zu einer prahlerifchen glänzenden Lebensart an: 
zufteden. Ferdinand, und Sfabella thaten es ihren eifrigften 
Borgängern in ihren Bemühungen, dieſe unbedachtfame Ber: 
fhwendung zu unterdrüden, faft gleich. Sie thaten indeß, was 
wenige Fürften, bei gleicher Weranlaffung gethan haben — fie 
gaben ihren Vorſchriften durch ihr eigenes Beifpiel Nachdrud. 
Man kann fich von ihrer gewöhnlichen Sparfamkeit, oder vielmehr 
Kargheit, aus der Vorftellung einen Begriff machen, welche die 
Gemeinen bei Karl V., bald nach feiner Thronbeſteigung einreich> 


67) Pragmaticas del reyno, 92, 134. Dieſe Gefege ftammten in Gaftilien 
fhon aus dem vierzehnten Jahrhundert her, und waren von jedem folgenden 
Herrſcher erneuert worden, von der Zeit Johann's I. an. (Ordenangas reales, 
lib. 6, tit, 9, leyes 17— 22.) Aehnliche erfhienen unter den zeitgenöſſiſchen 
Zürften Heinrid VII. und VIII. von England, Jacob IV. von Schottland u. ſ. w. 

68) — ,‚‚Balucis malleator Hispanae’’, fagt Martial, indem er den Lärm, 
den die Goldſchläger, die das fpanifhe Gold hämmern, maden, als die größten 
Unannehmlichkeiten bezeihnet, die ihn aus der Hauptftadt getrieben (lib. 12, 
ep. 57.) Siehe auch die genaue Angabe von Plinius, die im I. Theile, Haupt: 
ftüd 8 diefer Geſchichte angeführt ift. 
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ten, worin fie die täglichen Ausgaben für feinen Hofftaat auf 
150,000 Maravedi angeben; während der der Fatholifchen Herr: 
fcher fich felten auf 15,000, oder einen Zehntheil jener — 
belief ®). J 

Sie erließen verfchiedene heilfame Gefege zur Beſchraͤnkung 
ber ehrgeizigen Verfchwendungen bei Hochzeiten und Begräbniffen, 
welche fich gewöhnlich die am meiften zu Schulden kommen ließen, 
die fie am wenigften ertragen Fonnten ’°). 

Im Sahre 1494 erließen fie eine Pragmatica, welche die 
Einfuhr oder Anfertigung von Seidenftoffen, auch Gold: un 
Silberftidereien und von mit Gold und Silber belegten Gegen: | 
ftänden verbot. Der eingeftandene Zweck war, der Zunahme des | 
Aufwandes und der Verſchwendung der Foftbaren Metalle Einhalt | 
zu thun ””). 

Diefe- Mafregeln hatten das gewöhnliche Schiefal von Ge: 
fegen diefer Art. Sie gaben den verbotenen Gegenftänden einen 
fünftlihen und noch höhern Werth. Einige entzogen fich nf 
ben. Andere hielten ſich für die Entbehrung durch einige andere 
und faum weniger Eoftfpielige Arten von Aufwand fchadlos, 
Dazu gehörten z. B. die Eoftbaren Seidenftoffe, welche nach der 
Eroberung von Granada in allgemeineren Gebrauch kamen. Doc 
hier ließ die Regierung, auf Borftellung der Corte, wieder ihr 
Verbot eintreten, indem fie die Erlaubniß, jene zu tragen, auf 
wenige bezeichnete Klaffen beſchraͤnkte ). 


69) ‚‚Porque haciendose ansi al modo & costumbre de los dichos senores 
reyes pasados, cesaran los inmensos gastos, y sin provecho que en la mesa 
& casa de S. M. se hacen; pues el daio desto notoriamente paresce porque 
se halla en el plato real y en los platos que se hacen à los privados & cria- 
dos de su casa gastarse cada un dia ciento y cincuenta mil maravedis; y 
los catolicos reyes, D. Hernando & Doña Isabel, seyendo tan excelentes y 
tan poderosos, en su plato y en el plato del principe D. Joan que haya glo- 
ria, € de las sehoras infantas con gran numero y multitud de damas no se 
gastar cada un dia, seyendo muy abastados como de tales reyes, mas de 
doce a quince mil maravedis.“ Peticion de la Junta de Tordesillas, October 
20, 1520, bei Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 230. 


70) Im Jahre 1493, wiederholt im Jahre 1501. Recop. de las leyes, II, 
fol. 3, Im Jahre 1502, Pragm. del reyno, 139. 

71) Zu Segovia am 2. Sept., ebenfo 1496 und 1498. Pragm. del reyno, 
123, 125, 126. 

72) Zu Granada 1499, Dies auf Gefuh der Gortes im vorbergegangenen 
Jahre. Sempere hat in feiner verftändigen „Historia del Luxo die Reihe der 
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Nichts konnte offenbar unfluger fein, ald dieſe verfchiedenen 
Mafregeln gegen Manufakturen, welche unter angemeffener Auf: | 
munterung, oder felbft ohne diefelbe, aus ben eigenthümlichen | 
Bortheilen entfpringend, die ihnen das Land gewährte, einen wid): 
tigen Gewerbözweig, entweder zum Verſorgen fremder Märkte 
oder für den inländifchen Verbrauch, gebildet haben würden. 

Ungeachtet diefer Verordnungen, finden wir eine vom Sahre 
1500, auf Anfuchen der Seidenbauer in Granada, gegen die Ein: 
führung von Seidengefpinnft aus dem Königreich Neapel er=! 
laffen ”°); welche auf diefe Weife zur Hervorbringung bes rohen 
Stoffes ermunterte, waͤhrend ſie den Gebrauch verbot, der davon 
gemacht werden konnte. So weit gehen die Ungereimtheiten, zu 
denen eine Regierung durch einen uͤbertriebenen Eifer und unge— 
hoͤrigen Geiſt der Geſetzgebung verfuͤhrt wird! 

Die Hauptgegenſtaͤnde der Ausfuhr unter dieſer Regierung 
bildeten die Fruͤchte und natuͤrlichen Bodenerzeugniſſe, die Metalle, 
deren das Land eine verſchiedenartige Menge in ſeinem Schooße 
barg, und die einfacheren Kunſterzeugniſſe, als Zucker, zugerichtete 
Haͤute, Del, Wein, Stahl u. ſ. w.“). 

Die Zucht der fpanifchen Pferde, ſchon in alten Zeiten be: 
rühmt, war durch Vermifchung mit arabifdhen bedeutend verbefer 
worden. Sie wurde indeß in fpateren Zeiten vernachläffigt, bis 
es der Regierung durch eine Anzahl vernünftiger Geſetze gelang, 
fie wieder zu einem ſolchen Rufe zu bringen, daß dieſes edle Thier 
zu einem ausgebreiteten auswärtigen Hanbelögegenftande ward ”°). 


mannichfachen Aufmwandgefege in Gaftilien aufgeftellt. Es ift eine Geſchichte des 
ohnmädtigen Kampfes der Gewalt gegen die Befriedigung der unferer Natur 
eingepflanzten unfdbuldigen Neigungen, und die in dem Verhältniß wachſen, wie 
Reichthum und Bildung zunchmen. 

73) En la nombrada y gran cibdad de Granada, Agosto 20. Pragmaticas 
del reyno, fol. 135. 

74) Pragmaticas del reyno, a. m. D. — Diccionario geografico. — Hist. 
de Espana, I, 333. — Capmany, Mem. de Barcelona, III, part. 3, cap. 2. 
Blei-, Kupfer» und Silberbergwerfe wurden in Gunpuscoa und Biöcaya in 
großem Umfange bearbeitet. Col. de cedulas, I, No. 25. 

75) Pragmaticas del reyno, fol. 127, 128. — Eiche Th. I, p. 75, 
Anm. 12. — Die Gortes von Toledo im Jahre 1525 Hagten, „que habin tan- 
tos caballos espaüoles en Francia como en Castilla.”” (Mem. de la acad. de 
bist., VI, 285.) Es wurde indeß ein Schmuggelbandel damit getrieben; denn 
die Gefege gegen die Pferdeausfuhr haben fhon zu den Zeiten Alfonſo's XL be⸗ 
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Aber hauptſaͤchlich war das Land der Stapelplatz fuͤr Wolle, 
welche ſeit der Einfuͤhrung der engliſchen Schafe, zu Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts, einen ſolchen Grad von Feinheit und 
Schoͤnheit erlangt hatte, daß dieſelbe unter der gegenwaͤrtigen Re— 
gierung, mit jeder andern in Europa wetteifern Eonnte ’°). 

Zu welcher Ausbreitung die feineren Kunfterzeugniffe gebracht, | 
oder zu Ausfuhrgegenftänden gemacht wurden, ift unbeftimmt. | 
Die Ungewißheit derartiger Nachrichten in jenen früheren Zeiten 
bat Veranlafjung zu vielen unfinnigen Fabeleien und übertriebe: 
nen Schäßungen ihrer Hülfsquellen gegeben, welche bei fpäteren 
und genauer unterfuchenden Beurtheilern entfprechende Zweifelfucht 
erregt haben. Gapmany, der fchärfite derfelben, hat die Meinung 
geäußert, daß nur die gröberen Tuche in Gaftilien, und zwar | 
für den inlandifhen Verbrauh gemacht worden find’). Die 
föniglichen Verordnungen lafjen indeß aus der Art und Genauig: 
feit ihrer Vorfchriften, auf einen fehr bedeutenden Fortfchritt in 
vielen Handwerfen ſchließen ). in ähnliches Zeugniß geben ein: 
fihtsvolle Fremde, die das Land befuchten, oder darin zu Anfang 
des fechzehnten Jahrhunderts wohnten, welche der fchönen Zuche 
und Waffenfabrifen zu Segovia erwähnen ’’), der Seiden- und 
Sammetwaaren zu Granada und Valencia’), der Wollen- und 





ftanden. (Siehe auch Ordenangas reales, fol. 85, 86.) — Geſetze können ge« 
gen Bolfsvorurtbeile nicht fortdauernd wirfen. Die zu Gunften der Maulthiere 
find fo ftreng auf der Halbinfel gewefen, und der daraus entftandene Verfall der 
edeln Pferdezudt fo groß, daß die Spanier genöthigt waren, fib mit Pferden 
vom Auslande zu verforgen. Bourguanne rechnet, daß jährlid 20,000 Stüd, 
zu Ende des lehten Jahrhunderts, aus Frankreich eingeführt wurden. Travels 
in Spain, tom. I, chap. 4. 

76) Hist. del Luxo, I, 170. — „Tiene muchas ouejas”’, fagt Marineo, 
„cuya lana es tan singular, que no solamente se aprovechan, della en Es- 
paha, mas tambien se lleua en abundancia a otras partes.“ (Cosas memo- 
rables, fol. 3.) Gr führt befonders die feine Wolle von Molina an, auf deffen 
Gebiet 400,000 Schafe weideten. Fol. 19. 

77T) Mem. de Barcelona, III, 338, 339. — ,„Dper find fie ja auögeführt 
worden,’ fügt er binzu, „ſo war es zu einer lange nad) der Entdeckung Ame— 
rifad folgenden Zeit." 

78) Pragmaticas del reyno, a. m. D. — Biele derfelben hatten zur Abficht, 
Betrügereien Einhalt zu tbun, die nur zu oft in der Anfertigung und bei dem 
Berfauf der Waaren vorfielen, und über ein ridtiges Maß derfelben zu wachen. 

79) L. Marineo, Cosas memorables, fol. 11. 


80) Ebendaj. fol. 19. — Naragiero, Viaggio, 26. — Der venetianifche 
Minifter ftellt fie aber unter die Seidenwaaren feines Baterlandes. 


| 
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Seidenfabriken zu Toledo, welche 10,000 Arbeiter beſchaͤftigten *), 
des merkwuͤrdig gearbeiteten Silbergeſchirrs zu Valladolid “), und 
der ſchoͤnen Meſſerſchmiedearbeit und Glasfabriken von Barcelona, 
welche mit denen Benedigs wetteiferten *). Das oͤftere Eintreten 
von Hungersnoth und die Veraͤnderlichkeit der Getreidepreiſe duͤrfte 
mit Recht Mißtrauen gegen die Trefflichkeit des Landbaues unter 
dieſer Regierung erregen °'). Der unruhige Zuſtand des Landes ' 
mag wol auch Schuld gewefen fein, daß der Getreidemangel waͤh— 
rend des früheren Theiles der Regierung fo lange angehalten hat. 
In der That ift eine Vernachläffigung des Aderbaues, in dem 
Grade, wie fie aus diefen Umftänden hervorgeht, ganz unverein- 
bar mit dem allgemeinen Charakter der Gefehgebung Ferdinand's 
und Sfabella’8, welche fich augenſcheinlich darauf ſtuͤtzt, als auf 
die Hauptquelle des Volkswohlſtandes. Sie widerfpriht auch 
überdies den Berichten Fremder, welche den Zuftand des Landes 
mit dem anderer zu dem namlichen Zeitabfchnitte, am beften ver: 
gleihen Eonnten. Sie loben die Fruchtbarkeit eines Bodens, 
welcher die Erzeugniffe der entgegengefesteften Himmelöftriche her: 
vorbrachte; die mit Weingärten und Frucdtbaumpflanzungen bes 
kleideten Hügel, welche, wie es feheint, in den nördlicheren Ge: 
genden häufiger waren, ald heut zu Tage; die Thäler und Föft: 
lichen Vegas, welche in dem reifen Uebermaße füdlicher Pflanzens 


— —* 


81) „Proueyda“ ſagt Marineo, „de todos officios, y artes mecanicas que 
en ella se exercitan mucho: y principalmente en lanor, y exercicio de lanas, 
y sedas. Por las quales dos cosas biuen en esta ciudad mas de diez mil 
personas. Es de mas desto la ciudad muy rica, por los grandes tratos de 
mercadurias.”” Cosas memorables, fol. 12. 


82) Ebendaſ. fol. 15. — Navagiero, ein Fargerer Zobredner, bemerkt nichts⸗ 
beftomweniger: „Sono in Valladolid assai artefici di ogni sorte, e se vi lavora 
benessimo de tutte le arti, e sopra tutto d’Argenti, e vi son tanti argenteri 
quanti non sono in due altre terre.’ Viaggio, fol. 35. 


83) Geron. Paulo, ein Schriftfteller zu Ende des funfzehnten Zahrhunderts, 
welchen Capmany anführt. Mem. de Barcelona, I, part. 3, p. 23. 


84) Die 20fte Aluftracion des unfhäsbaren Werkes Glemencin’s enthält eine 
Veberfiht der Getreidepreife in den verfhiedenen Theilen des Königreids.unter 
Zerbinand und Iſabella. Nehmen wir 3. B. die von Andalufien. Im Jahre 
1488, wo großer Ueberfluß herrſchte, wurde die fanega Weizen in Andalufien zu 
50 Maravedis verkauft; 1489 ftieg fie auf 1005 1505, wo großer Getreide: 
mangel herrſchte, auf 375 und felbft auf 6005 1508 ftand fie auf 306, und 
Te war fie auf 85 Maravedis gefallen. Mem. de la acad. de hist., VI, 
651, 552. 


* 
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erjeugung prangten; weitläufige Bezirke, jest mit dem Fluche der 
Unfruchtbarkeit. beladen, wo ber Reifende kaum die Spur einer 
Landftraße oder menſchlicher Wohnung entdedt, welche aber da: 
mals alles das in Fülle hatten, was zum Unterhalt der volf: 
reihen, in deren Nachbarfchaft liegenden Städte erforderlich 
war’). 

Der Bewohner des neuern Spaniens oder Italiens, welcher 
mitten unter den Truͤmmern ihrer prachtvollen Städte umherwan: 
delt, deren grasbewachfene Straßen, deren Palläfte und Tempel, 
die in Staub verfinken, deren fleinerne Brüden, die jebt bie 
Ströme hemmen, über die fie einft flolz geführt, und die Ströme 
felbft fieht, welche Flotten trugen und jegt zu Kandlen eingetrod: 
net find, zu feiht, um mit dem Fleinften Schiffe befahren zu 
werben — ber neuere Spanier, welcher diefe Spuren eines riefen- 
haften Gefchlechtes betrachtet, die Zeichen der gegenwärtigen Ent: 
artung feines Volkes, muß fih zum Zroft zu dem flolzern und ' 
frühern Zeitraume feiner Gefchichte wenden, wo allein foldhe große 
Werke vollbracht werden konnten; und es ift Fein Wunder, daß, 
er in feiner Begeifterung ſich veranlaßt fühlt, fie mit romantifchen 
und übertriebenen Farben zu fehildern °°), i 





85) Vergleiche z. B. die Schilderungen alter und neuerfteifender von den Um— 
gebungen Toledos und Madrids, der beiden beträchtlichſten Städte in Gaftilien. 
Einer der einfihtigften und ncueften derfelben bemerkt, in feiner Neife zwifchen 
diefen beiden Hauptftäten: „Es giebt zuweilen eine fihtbare Spur, und zu— 
weilen gar feine; meiftentheils fuhren wir über weite Sandwüften. Das Land 
zwiſchen Madrid und Toledo ift, wie idy Faum zu fagen braude, ſchlecht bevölkert 
und ſchlecht bebaut; denn es ift alles ein Theil Von der nämlichen dürren Ebene, 
welche fid rings um die Dauptftadt zieht, und auf diefer Seite vom Tajv bes 
grenzt wird. Auf dem ganzen Wege nad Toledo Fam ich nur durd vier unan— 
fehnlihe Dörfer und fah zwei andere in ber Entfernung. Ein großer Theil des 
Landes ift unbebaut, mit Ginfter und wohlriehenden Kräutern bedecktz nur bier 
und da ift etwas Getreideboden zu fehen.”’ (Inglis, Spain in 1830, I, 366.) 
Welch einen Gegenfag bildet dies alles zu der Sprade der Italiener Navagiero 
und Marineo, zu deren Zeiten das Land rings um Toledo „alle anderen Gegen- 
den Spaniens an Trefflichkeit und Fruchtbarkeit des Bodens übertraf”, welder 
„som Tajo fünftlih bemwäffert und forgfältig angebaut, der benadhbarten Stadt 
jede Art von Zrüdten und Gemüfen lieferte.” Während die Lage Madrids, ftatt 
in den fonnverbrannten Ebenen rings umher, befdrieben wird, „in der Mitte 
einer fhönen Gegend, mit einem umfaffenden Gebiet, das reihe Korn» und Weins 
ernten und alle anderen Kabrungsmittel erzeugt.‘ Cosas memorables, fol. 12, 
13. — Viaggio, fol. 7, 8. 


86) Gapmany hat einige diefer Uebertreibungen gut aufgefaßt. (Mem. de Bar- 
celona, Ill, part. 3, cap. 2.) Die Ffühnfte verfelben wird durch die Erflärun« 
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Nach einer folchen Zeit kann man ſich nicht im legten Iahr: 
hundert, noch weniger im fiebzehnten, in Spanien: umfehen, denn 
damals hatte das Wolf die niedrigfte Ebbe feines Glüdsftandes 
erreicht ”); noch zu Ende des fechzehnten, denn die verzagenbe | 
Sprache der Cortes zeigt, daß das Werk des Verfalls und ber | 
Entvölferung damals fehon begonnen hatte”). Sie Fann nur in 
der erften Hälfte jenes Jahrhunderts, in der Regierung Ferdi: | 
nand’s und Sfabella’s und jener ihres Nachfolgers, Karls V., 
gefunden werben; in welcher legtern der Staat, unter dem flarfen 
Antriebe, den er erhalten hatte, in ber Laufbahn des Gluͤcks vor: 
wärt3 getrieben ward, troß der Unwiffenheit und Ungeſchicklichkeit 
Derjenigen, die ihn leiteten. 

Es giebt Fein Land, das fich in fo gewagte Verfuche einge: 
laffen, oder im Ganzen eine fo grobe Unfenntniß der wahren 
ftaatswirthfchaftlihen Grundfäge an den Tag gelegt hat, als 
Spanien unter dem Scepter der dÖflerreichifchen Familie. Da es 
nun nicht immer leicht ift, ihre Handlungen von denen Ferdi: 
nand’s und Iſabella's zu unterfcheiden, unter welchen die Keime 
vieler der fpäteren Gefeße gewiffermaßen gelegt wurden, fo hat . 
diefer Umftand die Regierung der Letztern unverdient in Unehre 
gebracht. Unverdient, weil Gefege, die in ihrer vorkommenden 
Anwendung fi als unheilbringend erwiefen, dies nicht immer zu 


gen des gefeggebenden Körpers felbft belegt. „En los lugares de ombrayes de 
lanas’’, verfibern die Gortes von 1594, „donde se solian labrar veinte y 
treinta mil arobas, no se labran hoi seis,. y donde habia sehores de ganado 
de grandisima cantidad, han disminuido en la misma y mayor proporcion, 
acaeciendo lo mismo en todas las otras cosas del comercio universal y par- 
ticular. Lo cual hace que no haya ciudad de las principales destos reinos 
ni lugar ninguno, de donde no falte notable vecindad, como se echa bien 
de ver en la muchedumbre de casas que estan cerradas y despobladas, y en 
la baja que han dado los arrendamientos de las pocas que se arriendan y 
habitan.” In Mem. de la acad. de hist, VI, 304. 


87) Ein Beitpunft, melden die meiften Schriftfteller wahrſcheinlich auf das, 
Jahr 1700 beftimmen werden, das Todesjahr Karl’ II., des legten und cinfäls 
tigften aus dem Öfterreihifhen Herriderftamme. Die Benölferung des König: 
reibs war auf 6 Mill. zufammengefhmolzen. Siehe Laborde (Itineraire, VI, 
125, 143, ed. 1830), welder zu diefer Schägung mehr Grund zu haben fcheint, 
als zu den meiften in feiner Ueberfidht. 


88) Siche die unzweideutige Sprade der Gorted unter Philipp II. (Oben.) 


Alles abgerechnet, Läßt fie auf eine beunrubigende Abnahme des Gedeihens bes 
Volkes fchließen. 
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der Zeit waren, für welche fie urfprünglich beftimmt gewefen; 
nicht zu gedenken, daß das, was fchlecht in fi) war, es unter 
der blinden Gefeßgebung ihrer Nachfolger noch zehnfach mehr 
wurde *). Auch ift e8 wahr, daß viele der durch deren Namen 
beftätigten, höchft tadelnswerthen Geſetze, ihren Vorgängern zur 
Laft fallen, welche lange vorher ihre Grundfäge in dem ganzen 
Wefen hatten Wurzel faffen laffen *); und mehrere andere fönnen 
durch das allgemeine Verfahren anderer Völker gerechtfertigt wer: 
den, das auf den Grund der Selbftvertheidigung zu Vergeltung 
berechtigte °'). 

Nichts ift leichter, ald allgemeine Lehrfäge, die in ihrer All: 
gemeinheit wahr find, in der Staatswirthfchaft zur Schau zu 
ftellen; nichts aber fchwerer, als diefelben in der Wirklichkeit an- 
zuwenden. Daß ein Einzelner feinen Bortheil beffer verfteht, als 
bie Regierung es vermag, oder, was baffelbe ift, daß der Handel, 


— — 


89) Man braucht nur, zum Beweiſe hiervon, zu leſen: Nueva recopilacion, 
lib. 6, tit. 18, unter den „‚cosas prohibidas‘, die Gefege Über Bergolden und 
Berfilbern lib. 5, tit. 24; über Slleidung und Aufwand lib. 7, tit. 12; über 
Wollenfabrifen lib, 7, tits 14—17 und andere Gefege. Es Fann vielleidt Fein 
ftärferer Beweis von der Entartung der fpäteren Gefesgebung gefunden werden, 
ald wenn man biefelbe derjenigen Ferdinand's und Iſabella's in zwei wichtigen 
Geſetzen gegemüberftellt. 1) Die Herrfher verlangten im Jahre 1492 von den 
fremden Handeltreibenden, daß fie ihre Nüdladungen in Nature und Kunft- 
erzeugniffen des Landes einnähmen. Durd ein Gefeg Karl’s V. vom I. 1552 
wurde die Ausfuhr vieler inländifher Kunfterzeugniffe verboten, und es ward den 
fremden Handeltreibenden auferlegt, gegen inländiihe Wolle einen gewiffen Bes 
trag an Leinen und MWollenwaaren ins Land einzuführen. 2) Durd eine Ber: 
ordnung vom Jahre 1500 verboten Ferdinand und Ifabella die Einfuhr von 
Scidengefpinnft aus Neapel, um die Hervorbringung deffelben im Inlande auf: 
zumuntern. Dies fcheint, nad dem Inhalt fpäterer Gefege zu fließen, voll 
fommen gelungen zu fein. Im Jahre 1552 erſchien jedoch ein Gefeg, weldes 
die Ausfuhr von Seidenwaaren verbot und die Einfuhr des rohen Stoffes zuließ. 
Durch diefe kluge Mafregel wurde fowol der Bau der Seide, wie die Berarbeis 
tung derfelben in Gaftilien vernichtet, 


90) Siche Beifpiele von diefen in den Regierungen Heinrich's IM. und Jo— 
bann’s 11. (Recop. de las leyes, II, 180, 181.) Dahin gehören audy die zahl— 
reihen Beftimmungen der Getreidepreife, die ärgerliche Glaffe der Aufmwandgefege, 
die zur Megelung der verfdiedenen Gewerbe, und vor allen über die Ausfuhr der 
edlen Metalle, 


91) Das englifdhe Statute Book allein liefert häufige Beifpiele davon in den 
ausſchließenden Handels- und Schifffahrtsverordnungen, welche zu Ende des funf- 
zehnten Jahrhunderts beftanden. Sharen Turner bat viele unter Heinrich VII. 
von ähnlichem Inhalt und wirklich nod parteiiſcher in ihren Wirkungen aufge: 
zählt, als jene Ferdinand’5 und Iſabella's waren. History of England, IV, 
170 u. fig. 

9 * 
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fich felbft überlaffen, im Ganzen feinen Weg in die der Gefammt: 
heit vortheilhafteften Kanale finden wird, werden nur Wenige 
leugnen. Aber was für Alle zufammen wahr ift, das ift es nicht 
für den Einzelnen; und Fein einzelnes Volk kann mit Sicherheit 
nach diefen Grundfägen verfahren, wenn es die anderen nicht 
thun. Der That nach hat Fein Volk danach gehandelt, id 
fich die jegigen politifchen Staatövereine Europas bildeten. Alles ' 
was ein neuer Staat, oder eine neue Regierung in einem alten,” 
ſich jet zu thun vornehmen Fann, tft nicht, feinen eigenen Bor: 
theil einem philofophifchen Begriffe zu opfern, fondern feine 
Staatseinrihtungen dem großen politifchen Staatenverbande an: 
zupaffen, von welchem er ein Glied if. Aus diefen Grundfägen, 
und aus ber höhern Verpflichtung, für die Mittel volfsmäßiger 
Unabhängigkeit, im weiteften Sinne des Wortes, zu forgen, muß 
vieles, was in der Staatöwirthfchaft Spaniens, in dem von uns 
betrachteten Zeitabfchnitte, ſchlecht war, als gerechtfertigt erfcheinen. 

Es wäre ungerecht, unfern Blid auf die befchräanfenden 
Mafregeln Ferdinand’ und Iſabella's zu richten, ohne auch deffen 
zu erwähnen, was ihre Gefeßgebung Freifinniges in Bezug auf 
eine große Menge von Gegenfländen enthält. Dahin gehören 
z. B. die Gefege, welche Fremde zur Anfiedelung im Lande auf: 
muntern *); die zur Erleichterung des Verkehrs durch innere Ver: 
befferungen, Landſtraßen, Brüden, Kanäle, nach einem vorher 
nicht gefannten großen Maßftabe ); zu einer ähnlichen Sorge 
für die Mängel der Schifffahrt, durch Erbauung von Hafendam: 
men, Uferftraßen, Leuchtthürmen längs der Küften, und Vertie— 
fungen und Vergrößerungen der Häfen, „um diefelben,” wie die 
Berordnungen ſich ausdrüden, „der großen Zunahme des Handels 
anzupaſſen;“ zur Verſchoͤnerung und auf mannichfahe Weiſe zur 
bequemern Einrichtung der Städte’); zur Befreiung des Unter: 


92) Ordenangas reales, lib. 6, tit. 4, ley. 6. 

93) Archivo de Simancas, worin die meiften diefer Verordnungen verzeichnet 
eriheinen. Mem. de la acad. de bist., VI, ilust. 11. — Siehe aud Col. de 
cedulas, II, 443; IV, No. 33, 38. 

94) ‚„‚Ennoblescense los cibdades é villas en tener casas grandes e bien 
fechas en que fagan sus ayuntamientos € concejos’’ etc, (Ordenangas reales, 
lib. 7, tit. 1, ley. 1.) Glemencin bat die Art und die große Mannigfaltigkeit 
diefer Berbefferungen, aus den Urfundenfammlungen der verfdhiedenen Städte des 
Königreihs zulammengetragen, einzeln angeführt. Mem. de la acad. de hist., 
VI, ilust, 1). — Col. de cedulas, IV, No. 9. 
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thans von läftigen Zöllen und drüdenden Vorrechten *); zur Heft: 
ftellung gleihförmiger Münze, Maße und Gewichte im ganzen 
Königreiche *), was ein Gegenftand unermüdlicher Sorge während 
diefer ganzen Regierung war; zur Aufrechthaltung einer Polizei, 
welche Spanien aus dem ordnungölofeften und gefährlichften Lande, 
wie Martyr fagt, zu dem ficherften in der Chriftenheit erhob "); 
zu einer ſolchen gleichmäßigen Gerechtigkeit, welche jedem Men: 
fhen die Früchte feines Fleißes ficherte, und ihn veranlaßte, feine 
Gelder in nüglichen Unternehmungen anzulegen; und endlich, zum 
Erzwingen der Treue bei Verträgen °®), wovon die Herrfcher in 
ihrer eigenen Verwaltung ein fo ruhmwuͤrdiges Beifpiel gaben, 
daß fie das Öffentliche Vertrauen, welches die wahre Grundlage 
öffentlicher Wohlfahrt bildet, gründlich wieder herftellten. 
Waͤhrend diefe wichtigen Verbefferungen im Innern des Kö: 
nigreich& vor ſich gingen, erfuhr daffelbe eine noch größere Ver: 
änderung in feiner Außern Lage, durch die ungeheure Vergroͤße— 
rung feines Ländergebiets. Die bedeutendften feiner auswärtigen 
Eroberungen waren die zunachft gelegenen von Granada und 


ſich am meiften dazu eigneten, unter Aufficht gehalten und ganz: 
lich und auf immer mit dem fpanifchen Königreiche vereinigt zu 
bleiben. Granada wurde, wie wir gefehen haben, unter das 
Scepter Gaftiliens geftellt, nach den nämlichen Gefegen regiert 
und bei beffen Gorted vertreten; und machte fo im frengften 


— 





95) Col. de cedulas, I, No. 71, 72. — Pragmaticas del reyno, 63, 91, 
93. — Recop. de las leyes, lib. 5, tit. 11, ley. 12. — Unter den Verord— 
nungen zur Beihränfung ausfhließliher Rechte muß eine genannt werden, welde 
dem Abel und den großen Gutsbefigern unterfagte, ihren Pädtern das Deffnen 
von Wirthöhäufern und andern Bergnügungsörtern ohne ihre ausdrückliche Er— 
laubnif zu verbieten. (Pragmat. del reyno, 1492, fol. 96.) Diefes nämliden 
Mipbraudes erwähnt inde Mad. d'Aulnoy in ihrer ‚Voyage d’Espagne’', als 
noch zum großen Nachtheile der Reifenden, im fiebzehnten Jahrhundert beftehend. 
Dunlop, Memoirs of Philip IV. and Charles II., vol. II, chap. 11. 


96) Pragmaticas del reyno, fol. 93 —112. — Recopilacion de las leyes, 
lib. 5, tit. 21, 22. 


97) ,‚‚Ut nulla unquam per se tuta regio, tutiorem se fuisse jactare pos- 


sit.” Opus epist., epist. 31. 


98) Wegen verſchiedener Gefege diefe zu fihern, und Betrug im Handel vor: 
zubcugen, fiehe Ordenangas reales, lib. 3, tit. 8, ley. 5. — Pragmaticas del 
reyno, 45, 66, 67 u. a. a. D. — Col. de cedulas, I, No. 63. 


| 
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Navarra; wenigftend waren ed diefe allein, welche, ihrer Lage nach, Ik 
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Sinne einen Theil des Königreihd aus. Navarra wurde eben- 
fall mit diefer Krone verbunden; aber feine Berfaflung, welche 
große Achnlichfeit mit der von Aragonien hatte, blieb wefentlich 
diefelbe wie vorher. Die Regierung wurde allerdings von einem 
Bicefönig verwaltet; aber Ferdinand machte fo wenig Aenderun: 
gen ald möglich, geftattete demfelben feinen eigenen gefeßgebenden 
Körper, feine alten Gerichtshöfe und felbft feine eigenen Gefeße 
beizubehalten. So überlebten die Formen, wenn auch nicht der 
Geift der Unabhängigkeit, feine Vereinigung mit dem Sieger: ! 
ftaate °°). \ 

Die anderen Befißungen Spaniens lagen in den —— 
Europa, Afrika und Amerika zerſtreut. Neapel war eine Arago— 
nien gehoͤrende oder wenigſtens fuͤr daſſelbe gemachte Groberung. | 
Die Königin ſcheint an der Führung diefes Krieges feinen Theil 
genommen zu haben, entweder weil fie an der Nechtlichkeit oder 
an ber Zweckmaͤßigkeit deffelben zweifelte, da fie glaubte, daß eine 
entfernte Befigung mitten in Europa, wahrfcheinlich mehr Foften 
würde als fie werth fei. In der That find die Spanier das einzige 
Bolf in neueren Zeiten, welches im Stande gewefen tft, folche 
Befigungen eine beträchtliche Zeit hindurch zu behaupten; ein 
Umftand, welcher mehr Staatsflugheit verräth ald man demfelben 
gewoͤhnlich zugefteht. Das Schidfal der oben erwähnten Erobe: 
rungen macht feine Ausnahme zu der Bemerkung; und Neapel 
wie Sicilien blieben fortwährend dem Königreiche Aragonien ein— 
verleibt. 

Es wurde eine gründliche Aenderung der Berfaffung Neapels 
erforberlih, um diefe ben neuen Verhältniffen deffelben anzupafien. 
Seine großen Staatsamter und feine gefeßlich beftehenden | 
richtshöfe wurden umgeftaltet. Seine NRechtsverwaltung, welche 
unter dem Geſchlechte Anjou den franzöfifchen Gebräuchen ange: 
paßt worden war, wurde nun nach den fpanifchen gemodelt,. Der 
katholiſche König leitete die verfchiedenen Neuerungen mit feiner 
bekannten Vorſicht; und die Berbefferung in der Gefeßgebung 


99) Den audführlichften, aber doch noch ziemlih magern Beriht über die na— 
varrefiihe Berfaffung findet man in Gapmany’d Sammlung ‚‚Practica y Estilo’ 
(250— 258) und in dem „‚Diccionario geografico — Hist. de Espana’ (II, 
140— 143). Der Iegtere enthält mehr gejhichtlihe und ſtaatswirthſchaftliche 
Einzelnheiten.. 4 
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wird von einem gelehrten und unparteüfchen italienifchen Rechts: 
kenner als eine folche gelobt, welche den Geift der Mäßigung und 
Weisheit athmet '°) Er geftand dem Volke viele Vorrechte” zu 
und befonders der Hauptftadt, deren ehrwürdige Hochfchule er aus 
dem verfallenen Zuftande, in den fie verfunfen war, wieder auf: 
richtete, indem er derfelben reichlihe Mittel zu ihrer Ausftattung 
aus dem Schabe zufließen ließ. Die Erhaltung eines befoldeten 
Heeres und die mit dem Kriege verfnüpften Laften, drüdten das 
Volk fchwer während der erften Sabre feiner Regierung. Aber 
bie Neapolitaner, die, wie ſchon erwähnt, zu oft von einem Sie: 
ger zu einem anderen übergegangen waren, ald daß fie eben fehr 
empfindlich über den Verluſt ihrer Unabhängigfeit hätten fein 
follen, verföhnten ſich allmälig mit feiner Verwaltung und bewie: 
fen ihre Anerfenntniß des wohlthätigen Charakters derfelben da— 
durch, daß fie mehr als zwei Jahrhunderte lang den Zobdestag 
des Königs durch Öffentliche Feierlichkeiten ald einen Zrauertag 
im ganzen Königreiche begingen ''). 

Doch die bei Weitem widhtigften Erwerbungen Spaniens 
waren die, welche demfelben Columbus’ Geift und Sfabella’s auf: 
gelärte Gönnerfhaft zumwandte. Der Einbildungsfraft war in 
der gränzenlofen Ausfiht auf diefe unbekannten Gegenden ein 
weites Feld geöffnetz aber die aus den Entdedungen wirklich ge: 
zogenen Bortheile waren, fo lange die Königin lebte, verhaͤltniß⸗ 


— 


— — — —— — 


100) „Queste furono“, ſagt Giannone, „le prime leggi, che ci diedero gli 
Spagnuoli: leggi, tutte provvide e savie, nello stabilir delle quali furono ve- 
ramente gli Spagnuoli piu d’ogni altra nazione avveduti, e piu esatti imita- 
tori de’ Romani.’‘ Istoria di Napoli, lib. 30, cap. 5. 


101) Giannone, Istoria di Napoli, lib. 29, cap. 4; lib. 30, cap. 1, 2,5. 
— Signorelli, Coltura nelle Sicilie, IV, 84. — Jedermann fennt die Berfols 
gungen, die Verbannung und lange Gefangenfhaft, welde Giannone wegen der 
Zreimüthigfeit, womit er die Geiftlihfeit in feiner philoſophiſchen Geſchichte be— 
bandelte, zu erdulden hatte. Nicht fo befannt ift das großmüthige Benehmen 
Karl’ von Bourbon gegen deffen Erben. Bald nahdem er den Thron von Nea= 
pel beftiegen, feste er dem Sohne des Geſchichtſchreibers ein anfehnlides Jahr» 
gehalt aus mit der Erflärung: „es vertrage ſich nit mit der Ehre und Würde 
der Regierung, Iemand in Dürftigkeit ſchmachten zu laffen, deffen Water der 
größte, dem Staate nüglidfte und aufs Ungerechteſte verfolgte Mann gewefen, 
den das Jahrhundert hervorgebradt habe.’ Edle Gefinnungen, welche der Hand— 
lung, die fie begleitete, nod mehr Anmuth verleihen. Siche den von Gorniani, 
in Secoli della letteratura italiana (Brescia 1804 — 13), IX, art. 15 ange: 
führten königlichen Beſchluß. 
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mäßig unbedeutend. In Rüdfiht auf reinen Geldertrag waren 
fie für die Krone eine beträchtliche Laft gewefen. Hieran war 
allerdings zum Theil Iſabella's MenfchlichFeit fehuld, welche, wie 
wir gefehen haben, fi den gewaltfamen Grpreffungen aus der 
Arbeit der Indianer widerfegte. Leßtere erreichte in der That 
nachher, und zwar unmittelbar nach ihrem Tode, eine folche Aus: 
behnung, daß jährlich nahe an eine halbe Million Unzen Goldes 
aus den Bergwerken Hifpaniolas allein gezogen wurden “*). Die 
DVerlfifchereien') und der Bau des Zuderrohre, das aus den cas 
narifchen Inſeln eingeführt ward '*), trug unter dem nämlichen 
unmenfchlihen Verfahren beträchtliche Summen ein. Ferdinand, 
dem nach dem Zeftamente der Königin, die Hälfte der indifchen 
Einkünfte zufiel, war jest ganz erfüllt von ihrer Wichtigkeit. Es 
wäre indeß ungerecht, wenn man bei ihm nur folche Abfichten 
vorausfeste, die auf unmittelbaren Gewinn an Gelde gerichtet 
waren; denn die Maßregeln, die er anwandte, waren in mancher 
Ruͤckſicht wohl darauf berechnet, die edleren Zwecke der Entvedung 
und Anfiedelung zu fürdern. Er lud Männer, ausgezeichnet durch 
Schifffahrtsfunde und Unternehmungsgeift, als Pinzon, Solis, 
Bespucci, an feinen Hof ein, wo fie eine Art von Seefahrtsrath 
bildeten, Landkarten anfertigten und neue Wege für zu unterneh: 
mende Reifen entwarfen *). In feiner Eigenfchaft ald Vorſtand 
diefes Rathes hatte der zuleßt genannte Seefahrer den Ruhm, 
den größten, weldhen Zufall und Laune einem Menfchen verleihen 
Fönnen, einer neuen Erdhalbfugel feinen Namen zu geben. . 
Jetzt wurden Flotten nad einem größeren Maßſtabe ausge: 
rüftet, welche allerdings mit den prachtvollen Ausruͤſtungen der 
Portugiefen wetteifern Fonnten, deren glänzende Erfolge im Mors 
genlande den Neid ihrer caftilianifchen Nebenbuhler erregten. Der 


102) Herrera, Indias occidentales, dec. 1, lib. 6, cap. 18. — Nah Mars 
tyr trugen die beiden Münzen von see jährlich 300,000 Pfund Gold ein. 
De rebus oceanicis, dec. 1, lib. 1 

103) Die Perlfifhereien don — waren 75,000 Dukaten jahrlich werth. 
Herrera, Indias occidentales, dec. 1, lib. 7. cap. 9. 

104) Oviedo, Historia natural de las Indias, lib. 4, cap. 8. — Gomez, 
De rebus gestis, 165. 


105) Navarrete, Coleccion de viages, III, documentos 1—13. — Her 


rera, Indias occidentales, dec. 1, lib. 7, cap. 1. 


| 
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König betheiligte fich zumeilen perfönlich bei einer Reife, außer 
dem Antheil, weldyer der Krone rechtmäßig gehörte). Die Re: 
gierung gewann jedoch bei dieſen Foftfpieligen Unternehmungen 
weniger als einzelne Perfonenz; viele berfelben, bereichert durch 
ihre amtlichen Stellungen, oder durch zufälliges Einfallen in auf: 
gehäufte Schäge der Wilden, kehrten in die Heimat zurüf, um 
den Neid und die Habgier ihrer Landsleute zu erregen '”). Aber 
der Sinn für Abenteuer war bei den Gaftilianern zu rege, als 
daß er folcher Reizmittel bedurft hatte, befonders als demfelben 
fein gewöhnliches Feld in Afrifa und Europa verfchloffen war. 
Ein fchlagender Beweis von der Leichtigkeit, womit die roman: 
tifchen Ritter jener Zeit zu diefer neuen Laufbahn der Gefahr auf 
dem Weltmeere gebracht werden Fonnten, wurde zur Zeit ber 
lestbeabfichtigten Unternehmung gegen Stalien unter dem großen 
Feldherrn geliefert. Ein aus funfzehn Schiffen beftehendes Ge: 
fhwabder, mit der Beftimmung für die neue Welt, lag damals im 
Guadalquivir vor Anker. Die Bemannung deffelben war auf 
1200 Mann befchränktz; als aber Ferdinand feinen Befehl zu 
Gonfalvo’3 Unternehmen zurid nahm, eilten mehr ald 3000 Freis | 
willige, wobei viele aud vornehmen Familien, mit ungewöhnlicher 
Pracht zum italienischen Feldzuge ausgeruͤſtet, nach Sevilla und 
drängten ſich zur Aufnahme in die indiſche Armada “). Sevilla 
ſelbſt war durch das allgemeine Fieber der Auswanderung ge: 
wiffermaßen entoölfert, fo daß es, fagt ein Zeitgenoffe, wirklich 
nur von Weibern bewohnt zu fein ſchien *). 





106) Navarrete, Coleccion de viages, II, 48, 134. 

107) Bernardin de Santa Glara, Schagmeilter auf Hispaniola, ſcharrte in 
wenigen Jahren feines dortigen Aufenthalts 96,000 Unzen Gold zufammen. 
Diefer nouveau riche, fagt Herrera, pflegte fi bei feinen Gaftmahlen des Gold— 
ftaubes ftatt Salz zu bedienen. (Indias occidentales, dec. 1, lib. 7, cap. 3.) 
Biele glaubten, dem nämlihen Berfaffer zufolge, vo das Gold ſo häufig war, 
daß man es mit Netzen aus den Flußbetten zog. Lib. 10, cap. 14. 

108) Siehe Th. II, Hauptſt. 24. — Herrera, Indias occidentales, dec. 1, 
lib. 10, cap. 6, T. 

109) „Per esser Sevilla nel loco che &, vi vanno tanti di loro alle Indie, 
che la cittä resta mal popolata, e quasi in man di donne.“ ( Navagiero, 
Viaggio, fol. 15.) Horaz fagte 1500 Jahre früher: 

„Impiger extremos curris mercator ad Indos 
Per mare pauperiem fugiens, per saxa, per ignes.’’ 
Epist. 1, 1. 
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Bei diefer allgemeinen Aufregung wurden die Entdeckungen 
mit einem Erfolge betrieben, der allerdings minder groß war, als 
der, welcher im gegenwärtigen Stande der Schifffahrtöfunde und 
MWiffenfchaft erreicht worden fein würde, aber doch mit einem 
außerordentlihen für die damalige Zeit. Man drang durch bie 
tiefen Windungen des mericanifchen Meerbufens, fowie über bie 
Grenzen der reichen aber rauhen Landenge, welche die Feftlande 
Amerikas verbindet. Im Sahre 1512 ward Florida von einem 
alten romantifchen Ritter, Ponce de Leon, entdedt, der Beh. | 
ſtatt der zauberifchen Gefundheitäquelle, fein Grab fand """). 

Solid, ein anderer Seefahrer, der mit einer von Ferdi: 
nand vorgefchlagenen Unternehmung beauftragt war 9) durch 
Umfhiffung des Feftlandes, nach der Suͤdſee zu gelangen, 
fuhr die Küfte bis zum großen Rio de la Plata entlang, wo 
er gleichfalls von den Wilden niedergemacht wurde. Im 
Sahre 1513 drang Vasco Nufiez de Balboa, mit einer Hand: } 
vol Leute, durch den fehmalen Theil der Landenge von Darien | 
hindurch; und von dem Gipfel der Cordillera's herab, begrüßte 
der erfte Europäer die lange erfehnte Südfee "?). 

Die Nachricht von diefem Ereigniffe machte in Spanien ein 
Auffehen, das nur von dem der Entdeckung Amerifas überboten 
ward. Der große Zweck, welcher fo lange die Einbildungsfraft 
der europäifchen Seemänner befchäftigt, und die Abficht von Co— 
lumbus’ Tester Reife gewefen war, die Entdefung einer Berbin- 
dung mit diefen weftlichften Gewäflern, war erreiht. Die be: 





110) Herrera, Indias occidentales, dec. 1, lib. 9, cap. 10. — Faft alle 
fpanifhen Unternehmungen in der neuen Welt, ſowol im nörbliden, wie im ſüd— 
lien Zeftlande, haben einen größern Anftrid des Romanhaften, als die anderer 
europäifher Bölfer. ine der auffallendften und am wenigften befannten ift die 

erdinand's de Soto, des unglüdlihen Entdeckers des Miffifippi, deſſen Gebeine 
in diefen Gemwäffern ruhen. Seine Schickſale werden mit ungewöhnlidem Geifte 
von Bancroft in feiner History of the United States, I, chap. 2 erzählt. 


111) Herrera, Indias occidentales. dec. 2, lib. 1, cap. 7. 


112) Das Leben diefes Fühnen Nitters bildet eine der glänzendften Reihen 
volksthümlicher Lebensbejhreibungen von Quintana, „Vidas de espanoles cele- 
bres’’ (II, 1— 82), und wird dem englifchen Zefer aus Irving's „Companions 
of Columbus’* befannt fein. Der dritte Band von Navarrete's mühjamer Samm— 
lung enthält die Schilderung der geringeren fpanifhen Neifenden, melde die 
fühne Entdedungsfpur zwiſchen Golumbus und Gortez verfolgten. Coleccion de 
viages. 
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rühmten Gewürzinfeln, von woher die Portugiefen fo unzählige 
Summen Geldes gezogen, lagen in biefem Meere zerfireut um: 
her; und die Gaftilianer Fonnten nun nach einer Reife von weni: 
gen Leguas, mit ihren Fahrzeugen deffen ruhige Ziefen befchiffen, 
und die Befigungen ihrer Nebenbuhler, wonach ihnen gelüftete, 
erreichen, ja vielleicht diefelben, als weftlih von der päftliel 
chen Grenzlinie fallend, in Anfpruch nehmen. Died waren bie, 
räume, und dies der wirkliche Fortfchritt der Entdedung beim } 
Schluffe von Ferdinand's Regierung. 

Unfere Bewunderung bed unverzagten Heldenmuthes, ben 
die frühen fpanifchen Seefahrer auf ihrer außerordentlichen Lauf: 
bahn entfalteten, wird fehr gedaͤmpft durch eine Betrachtung der 
Graufamteiten, womit fie befledt war; fie waren zu groß, um 
von dem Gefchichtfchreiber befchönigt, oder mit Stillfehweigen 
übergangen zu werben. So lange Sfabella lebte, fanden die In= . 
dianer an ihr eine thätige Freundin und Beſchuͤtzerin; aber „ihr 
Tod“, fagt der ehrwürdige Las Caſas, „war das Zeichen zu ih: 
rer Vernichtung‘ ). 

Unmittelbar nach diefem Ereigniffe, wurden Die — 
tos, zu denen urſpruͤnglich Columbus, wie wir geſehen, die Be— 
fugniß gegeben, da er anfangs an dem unbedingten Eigenthums— 
rechte der Krone uͤber die Eingeborenen nicht gezweifelt zu haben 
fheint ), zu ihrer vollen Ausdehnung in den Pflanzſtaaten 
gebracht ''?). 

Jeder Spanier, von fo niedrigem Stande er fein mochte, 
hatte feine Anzahl Sklaven; und Menfhen, von denen viele | 
nicht nur unfähig waren, die fehredliche Werantwortlichkeit der 
Lage zu würdigen, fondern ohne auch nur das mindefte Menfch: 
lichkeitögefühl zu befigen, wurde einzeln geftattet, uͤber das Le— 
ben und Geſchick ihrer Mitgefchöpfe uneingefchränft zu verfügen. 
Sie mifbraudten dieſes Vertrauen auf die fchredlichfte Weiſe; 


nn. 


113) Las Casas, Memoire, Oeuvres, ed. de Zlorente, I, 189. 


114) ‚‚Y crean (Vuestras Altezas) questa isla y todas las otras son asi 
suyas como Castilla, que aqui no falta salvo asiento y mandarles hacer lo 
que quisieren.‘‘ Primera carta de Colon, bei Navarrete, Coleccion de via- 
ges, I, 93, 

115) Herrera, Indias occidentales, dec, 1, lib. 8, cap. 9. — Las Casas, 
Deuvres, ed. de Llorente, I, 228, 229, 
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indem fie den unglüdlihen Indianern Arbeit, weit Über beren 
Kräfte, auflegten; den Zrägen mit den ausgefuchteften Strafen 
züchtigten, und auf die, welche fich widerfegten oder entkamen, 
mit wiüthenden Bluthunden, wie auf Wild Jagd machten. Man 
kann fagen, daß jeder Schritt der weißen Männer in ber neuen 
Welt über die Leiche eines Cingeborenen ging. Der Glaube | 
wanft bei der Erzählung von der Anzahl von Opfern, welche in 
den fchönen Gegenden. innerhalb fehr weniger Jahre nach der 
Entdedung, hingefchlachtet wurden; und das Herz blutet einem 
bei den efelhaften einzelnen Graufamfeiten, welche von einem 
Manne gefchildert werden, der, wenn ihn fein Mitgefühl auch 
verleitete, zuweilen zu grelle Farben zu wählen, doch nie einer 
abfihtlihen Entftelung der Zhatfachen befehuldigt werden Fann, ! 
von denen er Augenzeuge war "°). 
Eine felbftfüchtige Gleichguͤltigkeit gegen die Rechte der ur⸗ 
bewohner des Bodens iſt eine Suͤnde, deren die meiſten erſten 
europaͤiſchen Anſiedler, ſowol Papiften ald Puritaner, in ber 
neuen Welt, befchuldigt werden. Aber fie ift “gering in Ber: 
gleich mit der furchtbaren Menge von Verbrechen, welche den 
früheren fpanifchen Anfiedlern zur Laft fallen; WBerbrechen, welche 
dem Volke vielleicht fehon in dieſer Welt die Vergeltung des 
Himmeld zugezogen haben, indem dieſe Quelle unerfchöpflichen | 


— gen 





Reichthums und Gedeihens für das Volk in bittere Thränen 
verwandelt ward, \ 
Es mag auffallend fcheinen, daß die Regierung dieſen ge: 
drüdten Unterthanen feine Hülfe ſchaffte. Aber Ferdinand hat, 
wenn wir Las Gafad glauben Eönnen, niemald den ganzen Um— 


116) Eiche die verfhiedenen Denffhriften von Las Gafad, von denen einige 
ausdrüdlih für den Rath von Indien verfaßt waren. Er behauptet, daß mehr 
als 12 Millionen Menſchenleben in der neuen Welt, innerhalb 38 Jahre nad) 
der Entdeckung, leihtfinnig geopfert wurden, und zwar ohne die, welde die 
Eroberung des Landes gefoftet. (Oeuvres, ed. de Liorente, I, 187.) Herrera 
gefteht, daß Hispaniola in weniger ald 25 Jahren von einer Million Seelen 
auf 14,000 bherabgebradt wurde. (Indias occidentales, dec. 1, lib. 10, cap. 12.) 
Die Schäsung einer großen wilden Bevölferung nad Zahlen muß natürlid in 
einem hoben Grade unfiher fein. Daß die Anzahl groß war, läßt fi jedoch in 
diefen ſchönen Gegenden aus der Leihtigfeit des Unterhalts und der Mäßigfeit 
der Eingeborenen ſchließen. Für die geringfte Summe in der Berehnung, wo— 
nad die Anzahl auf einige Zaufende zufammengefhmolzen war, läßt fi aller: 
dings leichter ftehen. 
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fang der ihnen zugefügten Leiden erfahren dürfen ''). Er war 
von Leuten umgeben, welche die indifchen Angelegenheiten beforgs 
ten, und in deren Vortheil es lag, ihn in Unwiffenheit zu er⸗ 
halten ). 

Die Vorſtellungen einiger eifriger Heidenbekehrer veranlaßten 
ihn 9) im Jahre 1501, ſich wegen der Repartimientos an | 
nen Rath von Rechts- und Gotteögelehrten zu wenden. Diefe 
Körperfchaft gab den Vorftellungen der Vertheidiger jener Ein: 
richtung nah, weldhe anführten, daß diefelbe zur Erhaltung der 
Pflanzftaaten unentbehrlih fei, da die Europäer durchaus uns 
fähig feien, in diefem Himmelsftrihe des Wendekreiſes zu arbei: 
ten; und daß fie überdies das einzige Mittel zur Befehrung der 
Indianer fei, welche nie mit den weißen Männern in Beruͤh— 
rung gebracht werden koͤnnten, wenn fie nicht dazu gezwungen 
würden *0). 


117) Oeuvres, ed, de ZLlorente, I, 228. 

118) Einer, der fih am Hofe aufbielt, jagt der Bilhof von Chiapa, war 
Gigentbümer von 800, ein Anderer von 1100 Indianern. (Oeuvres, ed. Je 
Liorente, 1, 238.) Ihre Namen finden fi bei Herrera. Der Erfte war ber 
Biſchof Fonfeca, der Andere der Gomthur Gondillos, beide bedeutende Männer 
bei der indifhben Verwaltung. (Indias occidentales, dec. 1, lib. 9, cap. 14.) 
Der zulest Genannte war der Nämlihe, melden Ferdinand zu feiner Tochter 
nah Flandern ſchickte, und der dafelbft vom Erzherzog Philipp ins Gefängniß 
gefegt wurde. Nach dem Tode diefes Fürften wurde er vom Fatholifhen Könige 
ſehr begünftigt und fammelte, als Gebeimfhreiber des indifhen Nathes, große 
Reichthümer. Dviedo bat ihm eins feiner Gefpräde gewidmet. Quincuagenas, 
bat. 1, quinc. III, dial. 9. 

119) Die Dominikaner und andere Heidenbefehrer, zu ihrer Ehre fei e& ges 
fagt, arbeiteten mit unermüdetem Eifer und Muthe an der Bekehrung der Ein- 
geborenen und an der Bertheidigung ihrer natürlihen Rechte. Dennod waren 
es diefe Leute, welche in ihrem eigenen Baterlande die Scheiterhaufen des Ketzer— 
gerichts anzündeten. Zu ſolchen entgegengefegten Ergebniffen können die näm— 
lihen Grundfäge unter verf&iedenen Umftänden führen ! 

120) Las Gafas fließt eine gelehrte, für die Regierung im Jahre 1542 ver- 
faßte Denffhrift über die beften Mittel der Vernichtung der Urbewohner Einhalt 
zu tbun, mit zwei Vorſchlägen. 1) Daß die Spanier fortfahren follten, unge— 
achtet der Abihaffung der Sklaverei, fi in Amerika nicderzulaffen, wegen der 
großen Leichtigkeit, Neihthümer zu erwerben. 2) Thäten fie es nit, jo würde 
dies die Sklaverei dod nicht rechtfertigen, da „Gott uns verbietet, Böfes 
zu tbun, damit Gutes daraus erwachſe.“ Ein feltener Grundfag von 
einem fpanifhen Geiftlihen des fechzehnten Jahrhunderts! Die ganze Beweise 
führung, melde Alles in fi faßt, was feitdem weitläufiger zur Bertheidigung 
der Abſchaffung gejagt wurde, ift außerordentlih ſcharf und kräftig. In feinen 
reinen Grundfägen ift er unwiderleglich, während er das Vergehen feiner Lands- 
leute mit einer Freimüthigkeit darftellt und anklagt, weldye beweift, daß der gute 
Biſchof Feine andere Furcht Fannte, als die vor feinem Schöpfer. 
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Aus diefen Gründen übernahm Ferdinand offen die Verant: 
wortlichfeit für fich felbft und feine Minifter wegen Beibehal: 
tung diefer Lafterhaften Einrichtung; und erließ hernach eine dies 
bezeugende Verordnung, welcher er indeß verfchiedene menfch: 
liche und billige Vorfchriften hinzufügte, um Mißbraud zu ver: 
hüten 2). Bon der Erlaubniß machte man in vollem Maße 
Gebrauch; die Vorſchriften wurden aber ganz öffentlich außer 
Acht gelaſſen *2). 

Mehrere Jahre nachher, 1515, kehrte Las Caſas, ergriffen 
von dem Anblick menſchlicher Leiden, nach Spanien zuruͤck, und 
fuͤhrte die Sache der gekraͤnkten Eingeborenen in einem Tone, 
welcher den ſterbenden Koͤnig auf ſeinem Throne erzittern 
machte. Es war indeß zu ſpaͤt fuͤr den Koͤnig, um die ab— 
helfenden Maßregeln in Ausfuͤhrung zu bringen, welche er im 
Sinne hatte *). 

Das Fräftige Einfchreiten Zimenes’, welcher zu diefem End: 
zwed Beauftragte nach Hispaniola fandte, hatte Feine bleibenden 
Erfolge; und dem unermuͤdlichen „Beſchuͤtzer der Indianer” blieb’ 
nichts übrig, als fi an den Hof Karl’3 um Abhülfe zu wen: 
den, und dafelbft ein glänzendes, wenn audy nicht einzeln fe: 
hendes Beifpiel, eines vom wahren Geiſte chriftliher Menfchens 
liebe dDurchdrungenen Herzens zu liefern *). 


121) Recop. de leyes de las Indias, August 14, 1509, lib. 6, tit. 8, 
ley. 1. — Herrera, Indias occidentales, dec. 1, lib. 9, cap. 14. 


122) Der Text drüdt deutlid) genug den folgenden Zuftand der Dinge im ſpa— 
nifhen Amerifa aus. „Keine Regierung‘, jagt Herrera, „hat fo viel für die 
Urbewohner getban, als die ſpaniſche.“ (Modern history, Bancroft trans., I, 77.) 
Mer die Gefegbüder für die Pflanzftaaten durdlieft, wird zu diefem Lobe viel 
Grund finden. Aber find nit gerade die Anzahl und die Wiederholung dicfer 
menjhlihen Mafregeln ein binreihender Beweis ihrer Unwirkffamfeit? 


123) Herrera, Indias occidentales, dec. 2, lib. 2, cap. 3. — Las Casas; 
Memoire, in Oeuvres, ed. de Llorente, I, 239. 


124) In der merfwürdigen Grörterung zwifhen dem Doftor Sepulveda und 
Las Gafas vor einem von Karl V. ernannten Ausfhuffe, im Jahre 1550, redt- 
fertigte der Grftere die Verfolgung der Urbewohner durd das Berfahren ver 
Iſraeliten gegen ihre abgöttifhen Nachbarn. Aber der ſpaniſche Fenelon erwi— 
derte: „das Benehmen der Juden fei Feine Richtſchnur für Ehriftenz das Geſetz 
Mofes fei ein Gefeg der Strenge, das Iefu Ehrifti aber eins der Gnade, Barms 
berzigfeit, des Zriedens, Wohlwollens und der Wohlthätigkeit.“ (Oeuvres, ed. 
de Llorente, 1, 374.) Die Spanier verfolgten erft die Juden, und dann führ- 
ten fie diefe ald eine Befugniß an, alle anderen Ungläubigen zu verfolgen. 
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Ich habe an einem andern Orte die von den Fatpelifäen | 
Herrfchern in der Regierung ihrer Pflanzftaaten befolgte Po: | 
litik unterfucht. Was dieſe Länder an edlen Metallen zumel: ! 
len lieferten, erwies fich als weit mehr, ald was bie Fühnften - 
Erwartungen der früheren Entdeder ſich davon vorgeftellt hatten. 
Ihr ergiebiger Boden und fruchtbarer Himmelöftrih, gewährten 
überdies eine große Mannichfaltigkeit von Pflanzenerzeugniffen, 
welche dem Mutterlande einen unbegrenzten Handel verfchafft ha= 
ben würden. Unter einem vernünftigen Schutze, würden ihre 
Bevölkerung und ihre Erzeugniffe, im fteten Zunehmen begriffen, 
die allgemeinen Hülfsquellen des Neiches zu einer unberechenba: 
ren Ausdehnung gebracht haben. Died wäre der Erfolg einer | 
weifen Gefeßgebung gewefen. 

Allein die wahren Grundfäge pflanzftaatlicher Politik wur: 
den im fechzehnten Jahrhundert traurigerweife mißverftanden. 
Die Entdedung einer Welt wurde gleich der einer reichen Metall: 
grube, nach dem Werthe von deren Ertrage an Gold und Sil: 
ber, geſchaͤtzt. Bieles in Iſabella's Gefeggebung trägt allerdings 
jenen verftändigen Charafter, welcher zeigt, daß fie höhere nn 
edlere Gegenftände im Auge hatte. Doch vielem Guten war, 
wie bei den meiften ihrer Einrichtungen, ein Keim des Webels, 
damals allerdings von geringer Bedeutung, beigemifcht, der aber, 
unter der böfen Pflege ihrer Nachfolger, zu einer Höhe empor: 
ſchoß, welche alles Uebrige überfchattete und erſtickte. Dies war 
der Geift der Befchränfung und des Alleinhandel3, der durch die | 
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ſpaͤteren Geſetze Ferdinands noch vergroͤßert, und unter der oͤſter⸗ ! 
reichiſchen Herrfcherfamilie zu einer Ausdehnung gebracht wurde, 
welche allen Pflanzftaathandel lähmte. 

Ihren höchft verderblichen Gefehgrundlagen wurde fowol der 
Vortheil des Mutterlandes wie der der Pflanzftaaten geopfert. 
Die letsteren, welche verurtheilt waren, Unterftügung in einer I 
unergiebigen Quelle zu fuchen, wurden in ihrem Wachöthume | 
elend verkruͤppelt; während jenes ſich bemühte, die Nahrung, 
welche es aus den Pflanzftaaten erpreßte, in ein verderbliches 
Gift zu verwandeln. Die Ströme des Neichthums, welche aus 
den Silbergruben von Zacatecas und Potofi einfloffen, wurden 
innerhalb der Grenzen der Halbinfel eiferfüchtig verfchloffen. Sul 
große Aufgabe, welche fich die fpanifche Geſetzgebung des ſech— 


624 Sechsundzwanzigſtes Hauptftäd. 


zehnten Jahrhunderts flelte, war die Herabdrüdung der Preife 
im Königreiche auf den nämlichen Stand wie bei anderen eurd- 


päifchen Völkern. Indeß bewirkte jeded erlaffene Geſetz, durch 


deffen befchränfende Natur, das Uebel nur noch zu vergrößern. 
Die goldene Zluth, welche, wenn man ihr freien Lauf gelaffen 
hätte, die Gegend durch welche fie ftrömte, befruchtet haben 
würde, begrub jet das Land unter einer Ueberſchwemmung, 
welche alles Grünen und eben darin erftidte. Feldbau, Handel, 
Fabriken, jeder Zweig des Gewerbfleißes und ber Verbeſſerung 
erlahmte, und gerieth in Verfall; und das Volk, gleich dem 
phrygiſchen Könige, der Alles, was er berührte, in Gold ver: 
wantelte, eben durch die Erfüllung feiner Wuͤnſche mit einem 
Fluch beladen, war arm mitten unter feinen Schäßen. 

Mir wollen uns von diefem traurigen Bilde zu dem durch 
den Zeitabfchnitt unferer Gefhichte dargebotenen wenden, wo, als 
die Wolfen und die Finfterniß vorüber gezogen waren, ein neuer 


— — 


Morgen uͤber das Volk anzubrechen ſchien. Unter der feſten aber 


gemaͤßigten Herrſchaft Ferdinand's und Iſabella's wurden die 
großen Veränderungen, deren wir erwähnt, ohne Staatsumwaͤl— 
zung vollbradht. Es wurden, im Gegentheil, die Stoffe des ges 
felfchaftlihen Verbandes, welche vorher mißtönend Elangen, in 
übereinftimmende Thätigfeit gefeßt. Der unruhige Geift der 
Edelleute wurde von Bürgerzwiften ab, und der ehrenvollen 
Laufbahn des Staatädienftes, fei es in Waffen oder in Wiffen: 
fchaften, zugewendet. Das fich felbft überlaffene Volk, der Si: 
cherheit feiner Nechte gewiß, war mit den verfchiedenen Zweigen 
ergiebiger Arbeit befchaftigt. Der Handel war, wie aus ber 
Gefeßgebung des Zeitabfehnittes genugfam hervorgeht, in feinem 
Anfehen noch nicht fo gefunfen, wie in fpäteren Zeiten *). 


125) Man braudt nur der verädhtliben Sprache der Gefege Philipp's IT. zu 
gedenken, melde die nützlichſten Handwerfe, ald die der Grobſchmiede, Schuh: 
mader, Lohgerber u. dergl. alö ‚‚oficios viles y baxos“ bezeichnet, — was 
wahrfheinlih dem Beimorte Bavavareı (unfreie Künfte) der Griechen entipridt, 
bei denen verfhiedene niedrige und handwerflihe Beihäftigungen in Mifahtung 
geriethen, weil fie von den Sklaven ausſchließlich verrichtet wurden. (Siehe 
Aristoteles Polit. lib. 3.) — Es findet in Gaftilien ein läderlidyer Unterfchied 
in Bezug auf die niederern Beihäftigungen ftatt. Ein Menfh von edlem Ges 
biüt kann ein Kutſcher, Beriente, Küchenjunge oder irgend ein anderer Haus— 
diener fein, obne dadurch feinen Adel zu fhänden, von welchem man annimmt, 


‘ 


ne 
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Die Eoftbaren Metalle, die nicht fo übermäßig ind Land ein: 
firömten, um die Hand des Gewerbfleißes zu lahmen, dienten 
nur dazu ihn anzuregen *). 

Der Berkehr mit dem Auslande wurde täglich ausgebreiteter. 
Spanifhe Gefhaäftsführer und Gonfuln waren in allen Haupt: 
haͤfen des mittelländifchen Meeres und der Oſtſee zu finden '*”). 

Der fpanifche Seefahrer, ftatt die langft bekannten inlandi: 
fhen Wafferftraßen zu befchiffen, durchfreuzte nun Fühn das 
große weftlihe Weltmeer. Die neuen Entdedungen. hatten den 
Landhandel mit Indien in einen Seehandel verwandelt; und bie 
Bölker der Halbinfel, welche bisher von den großen Handeläftra- 
fen entfernt lagen, wurden jet die Geſchaͤftsfuͤhrer und Site 
beförderer Europas. 

Der blühende Zuftand des Volkes zeigte fi in dem Reid): 
thume und der Bevölkerung feiner Städte, deren Einkünfte, die 


De nd 


daß er während deſſen ſchlafe. Aber er heftet einen unauslöſchlichen Flecken 
darauf, wenn er irgend einen Handwerföberuf ausübt. „Daher“, jagt Gapmany, 
„babe ih oft ein Dorf in dieſer Landſchaft gefehen, worin die Landſtreicher, 
Schleihhändler, und felbft Henfer, Eingeborene, während Hufſchmiede, Schuh: 
mader u. f. w. Fremde waren.’ (Mem. de Barcelona, I, part. 3, p. 40; 
II, part. 2, p. 317, 318.) — Siehe aud einige verftändige Bemerfungen über 
den Gegenftand bei Blanco Whyte, dem geiftreihen Berfaffer von Doblado’s 
Letters from Spain, 44. 


126) „Die Zwiſchenzeit zwiſchen Erwerben von Gelde und dem Steigen der 
Preiſe“, bemerft Hume, „ift die einzige, worin eine Zunahme an Gold und 
Silber dem Gewerbfleife zuträglich iſt.“ (Essays, part. II, essay 3.) ine 
Verordnung vom 13. uni 1497 Elagt über die Seltenheit edler Metalle und 
deren Unzulänglichkeit für den Bedarf dcs Handels. (Pragm. del reyno, fol. 93.) 
Es geht indeß aus Zuniga hervor, daß die Einfuhr von Gold aus der neuen 
Welt, gerade von dem Jahre an, einen merflihen Eindrud auf die Waarenpreife 
zu maden anfing. Annales de Sevilla, p. 415. 


127) Zurner bat verſchiedene Auszüge aus den Harley'ſchen Handſchriften ge— 
macht, woraus hervorgeht, daß der Handel Gaftiliend mit England zu Iſabella's 
Beit fehr beträdtlih war. (History of England, IV, 90.) ine Pragmatica 
vom 21. Juli 1494 zur Errichtung eines Gonfulats zu Burgos befundet die 
Faufmännifhen Gefdäftsanftalten in England, Frankreich, Italien und den Nies 
derlanden. Diefer Gerichtshof hatte unter anderen Vorrechten aud die Befugniß, 
Rechtsſachen zwiſchen Kaufleuten zw unterfuhen und zu entjheidenz; „welche“, 
fagt die derbe Verordnung, „in den Händen von Rechtsgelehrten niemals zu 
Ende gebracht werden; porque se presentauan escritos y libelos de letrados 
de manera que por mal pleyto que fuesse le sostenian los letrados de ma- 
nera que los hazian immortales.” (Pragmaticas del reyno, 146 —148.) 
Diefe Stiftung ftieg bald in Gaftilien zur größten Bedeutung empor. 
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ſich bei allen auf eine erflaunliche Weife vermehrten, bei Einigen 
das Vierzig=, ja Funfzigfache deffen erreichten, was fie zu An: 
fang der Regierung gewefen waren *). Dahin gehören: das 
alte und prächtige Toledo; Burgos mit feinen gefchäftigen, flei: 
figen Handelöleuten *9; WBalladolid, das 30,000 Krieger ind 
Feld ftellte, während feine ganze Bevölkerung jest Faum zwei 
Drittheile diefer Anzahl beträgt"); Cordova, im Süden, und bad 
prachtvolle Granada, das die Künfte und den Aufwand des 
Morgenlandes in Europa einheimifh machte; Saragoffa, „das 
Ueberreihe”, wie es wegen feined fruchtbaren Gebiet ge 
nannt wurde; Walencia, „das Schöne”; Barcelona, das in 
Unabhängigkeit und Geeunternehmungen mit ben flolgeften 
der italienifchen Freiftaaten woetteiferte »); Medina del Campo, 
deſſen Mefjen fon der große Markt für das Faufmän- 
nifhe Wechfelgefhäft der Halbinfel waren "); und Ges 


128) Der fehfte Band der Mem. de la acad. de hist. enthält eine Weberfidht 
der betreffenden Einkünfte der Städte Gaftiliens in den Jahren 1477, 1482 und 
1504, melde natürlid den Anfang und das Ende der Regierung Iſabella's in 
fih fließen. Die Urſchrift davon befindet fi in den Urfundenfammlungen von 
Simancad. Wir bemerken darin befonders den hohen Belauf und die ftarfe Ber: 
mehrung der Abgaben in Toledo und Sevilla, von denen jenes durch feine Fa— 
brifen, diefes durd feinen indianifhen Handel gedieh. Sevilla lieferte im Jahre 
1504 faft ein Zehntel aller Ginfünfte. Ilustr. 5. 

129) „No ay en ella”, fagt Marineo von ledterer Stadt, „ente ociosa, 
ni baldia, sino que todos trabajan, ansi mugeres como hombres, y los chi- 
cos como los grandes, buscando la vida con sus manos, y con sudoreg, de 
sus carnes. Unos exercitan las artes mecanicas: y otros las liberales. ‘ios 
que tratan las mercaderias, y bazen rica la ciudad, son muy fieles, y libe- 
rales.“ (Cosas memorables, fol. 16.) Man wird nicht leicht, weder in ges 
bundener, nod ungebundener Rede, ein ſchöneres Bild von entfhwundenem Ruhme 
finden, als Stivell, in feinem „Year in Spain’, chap. 12, von der erftern 
Stadt, der ehrwürdigen gothiſchen Hauptſtadt, entworfen hat. 

130) Sandoval, Hist. del emp. Carlos V., I, 60. 


131) Zu Navagiero's Zeit fagte man allgemein: „Barcelona la ricca, Sara- 
gossa la harta, Valencia la hermosa.“ (Viaggio, fol. 5.) Die Großartigfeit 
und der Faufmännifhe Glanz der erftgenannten Stadt, melde Capmany's fleifi: 
ges Werk zum Gegenftande bat, ift in Th. I, Hauptſt. 2 diefer Geſchichte hin—⸗ 
länglich dargeftellt worden. 

132) ‚‚Algunos suponen ”’, fagt Gapmany, „que estas ferias eran ya famo- 
sar in tiempo de los reyes catolicos’ etc. (Mem. de Barcelona, III, p. 356.) 
Ein nur flüchtiger Blid auf die Gefege damaliger Zeit wird zeigen, wie ridtig 
die Boraudfegung ift. Siehe die Pragmaticas, fol. 146 und die Verordnungen 
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villa *), die goldene Pforte Indiens, auf deffen Uferftraßen ſich 
die Kaufleute aus den entfernteften Ländern Europas zu brängen | 
anfingen. 

Der Reihthum der Einwohner zeigte fih in den — 
und oͤffentlichen Gebaͤuden, den Springbrunnen, Waſſerleitungen, 
Gaͤrten und anderen Werken zum Nutzen und zur Zierrath. Dies 
fer verfchwenderifhe Aufwand war von einem geläuterten Ge: | 
fhmad geleitet. Baufunft wurde nad) reineren Grundfägen als 
vorher getrieben, und zeigte mit den verfchwifterten bildenden : 
Künften den Einfluß der neuen Verbindung mit Italien in ben! 
erften Strahlen jener Vortrefflichkeit, welche der fpanifchen Schule, ; 
zu Ende des Jahrhunderts einen fo hohen Glanz verlieh ) 

Die Wiffenfchaften erhielten einen noch entfchiedeneren An: 
trieb. Es find in Spanien wahrfheinlid mehr Buchdruderpref: 
fen, in der Kindheit der Kunft, in Thätigkeit gewefen, als heut 
zu Tage *2). 


“runs 


aus den Urfunden von Simancad, in Mem. de la acad. de hist., VI, 249, 252, 
welde die Erridtung von Gebäuden und anderen Bequemlidkeiten für „den gros 
fen Sammelplag der Handelsleute“ befahlen. Im Jahre 1520, vier Jahre nad 
Zerdinand’s Tode, ftellte die Stadt, in einem Bittfhreiben an den Negenten, die 
von ihren Kaufleuten durch die legte Zeuersbrunft erlittenen Berlufte größer dar, 
als die Einkünfte der Krone wol in mehreren Jahren zu deden hingereicht haben 
würden. (Ebendaf. 264.) Navagiero, welder Medina einige Jahre fpäter be— 
ſuchte, als es wieder aufgebaut war, giebt feiner Faufmännifhen Wichtigkeit ein 
unzweideutiges Zeugniß. „Medina & buona terra, e piena di buone case, 
abondante assai se non che le tante ferie che se vi fanno ogn’ anno, e il 
concorso grande che vi & di tutta Spagna, fanno pur che il tutto si paga 
piu di quel che si faria. — — — La feria & abondante certo di multe cose, 
ma sopra tutto di speciarie assai, che vengono di Portogallo; ma le maggior 
faccende che se vi facciano sono cambij.“ YViaggio, fol. 36. 
133) „Quien no viö A Sevilla 
No vi6 maravilla.’ 

Dies Sprichwort rührt, Zuüiga zufolge, ſchon aus der Zeit Alonſo's XI. ber. 
Annales de Sevilla, 183, 

134) Die bedeutendften Bildhauer waren größtentheild Fremde; als Miguel 
Slorentin, Pedro Toreggiano, Felipe de Borgoña, — hauptſächlich aus Italien, 
wo die Kunft in der Schule Michael Angelo's ſchnell zur Bollfommenheit vor« 
ſchritt. Das ausgezeichnetſte Bauwerk war die Domfirde Granada’s von Diego 
de Siloe. Pedraza, Antiguedad de Granada, fol. 82. — Mem. de la acad. 
de hist,, VI, ilust. 16. 

135) Wenigſtens fagt dies Clemencin, ber es beurtheilen kann. „Desde los 
mismos principios de sa establecimiento fue mas comun la imprenta en Es- 
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Alte Lehranftalten wurden umgeftaltet; neue errichtet. Bar: 
celona, Salamanca und Alcala, deren Flöfterlihe Einöden jetzt 
eher das Grab als die Pflanzfchule der Wiffenfchaft find, zählten! 
damals Zaufende von Schülern, welche unter dem großmüthigen 
Gönnerfhuge der Regierung, in den Wiffenfchaften den ficherften 
Meg zur Beförderung fanden *). 

Selbft die leichteren Zweige der Literatur empfanden ben 
aufregenden Geift jener Zeiten, und nachdem fie die legten 
Früchte der alten Lehrart getragen, entwidelten fie neue und fchö-} 
nere Spielarten, unter dem Einfluffe italienifcher Pflege *7). F 





pana que lo es al cabo de trescientos anos dentro ya del siglo decimonono.’’ 
Elogia de Dona Isabel. Mem. de la acad. de hist., VI: 


136) Siche vorn Einleitung, 2. Abfhn.5; Th. I, Hauptft. 195 Th. U, 
Hauptft. 21. — Die ‚, Pragmaticas del reyno’’ enthalten verfhiedene Verord— 
nungen, welde die Vorrechte Salamanca’5 und Valladolids in ſich faflen, die Art, 
Grade zu ertheilen, und die Wahl zu Lehrftühlen an den Hochſchulen vorfchrei= 
ben, um fo jeden ungebührlichen Einfluß oder Beftehung zu verhüten. (Fol. 
14— 21.) „Porque“, heißt es in der freifinnigen Sprade diefes letztern Ge— 
fegeö, „los estudios generales donde las ciencias se leen y aprenden efluer- 
gan las leyes y fazen a los nuestros subditos y naturales sabidores y honrra- 
dos y acrecientan virtudes: y porque en el dar y assignar de las catedras 
salariadas deue auer toda libertad porque sean dadas A personas sabidorea 
y cientes.“ (Taragona, Oct. 5, 1495.) Will man die ganz verjhiedenen 
Grundfäsge Fennen lernen, wonach ſolche Wahlen in neueren Zeiten erfolgen, jo’ 
lefe man Doblado’s Letters from Spain, 103 — 107. Die Hochſchule von Bars 
celona ward zu Anfang des legten Jahrhunderts aufgehoben. Laborde hat eine 
furze Ueberfiht des jegigen verfallenen Zuftandes der andern, menigftens fo wie 
er im Jahre 1830 war, gegeben; feitvem Fann er fih kaum verbeffert haben. 
Itineraire, VI, 144 u. folg. 


137) Siehe die Schlufanmerfung zu diefem Hauptftüde. — Erasmus ergieft 
fih in einem lebhaften und zierliden Sendfhreiben an feinen Freund Franz Ber- 
gara, Profeſſor der griebifhen Sprade zu Alcala, im 3. 1527 in ein unbes 
grenztes Lob über die fpanifhe Wiffenfhaft und Literatur, deren blühenden Zu— 
ftand er Iſabella's Gönnerſchutze und der Mitwirfung einiger ihrer aufgeflärten 
Untertanen zufhreibt. — „— Hispaniae vestrae, tanto successu, priscam 
eraditionis gloriam sibi postliminio vindicanti. Quae quum semper et regio- 
nis amoenitate fertilitateque, semper ingeniorum eminentium ubere proventu, 
semper bellica laude tloruerit, quid desiderari poterat ad summam felicitatem, 
nisi ut studiorum et religionis adjungeret ornamenta,' quibus aspirante Deo 
sic paucis annis eflloruit ut caeteris regionibus quamlibet hoc decorum genere 
praecellentibus vel invidiae queat esse vel exemplo. -—- — — Vos istam fe- 
lieitatem secundum Deum debetis laudatissimae reginarum Elisabetae, Fran- 
cisco Cardinali quondam, Alonso Fonsecae nune Archiepiscopo Toletano, et 
si qui sunt horum similes, quorum autoritas tuetur, benignitas alit fovetqne 
bonas artes.“ Epistolae, p. 978, 
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Mit diefer fittlihen Entwidelung des Volkes, nahmen die, 
Staatseinfünfte, diefer fichere Anzeiger der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt, wenn er nicht erzwungen iſt, mit erſtaunenswerther Schnel— | 
ligfeit zu. Im Sahre 1474, worin Sfabella den Zhron beftieg, 
beliefen fich die gewöhnlichen Einkünfte der caftilianifhen Krone 
auf 885,000 Realen *9; im Sabre 1477 auf 2,390,078; im 
Sahre 1482, nachdem die Föniglichen Schenkungen zurüdgenom: 
men waren, auf 12,711,591; und enblih im Jahre 1504, als 
die Eroberung Granadas ""), und die innere Ruhe des König: 
reich8 den freien Erguß aller feiner Hülfsquellen belebt hatte, auf 
26,253,334; oder den dreißigfachen Betrag von dem zur Zeit 
ihrer Zhronbefteigung '"). 

Alles died ward, was man bedenken muß, aus den ge⸗ 
braͤuchlich feſtſtehenden Abgaben gezogen, ohne eine einzige neue 
aufzuerlegen. Allerdings bezweckte die verbeſſerte Art der Erhe- 
bung weſentlich, die Laſten des Volkes zu erleichtern. 

Die Berechnungen der Bevoͤlkerung in dieſem fruͤhern Zeit— 
abſchnitte ſind groͤßtentheils gewagt und unbefriedigend. Beſon— 
ders iſt Spanien der Gegenſtand hoͤchſt widerſinniger, obgleich, 
wie es ſcheint, nicht unglaublicher Schaͤtzungen geweſen, wor— 
aus der Mangel an zuverlaͤſſigen Angaben hinreichend her— 
„vorgeht '*"). 


138) Die im Texte genannten Summen bedeuten reales de vellon, in welde 
fie von Glemencin aus Dem urfprüngligen Belauf in Maravedis, welde zu vers 
Ihiedenen Jahren weſentlich im Werthe wechſelten, umgewandelt worden find. 
Mem. de la acad. de hist., VI, ilust. 5. 

139) Das Königreich Granada fheint etwas weniger ald ein Abttheil aller 
Abgaben getragen zu baben. 

140) Zu letzterer Summe fommt noch die außerordentlihe Bewilligung der 
Gorted zur Ausiteuer der Infantinnen und zu anderen Gegenftänden im Jahre 
1504 von 16,113,014 reales de vellon, was zufammen für jenes Jahr die 
Summe von 42,396,348 reales ausmadt. Die Hauptmaffe der Kroneinkünfte 
wurde aus den alcavalas und den tercias, oder zwei Neunteln der geiftlichen 
Schnten gezogen. Diele widtigen Angaben wurden aus den Buͤchern der escri- 
bania mayor de rentas, in den Urfundenfamnlungen von Simancas, abge— 
ſchrieben. Ebendaf. wie oben. 

141) Der angeblihe Belauf der Benölferung ift gewöhnlich in Rückſicht auf 
die Entfernung des Zeitabſchnittes, und natürlih aud auf die Schwierigfeit, den— 
felben zu widerlegen , angenommen worden. Ginige aufs Gerathemwohl von alten 
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Slüdtlicherweife treten und ſolche Verlegenheiten, was Gafti: 
lien unter Sfabella’3 Regierung betrifft, nicht entgegen. Aus ei: 
nem amtlichen Berichte an die Krone über die Errichtung der 
Miliz, im Jahre 1492, geht hervor, daß ſich die Bevoͤlkerung 
des Königreichs auf 1,500,000 Becinos oder Hausväter belief; 
oder vier und eine halbe Seele auf eine Familie angenommen, 
(eine mäßige Schäsung) auf 6,750,000 Seelen '”). 

Es muß bemerkt werden, daß diefe Schägung ſich auf die 
Landfchaften befchränfte, welche unmittelbar die Krone aftilien 
bildeten, mit Ausfhluß von Granada, Navarra und ben aragos 
nifchen Gebieten ). 


— —— 


Shriftftellern gemadte Bemerkungen erwieſen fih als auf den gemwagteften Ber: 
muthungen berubend, indem fie die Schägungen des Ganzen darauf gründeten, 
was der Boden bei dem beftmöglichften Anbau zu ernähren im Stande fein würde. 
Selbft für einen fo neuen Zeitabfehnitt, wie der Afabella's, fällt die gewöhnlich 
angenommene Schätzung doch nidt unter 18— 20 Millionen aus. Die amt- 
lihen Erträge des volkreichſten Theiles des Königreihs, welche im Texte anges 
führt find, zeigen hinlänglich, wie übertrieben die früheren Schätzungen geweſen. 


142) Diefe wichtigen Angaben rühren aus einer auf Befehl Ferdinand’s und 
Ifabella’5 von ihrem Gontador, Alonſo de Quintanilla, bebufs Anwerbung und 
Bewaffnung der Miliz im Jahre 1492 angefertigten Darftellung ber, und dien— 
ten als Borbereitung zu einer Schägung der wirflihen Bevölkerung des Könige 
reichs. Sie ift in einem Bande unter dem Titel! Relaciones tocantes A la 

junta de la Hermandad in jener reihen volfsthümliden Sammlung, den Archi— 
ven von Simancas, aufbewahrt. Siehe einen ausführlihen Auszug daraus in 
Mem. de la acad. de hist., VI, apend. 12. 


143) Ich kenne feine hinreihenden und zuverläffigen Angaben zur Abſchätzung 
der damaligen Benölferung der Krone Aragonien, die jedoch ſtets weit geringer 
war, als die des Schweſterkönigreichs. Eben fo wenig Zuverläffiges finde ich, 
ungeachtet der zahlreichen, in diefer oder jener Form von Geſchichtſchreibern und 
Neifenden verbürgten Schägungen, über die Bevölkerung Granada’s. Marineo 
zählt 14 Städte und 97 Marftfleden (wobei er, wie er fagt, viele weniger be— 
kannte nidht rechnet) zur Zeit der Eroberung; eine offenbar zu unbeftimmte An— 
gabe für Zwecke der Staatskunde. (Cosas memorables, fol. 179.) Die Haupt: 
ftadt enthielt nad feiner Angabe zu der nämlihen Zeit eine dur die Einwande— 
rung vom Lande angewadhfene Seelenzahl von 200,000. (Fol. 177.) Im Jahre 
1506, zur Beit der gezmwungenen Befehrungen, finden wir die Bevölferung der 
Stadt auf 50,000 oder höchſtens auf 70,000 zufammengefhmolzen. (Berg. 
Bleda, Coronica, lib. 5, cap. 23, und Bernaldez, Reyes catolicos, MS. cap. 
159.) So unfiher diefe Schägungen auch fein müffen, fo haben wir doch Feine 
beffere, um uns bei der Berechnung des Belaufes der ganzen Bevölkerung des 
maurifhen Koͤnigreichs, oder bei den BVerluften zu leiten, melde durd die zahl« 
reihen Auswanderungen während der erften 15 Jahre nad der Eroberung ents 
fanden find, obgleih es nit an beftimmten Berfiherungen in Rückſicht auf 
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Sie wurde üıberdied vorgenommen, che dad Volk Zeit hatte 
fi) von dem langen und erfchöpfenden Kampfe der Maurenfriege 
zu erholen, und 25 Jahr vor dem Ende der Regierung, als die 
Bevölferung, unter befonderd günftigen Umftänden, zu einer 
weit größern Höhe angewachſen fein mußte. Sie war indeß, 
auch abgefehen hiervon, wahrfcheinlich beträchtlich größer ald die 
Englands in deinfelben Zeitabfchnitte ). 

Die Grenzen des Landgebiets des Königreichs dehnten fich, 
während ber Zeit, beifpiello8 aus; Gaftilien und Leon wurden 
mit Aragonien und feinem auswärtigen Zubehör unter bdaffelbe 
Scepter gebracht, Sicilien und Sardinien mit den Königreichen 
Granada, Navarra und Neapel mit den canarifchen Infeln, Dran 
und ben anderen Niederlaffungen in Afrifa und mit den Inſeln 
und großen Fefllanden Amerikas. Zu diefen umfaffenden Gebie: 
ten, wollten die weitausfehenden Pläne der Herrfcher auch noch 
Portugal hinzufügen; und ihre Vorbereitungen dazu, wenn fie 
auch für jest zerftört wurden, öffneten doch den Weg zu deren 
gelegentliher Erfüllung unter Philipp II. ®). 

Die unbebeutenden Fleinen Staaten, welche vorher über der: 
Halbinfel zerftreut waren, deren einer immer die Wirkfamkeit des 
andern aufhob, dadurch jede erfolgreiche Unternehmung nad) 
Außen unmöglid machte, wurden nun in ein Ganzes verfchmol: 


— 


Beides, bei ſpaͤteren Schriftſtellern gefehlt hat. In Betreff Granada's wird das 
Fehlende jegt wahrſcheinlich nicht ergänzt werden; wenn man die Urkunden der 
Staatsämter des Königreihs Aragonien mit demfelben Eifer durdfudte, wie die 
Gaftiliens, würde man obne Zweifel Mittel finden, die oberflächlichen, allgemein 
gangbaren Schätzungen jenes Landes zu berichtigen 


144) Hallam fhägt in feiner ‚‚Constitutional history of England die Bes 
völferung des Reichs im Jahre 1485 auf 3 Mil. (I, 10.) Die Abweichungen 
der beften Geſchichtſchreiber hierüber beweifen indeß, wie ſchwer es ift, auch nur 
zu einem wahrſcheinlichen Ausmweife zu gelangen. Dume nimmt, auf die Gewähr: 
haft Edward Goke's, die Berölferung Englands (Menfhen aller Art eingerech— 
net) ein Jahrhundert fpäter, im Jahre 1588, auf nur 900,000 an. Dennoch 
führt diefer Geſchichtſchreiber Lodovico Guicciardini für eine andere, fih auf 2 
Mill. belaufende Schägung während der nämlihen Regierung der Königin Elife- 
bet, an. History of England, VI, apend. 3. 


145) Philipp II. machte in Bezug auf die Rechte feiner Mutter und feiner 
‚Gemahlin, Anfprud auf die portugiefiihe Krone, da beide von Maria, der drit— 
ten Tochter Ferdinand's und Iſabella's, abftammten, welche, wie ſich der Leſer 
erinnern wird, den Koͤnig Emanuel heirathete. 
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zen. Eiferfucht und Widerwillen hatten bei den getrennten | 
len allerdings zu tiefe Wurzel gefaßt, um ganz ausgerottet zu 
werden; aber fie legten fich nach und nach durch den Einfluß einer 
gemeinfchaftlihen Regierung und gemeinfamer WBortheile. Es 
wurde dem Bolfe ein mehr umfafjender Sinn eingeflößt; es 
nahm, wenigftend in feinen auswärtigen Angelegenheiten, bie ' 
Stellung eines großen Volkes an. Die Namen Gaftilianer und 
Aragonefen verfanfen in dem umfaffenden von Spanier; und 
Spanien, mit einem Reiche, das fich über drei Viertheile des 
Erdballs verbreitete, und faft die flolze Prahlerei verwirklichte, 
daß die Sonne innerhalb feiner Grenzen niemald untergehe, flieg 
nun nicht nur zum erften Range, fondern zur erſten Stelle in 
der Stufenleiter europäifcher Mächte empor. 

Die außerordentlichen Umftände des Landes trugen natürlich 
dazu bei, die hochfirebenden, romantiſchen Eigenfchaften und die 
etwas überfpannte Gefühlsart zu nahren, welche flet3 in dem 
Volkscharakter vorherrfchend waren. 

Das Nitterzeitalter '*) war in Spanien noch nicht verz | 
fhwunden, wie in den meiften anderen Ländern. Es wurde in 
Friedenszeiten durch Nittergefechte und Kampffpiele und. andere 


146) Der alte Garton jammert über die geringe Ehre, welde man den Ge- 
bräuden des Nitterwefens zu feiner Zeit erwies; und der Berfall deffelben in 
England geht hinreichend daraus hervor, daß es Richard II. für nöthig hielt, 
eine Berordnung zu erlaffen, durch welche Diejenigen, die ein jährlides Einkom— 
men von 40 Livers hatten, aufgefordert wurden, den Ritterſchlag zu empfangen. 
(Turner, History of England, III, 391, 392.) Der Gebraud des Gefhüses 
wurde dem Ritterthume verderblid; eine Folge, die man ſchon in dem früheren 
Zeitraume unferer Geſchichte wohl erkannte. Wenigftens Fünnen wir dies aus 
den Verſen Arioſto's fliegen, wo Drlando das Gewehr Gimosco’s ins Meer wirft. 


„Lo tolse e disse: Aecid piu non istea 
Mai cavalier per te d’essere ardito; 

Ne quanto il buon val, mai piu si vanti 
Il rio per te valer, qui giu rimanti.’ 


Orlando Furioso, canto 9, st. 90. 


Don Quixote läßt fi laut, in Verwünſchungen „der teuflifhen Erfindung’, wie 
er fie nennt, hören, die der fahrenden Ritterſchaft fo verderblid fei, und zwei— 
felt gar nicht, daß „die Seele des Erfinderd die Strafe in der Hölle büße, daß 
er jedem Feigen die Macht gegeben, einem tapfern Ritter das Leben zu nehmen.” 
Part. I, cap. 38. 
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friegerifche Schauftüde genährt, welche dem Hofe Iſabella's zur 
Zierde gereichten '”). 

Es ftrahlte, wie wir gefehen haben, in den italienifchen 
Feldzügen, unter Gonfalvo de Cordova hervor, und erfchien in 
feinem vollen Slanze im Kriege von Granada. „Dies war ein 
wahrhaft edler Krieg”, fagt Navagiero in einer Stelle, die zu 
fehr hier herpaßt, um fie zu übergehen, „in welchem, da Feuer: 
waffen noch weniger in Gebraudy waren, jeder Ritter Gelegen: 
heit hatte, feine perfönliche Tapferkeit zu zeigen; und felten ver: 
ging ein Tag, ohne irgend eine Waffenthat oder eine muthige 
Handlung. Adel und Nitterfchaft des Landes drangten fich dort: 
bin, um Ruhm zu ernten. Die Königin Sfabella, von ihrem gan: 
zen Hofe umgeben, flößte jedem Herzen Muth ein. E3 gab kaum 
einen Ritter, der nicht in eine oder die andere ihrer Damen, der 
Zeuginnen feiner Thaten, verliebt gewefen wäre, die, als fie ihm 
feine Waffen, oder irgend ein anderes Zeichen ihrer Gunft über: 
reichte, ihn ermahnte, ſich wie ein wahrer Ritter zu beneh: 
men, und feine Leidenfchaft durch feine muthigen Thaten zu be= 
weifen ). 

„Welcher Ritter wäre denn eine folhe Memme gewefen”, 
ruft der ritterliche Venetianer aus, „daß er dann nicht mehr ge- 
than hätte, als einem ber flärkften Gegner feinen Mann zu ſte— 
hen; oder der nicht taufendmal eher fein Leben verloren hätte, 
als entehrt zu feiner Herzensdame zurüd zu Fehren! Man | 
in der That von dieſer Eroberung fagen” fchließt er, „daß fie! 
mehr durch Liebe als durch Waffen gemacht worden” - '*°), \ 


147) „Quien podra contar,’ ruft der alte Pfarrer von Los Palacios aus, 
„la grandezza, el concierto de su corte, la cavalleria de los nobles de toda 
Espaha, Duques, Maestres, Marqueses, € Ricos homes; los Galanes, las Da- 
mas, las Fiestas, los Torneos, la moltitud de Poetas e trovadores’’ etc. 
Reyes catolicos, MS. cap. 201. 

148) Dpviedo erwähnt Damenliebe felbft bei Rittern, die fhon ihre Jugend 
hinter fi hatten, als etwas von gebieterifcher Nothwendigkeit zu feinen Zeiten, 
ald was fie auch fpäter von dem tapfern Ritter von La Mancha betradtet wurde. 
„Costumbre es en Espaha entre los sehores de estado que venidos ä la 
corte, aunque no esten enamorados o que pasen de la mitad de la edad fin- 
gir que aman por servir y favorescer a alguna dama, y gastar como quien 
son en fiestas y otras cosas que se ofrescen de tales pasatiempos y amores, 
sin que les de pena Cupido.’’ Quincuagenas, MS. bat. I, quinc. J, dial. 28. 

149) Viaggio, fol. 27. — Andrea Navagiero, deſſen Neifebefhreibung fo 


634 Sechsundzwanzigſtes Hauptftüd. 


Der Spanier war ein fahrender Ritter, im wahren Sinne des 
Wortes ), Meere durchkreuzend, auf die fih nie ein Fahrzeug ! 
gewagt, Infeln und Feftlande, die Fein Menfch aus der gefitteten | 
Melt jemals betreten hatte, und welche die Einbildungsfraft mit 
allen Wundern und fchredlichen Zaubergebilden des Romans be: 
völferte; die Gefahr in jeder Geftalt auffuchend, überall gegen | 
diefelbe Fämpfend, und überall fiegreich bleibend. Gerade bie | 
überlegene Anzahl der fehußlofen Eingeborenen, unter die er ges 
worfen wurde, „von denen Zaufend” um mid der Worte Go: 
lumbus' zu bedienen, „nicht dreien Spaniern gleich kamen“, trug 
dad Gepräge feines Berufes an fi *), und die glänzenden 


häufig’ in unferm Werke Erwähnung gefhehen ift, war ein adeliger Venetianer, 
geboren 1483, Er war in feiner gebildeten Hauptftadt ſchon früh ausgezeichnet 
durd feine Gelehrfamkeit, dichteriſchen Fähigkeiten und Beredfamkeit, woron er 
Proben, bejonders in lateinifhen Gedichten, zurüdgelaffen hat, die bei feinen 
Zandöleuten bis auf heutigen Tag in hohem Rufe ftehen. Er widmete ſich indeß 
nicht ausſchließlich den Wiffenfhaften, fondern wurde vom Freiftaate zu verſchie— 
denen auswärtigen Gefandihaften gebraudt. Bei feinem Befuhe Spaniens, als 
Gefandter bei Karl V. bald nad deffen Thronbefteigung, ſchrieb er feine Reifen; 
- Zeit feines frühen Todes, im Jahre 1529, in einem Alter von 46 Jahren, 

efleidete er das nämlide Amt am Hofe Franz I. ( Tiraboschi, Leiteratura 
italiana, VII, part. 3, p. 228, ed. 1785.) Sein od wurde von den braven 
-und unterridteten Leuten feiner Zeit allgemein bedauert, und das Andenken das 
ran von feinem Freunde, dem Gardinal Bembo, in zwei Sonetten verewigt, 
welche ganz dem feinen Gefühle diefes zarten und gefhmadvollen Dichters ent— 
fpreden. (Rime, son. 109, 110.) Navagiero fteht mit der caftilianifhen Li— 
teratur durdy den Umftand in Zufammenhang, daß Boscan feiner Eingebung die 
Reuerung zuſchreibt, welde mit fo vielem Erfolge in den Formen der Volksdich— 
tung eingetreten ift. Obras, fol. 20, ed. 1543. 


150) Fernando de Pulgar zählt verſchiedene Nitter feiner Bekanntſchaft auf, 
die nad entlegenen Dimmelöftrihen gereift waren, um Abenteuer und chrenvolle 
Waffenthaten zu fuhen, und fährt dann fort: „„E oi decir de otros Castella- 
nos que con animo de caballeros fueron por los reynos estrahos a facer ar- 
mas con qualquier caballero que quisiere facerlas con ellos, e por ellos ga- 
naron honra para si, e fama de valientes y esforzados caballeros para los 
fijosdalgos de Castilla.“ Claros varones, tit. 17. 


151) „Son todos”, fagt der Admiral, „de ningun ingenio en las armas, y 
muy cobardes, que mil no aguadarian tres!” (Primer viage de Colon.) 
Was Fonnte der Sänger des Ritterthums mehr jagen? 

„Ma quel ch'al timor non diede albergo, 
Estima la vil turba e l'arme tante 

Quel che dentro alla mandra all’ aer cupo, 
Il numer dell’ agnelle estimi il lupo.“ 


Orlando Furioso, canto 12. 
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Geſchicke, zu denen oft der geringfte Abenteurer berufen war, ber 
jest mit feinem guten Schwerte irgend ein „Eldorado“ glänzen: 
ber als es die Einbildungskraft zu ertraumen vermochte, ſchuf, 
und jest irgend ein altes wildes Herrfcherhaus flürzte, waren 
ganz fo ungewöhnlihd wie die wildeften Zauberbilder, welche 
Arioft jemals befungen und Cervantes befpöttelt hat. 

Sein Landömann, der in ber Heimat blieb, und fih an 
den Erzählungen von feinen Abenteuern begierig weidete, befand 
fih auch faft in einer eben fo romanhaften Stimmung. Ein 
Geift ritterlicher Ueberfpannung burchdrang das ganze Volt, und 
erfüllte den Niedrigften mit erhabenen Beftrebungen, und einem 
folgen Bewußtfein von der Würde feiner Natur. „Die vornehme 
Gefinnung der Spanier” fagt ein Ausländer damaliger Zeit 
„macht mir viel Vergnügen, fowie die feine Erziehung und edle 
Unterhaltung, nicht nur der Leute aus den höheren Ständen, fonz } 
dern der Bürger, Bauern und gemeinen Arbeiter” '*), 

Man darf ſich daher nicht wundern, daß foldhe Gefinnun: 
gen fih nicht mit nüchterner, regelmäßiger Gefchäftsthätigkeit 
vertrugen, und daß das Volk, dem biefelben eigen waren, von 
ben einfachen Pfaden häuslichen Gewerbfleißes zu einer glängen= 
ben und Fühnern Laufbahn der Abenteuer verführt wurde. Er: 
gebniffe der Art zeigten fich in der folgenden Regierung nur zu 
deutlih *). 

Da wir ber Umflände erwähnen, welche fich vereinigten, 
den Volfächarafter zu bilden, würde es unverzeihlich fein, die 
Einrichtung des Kegergerichts zu übergehen, welche den aus ber 
Regierung Iſabella's hervorgegangenen "Wohlthaten ein fo sa 
tendes Gegengewicht hielt; eine Einrichtung, welche mehr als ir: 


152) 2. Marineo, Cosas memorables, fol. 30. 

153) ‚I Spagnoli‘, fagt der venetianifhe Miniſter, „non solo in qüesto 
paese di Granata, ma in tutto il resto della Spagna medesimamente, non 
sono molto industriosi, ne piantano, ne lavorano volontieri la terra; ma se 
danno ad altro, e piu volontieri vanno alla guerra, o alle Indie ad acquis- 
tarsi facultä, che per tal vie.“ (Viaggio, fol. 25.) Zeugniſſe deffelben In— 
balts mehren fi, je weiter der Strom der Geſchichte feinen Lauf fortfegt. — 
Siehe Gapmann (Mem. de Barcelona, III, 358 u. flg.), der mehrere derſel— 
ben gefammelt bat, und den man gewiß nicht beſchuldigen Fann, der Eitelfeit 
feiner Zandöleute zu ſchmeicheln. 
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gend eine andere dazu beigetragen hat, den flolzen Gang ber ı 
menfchlihen Vernunft aufzuhalten; welche, indem fie Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit des Glaubens gebot, ſich als fruchtbare Erzeugerin der 
Heuchelei und des Aberglaubens erwieſen hat; welche die füßen | 
Werke chriftlicher Liebe in Bitterfeit verwandelte '*), und fich 
wie ein böfer Nebel auf dem glüdverheißenden ande lagernd, die 
fhönen Knospen der Wilfenfhaft und Bildung erfticte, ehe. fie 
noch ganz geöffnet waren. Ach, daß ein folcher.giftiger Thau auf 
ein fo tapferes, edles Volk fallen mußte! Daß er über daffelbe | 
noch überdies aus fo unbefledter Waterlandöliebe und fo reiner; 
Abfiht, ald die Sfabella’s, gebracht werden mußte! Wie muß 
ihr tugendhafter Sinn, wenn es den Abgefchiedenen geftattet ift, 
auf ben Schauplatz — irdiſchen Wirkſamkeit herabzublicken, 
uͤber das Elend und die ſittliche Erniedrigung trauern, welche 
ſie durch dieſe eine Handlung ihrem Lande bereitet hat! So 
wahr iſt es, daß die von dieſer großen Koͤnigin getroffenen Maß— 
regeln einen bleibenden Einfluß, ſowol in guter wie in boͤſer 
Hinſicht, auf das Schickſal ihres Landes gehabt haben. 

Der unmittelbare Schaden, welchen der Geiſt des blinden Glau— 
benseifers unter der Regierung Ferdinand's und Iſabella's dem Volke 
zugefügt hat, war, obgleich er ſehr übertrieben wird **), ohne 


154) Man Fann den unmittelbaren Einfluß derfelben aus den Schriften eines 
Mannes, wie der Pfarrer von Los Palacios entnehmen, der, wie es fdien, von 
liebenswürdiger, menſchenfreundlicher Gemütbsart war, der aber die wohlgefällige 
Bemerkung madt: „Sie (Ferdinand und Zjabella) zündeten Sceiterhaufen für 
die Keger an, auf melden diefe ‚mit vollem Rechte verbrannt find und noch bren= 
nen follen, jo lange etwas von deren Seelen übrig iſt!“ (Reyes catolicos, MS. 
cap. 7.) Noch bemerfliher wird derfelbe ja der Literatur fpäterer Zeiten, und, 
wa5 fonderbar ift, am meiften von allen in den leichteren Fächern der Dichtkunſt 
und Ginbildungsfraft, welde eigentlihb nur der Grbeiterung gewidmet zu fein 
einen. Niemand Fann den ganzen Einfluß des Ketzergerichts durch Berdrehung 
des moraliſchen Sinnes und durd das Ginflößen des tödtlichen Giftes der Men- 
ſchenfeindlichkeit ins Herz beurtheilen, wer nicht Die Werfe der großen caftilieni- 
ſchen Dichter, Zope de Bega, Ercilla und vor allen Galderon’s gelefen bat, deis 
jen Zippen vom Feuer des Altars dieſes verrudten Gerichtshofes berührt geweſen 
zu fein ſcheinen. 


155) Der vormalige Geheimſchreiber des Kepergerihts bat eine forgfältige Be: 
rehnung von der Anzahl der Schlachtopfer deffeiben gemadbt. Ihm zufolge wur: 
den 13,000 von den verſchiedenen Gerichtshöfen Gaftiliens und Aragoniens öffent: 
lid verbrannt, und 191,413 erlitten andere Strafen zwiſchen den Jahren 1481, 
wo die nenere Ginrihtung zuerft eingeführt wurde, und 1518. (Hist. de In. 
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Zweifel bedeutend genug. Indeß, bei den übrigen wohlthätigen 
Wirkungen ihrer Regierung, reichten die gefunden und bewältiz]! 
genden Kräfte des Staates hin, diefe und noch tiefere Wunden] | 
zu heilen, und ihn auf dem Wege der Wohlfahrt weiter zu lei: 
ten. Auf diefe Weife angetrieben, fuhr das Volk fort, troß ei: 


quisition, IV, chap. 46.) Llorente ſcheint zu dieſen furdtbaren Ergebniffen 
dur die Anftellung einer fehr wahrſcheinlichen Berehnung, und ohne die Abficht, 
zu übertreiben, gelangt zu fein. Nichtsdeſtoweniger find feine Angaben außere 
ordentlih unvollftändig, und er felbft bat in feinem vierten Bande, nad einer 
nodhmaligen Durchſicht, die urfprünglihen Schägungen im erften Bande beträdht- 
lid verringert. Ib babe binreihende Gründe, fie noch mehr berabzufegen. 
1) Gr bezieht fih auf Mariana wegen der Thatfahe, daß im Jahre 1481 zu 
Sevilla 2000 den Märtyrertod erlitten, und madt hiernach feine Berechnung für 
die anderen Gerichtshöfe des Königreichs. Marineo, ein Zeitgenoffe, behauptet 
andererfeits, daß ‚im Laufe weniger Jahre ungefähr 2000 Keger verbrannt 
wurden;“ und vertbeilt fo nit nur diefe Anzahl auf einen längeren Zeitraum, 
fondern faßt aud alle damals im Lande beftehenden Gerichtshöfe zufammen. (Co- 
sas memorables, 164.) 2) Bernaldez behauptet, daß fünf Sehötheile der Zus 
den im Königreiche Gaftilien wohnten. (Reyes catolicos, MS. cap. 110.) Llo— 
rente bat dagegen eine gleihe Anzahl von Schlachtopfern bei jedem der fünf Ge— 
richtshöͤfe Aragoniens, die des Schweſterkönigreichs inbegriffen, mit alleiniger 
Ausnahme von Sevilla, angegeben. — Man muß geredhtes Mißtrauen gegen die 
Berzeichniffe Llorente's wegen der Leichtfertigkeit hegen, womit er auf die un— 
wahrfheinlihiten Schäsungen bei anderen Gegenftänden, als 3. B. bei der An- 
zahl der verbrannten Juden, eingegangen ift, die er auf 800,000 annimmt. 
(Hist. de IInquisition, I, 261.) Ih habe aus gleichzeitigen Quellen erwiefen, 
daß diefe Anzahl wahrſcheinlich nicht 160,000 oder höchſtens 170,000 überftieg. 
(3b. I, Hauptft. 17.) Denn der vorfidtige Zurita, der wahrjheinlid aus den 
nämlihen Quellen ſchöpfte, führt die lestere Zahl an. (Anales, V, fol. 9.) 
Mariana, der in feiner Erzählung Vieles von aragonefifhen Geſchichtſchreibern 
entlehnte und dieſe 170,000 Menſchen in eben jo viele Familien verwandelte, 
nimmt das Ganze in runder Summe auf 800,000 Scelen an. (Hist. de Es- 
paha, II, lib. 26, cap. 1.) Llorente, nicht zufrieden damit, fügt diefem Be— 
laufe noch den der maurifhen Berbannten und der Auswanderer nad der neuen 
Melt (auf welche Gewährſchaft?) hinzu, und bringt ihn fo auf 2,000,0005 und 
auf diefe Weife fortfahrend, beredhnet er, daß diefer Berluft für Spanien, wenn 
man fidy nicht täufhen will, bis auf den heutigen Tag einen von 8 Millionen 
Ginmwohnern ausmaden dürfte! (Ebendaf. wie oben.) So fteigt das den katho— 
liſchen Herrfbern zugefhriebene Unheil in einer Art von arithmetifher Fortſchrei— 
tung mit der Dauer des Königreihe. — Nichts ift für die Einbildungsfraft fo 
ſchlagend, ald Zahlenangaben; fie ſprechen durch fidy felbft wie ein ganzer Band 
und erfparen eine ganze Maffe von Umfchreibungen und Beweisführungenz nichts 
ift fo ſchwer mit Genauigkeit oder auch nur Wahrſcheinlichkeit zu beftimmen, 
wenn fie fib auf einen frühen Zeitabſchnitt beziehen; und nichts wird fo unbe— 
dahtjam aufgenommen und fo zuverfidtlih in Umlauf gefegt. Die ungeheueren 
Angaben der jüdifhen Verbannten und die grundlofen der Mauren find nicht nur 
Llorente eigenthümlich, fondern auch die meiften neueren Geſchichtſchreiber und 
Reiſenden haben fih, ohne fie im mindeften zu befhränfen, oder ihnen zu miß— 
trauen, wiederholt. 
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ner faft ununterbrochenen Reihe von Uebeln, die aus den folgen: 
den Regierungen entfprangen, immer höher und höher zu fteigen. 
Der Ruhm bdiefes fpätern Zeitraums, bes Zeitalterd Karl’ V., 
wie ed genannt wird, muß feine wahre Quelle in den Anord— 
nungen feiner berühmten Vorgänger finden. An ihrem Hofe war 
es, wo Boscan, Garcilaffo, Mendoza und die anderen großen 
Geifter gebildet wurden, welche die caftilianifche Literatur in die 
neueren und mufterhaften Formen fpäterer Zeiten brachten '*). 


156) An den beiden Schlußhauptitüden des erften Theiles diefer Geſchichte 
babe ih des Fortfhrittes der MWiffenfchaften unter diefer Regierung erwähntz der 
legten, welde der caftilianifhen Dichtkunſt die alterthümlide Zärbung und den 
wahrhaft volfämäßigen Charakter gab. Es waren fo mande Umftände, melde 
in diefem Zeitabſchnitte dazu beitrugen, eine bedeutende Ummälzung zu bewirken 
und die Dihtkunft der Halbinfel einem fremden Einfluffe auszufegen. Die ifk- 
lienifhe Mufe war nad ihrem langen Stillſchweigen feit dem Zeitalter der tre- 
centisti wieder zum Leben erwadht, und ließ fo bezaubernde Gefänge ertönen, daß 
fie in jedem Winfel Europas gehört und empfunden wurden. Spanien befonders 
war empfänglih für ihren Einfluß. Seine Sprade hatte mit der italienifhen 
eine nahe Berwandtfhaft. Der verbefferte Geſchmack und die Bildung des Zeit- 
raum veranlaßten ein fleißigeres Eindringen in fremde Mufter. Biele Spanier 
gingen, wie wir gefehen haben, ins Ausland, um fih in den Schulen Italiens 
zu vervollfommnen, während italienifhe Lehrer die vorzüglichften Lehrftühle auf 
den fpanifhen Hochſchulen inne hatten. Endlich öffnete die Eroberung Neapels, 
des Landes eines Sanazaro und einer Menge verwandter Geifter, eine augen 
ſcheinliche Verbindung mit der Literatur jenes Landes, Mit einem auf diefe Weife 
vorbereiteten Bolfe war es einem Genius, wie Boscan, unterftügt vom zarten 
und feinen Garcilaffo und von Mendoza, deffen ernfter Sinn in den Bildern 
ländliher Ruhe und Muße Erholung fand, nit ſchwer, ihren Zandöleuten die 
vollendeteren Formen des italienifhen Bersbaues zu empfehlen. Alle diefe Dich» 
ter waren unter Iſabella's Regierung geboren. Der erfte derfefben, der haupt» 
fählid zu diefer Umgeftaltung der Literatur beitrug, war, fonderbar genug, ein 
Gatalonier, deffen Werke im Gaftilianifhen dad Uebergewicht bemeifen, das dieſe 
Mundart fon in der Sprade der Literatur erlangt hatte. Der zweite, Garci— 
laffo de la Vega, war ein Sohn des audgezeidhneten Staatömannes und Urkun— 
denfenners dieſes Namens, der fo oft in unferer Gefhidhte vorfommtz; und Men- 
doza war ein jüngerer Sohn des liebenswürdigen Grafen Tendilla, des Statt 
balter& von Granada, dem er in nidts ähnlich war, als in feinem Genie. Beide, 
der ältıre Garcilaffo und Tendilla, hatten ihre Herrſcher am päpftliden Hofe 
vertreten, wo fie ohne Zweifel jene Neigung für das Italieniſche befamen, welche 
einen ſolchen Einfluß auf die Erziehung ihrer Kinder übte. — Die neue Umwäl— 
zung drang weit tiefer ein, als in die oberflädliden Formen des Versbaues; 
und der caftilianifhe Dichter gab nädft feinen Redondillas und ungezwungenen 
Aſonantes die einfahen aber gemüthliden Dichtungsſtoffe aus der alten Zeit auf, 
oder wenn er fie beibehielt, war es mit einer Art von gefünftelter Zeinheit und 
Genauigkeit, meit entfernt von der doriſchen Einfachheit und Zrifhe des roman« 
tifhen Minnegefanges. Berftieg er fi zu einem Fühneren Stoffe, fo war der— 
feibe felten von den aufregenden vaterländifchen Erinnerungen aus der Gefchichte 
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Unter Gonfalvo de Cordova war ed, wo Leyva, Pedcara 
und jene großen Feldherren mit ihren unbefieglichen Schaaren ge: 
bildet wurden, welche ed Karl V. möglich machten, Europa, ein 
halbes Jahrhundert hindurch, Gefeße vorzufchreiben. Und Go: 
lumbus war es, der dem fpanifchen Seefahrer nicht nur den 
Meg zu Entdefungen zeigte, fondern ihn auch mit dem Geifte 
dazu befeelte. Kaum war Ferdinand’3 Regierung beendigt, als 
Magellan (1520) das zur völligen Ausführung brachte, was je: 
ner Herrfcher erfonnen hatte: die Umſchiffung des füdlichen Feft: 
landes; ald Gortes’ fiegreihe Fahnen (1518) in die goldenen 
Reihe Montezuma’3 drangen; und Pizarro nur wenige Jahre 
fpäter (1524), der Leitung Balboa's folgend, fich zu der Unter: 
nehmung einfchiffte, welche mit dem Falle des glänzenden Herr: 
fcherftammes der Incas endete. 

Hieraus erhellt, daß der Saame, welcher unter einer guten 
Regierung gefreut ward, auch noch in einer fhlechten, Früchte 
bringt. Die Zeit der glänzendften Erfolge ift indeß nicht immer 
die des größten Gedeihens eines Volkes. Der Glanz fremder 
Eroberungen unter ber hochgepriefenen Regierung Karl's V. wurde 
'theuer erfauft durch die Abnahme des inländifhen Gemerb: 
fleiße8 und durch den Berluft der Freiheit. Der Waterlands: 


— 


ſeines Volkes eingegeben. So wichen die Ratur und die ungekünſtelte Anmuth 
eines urſpruͤnglichen Zeitalters höherer Verfeinerung und einer zierlichern Schreib— 
art; e5 wurden viele gangbare Fehler gemildert, man erlangte einen reinern und 
edlern Mafftab, aber das dem’ Volkscharakter Bezeicynende ging verloren; Schön- 
beit fand fi überall, aber es war die Schönheit der Kunft, nidt die der Nas 
tur. Die Beränderung an fih war ganz natürlid. Sie ftand mit den Äußeren 
Schickſalen des Bolfs in Zufammenhang, und mit deffen Webergange aus einer 
vereinzelten Lage zu einem Beftandtheile des großen europäifhen Staatenverban- 
bed, der ed andern Einflüffen und Geſchmacksgrundſätzen unterwarf und die eigen- 
thümlichen Züge des Volkscharakters verwifhte. — Inwiefern die Dichterlitera⸗ 
tur Gaftiliens bei der Veränderung gewonnen bat, ift Gegenftand langer und 
beftiger Streitigkeiten zmwifhen den Kunftridtern des Landes gemefen, in melde 
ich den Leſer nit verwideln will. Die Umgeftaltung ift indeß aus den Umftän- 
den erwadfen und von Männern unmittelbar bemwirft worden, welche dem Zeit— 
alter Ferbinand’s und Iſabella's angehören. Als einer folden hatte ih mir An— 
fangs vorgenommen, ihr ein befonderes Hauptftüd zu witmen; aber ich bin da— 
von abgefhredt worden durch die unerwarte Länge, zu welder diefes Werk ſchon 
ausgedehnt ift, ſowie dadurd, daß näher betrachtet, diefe Ergebniffe, wenn fie 
aud unter einer vorherigen Regierung vorbereitet wurden, eigentlich zur innern 
Geſchichte Karls V. gehören, einer Geſchichte, die nod zu fehreiben fein dürfte. 
Aber wer follte e& wagen, ein Geitenftüd zu den Umriffen Robertfon’s zu liefern? 


640 Schsundzwanzigftes Hauptftüd. 


freund wird wenig Grfreuliches in diefem „goldenen Zeitalter” der 
Volksgeſchichte finden, deren äußerer Ruhmesglanz feinem Scharf: 
blicke nur als ein dahinfchwindender Schimmer des Verfalls erfchei: 
nen wird. Er wird ſich zu einem frühern Zeitabfchnitte wenden, 
wo das Bolf, aus der Trägheit und Sittenlofigkeit eines rohen 
Zeitalters fich erhebend, feine alten Kräfte zu erneuern, und ſich 
gleich einem Riefen, auf feinen Weg zu rüften ſchien; und wenn 
er den langen, feitdem verfloffenen Zwifchenraum überblidt, wäh | 
rend deſſen erfter Hälfte das Volk fih an Plänen tollen Ehr-— 
geizes abmühte, und während der andern in einen Zuftand ge: 
laͤhmter Starrheit verfunfen ift, wird er fein Auge auf die Re: 
gierung Ferdinand’5 und Iſabella's heften, ald den ruhmwuͤr⸗— 
digften Zeitabfchnitt in den Jahrbüchern feines Landes. 


A. 


Abbot , Abiel, deſſen „Letters from 
Cuba’, II, 420, R. 15. 

Abdallah oder Boabdil, Schn dei 
Muley Abul Hacen, ausgerufen zum 
König von Granada, I, 3605 fein Zug 
gegen die Spanier, 3795 Niederlage 
und Gefangennehmung, 382; Streit 
über ihn im fpanifhen Rathe, 383 u. 
384; ®ertrag mit, 384; feine 3u=- 
fammenfunft mit Zerdinand, 3855 
Bemühungen um den Edug der cafti« 
lianifhen Herrſcher, 4055 Angriff und 
Kiedermegelung einer Reiterabtbeilung 
EL Bagal’d und Begünftigungen von 
Ferdinand und Ifabella erlangt, 428; 
untbätig in Granada, 453; aufgefor- 
dert, Granada zu übergeben, 473; 
Bedingungen, 483; fein Leben in Ge— 
fahr, 484; feine Zufammenfunft mit 
Ferdinand, 485; er wirft einen legten 
Blid auf Granada, 4875 fein Schid: 
fal, 487 u. 488; Ireing’s Bemerkun⸗ 
gen über ihn, 488, N. 21. 

Abdallah oder Der Zapfere, Bruder 
des Hacen, feine Tapferfeit bei dem 
Unternehmen in der Xrarquia, I, 3705 
feine Erhebung auf den Thron, 4045 
Niederlage vor Velez Malaga, 427; 
lodt den Herzog von Gadir in einen 
Hinterhalt, 445, Raubzüge in das 
hriftlihe Gebiet, 445 u. 446; Aus⸗ 
dehnung feines Reiches, 448; in Schach 
gehalten in Guadir, 4545 Berhandlung 
in Betreff feiner Ergebung, 463; feine 


I. 


ufammenfunft mit Ferdinand, 4645 
Belegung feines Gebiets, 4645 Ent- 
ſchädigung für daffelbe, 4655 Bemer- 
fungen über ihn, dafelbft. 

Abenteuer, Sinn für, zur Beit Fer: 
dinand’s und Iſabella's, II, 617. 

Ablaffe, Berkauf der päpftlihen, für 
die Fortfegung des maurifhen Kries 
ges, I, 135. 

Aderbau in Spanien, I, 306; in 
Granada, 3125 während der Regierung 
Zerdinand’5 und Iſabella's, II, 608, 

Adalid, Beruf des, I, 367, R. 18. 

Adelantado, Gewalt und Amt des, 
I, 368, R. 20. 

Adrian von Ütredt, Erzieher Karl’s V. 
und Gefandter bei Ferdinand, II, 5405 
widerfegt fi der Regentſchaft XRime⸗ 
nes’, 558. 

Aegypten, Botſchaft vom Sultan von, 
an Ferdinand und Ifabella, I, 455. 

Afrifa, Einnahme von Dran in, I, 
4735 Navarro’s Eroberungen in, 478. 

Agnadel, Schlacht von, II, 497. 

Aguilar, Alonfo de, betheiligt bei dem 
Kriegszuge nad der Axarquia, I, 368; 
Bruder Gonſalvo's de Gorbova, II, 42; 
Anführer der Unternehmung gegen die 
Sierra Bermeja, 1455 feine Tapferkeit 
und fein Tod, 153—15535 fein Ein- 
fommen, 585, N. 11. 

Albaycin, Aufruhr in dem, II, 137; 
die Aufrührer durch Talavera zur Ruhe 
zurüdgebradt, 139. 

Abigenfer, ihre Berfolgung von der 
Rnauifition, I, 266 u. 267. 
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Albion, Juan de, gewählt zu einer 
Sendung an Karl VIIL, II, 29. 
Albornoz, gewählt zu einer Sendung 
nah Rom, feine Behandlung von 

Ximenes, II, 115 u. 116. 

Albret, Iean d', feine Bermählung 
mit Katharina von Navarra, I, 412, 
11,510; verläßt feine Dauptftadt, 5145 
ſucht Schug in Franfreih, 5145 fein 
Gharafter, 5155 begleitet Zongueville, 
517; fernere Bemerfungen über, 517, 
NR. 19; ungerechtes Berfahren gegen, 
524, 


Alcala de Henarez, wiſſenſchaftlicher 
3uftand von, 1, 572; Ximenes Fehrt 
zurüd nad, aus Afrifa, mit Foftba- 
ren arabifhen Handſchriften, I, 477. 

Alcala, Hochſchule von, II, 4815 ihre 
Pracht, 482; Einrihtungen für Er- 
ziehung an der, 483; Lehrſtühle an 
der, 484, N. 29; Zahl der Studen- 
ten an der, 4855 beſucht von Ferdis 
nand, 4855 ihr Ruhm, 4855 Xime- 
nes dafelbft beerdigt, 569. 

Alcantara, SKricgerorden von, I, 250, 

Alcavala, Berwandlung der wechſeln— 
den Abgabe der, II, 5885 Bemerfun- 
gen über die, daf. N. 22, 

Alerander VI, Zerdinand’s und Iſa— 
bella's Berwendung bei, 1, 5463 fein 
Gharafter, II, 105 berühmte Bullen, 
1, 547 u. 548; flüchtet in die Engeld- 
burg, 11,23; feine Anforderungen und 
Berleibungen an Spanien, 28; ver- 
leiht den ſpaniſchen Herrſchern den Titel 
der Katholifhen, 285 unterftügt von 
Gonfalvo, zu Dftia, 67 u. 685 fein 
Empfang Gonſalvo's, 69; ermädtigt 
Ferdinand und JIſabella, alle Zehnten 
in den Pflanzftaatbefigungen zu erhe— 
ben, 201; hilft Ludwig XI., 218; 
Borftellung bei, von den fpanifden 
Herrſchern, 220; betätigt die Theilung 
Neapels, 231; feine Stimmung gegen 
Frankreich, 310; fein Tod, 3125 Be: 
handlung feiner Ueberrefte, 313, 0.75 
die Wahl feines Nadfolgerd, 313, 314. 

Alfons von Gaftilien, Bruder Hein: 
rich's IV., von den Adeligen verlangt, 
um Öffentli als Heinrich's Nachfolger 
anerkannt zu werden, I, 1405 gekrönt 
nad Heinrich's IV. Abfegung, 142; 
in der Schlacht bei Dimedo, 148, 149; 
fein Tod und Gharafter, 151, 152, 

Alfons U., König von Neapel, flüch—⸗ 


Regifter. 


tet nad Sicilien und entfagt der Krone 
zu Gunften Ferdinand’ I., II, 31, 

Alfons V. von Xragonien, folgt Fer— 
dinand L nad, L 105; die Regierung 
diefes Königreichs fällt feinem Bruder 
Johann anheim, 1055 fein Tod, 109. 

Alfons V., König von Portugal, fein 
Heiratbsantrag von Ifabella abgelehnt, 
I, 1595 unterftügt die Sache Johan— 
na's, 1985 fein Einfall in Gaftilien, 
1995 Maßregeln zur Verbindung mit 
Johanna, 197, 1995 aufgefordert von 
Ferdinand zu einem Zweifampf, 2015 
feine Stellung vor Zamora, 2065 fein 
plögliher Abzug, 2075 von Ferdinand 
eingeholt, fein Entfommen, 210; be= 
giebt fi nad Franfreih, 2135 feine 
getäufchte Hoffnung auf Unterftügung, 
213; kehrt nad) Portugal zurüd, 214; 
Prinz Johann ift zum König gefrönt, 
verzichtet aber auf die Krone, zu Gun- 
ften von, 214; fein Tod, 219. 

Alfons X. von Gaftilien, fein Gefeg- 
bad, I, 32, 38. 

Alfonso, ein Arzt, beihäftigt bei der 
Berfaffung der complutenfifhen Poly- 
glotte, II, 488, N. 39. 

Alhakem II, fein Antrieb zur Pflege 
der Wiffenfchaften, IL, 307 flo. 

Alhama, Beihreibung von, I, 336, 
3375 Unternehmung der Spanier ges 
gen, 338, 3393 fein Fall, 340—43 5 
belagert von den Mauren, 3455 Roth 
der Befagung, 3465 Aufhebung der 
Belagerung, 348; nochmals belagert 
und aufgegeben, 349, 3505 von Fer⸗ 
dinand in Befig genommen, 350, 3515 
Iſabella, die Urſache feiner Richtauf— 
gebung, II, 379, 

Alhambra, die, von Granada, I, 311; 
Befignahme von der, 484, 486; das 
Kreuz aufgeftellt auf der, 4865 Iſa— 
bella dafelbft begraben, II, 3685 %er- 
dinand’s Begräbnifftätte, 544. 

Allegre, JIves d', fuht Schut in 
Gaeta, II, 281 u. 3155 unterftügt 
heimlich eine Partei im Heere, 326; 
abgeſchickt, den Feind aufzuhalten, 3325 
verbannt, 3405 feine Zurüdrufung 
und fein Tod, 341, 346, 503. 

Almeria, beſchwerlicher Marſch des 
fpanifhen Heeres auf, I, 463; Be: 
fegung von, 4645 Ferdinand’s Staats⸗ 
Mugheit in Betreff von, 474, 475. 

Almeyda, Eduard von, feine verzmei- 
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felte Heldenthat in der Schlacht von 
Xoro, I 209. 

Alonfo, Erbe der portugiefifhen Mo— 
nardie, feine Verbindung mit der In 
fantin Ifabella, I, 217, 471, II, 79; 
Öffentliche Feftlicpfeiten besharb, I, 1,472, 
Il, 79; fein Tod, II, 79, 

Alpen, überftiegen von Karl VIU., Kö⸗ 
nig von Franfreid, Il, 235 von Lud⸗ 
wig XII., 230. 

Alpurarras, XAufftand der Mauren 
in den, II, 144, 1453; neuer Aufruhr 
dafelbft, 146, 

Alva, Herzog von, Befehlshaber der 
Unternehmung gegen Guyenne, 11,511, 
512; fällt in Navarra ein, 513, 5145 
fein Rückzug, 516, 5175 ein Gegner 
Zimenes’, 564. 

Alvaro, Sohn des Herzogs von Bra- 
ganza, meudlings ermordet, I, 429. 

Alviano, Bartolomeo d’, das Haupt 
der DOrfini, ftellt fih unter Gonfalvo, 
U, 330; dringt in diefen, die Fran— 
zofen anzugreifen, 3305 ſchlaͤgt eine 
Brüde und fegt über den Garigliano, 
3305 feine Xapferkeit bei Bicenza, 
507; fein Tod und feine Beftattung, 
507, N. 31. 

Amadid de Gaula, I, 5805 Bemer- 
fungen über, daf. N. 2. 

Amboife, Gardinal d’, feine Anfprüde 
auf den päpftlihen Stuhl, U, 313; 
erfolglos, 314. 

Ampofta, Wiedererwerbung von, J. 
122. 


Andalufien, ver Schauplag ver blu— 
tigen Fehden zwifhen den Häufern 
Guzman und Ponce de Leon, I, 228, 
230; Reife der Herrſcher durd, 231; 
Don Pedro Henriquez, Adelantado 
von, 367, 3685 fein Schidfal auf 
dem Kriegözuge in der Ararquia, 375. 

Andrada, 11, 320; die Nahhut zu- 
rüdgelaffen unter, 331, 3343 verei⸗ 
nigt fid mit Gonfalvo, 334, 337. 

Angelegenheiten, indifhe, Behörde 
für die, erritet, I, 543, II, 200. 

Anjou, Herren von, Gonfalvo’s Ber: 
fahren gegen die, II, 338, N. 13, 

Araber, f. Mauren. 

Aragon, Xlonfo de, natürliher Sohn 
Zerdinand's, II, 553, N. 66. 

Aragon, Yuan de, Abfidht der Ber: 
beirathung von, mit Elvira, Gon⸗ 
ſalvo's Tochter, II, 462, , 
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Aragonien, Staat, in der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts, I, 25 feine 
allmälige Erweiterung, 2; fein Buͤnd⸗ 
niß mit Gatalonien, 455 mit Balen- 
cia, 45, 465 Aufmerffamfeit auf die 
Zlotte gewendet, 473 auswärtige Ges 
biet3erwerbungen, 475 Urfprung der 
Regierung von, 485 yet von, 
495 Mafregeln zur Beſchränkung der 
Gewalt der Edelleute, 52, 53; Als 
fons III. bewilligt die Privilegien der 
Union, 53; Budtlofigfeit in, 533 
Bernihtung ded Heeres der Union, 
545 voller Befig der conftitutionellen 
Freiheit in, 555 die Gorted von, und 
ihre verfdhiedenen Zweige, 553 ihre 
Weife der Gefhäftsführung, 57, 585 
Treue der Reihsbeamten in, 59; der 
allgemeine Freiheitöbrief, 605 Ein 
fluß der freien Berfaffung Aragoniens, 
von Schriftftellern dargeftellt, 66, N. 
605 Lage von Aragonien während Fer⸗ 
dinand’s Minderjährigkeit, 1045 Res 
gierung Johann's II., 1055 Bertrag 
mit Zranfreih, 1205 Ende des Bür- 
gerfrieges in, 129; Bereinigung mit 
Gaftilien dur die VBermählung Fer: 
dinand’s und Iſabella's, 160, 2195 
Unruhen dafelbft, 172; Vertrag zwi⸗ 
fhen, und Franfreih, 177; Einfüh- 
rung der alten Inquifition in, 2655 
MWidermwillen dafelbft gegen die Ein 
führung der Inquifition durch Zerbi- 
nand, 291; Befreiung der cataloni- 
ſchen Lehnöfnehte, 4125 Mafregeln 
für Einführung der neuern Inquifition 
in, 4133 Gegenvorftellungen der Gor= 
teö, 4145 Verſchwoͤrung, 414; Ars 
bues' Ermordung, 4153 graufame Ver⸗ 
folgungen deshalb, 4155 von. Ferdis 
nand und Iſabella im J. 1487 be: 
ſucht, 444; die Hermandad bafelbft 
angenommen, 4443 fein ausgevehnter 
Handel im Mittelalter, 498, N. 15 
Berfahren gegen die Juden in, 522; 
beſucht von den Herrſchern im 3. 1492, 
5335 Schwierigkeiten in, in Betreff 
der weiblichen Thronfolge, I, 92; 
Ferdinand’s Benehmen in Betreff der 
Anquifition in, 548, N. 53; fein 
Berfahren gegen den Mel in, 583; 
Bevölferung von, 630, N. 1435 
zuge der Inquifition in, 636, 

. 155, 


Ar ues, Pedro, Ketzerrichter in Sa— 
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ragoffa, I, 4135 ermerdet, 4155 als 
Märtyrer verehrt, 416. 

Arditeetur in Spanien, f. Bau- 
funft. 

Ariftoteles, Verehrung für, unter 
den fpanifdyen Arabern, I, 323; Xi- 
menes' Vorhaben einer Ausgabe von, 
II, 489, R. 43, 

Armee, ſ. Beer. 

Ars, Louis d', feine Tapferkeit, II, 346. 

Artillerie, f. Geſchütz. 

Aftrolabium., Erfindung des, I, 4985 
Anwendung des, auf die Schifffahrt, 
daſ. R. 2. 

Atar, Ali, der Vertheidiger von 2oja, 
1, 379, gefallen in der Schlacht von 
Zucena, 381. 

Atella, Montpenfier belagert in, II, 
56 jlg. 

Aubigny, Marquis d', Befehlshaber 
ver franz. Truppen in Galabrien, II, 
415 fein Sieg, 513 Befehlöhaber der 
gegen die Neapolitaner geſchickten 
Landmacht, 230; nachgeſetzt dem Her- 
zog von Nemours, 247; nad) Cala- 
brien abgeſchickt, 2515 vernidtet ein 
Hülfscorpgs der Spanier bei Zerra- 
nova, 256; gefhlagen unweit Semi⸗ 
nara, 281, 282; von Ferdinand be= 
ſucht, 453. 

Ausfuhr aus Spanien, unter der Re— 
gierung Ferdinand’s und Ifabella’s, 
II, 206. 

- Autos da Ze, Beriht über die, I, 


288. 

Averroes, fein Gommentar des Xri- 
ftoteleö, I, 323. 

Ararquia, Kriegszug nad) der, 1, 368, 


3. 


Bacon, Lord, angeführte Stelle des, 
in Betreff des Falles von Granada, 
I, 489, N. 23. 

Baena, Alfonſo de, I, 91 
Balboa, Vasco Ruñez de, dringt durch 
die Landenge von Darien, II, 618, 
Balladen, oder Romanzen, geſchicht— 
liher Werth der, I, 316, R. 30; 
ihre frühzeitige Pflege in Spanien, 
5835 ihre Aehnlichkeit mit den britis 
fhen, 5855 zahlreihe Ausgaben der- 
felben, 591, 

Bancroft, Georg, Bemerfungen über 
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feine Geſchichte der Vereinigten Staa- 
ten, II, 205, N. 16. 
Bank, die erfte Wechſel- und Nieder: 
lags⸗, in Europa, zu Barcelona, I, 70. 
Barbofa, Arias, ein ausgezeichneter 
Gelehrter, Nachricht über, I, 570. 
Barcelona, feine frühe Bildung und 
Staatöeinrihtung, J. 465 feine frühe 
Handelöwohlfahrt, 69, 70; die erfte 
Wechſel- und Niederlagsbanf errichtet 
zu, 703 fein ftädtifhes Gemeinwefen, 
und verfhiedene Gegenftände von Wich⸗ 
tigkeit, 71, 7235 unabhängiges Be- 
nehmen von, gegen Ferdinand, 73, 74; 
Dichterverein in, eingeridtet, 765 deſ⸗ 
fen Einfluß, 775 Univerfität von, ges 
ftiftet, 775 belagert von Johann und 
unterworfen, 128, 1755 Qubel zu, 
über Ferdinand's Wieverherftellung, 
5365 der Hof zu, 5375  Golumbus’ 
Empfang dafılbft, 5405 der Bertrag 
von, zwiſchen den ſpaniſchen Herrſchern 
und Karl VII, II, 15 flg.; deſſen 
Wichtigkeit für Spanien, 185 Aufhes 
bung der Hochſchule von, 628, N. 136. 
Barletta, Gonfalvo zieht fih zurüd 
nad, 1, 249; trauriger Zuftand der 
Spanier zu, 2555 Standhaftigkeit der 
Spanier, 2575 Anfunft von Zufuhr 
an Zebensmitteln, 259; Gonfalvo be- 
reitet ſich, B. zu verlaffen, 264, 274, 
Baronen von Xragonien, ſ. Frei— 
herren. 
Baukunſt in Spanien, II, 627. 
Bayard, Pierre de, II, 2485 bei der 
Belagerung von Barletta, 25135 bei 
dem Turniere zu, 2525 Bmeifampf 
zwifchen ihm und Sotomayor, 253, 
254; Helventhat von, 3285 fein Ei⸗ 
fer an der Brüde von Mola, 333, 334, 
Baza, befihtigt von Ferdinand, 1, 4455 
Borbereitungen zu der Belagerung von, 
4485 der König übernimmt den Be— 
fehl über das Heer vor, 448; Lage 
und Stärfe von, 450, Angriff auf 
den Garten vor, 450; Riedergefchla- 
genheit der fpanifchen Anführer vor, 
4525 die Königin richtet den Muth 
der Truppen auf, 4535 die Gärten 
werden von ihrem Holze gefäubert, 
454; die Stadt eng eingejhloffen, 4545 
Abgefandte vom Sultan von Aegypten 
dahin gefhidt, 4555 Grbanung von 
Häufern für das Heer, 4565 Berbee- 
rungen eines heftigen Ungemwitterd, 
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4585 Entſchluß der Belagerten in, 
459; Ifabella beſucht das Lager vor, 
4605 Waffenftillftand, 461; B. er⸗ 
giebt ſich, 462; die Bedingungen, 
462; Belegung von, 4625 Uebergabe- 
vertrag mit EI Bagal, 463; Ferdi« 
nand's höflidhes Benehmen gegen El 
Bagal, 464. 

Beatriz, Donna, von Portugal, ihre 
Bemühungen, einen Friedensvertrag 
mit Gaftilien zu Stande zu bringen, 
IL, 216, 

Begräbniffe, Ifabella’s Einführung 
prunflofer, II, 361, 362, 377,R. 50; 
Geſetze binfihtlih der, 605, 

Behörde, für die indiſchen Angelegen- 
beiten beftcht, L, 543, II, 200. 

Beltraneja, f. Johanna Beltra- 
neja. 

Benegad, NRebuan, I, 370, 375. 

Benemaquez, Schidfal der Stadt, 
I, 381. 


ı 

Bernaldez, Andres, Pfarrer von Los 
Palazios, Rachricht über, und feine 

Bernölferung, Zunahme der, in Spa: 
nien, II, 629, 630; Zählung der, in 
Gaftilien, 630, R. 142; Art, die 
zu fhägen, 630. 

Bibel, Zimenes’ Ausgabe der, 1,570, 
N. 27, 572, U, 478; Bericht über 
diefelbe, II, 486 fig. 
tbliothefen, 
lungen. 

Bigotterie AIfabellas, ſ. Glau— 
benseifer, 

Bildhauer, in Spanien, 
N. 134. 

Blanca, Tochter Johann's II. von Ara⸗ 
gonien, I, 1055 Recht auf die Krone 
von Navarra vermacht an, 1155 ihr 
unglüdlihes Schickſal, 116, 1173 ihr 
Tod, 1185 von Heinrich IV. verfto- 
fen, 133. 

Blancad, Hieronimus, Nachricht Über, 
und feine Schriften, I, 79. 

Boabdil, f. Abdallah. 

Bobadilla, Don Francisco de, nach 
Hispaniola mit außerordentlichen Voll⸗ 
machten geſchickt, IT, 184, 18835 fein 
Berfahren gegen Golumbus, 1855 Be: 
merfungen über feine Ernennung und 
feine ausgedehnten Bollmadten, 1875 
Dvando wird beauftragt, ihn zur lin» 
terfuhung zurüdzufhiden, 189, 


f. Büderfamm:- 
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Bobadilla, Donna Beatriz Zernan: 
dez de, die vertrautefte Freundin Ifa= 
bella’s, I, 147, R. 26; die Gemah: 
lin von Andres de Gabrera, 180; im 
Teftamente Ifabella’s erwähnt, II, 364; 
bei deren Tode zugegen, 381, R. 63; 
aus Segovia vertrieben, 4255 fegt fi 
in Segovia wieder feft, 446, R. 5. 

Bologna, Befignahme von, durd die 
Franzoſen, II, 498; befreit durd den 
Herzog ven Remours, 501, 

Borgia, Gäfar, Abfiht, B. aus einer 
geiftlihen Würde in eine weltlide zu 
verjegen, II, 220; fein Benehmen in 
Gapua, 232, 233; Gonfaloo’5 Ber: 
fahren gegen, 537, N. 23. 

Bourbon, Gilbert, [. Montpenfier. 

Boyl, Bernaldo, abgeſchickt, um einen 
Bertrag mit Franfreih zu unterhan⸗ 
deln, U, 270, 271, 

Braganza, Herzog von, Anefvote in 
Betreff des, IL 214, N. 29, 

Brafilien, Entdedung u. Befignahme 
von, II, 213. 

Brescia, von den Zranzofen einge- 
nommen, II, 501. 

Bruderbund, heiliger, f- Herman— 
Lad. 

höruderkunft, Einführung der, 
in Spanien, I, 574; die Königin 
muntert fie auf, 574: ſchnelle Ber: 
breitung derfelben, 576; Menge der 
Buhdruderpreffen in Spanien, I, 


chercenſurbehörde, erritet, I, 
h76. 


1, 627, Büderfammlung Zfabella’s, I, 558, 


559; Bemerkungen über Bücherfamm= 
(ungen vor Einführung der Buch— 
drucderfunft, 558, N. 4; von Xime⸗ 
nes verbrannte, II, 134, \ 

Bühn?, niedriger Stand der, in Spa- 
nien, 1, 608. 


€. 


Gabra, Graf von, I, 380, 381; dem 
G. erwiefene Ehren, 394, 395. 

Gabrera, Andres de, der Gemahl von 
Beatriz de Bobadilla, feine Bemü— 
bungen, Heinrich IV. und Ifabella zu 
verföhnen, I, 1805 feine Mitwirkung 
zu Gunften der Anerkennung Ifabella’s 
ald Königin, 193, N. 55 Unruden 
in Segovia in Betreff des Marquis 
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von Moya, 226 flg.5 aus Segovia 
vertrieben, II, 4255 überlebt feine 
Gemahlin, 446, R. 5 

Gadiz, Ponce de Leon, Marquis von, 
feine Zeindfeligfeit gegen die Guzmans, 
L 2305 j. Xeon. 

Galabrien, Eroberung von, durch 
Gonſalvo de Cordova, II, 235; d'Au⸗ 
bigny nah G. entfendet, 251; den 
Franzoſen wieder unterworfen, 256, 

Galabrien, der Herzog von, zu Ta— 
rent, II, 2355 gemadte Zuſicherung 
—— 239; Behandlung deſſelben, 240, 


Galatrava, Grofmeifter von, f. Gi— 
ron. 

Galatrava, Ritter von, I, 249. 

Gambran, Zigue von, II, 4545 Theis 
lung der Zeftlandbefigungen Venedigs 
durd die, 4945 Politik der, 4955 
ihr Urfprung, 495. 

Ganarifhe Infeln, gecſchichtliche 
Nachricht über die, I, 499 u. N. 33 

. Ximened dehnt die Inquifition auf die, 
aus, II, 563, 

Gancionero general, 1,593; fein 
literarifher Werth, daf. N. 23, 

Gancioner _ Beröffentlidung der, 
L 592, R. 

Ganofa, — U, 250, 251; die 
Zranzofen maden einen Ausfall aus, 
257, 258, 

Gapmany, Antonio, Nachricht über 
ihn, und feine Schriften, I, 79, R. 

Gapua, Schidfal von, II, 252, 233, 

Garbajal, Lorenzo Galindez de, de, Rach⸗ 
riht über ihn und feine Schriften, 
II, 578, R., 599, R. 50. 

Gardenas, XAlonfo de, Grofmeifter 
von St. Jacob, feine Unternehmung 
in der Gegend um Malaga (Ararquia), 
I, 367 — 377; beauftragt mit dem 
Sturm von Baza, 450; begleitet die 
Infantin nah Portugal, 472. 

Gardenad, Gutierre de, vom Hof 
ftaate Iſabella's, feine geheime Sen 
dung zu Ferdinand von Aragonien, 
* 

Cardona, Hugo de, Befehlshaber der 
vereinigten Streitkräfte der heiligen 
Ligue, II, 500; feine Verwüſtung des 
venetianiſchen Gebietes, 507. 

Garillo, Alonſo, Erzbifhof von ne 
ledo, fein Charakter und Einfluß, I, 
137, 1385; in Ungnade gefallen, 1395 
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fein Bündnif mit dem Marquis von 
Billena gegen Heinrib IV. von Ca— 
ftilien, 1395 feine Mitwirfung bei 
deffen Abfegung, 1425; in der Schlacht 
von Dimedo, 148, 149; feine Hin 
gebung für Afabella, 1725 verfieht 
Ferdinand mit einer Schaar Reiter, 
176; begleitet Ifabella nad Segovia, 
1805 fein Benehmen gegen Ifabella, 
196, 197, 200; in der Schlacht von 
Toro, 208, 209; erlangt Berzeihung, 
212; fein Tod, 361; fegt Ximenes 
gefangen, UI, 103, 

Garillo, der eg Großmuth ges 
gen, 11, 372, : 

Garlod, Hrinz von Biana, fein Recht 
auf Navarra, I, 1055 ergreift die 
Waffen gegen feinen Bater, 1075 wird 
geſchlagen u. gefangen genommen, 1075 
aus der Gefangenjhaft entlaffen, 1085 
ſucht Zufludt bei Alfons V. von Nea- 
pel, 109; feine Aufnahme dafelbft und 
feine Lebenöweife in Sieilien, 109, 
110; feine Ausföhnung mit feinem 
Bater, 110, 111; Unterhandlung wegen 
Bermählung mit Ifabella, 111,112; 
verhaftet, 112; die Zolgen davon, 
112, 1133 der Haft entlaffen, 1145 
ein Empfang beim Bolfe, 11435 fein 
plöglicher Tod, 114, 1153 fein Cha⸗ 
after, 115, 116, 

Gafa de Sontratacion, Befugniffe, 
eingeräumt der, II, 200, 201. 

Gafas, Las, über die Sehandtung der 
Indianer, I, 365 12, 619 
620, N. 1165 feine Dentfärift über 
die beften Mittel der Bernidtung der 
Urbewohner in den Pflanzftaaten Ein 
halt zu thun, 621, N. 1205 jeine 
Berwendung bei Zerdinand und Karl 
um Abhülfe für fie, 622 u. N. 124. 

Gaftellaneta, Unternehmung des Her— 
3098 von Nemours gegen, II, 260. 

Gaftilien, Zuftand von, in der Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts, I, 35 
bezeihnende Züge des Volkes von, vor 
dem ſechzehnten Jahrh., 145 feine 
freifinnigen Staatseinrihtungen, 14, 
155 feine Bolfövertretung, 17 flg.5 
Einrichtung der Hermandad, 21; 
Reichthum und Glanz der Städte von, 
22; ihre günftige Lage im Berhält- 
niß zu den Rechten des Adels, 255 
Vorrechte und Freiheiten des höhern 
Adels von, 26, 275 das Ritterthum 
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in, mit befonderer Gunft bedacht, 305 
Einfluß der Geiftlihen in, 32; Opfer 
von denfelben in, dem Papfte gebracht, 
33; große Macht der Gemeinen, 37 
38; Folgen der langwährenden Min 
derjährigfeiten in, 395 verfallener Zus 
ftand der Kroneinfünfte zu Anfang des 
funfzebnten Jahrhunderts, 39; Ber: 
gleihung der Macht des Herriders 
mit der des Bolkes in, 41; Zuſtand 
von, bei der Geburt Iſabella's, 8335 
Thronbefteigung Johann's II., 84; 
Erhebung Alvaro’s de Luna, 84, 855 
Eiferfudpt des Adels, bürgerlide Zwie— 
tradt, 865 Unterbrüdung der Ge: 
meinen, 8735 ihre Folgen, 89; frühe 
Literatur von, 905 Aufmunterung 
der Wiſſenſchaften unter Johann H., 
91; Heinrihd, Marquis von Billena, 
91 flg.5 Inigo Lopez de Mendoza, 
Marquis von Santillana, 94; Jo— 
bann von Mena, 95; kleinere Lich— 
ter, 975 Arbeiten in briefliher und 
in erzählender Form aus dieſem Zeit- 
raume, 98; Alvaro de Luna im Sin- 
fen, 99; fein Fall, 1005 feine Hin— 
rihtung, 1015 Thronbefteigung Dein 
rich's IV., 1305 Bedrüdung des Bol- 
kes in, 1345 Berfauf der päpftliden 
Kreuzzugöbullen in, 135, NR. 85 
Herabfegung der Münzen, 135; Juan 
Pacheco und XAlfonfo Garillo, 1365 
Bufammenfunft des Königs von, mit 
Ludwig XI. von Franfreih, 138; die 
Folgen, 139; Bündniß der Edelleute, 
139; Abfegung Heinrich's IV., 141, 
152; Afonfo öffentlih gehultigt und 
gefrönt, 1425 daraus erfolgende Spal- 
tung in Parteien, 142; Schlacht bei 
Dimedo, 1485 innere Zuchtloſigkeit 
in, 149; Alfonſo's od, 1515 die 
Krone von, Iiabella angeboten, 1535 
Bertrag zwiſchen Deinrid IV. und 
den Berbündeten, 154; Ifabella als 
Thronerbin anerfannt, 1545 Bereini- 
gung von, mit Aragonien, durd die 
Deirath Zerbinand’s und JIſabella's, 
160; Parteien dafelbft, 1705 innere 
Budtlofigkeit, 1733 Erbfolgefrieg,191;5 
Johanna's und Iſabella's Anſpruch 
auf die Krone in Betracht gezogen, 
191 flg. 5 Thronbeſteigung Ferdinand's 
und Ifabella’s, 193; Einfall in, von 
Afonfo von Portugal, 1985 ord— 
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nungdlofer Rüdzug des caftilianifchen 
Heeres, 202; feine Wiederberftellung, 


205; Schladht von Toro, 208; Un— 


terwerfung des ganzen Königreiches, 
211; Ende des Grbfolgefrieges, 2175 
Ueberſicht der feit der Thronbefteigung 
Iſabella's in G. eingeführten Berbej- 
ferungen, 221 flg.; Aufruhr in Se— 
govia, 226; Rechtspflege in, 220; 
Umgeftaltung der Gerichtshöfe in, 233; 
Sammlung der Gefege dafelbft, 237; 
Pläne zur Beſchränkung des Adels, 
238; ZBurüdnahme von Fönigliden 
Berleibungen, 2405 Kriegerorden von, 
246; die Großmeiſterſchaften, mit der 
Krone vereinigt, 2525 Widerſtand 
gegen die Anmaßungen der Kirche in, 
2545 Regelung des Dandels, 257; 
des Königreichs Gedeihen, 259, 260; 
Einfluß des Fönigliden Anſehens in, 
260; Ginrihtung der Inquifition in, 
263, 279, 283; Lage der Juden da⸗ 
feibft, bei der Thronbefteigung Ifa= 
bella’s, 272, 273; deren Berfolgung 
in, 274, 2753 päpftl. Bulle zur Be— 
rechtigung der Inquifition in, 278; 
ſchreckliche Niederlage der Truppen von, 
in der Ararquia, 3745 Columbus’ 
Berwendung an den Hof von, 5055 
geiftige Fortichritte von, bis zu Ende 
von Ifabella’s Regierung, 556; claſ⸗ 
ſiſche Gelehrfamteit in, 5685 Befehl 
gegen die Mauren von, IL, 162; Phi- 
lipp’5 Anfprüde auf die Oberherrſchaft 
in, 392; Uebereinfunft zu Salamanca 
über die Regierung von, 4015 die 
Dberherrſchaft von, an Philipp und 
Johanna abgetreten, 4105 einftwei- 
lige Regierung in, nad dem Tode 
Hhilipp’s, 4354 ungeordneter Zuftand 
von, 4453; traurige Lage des König 
reichs, 4465 Navarra mit E. verei- 
nigt, 5205 Marimilian’s Anfprüde 
auf die Regentſchaft von, 5275 die 
Statthalterfhaft von, Ximenes anver- 
traut, 542; Karl V. als König von 
G. ausgerufen, 5605 allgemeines Miß- 
vergnügen in, 5655 Bevölkerung von, 
629; Schlachtopfer der Inquifition in, 
536, N. 1555 f. Literatur, cafti- 
lianifhez; Ferdinand; Ferdinand 
und Ifabella. 


Gaftillo, Enriquez, Rachricht über, 
N. 


— 
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Gaftro, Bartolomeo de, bei Berfaj: 
fung der Polyglottenbibel befhäftigt, 
II, 487, R. 39. 

Gatalina, f. Katharinavon Ara— 
gonien. 

Gatalonien, mit Aragonien vereinigt, 
1, 455 Erfolge der Seemacht von, 475 
dichteriſche Hähigfeit in, 755 Aufftand 
in, 112; Stimmung in, in Betreff 
Garlos’ nad deffen Tode, 1185 all: 
gemeiner Aufitand in, 1215 die Zan- 
deshoheit von, Heinrich IV. von Gas 
ftilien angeboten, 122; Wahl René's 
le Bon von Anjou für den Thron 
von, 1235 Befreiung der Zeibeige- 
nen dafelbft, 4125 der Hof verleat 
feinen Aufenthalt nad), 5345 verſuch⸗ 
ter Angriff auf das Leben Ferdinand's 
in, 5345 Ergebenheit des Volkes von, 
5355 f. Gatalonier, 

Gatalonier, Xufftand der, I, 112; 
bei Gerona geſchlagen, 119, 120; 
die verföhnlidhen Anträge Johann's ver- 
worfen, 1285 f. Gatalonien. 

Gelefina, das Trauer = Zuftiviel, I, 
5985 Beurtheilung deſſeiben, 5995 
bahnt den Weg zu Bühnenwerfen, 
6015 zahlreihe Ausgaben davon, 601, 

Geli, Medina, Herzog von, Golums 
bus wendet fih an, I, 507, 508. 

Genturion, Domingo, abgeorvnet 
ald Gefandter Papft Sirtus’ IV. an 
den Hof von Guftilien, I, 255, 256. 

Gerdagne, die Grafihaft, versfändet 
an den König von Franfreid, I, 1205 
Aufftand dafelbft, 175. 

Gerignola, Gonſalvo lagert fi bei, 
II, 275; Schlacht von, 277, 310, 
3155 Berluft der Spanier bei, 279. 

Chriften, verkauft als Sklaven, I, 
150, 3665 Behandlung der, von den 
panifden Arabern, 299, 3005 Be: 
freiung der, in Nonda, 403; Be— 
freiung der, zu Malaga, 438; zu 
Dran, I, 475. 

Gicero, fein Zandfig, II, 316, N. 13, 

Gid, Bemerkungen über den, I, 11, 

Gifuentes, Don Juan de Silva, Graf 
von, I, 368, 

Giöneros, Francisco Ximenes de, f. 
Ximenes. 

Claſſiſche Gelehrſamkeit in Spa— 
nien, I, 568, 

Glaudia, die Prinzeffin, Tochter Lud⸗ 
wig’ö XII, II, 267, 271, 
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Elemencin, Diego, Verfaſſer des 6, 
Bandes der „Denkwürdigkeiten der 
Fönigl. fpan. Afademie d. Geſchichte“, 
I, 262, R. 

Golonien, ſ. Pflanzftaaten. 

Eolonna, Prospero, zur Beunrubis 
gung der Franzofen abgefendet, 11, 
3335; fein Befud bei Sjabella, 360, 
N 55 Nadfolger von Gonfalvo zu 
Neapel, 451 

Golumbus, Ghriftoph, frühere Ge— 
fhidhte von, I, 5015 feine Bermu= 
tbung von Land im Weften, 502, 
504; wendet fih an Portugal, 504; 
an den Hof von Gaftilien, 5055 fein 
Plan an einen Rath; überwiejen, 5065 
fein Anerbieten verworfen, 5063 feine 
Berwendung an Medina Sidonia u. 
Medina Geli, 507, 5085 ſchickt fich 
an, Spanien zu verlaffen, 5085 Ber- 
wendung zu feinen Gunften, 5095 
anmefend bei der Uebergabe von Gra= 
nada, 509; führt jeine Sade vor Fer— 
dinand u. Iſabella, 509, 5105 die Be= 
ihaffenbeit feiner Forderungen, 5105 
Qiabella geneigt für das Unternehmen, 
511; endlidye Uebereinfunft mit, 5125 
fegelt zu feiner erften Reife ab, 5135 
Gleihgültigfeit gegen feine Unterneh 
mung, 514; fein Dank gegen Siabella, 
516, N. 27; Rüdfehr von jeiner Reife, 
5375 nad Barcelona bejhieden, 5375 
das weftlide Indien entdeat von, 5373 
feine Landung in Portugal, 538; 
feine Aufnahme von Seiten Johann's Il, 
538, N. 735 feine Aufnahme zu Pa— 
los, 539; feine Reife nad Barce— 
lona, 540; fein Empfang am Hofe, 
540; jeine Zujammenfunft mit den 
Herrihern, 5405 Gindrud, den die 
Entdeckung madt, 541; königliche 
Gnadenbezeinungen gegen G. zu Bar— 
celona, 543; Borbereitungen zu jei- 
ner zweiten Reife, 544, 551; Wei- 
fungen an, in Betreff der Eingebo= 
renen, 5455 neue Bollmadten ver- 
lichen; 5465 fegelt zu jeiner zweiten 
Reife ab, 5525 Klagen gegen, I, 
1755 feine zweite Rüdfehr, 1755 
veränderte Stimmung des Volkes ge= 
gen, 1765 das Bertrauen der Köni- 
gin zu C. bleibt unerjdüttert, 1765 
&. erwiejene Ehre, 1775 Schwierig- 
Feiten in Betreff feiner dritten Reife, 
177, 1785 fegelt ab, 179; entvedt 
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Terra Firma, 179; feine Bemühun- 

- gen, die Meuterer auf Hifpaniola zur 
Ruhe zu bringen, 180; deren Klagen 
gegen, 1805 in jeiner Berwaltung von 
Bobadilla abgefegt und nah Spanien 
geihidt, 1855 fein Empfang, 1865 
Dvando ftatt feiner abgeordnet, 1885 
Bemerfungen über die Zögerung, G. 
ſelbſt wieder binzufbiden, 188, 190; 
Ausräftung für jeine vierte u. letzte 
Meife, 1925 feine RKiedergeihlagen: 
beit, 1925 er jegelt ab, 1945 bes 
rührt, gegen die Weifung, Hiſpaniola 
in der Roth, 194; meriwürdiges 
Schickſal feiner Feinde, 1945 unzu— 
frieden mit der Erlaubniß zu Reijen 
an Einzelne, 399, N. 735 ergrifien 
von dem Tode Iſabella's, II, 371, 
N. 335 feine Rüafehr von jeiner letz— 
ten Reife, 4153 erfährt den Tod Iſa— 
bella’s, 4155 feine Kran?heit, 4165 
begiebt fih an den Hof, 4163 unge— 
redte Behandlung von, von Seiten 
Zerdinand’s, 4175 nimmt ab an Ge= 
fundheit u. Geiitesfräften, 4183 fein 
od, 419; feine Perföntihkeit und 
Gemwohndeiten, 420; jeine Begeiſte— 
rung, 4213; jein erbhabener Gharafter, 
422; Rachricht in Betreff jeiner Fa— 
milie, 422, R. 21. 
Golumbus, Diego, Sohn von Ghri: 
ftopb Golumbus, 11, 422, N. 21, 
Solumbus, Ferdinand, ſeine Geſchichte 
des Admirals, II, 214, R.5 Nachricht 
über, 422, N. 21. 

Gomined, Minifter Karl's VII., in 
Venedig, II, 33, 34 

Complutenſiſche Polnglottenbibel, 
ſ. Polnglotte. 

Goncubinat, j. Ebe, wilde. 

Sonde, feine Werfe über die Mauren, 
I, 332, N 

Gondottieri, Mietbötrupvenbefehls: 
haber in Italien, Beihreibung ihrer 
Truppen (Schirmreiter), II, 24, 

Gonfiscation, angeorbnet gegen die 
Sieger, I 265, RN. 2, 287. 

Gonjulat, ſpaniſches, zu Burgos er- 
viwiet, I, 625, N. 127, 

Goplas, des Don Jorge Manrique, 
I, 596. " 

Gordova, Xlonfo Hernandez de, f. 
Aguilar. 

Gordova, Gonfalvo de, unterhandelt 
einen Bertrag zur Uebergabe von Gra- 
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nada, I, 4823; die Zandtruppen gegen 
Karl VII. E. anvertraut, II, 29; 
fein früberes Leben, 42; feine gläns 
zenden Eigenfdaften, 435 feine Ars 
tigkeit gegen die Königin, 44; wird 
zum Befehlshaber in Italien erhoben, 
45; fommt an in Sicilien, 453 lan 
det in Galabrien, 46; feine Klugheit 
in Betreff der Schlacht von Seminara, 
48; feine Tapferkeit, 50; fein Rüds 
zug nah Reggio, 515 feine Bene: 
gungen in Untercalabrien, 5335 jeine 
Erfolge, 535 zu Ferdinand's Beiftand 
nad Atella gerufen, 565 überrumpelt 
Yaino, 575 fommt vor Xtella an, 
58; erhält den Titel: großer Feldberr, 
58; ſchlägt eine Abtheilung Schweizer, 
60; unterftügt den Papſt durd 
Stürmung u. Einnahme Dftias, 685 
zieht in Nom ein, 685 fein Empfang 
beim Papſte, 69; beim König 
Friedrid in Neapel, 69; Eehrt nad 
Spanien zurüd, 70; marſchirt gegen 
Huejar, 145; Flotte ausgerüftet un« 
ter dem Befehle von, 224; fegelt ges 
gen die Türfen, 228; ftürmt und 
erobert St. Georg, 229; ihm erwies 
jene Ehre, 230; Benehmen von, ges 
gen Friedrich, 2345 fällt in Galabrien 
ein, 235; berennt Zarento, 2365 
feine Freigebigfeit, 23735 beftraft eine 
Meuterei, 2385 Tarento ergiebt fid 
an, 239; feine Streitkräfte, 248; 
zieht fih nad Barletta zurüd, 249; 
fein Muth, 2565 ſchlägt die Franzo— 
fen, 258; erjtürmt Ruvo, 260, 261; 
kehrt nad Barletta zurüd, 262; feine 
Behandlung der Gefangenen, 262, 
263; bereitet ih, Barletta zu ver— 
faffen, 264; weigert fi, die Bedin« 
gungen des Vertrags von Lyon zu 
erfüllen, 2735 marſchirt aus Barletta 
aus, 274; trauriger Zuftand der Trup⸗ 
pen unter, 275; bezieht ein Lager 
vor Gerignola, 27535 feine Kriegsmacht, 
276; bringt den Franzofen eine Nie- 
derlage bei, 277 flg.5 verfolgt den 
Feind, 2805 fein Einzug in Neapel, 
2835 feine Bewegungen gegen Gaeta, 
2855 Bugeftändniffe des Papftes an, 
3105 jendet eine Deeresabtheilung in 
die Nähe von Rom, 3145 vor Gacta 
zurüdgeihlagen, 3165 Stärfe ver 
Kriegsmacht von, 3165 befegt San 
Sermano, 3175 fein verzweifelter Wi: 
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derftand an der Brüde über den Ga— 
rigliano, 320; verftärft feine Stel- 
lung, 323; trauriger Zuſtand des 
Heeres von, 323, 3245 feine merk: 
würdige Entihloffenheit, 324, 3255 
ſichert fid) die Verbindung der Drfini, 
329; fegt über den Garigliano und 
greift die Franzojen an, 330 flg.; 
fhlägt den Feind in die Fludt, 3355 
fein Verfahren gegen die Herren von 
Anjou, 338, N. 135 feine Milde u. 
Höflichkeit gegen die Befiegten, 3395 
befegt Gaeta, 3415 wird von der 
Stadt mit Begeifterung empfangen, 
342; Erpreffung u. Geſchrei der Trups 
pen unter, 3433 feine Freigebigfeit 
gegen feine Dffiziere, 3435 Rüdblid 
auf fein foldatifhes Benehmen, 3485 
feine Berbefferungen im Kriegsdienſte, 
349; fein Einfluß aufdas Heer, 3505 
fein Bertrauen auf den Charafter der 
Spanier, 350; fein politifches Bench 
men gegen die Italiener, 3515 Lage 
feines Heeres, 3525 Erfolge der Zeld- 
züge unter, 352; Denfwürdigfeiten 
E's, 353, N.;5 feine Empfindungen 
bei dem Tode Ifabella’s, 3715 Fer: 
dinand's Mißtrauen gegen, 4285 feine 
Ergebenheit gegen Ferdinand, 4305 
fein Empfang Zerdinand’s zu Neapel, 
439; Zerdinand’s Zutrauen zu, 4495 
Betrübniß der Neapolitaner bei feiner 
Abreife, 4515 GE. von Ludwig XI. 
erwiefene Ehre, 4535 fein Empfang 
in Spanien und Reife durdy das Land, 
461; Ferdinand bridt E. fein Wort, 
462; Heirathsvorſchläge für feine Toch— 
ter, 462; 6. zieht fi) vom Hofe zurüd, 
463; Glanz feiner Zurüdgezogenbeit, 
464; erhält den Befehl, nad Italien 
zu gehen, 5285 Eifer, zu dienen un 
ter, 5295 Zerbinand mißtraut EG. 
neuerdings und befiehlt ihm, feine 
Aushebungen zu entlaffen, 529; 
fhhreibt an Ferdinand und kehrt wies 
der in feine Zurüdgezogenheit, 5305 
E.5 Anftalten, fih nah Flandern 
einzufdiffen, 53235 feine Krankheit u. 
Tod, 533; allgemeine Trauer um, 
533, 5345 fein Charakter, 5365 feine 
rgerlihen Zugenden, 5365 fein 
Wortbruch, 5375 feine Unterthans- 
treue, 539. 
Sordova, Pedro de, Marquis von 
Priego, Ferdinand’s Strenge gegen 
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ihn, II, 459, 460; erzeigt den Ueber⸗ 
reften Ferdinand's die legte Ehre, 544. 

Cordova, Berfolgungen von, I, 300, 
N. 95 Berfhönerung von, durd die 
Araber, 3035 große Mofchee von, 
303, 3045 Bevölkerung von, 3065 
Gelehrfamfeit u.Erziehung in, 307 flg»s 
Trennung E.'s vom Reiche, 3105 
Aufftand in, wegen des Berfahrens 
der Iinquifition, U, 426, 427. 

Goronels Paolo, bei Berfaffung der 
Polyglottenbibel befdäftigt, II, 427, 
N. 39, 


Gorral, Auan de, Geredhtigfeit geübt 
an, I, 366. 

Cortes von Xragonien, die, aus vier 
Armen zufammengefest, I, 555 ihre 
befonderen Vorrechte und Befugniffe, 
55, 56, 58, 595 Art ihrer Gefdäfts- 
führung, 585 richterliche Geſchäfte der, 
61; ihre Beauffihtigung der Regie— 
rung, 62; vergliden mit jenen von 
Gaftilien, 62, 635 Gegenvorftellungen 
der, gegen die Inaquifition, 4145 er- 
fennen Philipp und Johanna als 
Thronerben an, II, 268. 

Gortes von Gaftilien, Beſchlüſſe hin— 
ſichtlich des Adels, I, 2405 Widerftand 
der, gegen die Anmaßungen der Kirche, 
254; Beſchlüſſe in Betreff der Mün— 
zen, 258; Berfammlung der, wegen 
der Thronfolge, nad dem Tode Iſa— 
bella's, II, 3905 Zufammenberufung 
der, nad dem Tode Philipp's, 4375 
Berfammlung derjelben, 442. 

Gretenfis, Demetrius, befhäftigt bei 
Berfaffung der complutenfifhen Poly: 
glottenbibel, II, 427, N. 39. 

Cuxar, Webergabe von, I, 449. 


D. 


Darien, Landenge von, Basco Nuñez 
de Balboa dringt durch die, II, 618. 

Daru, Graf, feine „Histoire de Ve- 
nise“, II, 508, R. 

Deza, Diego de, Erzbifhof von Se: 
villa, begünftigt Golumbus’ Plan, 1, 
5075 Nachricht über!, 507, N. 17; 
Oberfegerrihter von Gaftilien, II, 427; 
bat in diefem Amte Zimenes zum Nady: 
folger, 466. 

Dichtkunſt, Inrifhe, ihr niedriger 
Standpunft in Gaftilien, I, 595. 

Dominifanermönde, die Beſtra— 
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fung der Kegerei an die D. übertra- 
gen, I, 265. 

Dominifus, beiliger, Bemerkungen 
über ihn, L 265, N. 1; Beftim« 
mung des, ee von einem reuigen 
Ketzer zu übenden Buße, R. 4. 

Donzeles, Rachricht über die, I ‚380, 
N. 3, 

Dorfet, Marquis von, f. Grey. 

Drama, fpanifhes, Entjtehen des, I. 
5975 das Trauer = Luftfpiel Geleftina, 
598; Juan de la Encina, 601; Tor⸗ 
res de Nabarro, 604; niedriger Stand 
der Bühne, 6085 Zrauerfpiel, 6095 
Ferdinand Perez de Dliva, 609. 

Duell, f. Zweikampf. 

Duldfamfeit der Mauren, I, 5; 
Bemerkungen über den Mangel an, 
U, 129 flg.; ſ. Unduldfamfeit. 

Duponcet, feine „Histoire de Gon- 
salve de Cordoue’’, II, 354. 


€, 


Edelleute in Gaftilien, Borredte u. 
Befreiungen der, I, 26; ihre Eifer: 
fudt auf Alvaro de Zuna, 84; ihr 
Bündnif gegen Heinrich IV. von Ca⸗ 
ſtilien, 139 flg.; ihr Widerftand ge 
gen die h. Hermandad, 225; Pläne 
zu ihrer Beſchränkung, 238; Fluges 
Benehmen der Herrfher gegen die, 
394; Prachtliebe der, 398; ihre Ars 
tigkeit, 400; Sorge der Königin für 
die Erziehung der, 562; ihre Ges 
lehrfamkeit, 565; gelehrte rauen, 
566; unzufrieden mit der Königin 
Beftimmung der Regentihaft, 392; 
ihr Mißvergnügen über Ferdinand's 
Strenge in dem Falle mit dem Mar: 
quis von Priego, 460; ihre Gefühle 
bei Ferdinand’ Tod, 544; FZimened’ 
Erwiederung an die, 560; Herab⸗ 
fegung der, von Ferdinand und Iſa— 
bella, bei ihrer Thronbefteigung, 581; 
ihre große Macht, 584; ihre unges 
beuern Ginfünfte, 584, N. 11 
Egypten, f. Aegypten. 
Ehe, milde, von der Geiftlihkeit in 
Spanien geführt, 1, 33, 34. 
Eiferfudt, die Urſache di des Aufruhrs 
in Granada, I, 359. 
Eintünfte, aus Weftindien gezogen, 
II 616, 627; ®ermebrung der, der 
Krone, 629. 


* 
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Eliſabeth von England, mit Ifabella 
verglichen, II, 382. 

EI Bagal, ſ. Abdallah. 

Emanuel, Rachfolger Johann's 1. 
- von Portugal, II, 80; feine Bermäb: 
lung mit der Infantin Ifabella, 87, 
88; ren die Juden aus Porku: 
gal, 88. 

Encina, Juan de, Nachricht über, I, 
601, 662; feine dramatifhen Hirten⸗ 
gedichte, 602. 

Enriquez, Fadrique, Admiral von 
Gaftilien, Befehlöhaber der ſpaniſchen 
Flotte zur Begleitung der Infantin 
Johanna nah Alandern, II, 83. 

Epila, Pedro Arbues de, Kegerrichter 
von Saragofla, I, 4133 f. Arbues. 

Erasmus, über die Wiſſenſchaft und 
Literatur in Spanien unter Ifabella, 
II, 628, N. 137, 

Erbfolgefrieg, der, I, 191, 

Erlaubniß zu Entdedungsreifen nad 
der neuen Welt an Einzelne, II, 198, 

Erziehung in Granada, unter Alha— 
fem II., 1, 307 flg.;5 XAnftalten für, 
321; die Erfolge derfelben, 322 fig. 

Europa, Buftand von, am Schluſſe 
des funfzehnten Jahrhunderts, II, 45 
Charakter der regierenden Herrſcher in, 
55 verbefferter politiſcher und morali= 
fer Zuſtand, 5; vertrautere Ber: 
hältniffe zmwifhen Staaten, 6; aus— 
wärtige Angelegenheiten von den Herr⸗ 
ſchern geleitet, 75 Italien die Schule 
der Staatöfunft, 85 Beforgniß in, 
über den Einfall der Franzofen in Ita= 
lien, 195 Wirfung der Regierung 
Ferdinand's und Iſabella's auf, II, 

581.- 


Enmerid, feine Unterweifung in Aus— 
übung des Keperridhteramtes, I, 266; 
angeführt, 266, N. 3. 


22 
Fahne des Kreuzes, I, 402, 403, 
Gegefeuer, Befreiung von dem, a. 
päpftlihe Bullen, I, 135, N. 
Feldfrantenhäufer, — die 
Erſte, welche fie einführt, II, 382. 
Belfen der Liebenden, I, 358, 
R. 6. 


Gerdinand L von Xragonien, men 
det fih um Befreiung von einer Ab— 
gabe an die Stadt Barcelona, I, 733 
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5:5 furze Regierung von Aragonien, 
1053 fein Sohn Alfons V. folgt ihm 
auf dem Throne nad), 105. 

Berdinand, der Katholiſche, feine 
Geburt, I, 1085 F. wird als Erben 
von Aragonien der Huldigungseid ge: 
leiftet, 118; 3. wird von den Gatalo- 
niern die Huldigung verweigert, 1215 
feine Berbindung mit Johanna vor 
Gerona und die Folgen, 1255 fein 
fnappes Entfommen, 125; Unter: 
bandlungen zu jeiner Berheirathung, 
126, 157, 160; die Ehepunfte, 160, 
161; fommt nad Gaftilien, 1645 
feine ftille Zufammentunft mit Iſa— 
bella, 1655 Beſchreibung ihrer Pers 
ſönlichkeiten, 1665 feine Vermählung 
16735 entjegt das von den Franzojen 
belagerte Perpignan, 1765 fein Em—⸗ 
pfang von Heinrih IV. zu Segovia, 
180; von jeinem Bater in Xragonien 
zum Beiftande gegen die Franzojen 
aufgefordert, 181, 1835 F.'s Furzes 
Gerihtöverfahren in dem Fall mit 
Sordo, 1835; marſchirt gegen Alfonfo, 
König von Portugal, 2015 fordert 
ihn zum Zweikampfe auf, 2013 zieht 
fi zurüd mit dem Deere, 2025 ftellt 
dad Heer wieder ber und rüdt vor 
auf Zamora, 2055 holt Aljonfo auf 
feinem Rüdzuge ein, 207; läßt fi 
ein in die Schladht von Toro, 2085 
3-5 Menfhenfveundlichfeit, 210, 2115 
befudt jeinen Bater, 215; marjdirt 
auf Alhama, 344, 349; zwingt die 
Mauren, auch die zweite Belagerung 
auj;ugeben, 3505 fein mipglüdter Za= 
gerungsverfud vor Toja, 355, 3575 
der erfte Regent, der Gejandte an 
auswärtige Mächte jhict, 3625 erfie 
Einmifhung 3.5 in die ital. Staats— 
angelegenheiten, 362, 3635 feine Be⸗ 
handlung Abvallah's, 383, 3555 feine 
Zugeftändnijfe an die fi zur Uebergabe 
erbietenden maurijhen Städte, 3915 
feine Leibwache, 5955 feine Zufammen= 
funft mit der Königin in dem Lager 
vor Moclin, 4005 fein Aufzug, 4013 
fein Berjabren in Anjehung des Keser: 
geridhts in Aragonien, 413, 4145 das 
Kegergeriht in allen feinen Cändern 
eingeführt, 4175 feine Unternehmung 
gegen Velez Malaga, 4185 fein knap⸗— 
pes Entfommen, 420; Ermordung 
verſuch gesen F. durd einen aus dem 
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belagerten Malaga abgeſchickten Mau- 
ren, 4295 fein ſchlauer Kunftgriff in 
Betreff des Silbergeräthed der Mas 
laganer, 440; übernimmt den Befehl 
über das Heer zu Murcia, 4455 madt 
Einjälle in Granada, 4455 Maßregeln 
zur Bezwingung von Baza, 4485 über: 
nimmt den Befehl über das Beer, 
4485 Namen der auögezeicdhnetften 
Ritter, die Z. in diefen Kriegen zu 
begleiten pflegten, 449, N. 73 fein 
Benehmen gegen die Bevölferung von 
Baza, 462; feine Zujammenfunft mit 
EI Zagal, 464; Befegung von deffen 
Gebiet, 4655 verwüftet Granada, 4735 
verleiht die Ritterwürde feinem Sohne, 
dem Prinzen Johann, 4745 F.'s 
Staatöklugheit in Betreff von Guadir 
und anderer maurifcher Städte, 474 
4755 verfammelt im 3. 1491 Teine 
Streitkräfte zum legten Feldzug gegen 
Granada, 4765 bezieht ein Lager in 
der Bega, 4765 verwirft die von Go— 
lumbus geftellten Forderungen, 510; 
verſuchter Angriff auf fein Leben, 
534; feine langfame Wiederherftellung, 
5365 Beftrafung des Mörders, 536; 
feine frühere Erziehung vernadhläffigt, 
5575 leitet die auswärtige Politik, 
II, 35 feine Anfprüde auf den Thron 
von Reapel, 14, 153 ſchickt einen 
Gejandten an den frunzöfifchen Hof, 
2135 fein Benehmen in Bezug auf. die 
Unternehmung Karls VIII., 29; madt 
Seerüftungen, 29; feine zweite Ge— 
fandtihaft an Karl VII., 295 freis 
müthiges Benehmen feiner Gefand:en, 
29, 3035 feine Abfihten mit Neapel, 
713 fein durd den Krieg erlangter 
Ruf, 725 vermittelt einen Frieden 
zwiſchen Heinrid VII. von England und 
dem Könige von Schottland, 82, N. 11; 
zieht zu Felde und marfdirt in die 
Gebirge von Granada, 146; die Em— 
pörer unterwerfen fi F., 158; feine 
Unterbandlungen mit Venedig, 221; 
mit dem Kaiſer Marimilian, 221; 
feine Abfihten und Mafregeln in Be— 
treff der franzöfifhen Eroberungen in 
Stalien, 223; feine Theilung Nea— 
pels mit Ludwig XII, 225; Grund 
zu feinen Anfprüden, 226; fein Bruch 
mit Franfreih, 245; feine Anwei— 
fungen an Philipp zur Abfchliefung 
eines Bertrags mit Ludwig XIT., 270, 
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271; F. vermwirft den Vertrag, 288; 
Unterfuhung der Staatöflugheit F.'s, 
289; feine Mafregeln gegen den Ein 
fall der Franzoſen, 297, 298; feine 
Erfolge, 299, 300; leidet von den 
die Geſchichte feiner Negierung phi— 
loſophiſch darftellenden Schriftſtellern, 
304; ſein Vertrag mit Ludwig XII., 
345; ernannt in Iſabella's Teſtamente 
zum Megenten von Gaftilien, 363; 
Zürforge der Königin für feinen Un— 
terhalt, 363; entfagt der Krone Ga= 
ftiliend zu Gunften Philipps, 389; 
nimmt den Titel eines Statthalters 
von Gaftilien an, 390; in Ungunft 
bei Arel und Bolt, 391, 392, 406; 
feine Berlegenheiten, 394; madt Vor: 
ſchläge zu feiner zweiten Heirath, 397; 
feine Vermählung mit ter Prinzeffin 
Germaine, 398, 403; Unflugbeit fei- 
ned Bertrages mit Franfreih, 399; 
bat eine Zufammenfunft mit Philipp, 
407; fein böflihes Betragen dabei, 
408; feine Entjagung der Regent: 
ſchaft, 410; feine zweite Zufammenfunft 
mit Philipp, 412; jeine Abreife, 412; 
feine Gefinnung gegen Golumbus, 416, 
41735 feine ungerechte Behandlung dei= 
feiben, 417; ift in Gefahr, feinen 
Jahrgehalt zu verlieren, 426; fein 
Miptrauen gegen Gonfalvo, 428; 
fegelt nah Neapel, 429; fein Bes 
nehmen gegen Gonfalvo, 430, 449; 
fein Empfang in Neapel, 438; fein 
Einzug, 438, 439; beruft ein Par- 
lament und fest die Anjouer wieder 
ein, 440; jein Fluges Benehmen in 
Betreff Gaftiliensd nah Philipp’s Tode, 
447; Gaftilien F. wieder anhängig, 
447; verläßt Neapel, 448; feine glän= 
zende Zufammenfunft mit Ludwig XII, 
452; fein Empfang in Gaftilien, 455; 
feine Zuſammenkunft mit Johanna, 
455; Unregelmäßigfeit feines Verfah— 
rend, 456; übt allgemeine Berzeibung 
binfihtlid der auf feine Entjagung 
der Regentſchaft ſich beziehenden Vor— 
fälle, 457; errichtet eine Leibwache, 
458; feine übertriebene Strenge, 459; 
feine Behandlung Gonſalvo's, 462; 
Klugheit feiner Strenge, 465; Xime- 
ned’ Miptrauen gegen, 476; beſucht 
deffen Hochſchule zu Alcala, 485; 7. 
wird von der Ligue von Gambray fein 
Beuteantheil zugemiefen, 494; macht 
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Ludwig XI. Borftellungen gegen 
deffen Angriff auf den Kirdenftaat, 
499; der Papft verleiht F. die In— 
veftitur Neapels, und andere Begün- 
ftigungen, 499, 500; F. leiftet einen 
Beitrag zur heiligen Ligue, 500; Nas 
varra mißtraut F., 511; 3. verlangt 
freien Durchmarſch durd Navarra für 
fein Heer, 512, 523; bringt einen 


Waffenſtillſftand mit Ludwig XII. zu 


Stande, 517: fihert feine Eroberuns 
gen, 519; vereinigt Navarra mit Ga- 
ftilien, 520; Unterfuhung feines Be— 
nehmen in Betreff Navarras, 523 flg. ; 
fein Widermwillen gegen feinen Enkel 
Karl V., 528; erläßt an Gonfalvo die 
MWeifung, nad Italien zu geben, 528; 
mißtraut ihm u. befiehlt ihm, jeine Aus⸗ 
bebungen audeinandergeben zu laſſen, 
529; Gonfalvo’s Beſchwerde an, 530; 
3.5 Wunfh, Nadhfommen zu haben, 
531; Abnahme feiner Gefundbeit, 531; 
feine Beforgniß über Gonfalvo’s Reiſe— 
anftalten, 532, 533; fein Benehmen 
bei Gelegenheit von Gonſalvo's Tode, 
533, 534; feine Krankheit nimmt zu, 
539; fein Gleihmuth bei feinem Zus 
ftande, 540; fein Argwohn gegen 
Adrian von Utrecht, den Gefandten 
feines Enkels Karl, 540; feine letz— 
ten Stunden, 541; feine Berfüs 
gung hinſichtlich der Regentſchaft, 
541g fein Teſtament, 542; vers 
traut die Verwaltung Gaftiliens Xi— 
mened an, 542; fein Tod, 543; 
Dauer und Umfang feiner Regierung, 
543; feine Ueberrefte werden nad 
Granada gebracht, 544; feine Per- 
fünlidhfeit und Charakter, 545; feine 
Eiziehung, 545; feine Mäfigfeit u. 
Eparfamteit, 546; ftirbt arm, 548; 
feine Zrömmigfeit, 548; der Heudyelei 
beihuldigt, 549; 3.5 Benehmen in 
Rückſicht auf das Kegergericht in Ara— 
gonien, 548, N. 53; jeine Treulo⸗ 
figfeit, 550; feine Geſchicklichkeit in 
der Politif, 551; feine Kälte, 552; 
5. ein Gegenjag zu Ifabella, 553; 
feine natürliche Nadyfommenfdaft, 553, 
N. 66; jein heimlicher Kummer, 554: 
feine Föniglihen Gigenfhaften, 555; 
Urtheil feiner Zeitgenoffen, 555; 3-6 
willfürlihe Mafregeln, 593; unters 
bält die Sflaverei in den Pflanzitaa- 
ten, 620 flo. 


654 Negifter. 


Ferdinand I. von Neapel, folgt Al— 
fons II. auf dem Throne, I, 31; 
bewirft eine Landung am fühliden 
Ende von Galabrien, 42; eröffnet den 
Feldzug gegen die Franzoſen, 465 
marſchirt auf Seminara, 47; fein Bes 
nehmen in Bezug auf die Schladht bei 
Seminara, 48; geſchlagen, 49; feine 
gefährlihe Lage, 50; erlangt Neapel 
wieder, 51, 525 belagert Montpen= 
fier in Xtella, 56; fein Tod, 62. 

Ferdinand, Sohn Philipps u. Jo— 
banna’s, Geburt von, II, 292; & 
die Regierung Gaftiliend und Arago— 
niens übertragen, 541; feines Groß—⸗ 
vaterd Beforgniß für ihn, 542; Ber: 
leihungen an, 542, 

Ferdinand und Iſabella, Stamm= 
tafel derfelben, I, 82; ihre Vermäh— 
lung vereitelt die Pläne des Marquis 
von Billena, 170; ihre Armuth und 
Berlegenheiten, 172; Unterhandlungen 
zur Berheirathung ihrer Tochter Ifa= 
bella mit dem Dauphin von Franf- 
rei, 181; ihre Thronbeſteigung, 193 
194; ihre gemeinſchaftlichen und bes 
fondern Bollmadten u. Rechte, 195; 
ihre Anftrengungen u. Mafregeln für 
Errichtung des caftilianifhen Heeres, 
200; Unterwerfung des ganzen Kö— 
nigreihs Gaftilien unter, 21135 ihre 
Berbefferungsentwürfe für die Berwal- 
tung Gaftiliens, 222; ihre Reife durd) 
Andalufien, 231; ihre Umgeftaltung 
der Gerihtöhöfe, 233, 234; ihr per- 
fönliher Borfig in denfelben, 235; 
ihre Mißhelligfeit mit Papft Sirtus IV., 
255; ihre Behandlung feines Gefand- 
ten, 256; ihre Regelung des Handels, 
257; Borrang ihrer Gewalt, 260; 
ihr Benehmen nah dem Falle Alha— 
ma's, 349, 350; ihre finanziellen 

ülfsquellen, 365; Begebenheit, welche 
—* Achtung des Rechts auf das hellſte 
zeigt; 366; ihre Anftalten, ſich Ge— 
ſchüt zu verſchaffen, 387 flg.; ihr klu— 
ges Benchmen gegen die Edelleute, 
3935 Bufammenfegung ihres Heeres, 
395; ſchweizeriſche Söldlinge, 396; 
der englifhe Lord Scales, 397; miß⸗ 
billigen die prahleriſche Verſchwendung 
der Edelleute, 399; ihre Zufammen- 
kunft in dem Lager vor Moclin, 400; 
Slidell's Befhreibung der Waffen» 
rüftung von, 401, R. 33; ihr from= 





mes Benehmen, 402; ihre Feierlich⸗ 
feiten bei Befegung einer den Mauren 
abgewonnenen Stadt, 402, 403; ihre 
Fahne des Kreuzes, 403; ihre Bes 
freiung der driftlihen Gefangenen, 
403; ihre Staatöflugheit in Unter: 
haltung der Uneinigfeit unter den 
Mauren, 404; Ermordungsverſuch 
gegen, 429; ihr Einzug in Malaga, 
437; ihre Anftalten zur Wiederbevöls 


kerung Malaga’s, 442; ihre Rückkehr 


nad Gordova, 443; befuden im I. 
1487 Xragonien, 444; ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung mit der innern Bermwaltung 
Gaftiliend, 445; ihr Empfang einer 
Botſchaft von Marimilian, 4465 ihre 
Hülfsquellen, 447, N. 4; Abgefandte 
vom Sultan von Aegypten an, 455; 
ihre Rückkehr nah Iaen, 466; for: 
dern Abdallah auf, die Hauptftadt 
Granada zu übergeben, 473; ihre 
Befihtigung der Stadt Granada, 479; 
ihr Einzug in Granada, 485, 486; 
ihre frühe Förderung der Schifffahrt 
und des Handel, 499, 500; Go- 
lumbus wendet fih an, 505, 509; 
ihre endliche Uebereinfunft mit Golum= 
bus, 512; eingefhüdtert von dem 
heftigen Betragen Torquemada's hin⸗ 
fihtlih der Juden, 519, 520; ihr 
Befehl zur Bertreibung der Juden, 
520; beſuchen Aragonien, 5335 laden 
Golumbus zu ſich nab Barcelona, 537; 
ihr Empfang des Admirals, 5405 
ihre Zufammenfunft mit ibm, 540; 
ihre Anftalten für Bekehrung der Ein 
geborenen 545; ihre Weilungen in 
Betreff des gegen die Eingeborenen 
zu beobadtenden Berfahrene, 545; 
treffen Anftalten zu Golumbus' zwei⸗ 
ter Reife, 545, 546, 55135 ihre Ver⸗ 
wendung an den Hof zu Rom, 546; 
ihr diplomatifher Streit mit Portu⸗ 
gal in Betreff der Entdedungen, 
549 flg.5 benadridtigen Johann II, 
von Portugal, daß Columbus zu fei- 
ner zweiten Reife abgefegelt, 552; 
Beilegung ihrer Mißhelligkeit mit 
Johann U. durd den Bertrag von 
Tordeſillas, 553, 554; Ginwirfung 
ihrer Regierung auf die geiftige Bil» 
dung des Bolfes, 556 flg.; ihre Res 
gierung ein Zeitabſchnitt in den ſchö— 
nen Wiffenfhaften, 579; Geift der 
fpanifhen Literatur zm ihrer Zeit, 


Regifter. 


.. 579, 580; ihr Bertrag mit Karl VIIT., 

U, 17; der Titel „Katholiſche“ ihnen 
vom Papfte verliehen, 28; ihre Fa— 
milie, 77; ihr mäßiges Verfahren in 
Abfiht auf die Belehrung der Maus 
ren, 130; ihr Mißvergnügen wegen 
des Aufftandes in dem Albaycin, 140; 
ihre Berorbnung gegen die Mauren 
in Gaftilien, 162, 163; laute Kla— 
gen über Golumbus bei, 175; ihr 
Empfang Columbus‘, nachdem diefer 
von Bobadilla nah Haufe gefchidt 
worden, 186; Redtfertigung derſel— 
ben, 187; ihr legtes Schreiben an 
Golumbus, 193; ihre forgfältigen 
Mafregeln für die SPflanzitaaten, 
196 flg.; ihre freigebigen Bewilligun 
gen, 197; ihre unumfdhränfte Stel- 
lung in den Firdliden Angelegenbeis 
ten des Pflanzftaates, denfelben vom 
Papſte eingeräumt, 201, 202; Geift 
der pflanzftaatlihen Gefepgebung uns 
ter, 203; beunruhigt durd die fran- 
zöſiſchen Groberungen in Italien, 220; 
ihre dem Papfte gemadten Borftellun- 
gen, 220; dringen in Philipp und 
Zobanna, nah Spanien zu Fommen, 
266; erfranfen am Fieber, 359; ihre 
Begräbnißftätte, 368; marmornes 
Zrauerdenfmal über ihren Ueberreften 
von Karl V. errichtet, 545; ihre ent= 
gegengefesten Gharaftere, 553; alle 
gemeine Ueberſicht der Bermaltung von, 
580; ihre Staatöflugbeit glei bei 
der Thronbefteigung, 581; Einfhrän- 
fung des Adels, 581; erheben Män- 
ner aus dem niedrigen Stande zu 
den höchſten Aemtern, 582; Zuſtand 
der Gemeinen unter, 588; die Be— 
fanntmadhung von Pragmaticas oder 
fönigliden Verordnungen von, 591 
und daf. R. 27; Zunahme der Bor- 
rechte der Krone unter, 591, 595; 
Gefepfammlungen von, 597; ihı ihre Ein: 
ridtung der Räthe, 600; der Stand 
der Rechtsgelehrten bevorzugt von, 
601; die vorzüglidften Gegenftände 
ihrer Gefege, 602; irrige Grundfäge 
ihrer Gefeggebung, 604; ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Grundfäge unter, 610; Ber- 
befferungen im Innern unter, 612; 
Bergrößerung des Reiches, 613; ihre 
Negierung Neapelö, 614; ihre Ein- 
Fünfte von den Pflanzftaaten, 616, 
623; Luft zu Abenteuern unter ih: 
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rer Regierung, 617; Fortſchritt der 
Entdelungen, 618; ihre Verwaltung 
der Pflanzftaaten, 623; allgemeine 
Wohlfahrt unter, 624; ritterlidyer 
Geift im Bolfe unter, 632; ihre Re— 
gierung der Zeitraum des höchſten 
Ruhmes für Spanien, 638; f. Ga= 
ftilien, Ferdinand, Ifabella 
und Spanien. 

rreri, St. Bincenz, feine Wunder 
für die Befehrung der Juden, I, 272, 

Zlorida, Entdedung von, II, 618. 

Flotte, jpanifhe, unter Gonfalvo de 
Cordova audgerüftet, II, 224, 

Foix, Gaftonde, Herzog von Nemours 
und Bruder der Königin von Arago— 
nien, Befehlshaber des franzöſiſchen 
Heeres in Italien, II, 501; fein Tod, 
503 ; fein Gharafter, 504; Wirfun- 
gen feines Todes auf das franzöfifche 
Heer, 505. 

Foix, Iean de, die Toter des, ver- 
mählt mit Ferdinand, II, 398. 

Zolter, von dem Kegergeridhte ange— 
wendet, IL 286, 

Zonfeca, Antonio de, mit einer a 
Ihaft an Karl VII. m... ’ 

29; fein fühnes Benehmen, 29, 30; 
* Feindſeligkeit gegen Gofumbus, 
178; Eigenthümer von Sflaven, 621, 
N. 118. 

Bere, Berträge zwiſchen, und 
Aragonien, I, 120, 177; befudt von 
Afons von Portugal, 213; fhli ft 
Zrieden mit Gaftilien, 215; fein Bruch 
mit Spanien, II, 242 flg.; unter * 
wirft fi Dberitalien ‚312, 313; 
Zolgen der Niederlage am ı Garigliano 
für, 337 flg.; Bertrag Spaniens mit, 
345; 5.5 Unflugheit, 347. ſ. Karl 
und Ludwig. 

rauen, mwiffenfhaftlih gebildete, I,. 
566. 


Freiheitöbrief, allgemeiner, die 
Magna Gharta von Xragonien, I, 60. 
Zreiberren von Xragonien, I, 49; 
große Vorrechte u. Macht der, 50 flg.; 
Privilegien der Union, 53; diefelben 
von Peter IV. aufgehoben, 54. 
Fremde, aufgemuntert, fi in Spa— 
nien anzufiedeln, II, 612. 
Zriebrid IL. von Preußen, fein Ber: 
fahren gegen die Juden, I, 530, N. 20. 
Zriedrid IL. von Neapel, Rachfolger 
Zerdinand’s IL, II, 63; feine Thaten, 
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63; feine Aufnahme Gonfalvo’s, 69; 
bedroht von Ludwig XIL, 222; ſucht 
Hülfe, 223; feine Verſuche zur Selbft- 
vertheidigung, 232; jein Schidjal, 
233; Bemerkungen über, 233, 234, 
301, 302; Bermittler eines Waffen- 
ftilftandes zwiſchen Sranfreih u, Spa= 
nien, 301. 


G. ⸗ 
Gaeta, Gonſalvo's Bewegungen gegen, 
II, 283, 284, 285; die Belagerung 
von, duch Ludwig XIL aufgehoben, 
311, 316, 317; Gonfalvo vor, zus 
rüdgefölagen ‚316, 317; vie Zran- 
zofen ziehen fi zurüd nah, 333, 
335; Ucbergabebedingungen von, 338; 
die Spanier bejegen ©., 341, 
Garigliano, Heer am, II, 306; die 
Franzoſen beziehen ein Lager am, 318; 
biutiger Uebergang bei der Brücke über 
den, 320; trauriger Zuftand der Spa- 
nier am, 323; des franzöſiſchen Hee— 
res dajelbft, 325; die Spanier ſetzen 
über den, 330; Niererlage am, 335; 
Zolgen der. für Frankreich, 337 flg. 
Garten vor Baza, I, 449; das Holz 
des, wird gefällt, 44. 
Gebalfaro, I, 422; Uebergabe von, 
438, 


Geiſtliche, Einfluß derfelben in Ca— 
ftilien, L, 32; ihre Berderbtheit, 33; 
ihr großer Reichthum, 34, 35,N. 80; 
Züchtigung gewiffer, von Tfabella 411. 

. Geiftlihfeit, Bildung der, in Spa— 
nien, I, 573; ihre Sitten, II, 120, 
121; ibre Unzufriedenheit mit Tala= 
vera's milder Politif in Abſicht auf 
die Befehrung der Mauren, und ihr 
MWiderftreben, 129; Ifabella’5 Maß— 
regeln zur Beſchränkung der weltlichen 
Mat der, 586; ihr Reichthum, 586 
N.14; der Königin Sorgfalt für die 
Sittligfeit der, 587. 

Gelehrſamkeit, ſ. Literatur. 

Gelves, Niederlage Navarro's auf der 
Inſel, 1, 479; Urſache des Mißge— 
ſchickes auf, 479, N. 21, 

Gemeinen von Gaftilien, Behandlung 
der, von Johann I., I, 24; beftän- 
diger Ausfhuß der, der feinen Sit 
am Hofe hat, 37, N. 83; Zunahme 
der Macht der, 83; Unterdrüdung der, 
87; deren Folgen, 89; Zuftand der, 





Regifter. 


unter der Regierung Ferdinand's und 
Iiabella’s, II, 588; Betrachtung der, 
589, 


Gerechtigkeit, Bermwaltung der, in 
Gaftilien, I, 184, 223 fig., 231, 
233 flg., 244; der König und bie 
Königin führen perſönlich den Borfig 
in der, 235; Mafregeln für die, 410, 
411; Zeugniß Marineo’5 über die, 
I, 588, ” 

Gerichte, Abkürzung des Verfahrens 
der, I, 229. 

Gerichtshof von Aragonien, IL, 55; 
die dem G. zugemiejenen Angelegen- 
heiten, 61. j 

Germaine, die Prinzeffin, vermäplt 
mit Zerdinand, II, 398, 403; Bus 
ſicherungen für, von Ceiten Ferdi⸗ 
nand's, 399; ihre Kälte gegen Gon— 
ſalvo, 463; von einem Sohne ent— 
bunden, 531; Ferdinand's Vermächt⸗ 
niß an, 542: ihre nachgefolgten Hei— 
rathen, 542, N. 33, 

Gerona, Königin Johanna ſucht Zu- 
flucht in, vor den Gataloniern, I, 
119; der Herzog von Zothringen ge— 
zwungen, die Briagerung von, aufs 
zubcben, 125, 

Gefandtfhaften, ftehende, an aus— 
wärtigen Höfen, von Zerdinand dem 
Katholiſchen zuerft gehalten, I, 362. 

Geſchütz, frühe Kenntniß deffelben in 
Spanien, I, 119, RW. 34; Beridt 
über die Beſchaffenheit des, 388; die 
Bedienung deffelben, 389; Schwierig- 
feit, daffelbe fortzufhaffen, 389, 390; 
Bergleihung des franzöfiiden u. des 
italienifhen Geſchützes, II, 26, 27. 

Geſchützkugeln, verjüiedene Arten 
von I, 388. 

Geſetze, Abfaffung eines —budes, J. 
236; Sammlung der, II, 597; Ghas 
rafter der, 522, 602, 

Getreide, Mangel an, H, 448, R. 6, 

Gewichte und Maße, Gejege in Be— 
iveff der, U, 613. ’ 

Giannone, Karl’s von Bourbon groß— 
mütbhiges Benehmen gegen deffen Er: 
ben, I, 615, N. 101 

Giovio, Paolo, Bemerkungen über, 
U, 64; fein Zeben Gonfalvo’5 de Cor⸗ 
dbova, 353. 

Biron, Pedro, Vorſchlag zur Vermäh— 
lung von, mit Ifabella, I, 145; fein 
Gharafter, 146; jein od, 147. 


Regifter. 


Giron, Pedro de, von Gordova, Mar« 
quis von Priego, widerfegt fi gegen 
einen föniglihen Beamten, II, 459, 
460 


Glaubenseifer Nfabella’s, I, 276 
277, 278, 520; in Betreff der Deir 
den, 545, 546; ihrem Beitalter eigen, 
375; aud fpäteren Beiten, 375. 

Gold, in Weftindien, II, 176, 616. 

Gomez, de Gaftro, Alvaro, Nachricht 
über, und feine Werfe, II, 121, R.; 
Ehrenzoll von, Garbajal entridtet, 579, 

Gonfalvo, f. Cordova. 

Gordo, Kimenes, Ferdinand's Furzes 
Geridptsverfahren gegen, 1, 183, 

Gotben, Sf. Weftgotben. 

Grabam, Mr., Bemerkungen über 
feine Geſchichte, II, 205, N. 16, 

Gralla, ſpaniſcher Minifter am Hofe 
zu Paris, Anmeifungen an, in Be— 
zug auf die Theilung Neapel, II, 
224. 


Granada, das Königreid von, gegen 
die Mitte des funfzehnten Jahrh., I, 
2; Beſchreibung von, 311 flg., Ety⸗ 
mologie des Wortes, 312, R. 25; 
Aderbau und Handel, 312, 313; 
Einfünfte der Krone, 313, 314; fein 
lange fortgefegter Widerftand gegen 
die Ghriften, 318, 319; der Krieg 
von, 335; Tfabella’s Mafregeln zur 
Fortführung des Krieges, 351; er: 
folglofer Angriff auf Zoja, 353 flg.; 
Aufruhr in, 359; Anftalten für Zort- 
fegung des Krieges dafelbft im I. 1483, 
365, 366; Kriegszug nad der Axar⸗ 
quia, 366 flg.; Schlacht von Zucena, 
u. Gefangennehmung Abdallah's, 380, 
381, 382; allgemeines ftaatöfluges 
Verfahren in diefem Kriege, 385; 
fortwährende Nüftungen zum Kriege 





mit, 388, 389; Zufammenfegung des 
fpanifhen Heeres, 395; fein glän- 


zendes Ausſehen, 398; Groberungen 
der Ghriften, 406; Gewährsmänner 
für diefen Krieg, 407, N.; Unter: 
nehmung gegen Beleg, 419; gegen 
Malaga, 423; das Schickſal von, ent- 
ſchieden, 439; Einfall in, 449; blu⸗ 
tiger Kampf in, 450, 451; Maß 
regeln zur Bewältigung Baza’s, 453, 
454 ; feine Uebergabe, 462; Befegung 
von EI Zagal’s Gebiet, 465; Be« 
ſchwerden des Zeldzuges in, 466; Abs 
dallah aufgefordert, feine Hauptſtadt 
II. 
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zu übergeben, 473; Ferdinand's Ber: 
wüftungen, 473, 474; ®orbereitun- 
gen zum legten Feldzug gegen, 476; 
Lage ter Hauptftadt von, 477; ihre 
Unterhandlungen wegen der Uebergabe, 
482; Ende des Krieges von, 490; 
feine Erfolge, 490; moralifder Ein— 
fluß deffelben, 491; fein” Einfluß in 
militärifher Ruͤckſicht, 491; Gewährs:- 
männer für die Beſchreibung des Krie- 
ges von, Bernaldez, 495, Irvin 
496; Wirkung des Krieges auf —* 
nien, II, 53; ruhiger Zuſtand deſſel⸗ 
ben bis zum J. 1499, 124; Maß⸗ 
regeln zur Belehrung der Mauren, 
128, 130, 133, 158, 162; Xuf- 
ftand der Mauren in den Alpuxarras, 
145; Huejar wird geplündert, 146; 
Zanjaron erobert, 1475 Gmpörung 
in der Sierra Bermeja, 149; die 
Ruhe wird wieder bergeftellt, 158; 
die Ghriften entziehen fih dem Ber- 
trage von, 168; Bereinigung G.'s 
mit Gaftilien, 613; ritterlider Geift 
in dem Kriege von, 632. 
Granada, Stadt, Beſchreibung der, 
I, 311, 312; wird zur Webergabe 
aufgefordert, 473; ihre Lage, 477; 
zahlreiche Gefechte bei der, 478; über: 
ſchaut von Zerdinand und Ifabella, 
479; Scharmügel vor der, 479; Brand 
des Kriftlihen Lagers vor der, 480; 
die Stadt Santa HE wird bei G. er- 
baut, 481; Vorſchläge zur Uebergabe 
der Stadt von Abdallah gemacht, 482; _ 
die Uebergabe wird feftgefegt, 482; die 
Bedingungen der Uebergabe, 483 ; Be- 
wegungen in der Stadt, 484; Anftalten 
zur Befegung derfelben, 484; Eindrud 
des Falles von G. auf die ganze Ghri- 
ftenheit, 488; Aufruhr in dem Albaycin, 
II, 137; Befehrung der Mauren von, 
141; der Begräbnißplag für Ferdi— 
nand und Iſabella, 368, 544; Be- 
völferung von, -630 ‚R. 18. 
Grey, Thomas, Marquis von Dorfet, 
feine beabfihtigte Mitwirkung mit 
Ferdinand in dem Unternehmen gegen 
Guyenne, II, 511; feine Unzufrieden« 
heit und Rückkehr nad) England, 516. 
Großmeifterfhaften der caftiliani- 
ſchen Kriegerorden, mit der Krone ver: 
einigt, I, 252. 
Guadir, in dem Gebiet EI Zagal’s, 
I, 450; von diefem gefhügt, 454: 
2 
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Cidi Yahye zu, 462: Befegung von, 
465; Ferdinand’s Staatöflugheit in 
Betreff von, 465. 

Guicciardini, Bemerkungen über, 
u, 64. 

Guyenne, Herzog von, Johanna vers 
lobt mit dem, 1, 170, 171; fein 
Tod. 178, 

Guyenne, Unternehmung gegen, I, 
511. 

Guzman, Heinrid de, f. Sidonia. 

Guzman, Ruñez de, ein auögezeichne 
ter Gelehrter, I, 570, N. 27. 

Guzmans, die, ihre Fehden mit der 
Familie Ponce de Xcon, I, 173, 230. 


9. 


Hacen, Muley Abul, überrumpelt Za— 
hara, I, 335; belagert Alhama, 345; 
aus Granada vertrieben, 360; fein 
Widerftand gegen die Ghriften auf 
ihrem Kriegözuge nad der Ararquia, 
369; fein Tod, 405, 

Hallam, Heinrih, Nahridt über, I, 
80; feine Bemerkungen über die Bridfe 
Heter Martyr's, 4705 eitirte Stelle 
aus den Schriften von, betreffend die 
Strafgefege gegen die Katholifen un: 
ter Katharina, II, 375, N. 41; feine 
Schilderung des Charakters Eliſa⸗ 
beth's, 384, N. 60. 

Handel von Granada, I, 312, 312, 

Handel, Regelung des, I, 257, H, 
602, 603. 

Handelsgericht, fpanifches, zu Bur— 
908 errichtet, II, 625, N. 127, 

Handfhriften, arabifhe, Foftbare 
Summlung von, von Ximenes aus 
Afrika für die Bibliothek feiner Hoch— 
ſchule zu Alcala mitgebradt, II, 477. 

Handſchriften, griechiſche, Rimenes 


mit, vom Papſte bei Verfaſſung der 


Polyglottenbibel verſehen, II, 486, 
Heer, caſtilianiſches, Kriegszucht deſ⸗ 
ſelben vor Malaga, 431; Anzahl 
deffelben im 2. 1488; Erbauung von 
Häufern für das, vor Baza, 456; 
deſſen ftrenge Mannszudt, 457; fein 
—— Warſch aus Baza, 463, 


Heer, franzöſiſches, ſ. Mantua. 

Heiden, ſtrenggläubige Anſichten in Be: 
zug auf die, II, 181, 182; f. In— 
dianer. 


Negifter. 


Heinrich Hl. von Gaftilien, fein An: 
ſchlag zur Wiedererlangung feiner 
Krongüter, L 39, 40; feine Berbin« 
dung mit Katharina von Lancafter, 
83; fein Tod, 84. 

Heinrid IV. von Gaftilien, feine Thron⸗ 
befteigung u. Beliebtheit beim Bolfe, 
I, 130; täufdht die von ibm geheg— 
ten Erwartungen, 132; fein aus— 
ſchweifendes Leben, 133; Verſto⸗ 
fung feiner Gemahlin Blanca von 
Aragonien, 133; feine Heirath mit 
Johanna von Portugal, 133; be« 
herrſcht von Günftlingen niederer Her- 
Funft, 136; feine Zufammenfunft mit 
Ludwig XI. von Zranfreih an den 
Ufern der Bidaffoa, 138; deren Fol« 
gen, 139; Bündniß der Edelleute ge= 
gen, 140; feine Wortbrüdigfeit ges 
gen die Verbündeten, 141; abgefegt 
bei Avila, 141; ſchlägt den Weg der 
Unterhandlungen ein, 143; entläßt 
feine auögehobenen Truppen, 14435 
wohnt der Schlacht von Olmedo nicht 
in Perfon bei, 149; 9.6 Bertrag 
mit den Berbündeten, 154; droht 
Iſabella mit Einfperrung, 159; feine 
Genehmigung der Heirath Ferdinand’s 
und Iſabella's nachgeſucht, 165, 168; 
fegt die Anfprüde Johanna's denen 
Iſabella's entgegen, 170; empfängt 
eine Geſandtſchaft Ludwig's XI. von 
Frankreich, 170; ſeine Zuſammenkunft 
mit Iſabella zu Segovia, 180; feine 
Krankheit und Tod, 185, 186; Gin- 
fluß feiner Regierung, 187. 

Heinrid VII von England, fein Em— 
pfang und Bewirthung Philipp'3 und 
Johanna's, II, 402, 

Henriquez, Don Frederic, Beſtra— 
fung von, L, 

Henriquez, Pedro, fein Beiftand bei 
dem Unternehmen gegen Alhama, 1, 
338, 339; Adelantado von Andalu= 
fien, fein Antheil an dem Kriegszuge 
nad der Ararquia, 367, 368; rettet 
fih durch Flucht, 375. 

Hermandad oder heilige Brüderfchaft, 
eine Verbindung in Gaftilien, I, 21; 
eine Bolföverbindung, 150; Wieder⸗ 
einführung der, 223; Gefegbud der, 
224; hat den Adel gegen fih, 225; 
Beihwerde des Adels gegen die, 243; 
Genehmigung der, in Xragonien, 444; 
Geſetze der, U, 598. 





Negifter. 


Herrera, Antonio de, Nachricht über 
ihn und feine Werfe, I, 215. 

Hifpaniola, ſchlechtes Betragen der 
Anfiedler auf, II, 174; Meuterei auf, 
179; Unterdrüdung der Gingeborenen, 
180; Golumbus wird verwehrt, in 
den Hafen von H. einzulaufen, 194; 
Fortſchritt der Anfiedelung auf, 197; 
freigebige Bewilligungen für Auswan- 
derer nah, 197; SBerfpnen, von 
aller Betheilung bei dem Pflanzftaate 
von, auögefhloffen, 198; Erlaubniß 
zu Entdedungsreifen für Einzelne, 198; 
Ximenes ſchickt Abgeordnete zur Uns 
terfuhung und Berbefferung der Lage 
der Gingeborenen nah, 562: Gold 
aus H. gezogen, 616; Cinführung 
des Zuderrobrs in, 616; j. Pflanz- 
ftaaten und Weftindien. 

van fpanifhe, I, 571, I, 
481, 

Huciar, — und geplündert, 
U, 146, 


Humboldt, feine „Histoire de la 
geographie du nouveau continent’, 
I, 502, R. 2. 


J. 


Illes cas, ÆMeldenthat von, II, 320. 
IndianerF begleiten Columbus nach 
Spanien, 1, 539; Anſtalten zur Be— 
fehrung der, 545: begleiten Golums 
bus auf feiner zweiten Ruͤckkehr nad 
Spanien, II, 175; ftrenggläubige An- 
fiht der Spanier und der Katholiken 
zu jener Zeit überhaupt in Betreff'der, 
181, 182: die I. für frei erklärt, 
189; Iiabella’s Eifer für ihre Be: 
fehrung, 204, 205; Berminderung 
der, 205, 206, 365, N. 12, 620, 
RK. 116; 16; Xfabellas Wohlwollen für 
die, 619; fpätere Behandlung der, 620. 
Indien, der Rath von, II, 601; Ein: 
fünfte aus den, 616. 
Infantado, Herzog von, die Pradt 
feiner Lebensweiſe von Ravagiero be= 
ſchrieben, U, 584, N. 11, 
Inalis, fein Werf „Spain in 1830, 
1, 609, R. 85. 
Inquifition, f. Kegergeridt. 
Johann II. von Xragonien, führt die 
Regierung Aragoniens während der 
Abweſenheit Alfons’ V., 1, 105; Recht 
feines Sohnes Garlos auf Navarra, 
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105: feine Berbeiratbung mit Jo— 
banna Henriquez von Gaftilien, 106: 
Betragen von 3.5 Gemahlin gegen 
Garlos, 106; nimmt Garlos gefan- 
gen, 107; erlangt die Krone von 
Aragonien, 110; feine erheuchelte Ber- 
föhnung mit Carlos, 111; fein treu« 
loſes Betragen gegen denfelben und 
deffen Ginfperrung, 112; entfommt 
der Wuth der Gatalonier, 113; ent= 
läßt feinen Sohn Garlos der Haft, 
114; fein Bertrag mit Ludwig XI, 
v. Franfreih, 120; I. die Huldigung 
von den Gataloniern verweigert, 121: 
feine über die Gatalonier erfämpften 
Bortheile, 122; feine Trübfale, Ber: 
legenheiten und ſchwierige Lage, 124; 
Zod feiner Gemahlin, 126; feine An- 
gelegenbeiten wenden fi günftig, 127 
Wiederherftellung feines Gefihts, 127 
belagert u. unterwirft fid) Barcelona, 
128; feine Berlegenheiten zur Zeit 
von Ferdinand’s Reife nah Gaftilien 
zur Bermählung mit Ifabella, 163; 
ſchreibt an Ferdinand in Betreff des 
Erzbiihofs von Toledo, 172; madt 
gemeinfbaftlide Sache mit Rouffillon 
und Gerdagne wider Ludwig XI., 175; 
fommt Perpignan zu Hülfe, 175; 
fein muthoolles Benehmen, 176; wird 
von Ferdinand unterftügt, 176, 177; 
Ludwig hält feine Gefandten zurüd, 

181, 182; feine Zufammenfunft mit 
—5 nach der Schlacht von Toro, 
215; fein Tod, 219; fein Charakter, 
219, 220. 

Zobann II. von Gaftilien, Thronbe— 
fteigung von, I, 84; fein Neid von 
Günftlingen regiert, 84; feine Bor: 
liebe für Alvero de Luna, 84; 85; 
feine Unterdrüdung der Gemeinen, 
87; feine Aufmunterung zu den Wif- 
fenf&haften, 91; feine Heirath mit der 
Prinzeffin Ifabella von Portugal, 100; 
fein Tod, 101; fein Eifer gegen die 
Ketzer (Juden), 272. 

Sobann, Herzog von Galabrien und 
Lothringen, die Regierung Gatalo- 
niens ihm übertragen, I, 124; giebt 
die Belagerung von Gerona auf, 125; 
feine Beliebtheit beim Bolfe u. feine 
Erfolge, 126; fein Tod, 127. 

Johan a Sohn Xıfonfo’ von Bor: 
tugal, I, 197; marſchirt zum Bei: 
ftande feines Vaters nah Zamora, 
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205; nimmt Theil an der Schlacht 
von Toro, 208, 210; gefrönt als 
König von Portugal, 214; verzichtet 
zu Gunften feines Vaters auf die Krone, 
214; die Verbindung feines Sohnes 
Yıonfo mit der Infantin Ifabella von 
Gaftilien feftgefest, 217; Entvedun- 
gen unter der Regierung J.'s, 499; 
Golumbus wendet fi mit feinem Ent: 
defungsplane an König I., 504; 
J. 's Beyehmen gegen die "aus Spa: 
nien vertriebenen Juden, 524; feine 
Aufnahme Golumbus’ bei deffen erfter 
Nüdfehr aus Amerifa, 538 u.N. T. 
feine Bemühungen, den Fortgang der 
fpanifhen Entdedungen zu hemmen, 
549; ſchickt in der Abfiht einen Ge— 
fandten an Ferdinand und SIfabella, 
549; fein vorfihtiges Benehmen in 
Dinfiht auf deren Gefandtfdaft an 
ibn, 550, 551; benadridtigt, daß 
Golumbus zu feiner zweiten Ent- 
deckungsreiſe abgefegelt, 552; fein 
Berdruß darüber, 552; Beilegung des 
Mißverftändniffes durch den Bertrag 
von Tordefillad, 553; ftirbt uw. über- 
trägt die Arone an Emanuel, II, 80, 


Johann, Sohn Ferdinand’: u. Iſa— 


bella’s, Antrag zur Bermählung J.'s 
mit Katharina, Königin von Nas 
varra, I, 364; Mafregeln zur Aner— 
fennung der Thronfolge des Prinzen 
J., 444; die Ritterwürde I. verlies 
ben, 474; feine a und Erzies 
bung, — II. 77, R. 1; feine Fä— 
higfeiten, I ‚I 561, Prinz von 
Afturien, r, 77, NR. 1; feine Ber: 
mählung mit Margaretha von Deſter— 
rei, 81 1 86; fein plöglides 
Erkranken, 88; fein Tod, 89; fein 
liebenswürbiger Charakter, 90, 
Johann von Navarra, f. Albret. 
Johanna, Tochter Ferdinand's 
Iſabella's und Mutter Karl's V., 
364; ihre Hand Franz Phöbus, Pr 
nig von Navarra, angeboten, 364; 
ihre Geburt, 364, N. 13; ihre Hei: 
rathöverbindung mit dem Haufe De— 
fterreid,, II, 81, ihre Einſchiffung zur 
Bermählung mit Philipp von Defter: 
rei, 845 fie kommt an in Flandern, 
84; Karl V. ihr Sohn, 265; ihre 
Niedergefälagenpeit ‚292; fie wird 
von einem zweiten Sohne entbunden, 
292; wird von Ijabella befudht, 294; 
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ihre BVerrädtheit, 294, 358; ihr tol⸗ 
led Benehmen, 359; ihre Unfähigkeit 
zur Regierung, 391; fie billigt die 
Regentſchaft ihres Vaters, 394; in 
ftrengen Gewahrfam gefegt, 3945 ihre 
Lage bei dem Tode ihres Gemahls, 
436; ihr Benehmen binfidhtlih der 
Veberrefte ihres Gemahls, 442 fig.; 
fie wechfelt ihre Minifter, 445; ihre 
legte Zufammenfunft mit Ferdinand, 
455; ihr Tod, 456; f. Philipp 
und Philipp und Johanna. 


3 obanna, Henriquez, von Gaftilien, 


ihre Heirath mit König Iohann von 
Aragonien, I, 106; ihr Benehmen 
gegen ihren Stieffohn Carlos, 106, 
111; wird in Eftella von Garlos be— 
lagert, 107; bringt Ferdinand den 
Katholifhen zur Welt, 1, 108; wird 
unterjagt, nad) Barcelona zu kommen, 
114; ſucht Zufludt in Gerona, 119; 
belagert Rofas und der junge Prinz 
Zerdinand vereinigt fib an der Spitze 
eines Fleinen Heeres mit ihr vor Ge— 
rona, 125; ihr od, 126, 


Johanna, eine portugiefifhe Prinzeſ⸗ 


fin, Schwefter Alfons’ V., heirathet 
es Heinrid IV. von Gaftilien, I, 

133; ihre Munterfeit und der in der 
Zolge daraus Fang Verdacht, 133, 
134 u. N. 6; die Mutter von To: 
hanna, gewöhnlich Beltraneja ges 
nannt, 139, 140; gefdhieden von 
Heinrih, 154; ihr Tod, Bemerfun- 
gen über ihren GSharakter, 192, N.1. 


Sobanna Beltraneja, Tohter Jo⸗ 


hanna's, Gemahlin Heinrich's IV. von 
Gaftilien, I, 139, 140; unterftügt 
von einem Theile der Fönigl. Partei, 
158 ; verlobt mit dem Herzog von 
Guyenne, 171; ihr Berlobter ftirbt, 
und andere Unterbandlungen zu ihrer 
Verheirathung finden ftatt, 178; 
Gründe des gangbaren Glaubens an 
3.5 unebelihe Geburt, 191, N. 1; 
Betrachtung ihrer Anſprüche auf den 
Thron, 192; 3.5 Anhänger, 196; 
unterftügt von Alfons von Portugal, 
197; Mapregeln behufs ihrer Verhei⸗ 
rathung mit Alfons, 198, 213; 

nimmt den Schleier, 218; Antrag zu zu 
3.5 Verbindung mit Franz Phöbus, 
König von Navarra, 363; fernere 
Rachrichten über, II, 78, 79; ihr 
od, 79, R. 3; da Cerüdt, daf 


Regifter. 


Ferdinand nah ZIſabella's Zode ihr 
die — angeboten habe, 397, 
N. 


Joſua, — Wunder des Stillſtandes 
der Sonne fol fi) bei der Belagerung 
von Dran wiederholt haben, II, 474, 
x. 14. 

Irving, dar feine Beſchrei— 
bung Abdallah's, I, 488, N. 21; 
fein Werf „‚Chronicle of the conquest 
of Granada’’, 4965 feine „History 
of Columbus ’‘, II, 193, N. 38. 
Zfabella, die Katholiſche, ihre Ge: 
burt, I, 103; linterhandlungen zu 
ihrer Bermählung mit Garlos, 111, 
146; fernere Unterhandlungen zu ide 
rer Berbeirathung, 128, 0.50, 145; 
verlobt mit dem Grofmeifter des Dr: 
dens von Galatrava, 145; ihre Er— 
ziehung, 145; die Krone von Gafti- 
lien wird ihr angeboten, 153; lehnt 
fie ab, 153; Anerkennung und Hul— 
digung Iſabella's als Erbin der Krone 
von Gaftilien, 154; J.'s Zreier, 155, 
156, 157; ihre Heirath mit Ferdi— 
nand, 157, 160, 161, 165, 167; 
mit Gefangenſchaft bedroht, 162; ihre 
bedenflihe Lage, 162; ihre geheime 
Zuſammenkunft mit Ferdinand, 165; 
ihre Perſönlichkeit, 1665 ihre Anſprüche 
auf den Thron denen der Prinzeffin 
Johanna gegenübergeftellt, 170; J.'s 
Hauptftüge der Erzbiſchof von Toledo, 
172; ihre Partei verſtärkt fih, 178; 
bat eine Zufammenfunft mit Hein— 
rib IV. zu Segovia, 180; Grund: 
lage ihres Redts auf den Thron, 191, 
192, 193; als Königin ausgerufen, 
193; ihre Anftrengungen und Erfolge 
in Aufftellung eines Heeres gegen Als 
fons von Portugal, 200; ihre Dank— 
fagung für den Sieg bei Toro, 211; 
ihre wirffamen Mafregeln zur Ber: 
theidigung der weitl. Grenzen, 215; 
ihre WBerbefferungsentwürfe in der 
Keihöverwaltung, 222, ſ. Gafti- 
lien; ihre Geiftesgegenwart und Un= 
terdrüdung des un in Segovia, 
226; beſucht Sevilla, 228; ihr ftren- 
ges und unparteiifhes Gerichtsverfah⸗ 
ren, 229, 231, 232; ihre Bemü- 
bungen, die Familien Guzman und 
Ponce de Leon mit einander auszu— 
föhnen, 230, 231; !ihre Reife durd 
Andalufien im J. 1478, 231; ihr 
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Benehmen im Haufe Alvaro Yancz' 
de Zugo, 232; und Don Frederic 
Henriquez's, 244, 245; [. Ferdi: 
nand und Ifabella; madt ihren 
Hof zu einer Pflanzfchule der Tugend 
u. eines edlen Ehrgefühls, 260, 261; 

Abfiht ihrer Regierung, 261, 262; 

Lage der fpanifhen Quden bei ihrer ihrer 
Thronbefteigung, 271, 272, 273; 
Einfluß des Glaubenseifers ihres Beit- 
alters auf, 276; Beijpiel davon, 
276, 277; Gharafter ihres Beicht⸗ 
vaters Torquemada, 277; ſucht eine 
päpftlihe Bulle nad zur Einführung 
des Ketzergerichts in Gaftilien, 278; 
verſucht mildere Maßregeln, 278; fegt 
die päpftlihen Beihlüfe in Kraft, 
279; ihre kräftigen Mafregeln in 
Betreff der Belagerung von Alhama, 
351; verlegt ihren Wohnfig nad) %o- 
groño, 364; ihre Sorgfalt für die 
Truppen, 392; ihre Beharrlichkeit, 
393; ihr Fluges Benehmen gegen die 
Edelleute, 394; ihre Danfbarkeit gegen 
den engl. Zord Scales, 397; beſucht 
das Lager, 400; ihr Fönigliher An— 
zug, 400; verfhafft den Gefegen 
Kraft, 410; ihre Zühtigung gemif- 
fer Geiftlien, 411: beſucht das La— 
ger vor Malaga, 427; verlegt ihren 
Wohnfig nah Jaen, 448; muntert 
die Truppen vor Baza auf, 453; ihre 
Aufnahme der Botfhaft vom Sultan 
von Xegupten, 455; ihre ununter: 
brodene Berbindung mit dem Heere, 
458; ihr Fräftiges Einſchreiten und 
ihre vaterlandsliebenden Opfer, 458, 
459; Fommt ins Lager, 460; ihre 
Beliebtheit und ihr Einfluß, 467; 
fegt die Kanzleirihter ab, 475: er: 
muntert die Truppen vor Granada, 
478, 479; befidhtigt die Stadt Gra— 
nada, 479; ihr Berluft bei dem Brande 
des Lagers, 480; günftige Meinung 
3.5 in Betreff des Vorſchlages won 
Columbus, 511; gebührende Aner— 
fennung für die Unterftügung Golum- 
bus’, 515; willigt endlich ein in die 
Bertreibung der Juden, 520; ihre 
mißverftandene Frömmigkeit, 531; 
beftürzt bei dem Angriff auf Ferbi- 
nand's Leben, 535; ihre Erziehung 
und früßerer Unterrigt, 557; ihre 
Büherfammlung, 558, 559 u. N. 5: 

ihre Sorgfalt für den den Unterricht ihrer 


Kinder, 559; ihred Sohnes, deö Prin⸗ 
zen Johann, 560; der Edelleute, 562; 
aufgebracht über die Verhandlung we— 
gen der weiblichen Thronfolge, II, 23; 
ihre Betrübniß über den Berluft ih— 
rer Tochter, 94; Mendoza's Teſta⸗ 
mentövollftrederin, 100; Ximenes ihr 
Beichtvater, 107; ihre Bemühungen 
für Umgeftaltung der geiſtlichen Stif- 
tungen, 109; bietet Ximenes den 
erzbifhöflihen Stuhl von Toledo an, 
111; wird beleidigt von dem Fran- 
zisfanergeneral, 117; willigt in Xi— 
menes’ Berbefferungsentwürfe der 
Zucht in den Klöftern, 119; fendet 
indianifche Sklaven zurüd, 184; ſchickt 
Bobadilla ald Bevollmädtigten nad 
Hifpaniola ab, 184; erflärt die In— 
dianer für frei, 189; ihr Eifer für 
deren Befchrung, 204; beftätigt die 
Kegerfflaverei, 205; ihre wohlmwol- 
lenden Abfichten in Bezug auf die 
Eingeborenen in den Pflanzftaaten 
vereitelt, 205; nimmt Feinen Antheil 
an den italienifhen Kriegen, 255; 
3.5 Gefunpheit nimmt ab, 255, 256, 
292, 295, 298; ihre Borausfagung 
binfihtlih Karl’ V., 265: ihr Bes 
fud bei Johanna, 294; ihr Kummer, 
295; ihre Krankheit u. Seelenftärke, 
292, 294, 295, 358; ihre Bemü⸗ 
bungen für Fräftigen Widerftand ge— 
gen den Einfall der Franzofen in Spa— 
nien, 295; Berfall ihrer Gefundheit, 
360, 361, 364; fie behält ihre Gei— 
ftesfräfte, 358; Bekümmerniß des 
Bolfes um, 361; Einzelnheiten ihres 
Teſtamentes, 361 flg.; fegt in ihrem 
Teftamente die Thronfolge feft, 362; 
Ferdinand zum Regenten von ihr er= 
nannt, 363; Nachtrag zu ihrem Te— 
ftamente, 365; ihre Anordnung eines 
Ausfhuffes zur Zufammenftellung der 
: Gefege in ein Geſetzbuch, 365; ihr 
Eifer für die Befehrung der India— 
ner, 365, 366; ihre Unterfchrift zu 
dem Zeftamentönadhtrage, 366; ihre 
Ergebung u. Tod, 367, 379, R. 56; 
ihre Ueberrefte nad Granada gebradt, 
368; in der Alhambra niedergelegt, 
368; ihre Perfönlidkeit, 369; ihr 
Betragen, 369; ihre Großherzigkeit, 
371; ihre Zrömmigkeit, 372; ihr 
Glaubenseifer, 374; Strenge ihrer 
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Grundfäge, 376; ihr praktiſcher Sinn, 
377; ihre unermüdliche Thätigkeit, 
378; ihr Muth, 379; ihr gefühl- 
volles Herz, befonderd gegen ihre Fa- 
milie und Freunde, 380; mit Elifa= 
bet) von England vergliden, 382; 
allgemeine Huldigung ihrer Tugenden, 
387; Wirfung ihres Todes auf Go- 
lumbus, 415; ihr Benehmen in Be— 
zug auf Religion und Kirche, 585, 





586, 587; ihre Sorge für die Git- 


ten der Geiftlichkeit, 587. 


Sfabella, Tochter Ferdinand's und 


Iſabella's, Unterhandlungen wegen 
ihrer Vermählung mit dem Dauphin 
von Zranfreid, I, 181; mit Xlonfo, 
Sohn des Prinzen von Portugal, 217; 
begleitet ihre Mutter in das Lager, 
400; verlobt mit Alonfo, dem por» 
tugiefifhen Thronerben, 472, U, 78; 
nad) Portugal geleitet, I, 472; ihre 
treue Bewahrung des Andenken: an 
ihren Gemahl, II, 80 u. N. 7; ihre 
Berbindung mit Emanuel, König von 
Portugal, 87, 88; ihr frübzeitiger 
od, 94, 


Sfabella, die Enkelin Johann's I, 


von Portugal, ihre Vermählung mit 
Johann II, von Gaftilien, I, 100; 
ihr Tod, II, 84, 


Sfabella von Xragonien, hochſinnig 


und unglüdlid, U, 250, W. 15, 


Italien, die Schule der Staatöfunft am 


Schluffe des funfzehnten Jahrhunderts, 
II, 8; feine mädtigften Staaten, 8; 
Charakter der italienifhen Staatsfunft, 
11; Wohlfahrt 3.5, 12; Sforza’s 
Ränke, 12, 13; Beforgniß in, über 
den franzöfifchen Einfall, 19; Kriegs— 
funft 3.5, 24; Wirkung der Kunde 
von der Ligue von Venedig auf, 34; 
Einfluß des Krieges in, auf Spanien, 
73 flg.; Ludwig's XI. von Frank: 
reich Abſichten auf, 217; Staatöflug- 
heit 3.5, 218 ; Eroberungen der Frans 
zofen in, 219; 3.5 Grftaunen über 
die Theilung Neapelö zwifhen den 
Zranzofen und Spaniern, 244; be= 
günftigt die Spanier, 245; ritter> 
liher Charakter des Krieges dajelbft, 
252; trauriger Zuftand von, 307; 
Abfihten der Staaten von, 309; 
ängftliche Erwartung J.'s während des 
Kampfes am Garigliano, 322; von 


Julius IL, Papſt, 
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den Franzoſen unter Ludwig XII. 
erobert, 497 flg.; von denſelben wies 
der verlaflen, 508. 

Juden, Rüdblid auf die, in Spanien, 
I, 267; ihre Lage unter den Arabern 
(Mauren), 268; unter den Gaftilia- 
nern, 270; Berfolgung der, 271, 
272, 274, 281; gefeglihe Beftim- 
ungen in Betreff der, 272; ihre 
Lage bei der Thronbefteigung Iſa— 
bella's, 273; gegen die I. vorgebradte 
Klagen, 274; angenommene Beweiſe 
wider dic, 280; Aufregung gegen die, 
517; durd die Geiſtlichkeit genährt, 
518; Beihuldigung verjhichener Ber: 
breden wider die I. vorgebradt und 
hartnädig behauptet, 518; Torque— 
mada's beftiges Betragen in Betreff 
der, 519: Iſabella's milde Gefinnuns 
gen gegen fie, 519; Befehl zu ihrer 
Austreibung, 520, deffen ftrenge Aus— 
führung, 522; Beharrlichkcit der, 523; 
ihr Auszug, 523, 524; ihre Behand- 
lung in Portugal, 524; ihre Leiden 
in Afrifa , 524, 525: in Italien, 
525, 526; angefehene und gelehrte 
Männer unter den verbannten, 527, 
N. 13; unglückliche Erfolge der Fur: 
treibung der, 5285 die Beweggründe 
zu dem Berbannungsbrfichl, 530; 
gleichzeitige Verfolgung und Bertreis 
bung der, aud in andern Ländern, 
530 ; aus Portugal verbannt, 11, 88; 
den I. verboten, nad der neun Welt 
zu reifen, 198, 

Quglar, Fray Gaspar, Keserrihter 
über den Kirchſprengel von Saragoffa, 


I, 
feine berühmte 
Bulle vom 28. Juli 1508, melde 
die Herriher Spaniens an dic Spise 
der Kirche in den überfeeiihen Pro— 
vinzen ftellt, und ihnen darin unum— 
ihränfte Gewalt verleiht, 11, 201; 
feine Wahl zum Papfte, 314: unter: 
zeichnet den Bertrag von Gambray, 
494; wird zum Gegner der Franjo: 
fen, 498; verleiht Ferdinand die Be— 
lehnung mit Neapel und andere Bes 
günftigungen, 499, 500; nimmt Theil 
an der heiligen Ligue, 500; erläßt 
die berühmte Bulle vom 18. Februar 
1512 zu Gunſten Ferdinand’s gegen 
die Herrſcher von Navarra, durch 


welche er dieſelben in die Acht erklärt 
und ihre Befisungen freigiebt, 521. 


Zufticia, der, von Xragonien, f. 


Oberridter. 
Ss. 


Kanonen, f. Geſchütz. 
Karl V. (der König von Spanien ), 


feine Geburt, II, 265; Antrag zu, feis 
ner Bermäblung mit der Prinzeffin 
Claudia von Franfreih, Ludwigs KU. 
Tochter, 267; von Tabelle zum Kö: 
nig ernannt, 362: bewogen, den Ti— 
tel „Aönig von Gaftilien‘’ anzuneh- 
men, 427; betradtet fih als von 
Ferdinand aus feinem redtmäfßigen 
Befisthume ausgeſchloſſen, 528; Adrian 
von Utredt, fein Erzieher und Ge: 
fandter an Ferdinand, 540; errichtet 
aus Marmor ein Trauerdenfmal über 
den Ueberreften Ferdinand's und Iſa— 
bella'’s, 5453 als König ausgerufen, 
560; bereitet fid) nach feinen ſpaniſchen 
Ländern fi einzufhiffen, 566: An—⸗ 
trag zu feiner Verbindung mit ber 
Tochter Königs Franz L von Frank— 
reich, 566; landet in Spanien, 566; 
fein undanfbarer Brief an Ximenes, 
567; feine Berpflihtung gegen die 
Regierung Ferdinand’d und Iſabel— 
la’s‘, 638. 


Karl vi, König von Franfreich, feine 


Erziehung, 11 133 feine Anfprüde 
auf Neapel, 14: feine Unterhandlun- 
gen wegen Rouffillon, 15; feine Räthe 
in Ferdinand’ Solde, 16; feine Rü- 
ftungen zur Eroberung Neapels, 20; 
Shit einen Gefandten an den ſpani— 
fhen Hof, 20; Ferdinand’ eigene 
Geſandtſchaft an, 21; K.'s Mißver: 
gnügen über die Eröffnungen derfelben, 
22; überſchreitet mit einem furdtba- 
ren Deere die Alpen, 233 zieht in 
Mom ein, 23; zweite Abferdung einer 
eigenen Gefandtihaft von Seiten Fer: 
dinand's an, 29; K.'s Unwille über 
Ferdinand, 30; rüdt in Neapel ein, 
32; allgemeine Feindjeligfeit gegen, 
32; feine Unbevadtjamteit nad der 
Ligue von Venedig, 34; K.'s Betra— 
gen überhaupt, 38; plündert die Kunſt⸗ 
werke Reapels, 39: nimmt die Krö— 
nungsfeierlichkeiten in Neapel vor, 40, 


664 


fein Rückzug, 40; feine Gleihgültig- 
keit für Italien, 55; fein Tod, 217; 
Urfahe des Miflingens feiner Unter— 
nebmung in Italien, 347. 

Karl von Bourbon, fein edelmüthiges 
Benchmen gegen bie Erben Giannone's, 
II, 615, N. 101. 

Katharina von Xragonien (Gatalina), 
ihre Geburt, I, 411, N. 2, II, 77 
K. 1; ihre Erziehung, I, 559; ihre 
Heirathöverbindung mit dem Fönigli- 
hen Haufe von England, II, 82. 

Katharina vonkancafter, vermählt mit 
König Heinrich III. v. Gaftilien, I, 82. 

Katharina, die Nahfolgerin von 
Franz Phöbus auf dem Throne von 
Kavarra, I, 364; Vorſchläge zu ih— 
rer Bermählung mit dem Prinzen Jo— 
bann, Sohne Ferdinand's und Iſa— 
bella's, 364; ihre Heirath mit Jean 
d'Albret, 412; ſ. Albret. 

Katholiſche, der Titel, Ferdinand 
und Iſabella vom Papſte verliehen, 
II, 28. 

Ketzerei, Beſtrafung der, 
279; 11,-637, R. 155. 
Ketzergericht, älteres, Urfprung 
und Geſchichte deffelben, I, 264—67. 
Ketzergericht, neuere, gegen die 
Juden gerichtet, I, 275; zuerft in 
Gaftilien eingerichtet, 279; beginnt 
feine Thätigfeit zu Sevilla, 280; fein 
blutdürftiger Gharafter, 281; feine 
endlihe Ginrihtung, 283; Zormen 
des Verhörs bei dem, 284; Folter, 
286 ; Ungerechtigkeit feines Verfahrens, 
287; die Autos da Ze, 288; Anzahl 
der Ueberführungen unter dem Ober— 
ketzerrichter Torquemada, 291; Ein= 
führung des neueren, in Xragonien, 
413; GEinzelnheiten diefer Mafregel 


I, 278, 





Ferdinand's u. Iſabella's, 413; Ge: 


aenvorftellungen der Gortes gegen das, 
414; Grfolglofigfeit derfelben, 414; 
Verſchwörung gegen das aufgedrun- 
gene, 414; Arbues, der verhaß— 
tefte unter den Ketzerrichtern, wird 
ermordet, 415; graufame Berfolguns 
gen, 415; Einführung des neueren, 
im ganzen Gebiete Ferdinand's, 417; 
Bemerkungen über feine Gerichtshöfe 
in Spanien, II, 374, 375, 636, 637; 
fpätere Unruhen veranlaßt durd das, 
427; Zerdinand’s Benehmen in Be: 
treff des, in Xragonien, II, 548, 0.53; 
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Zolgen des, 636; Anzahl der Schlacht⸗ 
opfer des, 637, N. 155. 

Kirche, die vömilde, Mafregeln, den 
Anmafßungen der, zu fteuern, I, 253; 
Widerſtand der Gortes von Gaftilien 
gegen diefelben, 254; Benehmen Fer: 
dinand’s und Iſabella's gegen die, II, 
586; j. Papft. 

Kirhengeräthe, Ablieferung von, 
in den Föniglihen Schatz, unter Fer⸗ 
dinand und Iſabella, als außerordents 
lihes Mittel, den Bedürfniffen der 
Regierung zu genügen, I, 204. 

König von Aragonien, die Gewalt 
deffelben beſchränkt, I, 48. 

König von Gaftilien, Bergleihung ſei— 
ner Macht mit der des Volkes, I, 24; 
der Umfang der Macht des, ift ein 
beſchränkter, 36; ift arm an Ein- 
fünften; 38; Urſachen diefer Ar— 
muth, 39. 

Koran, der, fordert von allen feinen 
Bekennern, Kriegsdienft zu leiften, 
1, 297, R. 2 

Kranfenh äufer im Kriege, Iſabella 
die Erfte, welche fie einführt, II, 382. 

Kreuz, Fahne des, Ferdinand’ und 
Ifabella’5 in den Kriegen mit den 
Mauren, I, 402, 403. 

Kreuzzüge, die, Öffnen der Inquiſi— 
tion den Weg, J 

Krieg, um die Erbfolge auf den Throne 
Gaftiliens, I, 191, 

Krieg (von Granada), gegen die fpa- 
nifhen Araber oder Mauren, I, 334; 
f. Mauren. 

Kriege um den Befig Neapelö, oder 
italienifhe, II, 1, 

Kriegerorden, caftilianifhe, I, 246; 
der von St. Jago, 247; von Gala= 
trava, 249; von Alcantara, 250; 
Bereinigung der Großmeifterfhhaften 
der, mit der Krone, 252; Umgeftuls 
tung der, 2593. 

Kriegsdienft, gefordert von dem Ko— 
ran, 1, 297; Bemerkungen über den, 
U, 73; Gonſalvo's Umgeftaltung des, 
349, 





Kriegskunſt der Italiener, II, 24, 

Kriegszudt, I, 396, 431, 457; 
Einridtung der, II, 74 

Krönung, Förmlidfeiten der, in Ca— 
ftilien, 1, 193, 

Kugeln für das Gefhüg, ſ. Schieß— 
bedarf. 


Regiſter. 


E. 


Laino, von Gonſalvo erobert, II, 57. 
Zandbau, f. Aderbau. 
Landleute, die in Gatalonien, wer: 
den unter der Regierung Aerdinand's 
und iabella’s frei, I, 412, 
Zanjaron, mit Starm eingenommen, 


Lanzknecht, Bollftändigkeit eines, I, 

12h, R. 37. | 

Lebrija, Antonio de, Nachrichten über, 
und feine Schriften, I, 408, 568. 

Lehenseinrichtungen, Berfall der, 
I, 4 

Lchensfnchtihaft, die, in Cata— 
lonien von Ferdinand und Iſabella 
aufgehoben, I, 412. 

Leibeigenfhaft, Aufhebung der, in 
Gatalonien, I, 412, 

Leo X., verfieht Ximened mit griedi- 
fhen Handſchriften, II, 486; fein 
Brief an Zimened, 574. 

Leon, Ponce de, entdedt Florida, U, 
618, 

Leon, Rodrigo Ponce de, zu feiner Lebens: 
befhreibung gehörende Züge, I, 173, 
337; feine Fehde mit dem Herzoge von 
Medina Sidvonia, 230; zum Marquis 
von Gadir ernannt, 337; feine Un 
ternebmung gegen Alhama, 338; fein 
unbezwinglider Geift, 347; fein An 
theil an dem Kriegszuge nach der 
Axarquia, 368, 373; fein Entkom— 
men, 3765 feine Belohnung, 394; 
rettet Ferdinand, 420; feine Gefahr 
vor Malaga, 427, 428; nimmt Be- 
fig von der Befte der Stadt Malaga, 
437; bei Baza in einen Hinterhalt 
gelockt, 445: fäubert die Gärten vor 
Baza von ihrem Holze, 454; fein Tod 
und heldenmüthiger Charakter, 493; 
feine Nachkommenſchaft und Titel, 
394, N. 26. 

Leonora, Königin von Navarra, 1, 
363, II, 398, 

Ligue, heilige, zwifhen Qulius II., 
Ferdinand und Benedig, II, 500. 
Literatur in Gaftilien, früherer Zu— 
ftand der, I, 90; ihre Aufmunterung 
unter König Johann II., 91; der 
Marquis von Billena, 91; der Mar: 
quis von Santillana, 94: Johann 
von Mena, 95; kleinere Lichter, 97; 
Arbeiten in briefliher und erzählen: 
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der Form, 98, 99, Aufmunterung 
der, von Alhakem II., 307: Zuftand 
der, bei den ſpaniſchen Arabern, 319; 
der L. günftige Umftände unter die— 
fem Bolfe, 319; blühender Zuftand 
der, während der Regierung Ferdi: 
nand’s u. Iſabella's, II, 628, N. 137; 
fernere Bemerkungen über die, 636, 
X. 154. 

Literatur, caftilianifche, früherer Zus 
ftand der, I, 90; Zuſtand der, wäh: 
rend der Negierung Zerdinand’s und 
Iſabella's, 556; Ifabella’s Bücher: 
fammlung, 558; Iſabella's Sorge für 
die Erziehung ihrer Kinder, 559; für 
den Prinzen Zobann, 562; für ihre 
Gdelleute, 562; Peter Martyr, 563; 
Lucio Marineo Siculo, 564; Gelehr: 
famfeit der Edelleute, 565; gelehrte 
rauen, 566; claſſiſche Gelehrſamkeit, 
568; Antonio de Lebrija, 568; Arias 
Barbofa, 570; Berdienfte der fpani- 
fen Gelehrten, 571; Hochſchulen in 
Spanien, 571: Forſchungen in der 
Gotteögelahrtheit, 573; andere Wiſ— 
ſenſchaften, 573: Einführung der Bud 
druderfunft und Aufmunterung der= 
felben von Ifabella, 574; deren ſchnelle 
Berbreitung, 576; wirfliger Fort: 
Ihritt der Wiſſenſchaft, 577: Ferdi: 
nand's und Iſabella's Regierung eine 
Denkzeit für ſchöne Wiſſenſchaften, 
579; Nitterromane, 580; Balladen 
oder Romanzen, 583; Iyrifhe Ge: 
dichte, 591; Ausgaben der Gancios 
neros, 592; niedriger Standpunkt 
der lyriſchen Dichtkunſt, 595: Ent: 
ftehen des ſpaniſchen Schaufpiels, 597; 
Trauer: Luftfpiel, 598; der Grund 
zur 2%, gelegt am Hofe Ferdinand's 
und Ifabilla's, 638; fernere Bemer: 
fungen über die caftilianifhe Dicht: 
kunſt, ihre fpätere Entwidelung und 
Bervollfommnung, 638, N. 156. 

Literatur, claffiihe, in Spanien, J. 
568, 

Literatur, provengalifhe, die, lebt 
wieder aufin Aragonien, I, 75; blüht 
in Balencia, 78; ſchriftliche Arbeiten 
darin, 78; aufgegeben, 79. 

Llorente, Don Juan Antonio, feine 
Berechnungen binfihtli der Schladht: 
opfer des Kegergerihts, I, 292: I, 
636, N. 155; Rachricht über feine 
Geſchichte des Kegergerichts, 1, 295, N. 
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Loja, Ferdinand's erfolglofer Angriff 
auf, 1, 334; Ai Atar der Berthei- 
diger von, 379; Lord Scales zeid- 
net fih aus bei, 397. 

Lombardei, die, von den Zranzofen 
erobert, U, 219, 

Longfellow, Heinrich W., feine Ue— 
berfegung der Coplas von Manrique, 
I, 596, R. 30, 

Longueville, verftärft durd la Pa— 
lice, verfolgt den Herzog von Alva, 
I, 516, 

Lothringen, Herzog von, ſ. Jo— 
bann 


Ludwig XI von Franfreid, fein Ver: 
trag mit Johann U. von Aragonien, 
I, 12035 feine Zuſammenkunft mit Kö⸗— 
nig Deinrid IV. von Gaftilien an den 
Ufern der Bidaffoa, 1385 Folgen der= 
felben, 1393 fein Antrag einer Ber: 
bindung feines Bruders und Johan— 
na’5, 170; Rouffillon und Gerdagne 
fallen ab von, 175; 8.6 Bertrag 
mit dem König von Xragonien, 177; 
bält die Gefandten deö Königs von 
Aragonien zurüd, 181, 18235 ber 
erfie Regent, welder eine Theilnahme 
anden Staatsintereffen Europa’ zeigt, 
362; feine Stellung in Bezug auf 
Navarra, 3635 bat Karl VII. zum 


Nachfolger auf dem Throne, I, 13. 


Ludwig XIL, feine Abfihten auf Ita= 
lien, I, 217; feine Unterhandlungen 
mit verfdiedenen europäifhen Mäch— 
ten, 218, 219; feine offenen Dro- 
bungen gegen Neapel, 222; fein Brud 
mit Ferdinand, 245; überfteigt die 
Apen, 247; unterhandelt zu yon 
mit Philipp einen Bertrag, 271; 
verlangt von dem Erzherzog Philipp 
eine Aufflärung, 287; feine Ent- 
rüftung und Xnftalten, in Spanien 
einzufallen, 295, 296; feine großen 
Nüftungen gegen Italien, 311; fein 
Verdruß nad der Niederlage am Ga— 
rigliano, 340; feine Behandlung der 
Befagung von Gaeta, 340; feine Bes 
forgniffe für das Schickſal feiner Bes 
figungen im nörbliden Italien, 344; 
fein Bertrag mit Spanien, 345; 
Urſache feiner Unfälle in Italien, 347; 
Zeitgeſchichten von, 3555 Staatsklug⸗ 
beit hinſichtlich der Mißverſtändniſſe 
zwiſchen Ferdinand und Philipp, 398; 
ſeine glänzende Zuſammenkunft mit 
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Ferdinand zu Savona, 452; ſeine 
Ehrenbezeigungen gegen Gonſalvo, 
454; ſeine Abſichten gegen Venedig, 
494; ſeine Theilung der Feſtlandbe— 
fitzungen Venedigs mit Kaiſer Maxi— 
milian, 494; überſteigt die Alpen u. 
fällt in Italien ein, 497; greift den 
Kirdienftaat an, ‘498; fein Bertrag 
mit Navarra, 513; fein Warffenftill- 
ftand mit Ferdinand, 518. 
Zucena, Schlacht von, L 380, 
Zucero, ein Kegerridter, II, 427. 
Lugo, Alvaro Yanez de, Gerechtigkeit 
geübt an, I, 231, 232; Iſabella 
verweigert ihm die Berzeihung, II, 
376, N. 48. 
<una, Alvaro de, feine Abftammung 
und Gharafter, 855 ein Günftling 
Johann's II, von _Gaftilien, 85; von 
den Edelleuten mit Unwillen geſehen, 
86; fein Einfluß auf die Unterbrüdung 
der Gemeinen, 87; die „Zeitgefdichte” 
von, 99, N. 35; fein Sinfen 99; 
fein Einfluß in Bezug auf die Hei— 
rath Johann's II, u. die Folgen der: 
felben, 100; fein Fall, 100; fein Tod, 
101; von Johann II. beklagt, 102. 
Luftfeude, Urfprung der, II, 209, 
Lyon, der Vertrag von, II, 271; von 
Ferdinand verworfen, 288; Bertrag 
von, im 3. 1504, 345, 


M. 


Machiavelli, florentin. Gefandter 
am päpftlihen Hofe, II, 322, 

Madrid, wird der Sig der Regierung, 
L, 361, II, 559, 609, R. 85. 

Magnet, Entdedung der Neigungs- 
fähigkeit (Polarität) des, IL, 498. 

Mahbomedanismud, Bemerfungen 
über den, I, 296, 

Mailand, von den Franzofen einges 
nommen, II, 219, 

Malaga, Einfall der Spanier in das 
Gebiet von, 1,367; Beihreibung von, 
421, 422; Kriegszug gegen, 423; 
isiges Gefeht vor, 423; zu Lande 
und zur Sce berennt, 424; glänzen- 
des Schaufpiel von, 425; aufgefor- 
dert zur Uebergabe, 427; Noth in, 
430, 434; allgemeiner Angriff auf, 
432; die Außenwerfe von M. erobert, 
433; Vorſchläge zur Uebergabe von, 
435, ergiebt fih, 436; Befignahme ° 
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von, 437; Reinigung von, 437; 
Befreiung chriſtlicher Gefangener, 438; 
Klagen der Einwohner von, 439; 
über diefelben gefälltes Urtheil, 439; 
ſchlauer Kunftgriff Ferdinand's bin» 
fihtlih deren Silbergeräthes, 440; 
graujame Staatöflugbeit der Sieger, 
441; getroffene Anftalten zur Wie— 
derbenölferung von, 442. 

Mannszudt, f. Beer, 
ſches, und Kriegszudt. 

Manrique, Don Xorge, feine „Cop⸗ 
las’, I, 596; überfegt von Zongfel- 
low, 596, R. 30. 

Mantua, Marquis von, genöthigt, 
den Befehl über das franzöfifhe Heer 
zu übernehmen, II, 3155 fein Angriff 
auf Rocca Secca, 318; ſchlägt eine 
Brüde über den Garigliano u. rüdt 
über dieſelbe gegen Gonfalvo vor, 
319, 3205 rüdt wieder in feine Quar: 
tiere ein, 321; Lage de franzoſiſchen 
Heeres unter dem, 325; deffelben Un: 
gehorfam, 326; legt feine Stelle nie- 
der, 3265 bat den Marquis von Sa— 
luzzo zum Nadfolger, 327. 

Manuel, Juan, Gefandter an dem 
Hofe Kaifer Marimilian’s II, 3925 
fein Charakter, 392; fein Einfluß auf 
Philipp, 401; Güter und Ehrenftel: 
len an, von Philipp verſchwendet, 
425, 426; feine Flucht an den Hof 
Marimilian’s, 458. 

Manufafturen in Spanien, I, 306; 
Geſetze in Betreff der, II, 605, 606; 
Ausbreitung der feineren, 607, 608. 

Marchena, ſ. Perez. 

Margaretha, Tochter Maximilian's, 
ihre Verbindung mit dem Prinzen 
Johann von Aſturien, II, 81, 85, 
86; limftände ihres früheren Lebens, 
85; ihre Neife nah Spanien und 
Empfang dafelbft, 85, 86; Tod ih: 
res Gemahls, 89; Fehrt in ihr Ba- 
terland zurüd, 91, N. 28. 

Maria, Tochter Ferdinand’3 u. Iſa— 
befla’s, ihre Geburt, I, 77, R. L 

Marina, Nahridten über feine Werke, 
1, 43, R. 

Marineo, Lucio Siculo, ein audges 
zeidhneter Gelehrter in Spanien, I, 
564; Rachricht von feinen Schriften, 
564, N. 14: fein Zeugniß von der 
Rechtspflege unter der Regierung Zer: 
dinand’s und Iſabella's, 11, 588. 


caftiliani= 


667 


Martel, Hieronimus, Öffentliher Ge— 
ſchichtſchreiber, L 79, N. 
artyr, Peter, d'Anghiera, Nachricht 
über ihn u, feine Werke, I, 467, R.; 
1, 215; feine Aeußerungen über Co— 
Iumbus, 542; von dem Hofe aufge- 
fordert, eine Schule für den jungen 
Adel zu erridten, 562, 563; feine 
Arbeiten, 563; Berufung auf, bin- 
fihtlid der Kranfheit und des Todes 
Iſabella's, II, 359, 360, 368. 

Mafe und Gewidte, Gefege in Bezug 
auf, II, 613, 

Mauren, religiöfe Duldfamkeit der, 
I, 5; ihre Berfeinerung und geiftige 
Bildung, 12; Kreuzzug gegen bie, 
unter Deinrid IV., 131, 132; päpft- 
liche Ablaffe für Fortfegung des Krieges 
gegen die, 1353 ihr Benehmen gegen 
die Juden, 268; ihre Eroberung Spas 
niens, 298; ihre Staatsklugheit ge— 
gen die Beſiegten, 299, 300; ihre 
wechfelfeitigen Heirathen, 300; durch 
die Niederlage von Tours von fernes 
ren Groberungen zurüdgehalten, 300; 
ihre Negierungsform, 301; Gharaf- 
ter und Erziehung ihrer Herrſcher, 
301; ihre Kriegsmadt, 302; pradt- 
volle öffentlihe Bauwerke u. Anlagen 
der, 302: Aderbau und Manufaftu- 
ren unter den, 306; ihre hohe Guls 
tur und Wohlfahrt, 306; Gelehr— 
famfeit bei den, unter Alhakem II., 
307; geiftige Bildung der, unter ihm, 
308, 309; der Umfang ihrer Be— 
figung zieht fi zufammen, 310; ge— 
genfeitige Höflichkeiten zwiſchen den, 
und den Spaniern, 314; ihre Artig- 
feit gegen die Frauen, 315, 316; 
ihre Balladen oder Romanzen, 316, 
N.30, 327; ihr ritterliher Charak— 
ter, 317; ihr erfolgreicher Widerftand 
in Granada, 318, Xiteratur der, 319; 
ihre Berdienfte um die Geſchichte, 324: 
ihre nüslihen Entdedungen, 324; 
Antrieb, welden die M. Europa ge— 
geben, 325; ſchöne Wiffenfchaften bei 
den, 326; Dichtkunſt, 327; derfel: 
ben Einfluß auf die Literatur Gafti- 
liend, 328; Umftände der Würdigung 
des Berdienftes der M. um die Wij- 
ſenſchaften nadtheilig, 330; Ueber: 
rumpelung Zahara's, 335, ihr Em- 
pfang der Spanier zu Alhama, 340, 
341; die M. belagern Alhama, 345, 
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349; ziehen ab, 348, 350; Gefecht 
mit den Spaniern vor Loja, 354: 
innere Uneinigfeiten unter den, in 
Granada, 359; ihr Widerftand gegen 
die Shriften bei deren Kriegszuge nad) 
der Xrarquia, 370; ihr Berluft in 
der Schladht von Lucena, 382; Stärke 
ihrer Zeftungen, 387; Vertheidi— 
gungsart der, 390, 391; Zugeftänd- 
niffe an die fi) unterwerfenden, 391; 
Staatöflugheit der Unterhaltung der 
Unruhen unter den, 404; Erfolge u. 
Bortheile der Spanier über die, 406; 
ihre bürgerlihen Zwifte bei der Bes 
lagerung von Malaga, 428; allges 
meiner Angriff auf Malaga, 432; 
Endſchaft des Reiches der, auf ber 
Halbinfel, 490; Schickſal der, 492; 
Talavera's milde Klugheit in Betreff 
der Befehrung der, II, 128; ihre Bü— 
der von Ximenes verbrannt, 134; 
Aufruhr in dem Albaycin, 137; Be— 
fehrung der, zu Granada, 141; die, 
Moriscos genannt, 170; Xufftand 
der, in den Alpuxarras, 145; ihre 
Beftrafung, 147; Maßregeln zur Ein 
führung des Chriſtenthums unter den, 

158, 168; die, übergefegt nad) den 
Küflen ber der Berberei, 158; Befehl 
gegen die, in Gaftilien, 162; Schluß 
der Geſchichte der, unter der Regie— 
rung Ferdinand's u. Iſabella's, 170; 
den M. das Reifen nad der neuen 
Weit verboten, 198: Unternehmung 
gegen die, in Afrifa, unter Zimenes, 
470; ihr Berluft in Dran, 473; ſ. 
Granada. 

Mauriſche Sängerfhaft, ſ. Sän— 
gerſchaft. 

Maximilian, Kaifer, ſeine Botſchaft 
an Ferdinand und Iſabella, I, 446; 
Unterhandlungen des ſpaniſchen Hofes 
mit, I, 221; fein Waffenftillftand 
mit dem König von Frankreich, Lud— 
wig XII., 222; nimmt SPartei- für 
Spanien, 311; wechſelt Briefe mit 
Sonfalvo de Gortora, 394, 428; 
theilt mit Ludwig die Feſtlandbeſitzun— 
gen Benedigs, 494. 

Mazarquivir,- eingenommen, II, 
467; Ximeneö’ Heer langt zuM. an, 
470, 

Mecheln, Vertrag von, U, A18. 

Medina, feine Dandelswictigkeit, 11, 
626, 


Regiſter. 


Mena, Johann von, ein ausgezeichne— 
ter Dichter unter der Regierung Jo— 
hann's II. von Gaftilien, I, 95; fein 
Einfluß auf die caftilianifshe Dicht: 
funft, 96. 

Mendana, Pedro de, ſeine ſchreck— 
lichen Verwüſtungen, I, 216. 

Mendoza, Diego Hurtado de, fein 
Gharafter, 1,143, R. 19; Marquis v. 
Santillana, 173, N. 9; richtet eine 
Beihwerdefhrift an den König u. die 
Königin, in Betreff der Hermandad, 
213; fein pradtvoller Aufzug, 399; 
feine Tapferkeit, 399: feine Uneinig— 
feit mit Ximenes, II, 564 

Mendoza, Diego de, vernidtet bei 
Barletta die franzöfiihe Nachhut, II, 
258, 


Mendoza, Inigo Lopez de, Marquis 
von Santillana, ein ausgezeichneter 
Schriftfteler unter Johann II. von 
Gaftilien, I, 94; fein Tod, 95 

Mendoza, Inigo Lopez de, f. Ten: 
ville. 

Mendoza, Pedro Gonzales de, Erz: 
bifhof von Sevilla und Gardinal von 
Spanien, begünftigt Iſabella's An: 
fprüde auf den Thron, L 179; feine 
Tapferkeit in der Schlabt von Xoro, 
209; begleitet Iſabella zur Unter: 
drüdung der Unruhen in Segovia, 
226; bewegt Ferdinand und Iſabella, 
Unterbandlungen mit dem römifden 
Hofe anzufnüpfen, 256; feine milde 
Gefinnung gegen die Juden in Spas 
nien, 279; der Nadfolger Garillo’s, 
Erzbifhofs von Toledo, 361; voraus⸗ 
geſchickt, um von der Alhambra bei 
der Ucbergabe von Granada Befig zu 
nehmen, 484: begünftigt Golumbus’ 
Entdelungsplan, 5073 fein Tod, II, 
97; fein früberes Leben, 98: fein 
GSharafter, 28; feine Liebſchaften, 99; 
die Königin feine Xeftamentövoll: 
ftrederin, 100; empfiehlt Ximenes 
zu feinem Nadfolger, 101. 

Mendoza, Salazar de, redhtfertigt 
Ferdinand's Behandlung von Navarra, 
II, 520, R. 26. 

Merlo, Diego de, feine Unternehmung 
gegen Alhama, 338, 339, 3: 

Metalle, edle, irrige Staatöflugbeit 
binfihtlih der, IL, 259: in Meftin- 
dien, II, 207, 208, 623. 

Metallreihthbum Spaniens, 1, 305. 


Regiſter. 


Miguel, Sohn Koͤnig Emanuel's von 
Portugal und Iſabella's, feine Ge— 
burt, II, 94: feine Anerkennung als 
Thronerbe, 95; fein Tod, 96. 

MiniftersRefidenten,f Gefandt- 
ſchaften, ftebende. 

Minturnä, die alte Stavt, 11, 318, 
N. 18. 

Moclin, Zufammenkunft Ferdinand’s 
und Iſabella's in dem Lager vor, L 
400 


Mola di Gaeta, Treffen an der 
Brüde vor, II, 320, 321. 
Moldenhawer, Profeffor, fein Be: 
ſuch Alcalas, wegen der Handihriften, 
deren man fidh bei der Zufammenftel- 
lung der complutenfiiden Polnglotte 
bedient hatte, II, 489, N. 45. 
Molukken, die (Anfeln), Berathſchla— 
gung in Betreff der, 1, 554, N.29. 
Monardie, caftilianifhe, Ueberſicht 
der, vor dem funfzehnten Jahrhun— 
dert, I, 1; der Thronfolger gewählt, 
36; die M. eine eingefhränfte, 37. 
Mönchsklöſter, verderbter Zuftand 
der, II, 108, 109; Berfudhe, die M. 
umzugeftalten, 109, 115, 116. 
Mönchsorden, Kimened verfudht dies 
felben zu verbeffern, I, 115, 116; 
große Aufregung unter den, 117, 
Montalvo, Afonjo Diaz de, fein 
Werk, betitelt: „Ordenanças Reales“, 
L, 237; der Berfaffer anderer Werke, 
I, 599, R. 49. 
Montilla, Zerftörung der Befte, H, 
460 


Montpenfier, Herzog von, ald Bices 
Fönig Karl’s VIII. zu Neapel zurüd: 
gelaffen, II, 41; feine Unfälle dafelbft, 
55; in Xtella belagert, 56; ergiebt 
fi), 60; fein Tod, 62. 

Moratin, feine Abhandlung über die 
fpanifhen Bücher, betitelt „Origines 
del Teatro espanol’, I, 612, 

Moriscod, die Mauren fo genannt, 
II, 170; Gonſalvo's Milde gegen die, 
463, 464, 

Moya, Marquifin von, ſ.Bobadilla. 

Muñoz, Juan Bautifta, Nachricht 
über ihn u. feine Schriften, II, 216. 

Münze, Gefege zur Feſtſtellung gleich— 
förmiger, II, 613, 

Münzen, Herabfegung der, L. 135. 
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Naharro, Bartholomeo Torres de, 
Rachricht über ihn, I, 604; über feine 
Zuftpiele, 605. 

Najara, Herzog von, unzufrieden mit 
der Königin Iiabella Befeftigung der 
Regierung, II, 392; unterwirft fidy, 
458; langt zu Pampelona an mit 
Berftärfungen, 517. 

Namen, Weife der Araber in ver Wahl 
von, I, 360, R. 8. 

Navagiero, Andrea, feine Angabe 
über die Einkünfte der caftilianifchen 
Edelleute, II, 584, R. 11; fein Zeuge 
niß von der Nitterlichfeit des Kriegs 
von Granada, 633; Rachricht über 
ihn und feine Werfe, 633, N. 149, 

Navarra, in der Mitte des funfzehn- 
ten Zahrhunderts, I, 2; Garlos' Recht 
auf, 105: Parteien der Beaumonts 
u. Agramonts in, 106; Garlos wird 
geihlagen u. gefangen genommen, 107; 
Einfluß Ludwig's XI. v. Franfreid auf 
die Rathsſitzungen von, 363; die 
Krone von, gelangt an Phöbus, 363; 
Bermäblung Katharinens von, 412; 
Herrſcher von, II, 509; fie mißtrauen 
Ferdinand, 511; Unterhandlungen mit 
Zranfreih, 511; Ferdinand verlangt 
freien Durchmarſch durch, für fein Heer, 
512, 523; peinliche Lage der Herrider 
von, 512; verbündet fih mit Frank— 
rei, 513; Ginfall des Herzogs von 

"Ava in, 514; König Johann ver- 
läßt N., 514; von den Spaniern 
erobert, 514, 515; mit Gaftilien 
vereinigt, 520, 614; Prüfung des 
Benehmens Zerdinand's in Betreff fei- 
ned Berfahrens gegen, 520, 523; 
Adtöerflärung der Gertfiher von, von 
Papſt Julius II., 521: Unflugheit 
der Herrſcher von, in Berweigerung 
der Forderung Ferdinand's, 523; 
Recht Krieg zu führen, 524: Miß— 
brauch des Sieges über, 524: Ge— 
währfhaften für die Geſchichte von, 
526, N.; eine Kriegsmacht von Xie 
mened nah R. gefandt, melde die in 
N.eingefallenenranzofen jhlägt, 562. 

Navarrete, Martin Fernandez de, 
feine Forfhungen in den öffentlichen 
Archiven Spaniens, I, 316; II, 216, 

Kavarro, Perro, feine Berühmtheit, 
II, 229; vertheidigt Ganoja, 250, 
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251; feine Dienftleiftungen in Nea— 
pel, 284; vereinigt ſich mit Gon— 
falvo, 316: Befehlöhaber der Unter: 
nehmung gegen Dran, 468, 471; 
fendet zu Ximenes, Befig zu nehmen 
von Dran, 474; feine Uneinigfeit 
mit Ximenes, 475; feine afrifanifchen 
Eroberungen, 478, 479; fein ferne: 
res Schidfal, 480, N. 22; fein Be: 
nehmen in derSchlacht v. Ravınna,502. 
Reapel, Unzufriedenheit in Bezug auf 
den Thron von, II, 19; bedroht von 
Ludwig XI. von Franfreih, 222; 
Theilung von, zwifhen Franfreih u. 
Spanien, 223— 225; Grund zu Fer: 
dinand's Anfprüden auf, 226; Itas 
liens Grftaunen über die Theilung 
von, 231; Streitkräfte der Franzo— 
fen in, 247; unterwirft fid) den Spa— 
niern, 283; Gonſalvo's fiegreider 
Einzug in, 283; Fürften von, 282, 
RK. 27: Bezwingung der Feftungen 
von, 283— 285; Begeifterung für 
Gonfalvo zu, 342; Erpreffungen der 
fpanijden Truppen daſelbſt; 343; 
Bertrag in Betreff R.'s, 398: er: 
dinand in, mit Entzüden empfangen, 


438; Unzufriedenheit dafelbft, 441; 


Ferdinand’ Einrichtungen dafelbft, 
448, 449; Gonfalvo verläßt N., 
451; der Papft verleiht Ferdinand 
die Belebnung mit, 499: Berwaltung 
von, 614, 615; Hodadtung von, 
für Ferdinand, 615; f. Karl VIIL 
und Garigliano. 
Keger, die Sklaverei der, geſetzich 
erlaubt, II, 622; ſ. Indianer. 
Nemours, Herzog von, über d'Au— 
bigny erhoben, II, 247; fließt Bar: 
letta ein, 250; fordert die Spanier 
zum Kampfe heraus, 257, 258; wird 
geihlagen, 258; feine Unternehmung 
gegen Gaftellaneta, 260; ſchlägt ſich 
mit den Spaniern bei Gerignola, 277; 
feine Streitfräfte, 277; fein Tor, 
278; Niederlage der Franzofen, 279; 
feine Beerdigung, 280, 
Normannen, Länder von den N. 
entdedt, Bemerfungen darüber, I. 
504, R. 12; 513, R. 25. 
Novara, Schlacht von, II, 507. 
Noyon, Bertrag von, II, 566. 
Nuñez (Pinciano), angeftellt bei Ber: 
faffung der complutenſiſchen Polyglotte, 
U, 487, R. 39. 


Regifter. 


O. 


Oberrichter von Aragonien, Errid- 
tung des Amtes des, 1, 63; feine 
wichtigen Befugniffe, 63: Beijpiele 
feines unabhängigen Benehmens, 66. 

Defterreid, Heirathsverbindungen mit 
dem Haufe, II, 81; f. Marimilian, 

Dliva, Fernan Perez de, Rachricht 
über, 1, 609: feine Nahahmungen 
der Alten, 610; diefelben beim Bolfe 
nicht beliebt, 610, 

DImedo, Schlacht von, I, 148, 

Omeyaden, Familie der, 1, 300, 301; 
ihre öffentlihen Bauwerke und Anla— 
gen, 302, 303; ihre Einfünfte, 3u5: 
ihr Berfall, 310, 314, 320, 

Dran, Befhreibung von, II, 467, 468; 
Priegerifhe Nüftungen der Spanier 
gegen, 469; Schlacht vor, 472; die 
Stabt erftürmt, 473; das Heer dringt 
ein in, 473; Niedermegelung der 
Mauren, 473; Ximenes zieht in N. 
ein, 474: angeblides Wunder wäh— 
rend der Schladht von, 474, X. 14; 
Ximenes fährt angeblih fort zu was 
den über, 480, N. 23; Erbbeben 
zu, im Iahre 1790, und, verlaffen 
von den Spaniern, 481, N. 23. 

Drden, f. Kriegerorden. 

Drdenangad Reales, das Geſetz— 
buch, Montalvo's Werk, I, 237; II, 


597. 

Ortega, Juan de, erfteigt die Binnen 
Abamad, I, 339, 

Orthes, Vertrag von, 1, 518, 

Dftia, Sturm und Einnahme von, 
II, 68, 

Dvando, Don Nicolas de, nah Hi— 
fpaniola abgefendet, II, 188; Ber: 
haltungsbefehle für, 189; verweigert 
Golumbus den Zutritt auf Difpaniola, 
194; fendet Bobadilla und Andere 
nad Spanien zurüd, 194, 

Dviedo 9 Valdez, Gonzale Fer: 
nandez de, Berfaffer der „Quincua— 
genas”, biographiſche Nachricht über, 
1,168, R.; Beihaffenheit feines Wer: 
kes, 169, 


P. 


Pacheco, Juan, Marquis von Bil: 
lena, f. Villena. 





Regifter. 


Halencia, Alonfo de, Rachricht über, 
I, 188, N. 

Halencia, die Stadt, Fauft ihr altes 
Bertretungsredht zurüd, I, 89, N.9. 

Palice, Sire de la, II, 248: zu Ga- 
nofa, 251; feine tapfere Bertheidi- 
gung Ruvos, 261; wird zum Ges 
fangenen gemadht, 261; feine Be- 
handlung in der Gefangenjdaft, 262; 
befehligt die Franzofen auf ihrem Ruͤck— 
"zuge aus Italien, 506; rüdt mit 
Berftärfung zu Longueville, 516. 

Palos, Columbus fegelt von P. ab, 
II 513; Columbus’ Empfang zu, bei 
der Rückkehr von feiner erften Reife, 
539, 


Pampelona, der Herzog von Alva 
zieht fi zurüd nad, II, 517; von 
den Franzofen und dem König Dean 
d'Albret belagert, 517, 

Papſt, Mißhelligkeit der fpanifchen 
Regierung mit dem, 255: Bewilli- 
gung von dem, an Ferdinand und 
Iſabella, 365; f. Alerander VL, 
Sulius IL, eo X., Pius II, 
Sirtus IV. und Ablaffe. 

Paredes, Diego de, Helvdenthat des, 
I, 327. 


Pedro, Gonftabel von Portugal, die 
Krone von Gatalonien ihm angeboten, 
I, 122; fein’ Tod. 

Perez, Fray Iuan de Mardena, Bor: 
fteher des Klofterd La Nabida, feine 
Theilnabme u. Bemühungen zu Gun= 
ften Columbus’, I, 505, 508, 509, 

Derlfifhereien, Erträgniffe von den, 
I, 616 u. %. 103, 

Perpignan, tapfere Bertheidigung 
von, 1,176; Belagerung und Unter: 
werfung P's von den Franzofen, 184. 

Peſaro, ein venetianifher Apmiral, 
erftürmt St. Georg, II, 229, 

Heshiera, Ludwig XI. von Franf- 
rei läßt den venetianifhen Statt— 
halter von, und deffen Sohn auf: 
hängen, II, 497, 

Peſt, ihre Verheerungen in Gaftilien, 
I, 257; zu Sevilla, 282. 

Deter IV. von Xragonien, entwirft 
ein Gefegbuh zur Mannszucht der 
Flotte, I, 47; vernidtet das Heer 
der Union in der Schlacht von Epila, 
54; feine edle Politif, 55. 

aa? die der Mauren, vergiftet, I, 


671 


Pferde, Berorbnungen in Betreff der, 
I, 606, R. 75. 

Pflanzftaaten, forgfame Mafregeln 
für die, II, 197; die Auswanderung 
nad den, aufgemuntert, 197; Gr: 
laubnif zu Reifen für Einzelne, 198; 
Geiſt der Gefeggebung für die, 203; 
Handel der, befhränft auf Sevilla, 
203; Handelögegenftände in den, 207; 
Sflaverei in den, 619 flg.; Verwal⸗ 
tung der, 623; Hifpaniola und 
Weftindien. 

Philipp, Erzherzog, Sohn Marimie 
lian’s, Berbindung mit Johanna von 
Spanien, II, 81, 84; feine Anfprüde 
auf den Thron von Gaftilien nad) dem 
Tode des Prinzen Johann, 31; Karl V. 
fein Sohn, 265; reift mit Johanna 
nad Spanien, 266; Aufnahme Ph.'s 
am franzöfiihen Hofe, 266, 271; 
in Spanien, 267; von den Gortes aner⸗ 
Fannt, 268; fein Mißvergnügen, 269; 
verläßt Spanien u. fehrt über Frank: 
reih zurüd, 270; unterhandelt um 
einen Bertrag mit Ludwig XIL., 271; 
Ludwig verlangt eine Aufklärung von, 
287; jeine Behandlung Iohanna’s, 
359, 426; feine Anfprüde auf die 

erhoheit in Gaftilien, 393; feine 
Partei wird größer, 394; tritt in 
Unterhandlung mit Gonfalvo, 394; 
landet in Goruna und erhält Beiftand 
vom Adel, 404; Martyr's Befhreis 
bung feines Charakters, 405; weit 
—— aus, 405; feine Zuſam— 
menfünfte mit Zerdinand, 407, 412; 
feine willfführlide Regierung, 425; 
die Sache in Betreff der durd das 
Ketzergericht veranlaßten Unruhen ſei— 
nem königlichen Rathe übertragen, 
427; ſein Tod, 432; fein Charakter, 
433; feine Ueberreſte nah Granada 
gebradt, 443, 456 u. N. 24, 

Philipp IL, macht Anfprud auf den 
——— Thron, I, 631, R. 





Philipp und Johanna, auf den 
Thron erhoben u. gehuldigt, II, 390; 
ſchiffen fi ein nad Spanien und ge- 
langen nad England, 402; erreihen 
Gorufa, 403; die Oberherrſchaft Ca— 
ftiliend an, übergeben, 410; reifen 
nad Balladolid zur Huldigung, 424; 
Lebensweife am Hofe von,- 426. 

Phöbus, Franz, die Krone von Na— 
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varra gelangt an, I, 363; die Ber- 
bindung mit Johanna, der Tochter 
Ferdinand’ und Iſabella's, angebo- 
ten, 364; fein plögliher Tod, 364, 
II, 509. 
Pinciano, f. Nuñez. 
Piſa, Franfreid und Spanien entzies 
ben P. ihren Schutz, II, 496. 
Pius IH. zum Papfte gewählt, II, 314; 
fein Top, 314, 
Poeſie, caſtilianiſche, ſ. Dichtkunſt, 
caſtilianiſche. 
Polyglottenbibel, Ximenes' Aus- 
gabe der, I, 570, 571, N. 27, U, 
478; Bericht über die,486 ; Schwierig: 
feiten deö Drudes, 488; die bei der 
Bufammenftellung der, beſchäftigten 
Gelehrten, 487, 488, N. 39; die 
Berdienfte der, 489; Berftörung der 
dem MWerfe zum Grunde liegenden 
urfprüngliden Handſchriften, 489 u. 
N. 45. 


Portugal, Ariedendvertrag zwiſchen 
Gaftilien und, I, 216; Columbus wen 
det fih mit feinem Entdeckungsplane 
an den König von, 504; Behand: 
lung der Juden in, 524, 530, NR. 
19; die Juden aus P. verbannt, II, 
88; König und Königin von, kom— 
men nah Spanien, 91; Philipp I. 
macht Anſprüche auf die Krone von, 
631, N. 145. 

Hortugiefen, Seeunternehmung der, 
I, 499; Eiferfudt der, auf die Sees 
unternehmung der Spanier, 549, 

Pragmaticas, in Gaftilien erlaffen, 

I, 87; II, 586; häufige Erfolgung 

der, unter der Regierung Ferdinand’s 

und Iſabella's, 592 u. N. 31; die, 
gefammelt und durch den Drud bes 

kannt gemadt, 597. 

Preſſe, Genfurbehörde errichtet für die, 

I, 576. 

Hriego, ſ. Cordova, Pedro de. 

Pulci, der florentiner Dichter, feine 
Prophezeihung von Land im MWeften, 
33 ’ 

Pulgar, Fernando del, feine Beſchrei— 
bung der ſchweizer Söldner, I, 396; 
Rachricht über ihn, 407, N 


n. 
Quincuagenas, Naͤchricht über die— 
fes merkwürdige handſchriftliche Werk, 
I 


I, 169. 


Regifter. 


Duintanilla, feine. Zebensbefhrei: 
bung Ximenes’, II, 122. 


R. 


Rang, nicht das Mittel, zu Ehren— 
ſtellen zu gelangen, I, 239. 

Rath, der Föniglide, feine Wiederein« 
rihtung, I, 233;- Xenderung deffel- 
ben, II, 445. 

Näthe, Einridtung der, II, 600, 601. 

Navenna, Schlacht von, 1I, 502; 
ihre Folgen, 505, 

NRavenftein, ein franz. Admiral, U, 
233; leidet Schiffbrub, 237. 


Rechtsverwaltung, f. Gerech— 
tigkeit. 
Rechtswiſſenſchaft, Umgeftaltung 


der, I, 236; Erlernung der, in Spa— 
nien, 238; f. Gefege. 

NRedondilla, Bemerkungen über die 
1, 587, R. 18. 

Neduan Benegas, I, 370, 375. 

Nene le Bon, von Anjou, die Krone 
Gataloniens ihm angeboten, I, 123, 

Nepartimientos, Inbegriff der, 
Io, 619. 

Richelieu, Gardinal, feine Erflärung 
auf dem Sterbebette, II, 568; Ber: 
gleihung mit Ximenes, 577, 

Riol, Don Santiago” Aguftin, über 
die verſchiedenen Gerichtshöfe unter 
Zerdinand und Ifabella, II, 601, 
N. 57. 

Ritter, gegenfeitige Höflicykeiten der 
maurifhen und der dhriftlichen, 1, 314. 

Nitterromane, 1, 580; deren ver— 
derblihe Wirkungen, 582. 

Nitterthbum, das, demfelben gün- 
ftige Umftände in Spanien, I, 13; 
von dem caftilianifhen Gefege begün— 
ftigt, I, 30; NRitterromane, 580; 
Zortdauer des, in Spanien, 632; f. 
Sriegerorden. 

Rivers, Graf von, aus Britannien, 
f. Scale:. 

NRobertfon, Willem, I, 43, N.; 
über die Aechtheit von Afabella’s Te= 
ftament, 11, 393, N. 10; von Zer- 
dinand's Abfiht, fih der Landung 
Philipps zu widerfegen, 396, N. 20; 
von Ferdinand's beantragter Heirath 
mit Johanna Beltraneja, 397, N. 22; 
von Iſabella's Forderung eines Eides 
von Ferdinand, niht zum zweiten 





Regifter. 


Male zu beirathen, 404, N. 34; 
feine Richtung bei Schilderung der 
Berbandlungen Ferdinand's mit Phi: 
lipp, 413, R.; von Ximened’ Ein- 
wand gegen die Sklaverei, 562, X. 11. 

Roderich, König der Gothen, unheil- 
volle Schlacht des, I, 299, 

Roger, Ponce, ein a Keger, die 
ihm auferlegte Buße, I, 267, N. 4 

Rom, treulofe Politif — in Betreff 
von. Straferlaffungen an dem Kedter— 
gericht Berfallene, I, 293, 294; ſ. 
Kirche und Papft. 

Nonda, die hriftl. Gefangenen zu, bes 
freit, I, 403; Hamet Zeli, der Ber: 
theidiger von, 422; Sammelplag zu, 
II, 150, 157. 

Rouffillon, dem König von Frank— 
rei verpfändet, I, 120; Xufftand 
dafelbft, 175; zweiter Einfall der Fran- 
zofen in, 182; Belagerung und Un 
terwerfung von, 184, 185; Zreulo- 
figfeit Ludwig's XI., 185; Unter: 
bandlungen wegen, I, 15; an Xra- 
gonien zurüdgegeben, 18; die Fran- 
zofen fallen in R. ein, 297. 

Ruvo, Einnahme von, Seitens ber 
Spanier, UI, 261; die widhtigen Fol- 
gen, 263. 


S. 


Salamanca, literariſcher Charakter 
von, I, 572; Bertrag von, U, 401 
204, 405; die Hacfäule von, 391, 

Saljas, Belagerung von, II, 297. 

Saluzzo, Marquis von, Gaeta zu 
Hülfe gefandt, U. 311, 315; folgt 
dem Marquis von Mantua im Bes 
fehle des franzöfifhen Heeres in Ita— 
lien, 327; wird gefhlagen, 333 flg.; 
Schickſal des franzöfifhen Heeres un— 
ter dem, 339, 340; fein Tod, 341. 

San Germano, von Gonfalvo be— 
fegt, 317. 

Sanct Angel, Louis de, verwendet 
fih bei Ijabella für Columbus, I, 

Band il 

St. Georg, 
II, 229, 

&t. Jacob, Großmeifter von, 1, 170; 
Kriegerorden von, 247; f. Billena 
und Gardenas. 

Sängerfhaft, maurifhe, I, 588; 


N. 


die Erftürmung von, 
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er derfelben, 588; deren hoher Auf, 


— Fé, Geſchichte und Entſtehung 
von, I, 481, 

Santillana, Inigo Lopez de Mens 
doza, Marquis von, ein ausgezeich⸗ 
neter Schhriftfteller unter der — 
rung Johann's II. von a L, 
94; fein Tod, 25 u. N. 26, 143, 
N. 19; angeführt, 102, R. 41, 

Saragoffa, Autos da ya Fe zu ©. ge 
balten, I, 416; beſucht von Zerdis 
nand und Ziabella, 444, 

Sarazeneneinfall in Spanien, I, 


& av ona, glänzende Zuſammenkunft 
Ferdinand's u. Ludwig's XI. zu, U, 
452. 


Scales, Lord, Graf von Rivers, lei- 
ftet den Herrſchern Beiftand im Kriege 
gegen die Mauren, I, 397; XArtigfeit 
der Königin gegen ihn, 398; fein 
Aufzug bei der Zuſammenkunft Fer 
dinand's und Iſabella's vor Moclin, 
Fa verliert fein Leben, 398 und 


N. 29, 

— in Caſtilien, J. 

Schaubüͤhne, niedriger de der, 
I, 608, 

Shiefbedarf, für das Gefhüs, ver 
ſchiedene Arten deffelben, I, 388. 
Schifffahrt, Bemerkungen in Betreff 

der, I, 497 file. 

Söladten, in Italien, zu lies 
fern, I, 

ohweiner Böldlinge, Pulgar’s 
Beſchreibung der, I, 396; von Zer- 
dinand u. Tabelle "mterhalten, 492; 
ihr Werth bei der linternehmung 
Karl’s VII. gegen Reapel, U, 25; 
ihre Einrichtung, 25, 26. 

Scott, Sir Walter, feine Schilde⸗ 
rung von Nen®s le Bon Charakter, 

123, N. 43; von Rebecca und 
Stuat, 3 271, R. 13. 

Segovi {a, Zufammenfunft zu, — 
Heinrich IV. und Iſabella, I, 180; 
fabella zu S. als Königin ausge⸗ 
rufen, 193; Aufruhr in, von Iſa⸗ 
bella untervrüdt, 226, 227. 

Seminara, ber Marich gegen, I, 
47; Schlacht von, 49. 

Semptre, kritiſche Nachricht über S.'s 
Geihiäte der Gortes, I, 44. 

Sevilla, die Bürgerſchaft von, fegt 

43 
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einen Preis aus für Gedichte, I, 985 Sklaven, 2008 der weſtgothiſchen, I, 


Iſabella's Aufnahme vafelbft, 229; 
Kepergeriht zu, 279 flg.; die Peft 
in ©. herrfhend, 282; Golumbus’ 
Empfang zu, 540; der Pflanzitaa- 
tenhandel auf S. beſchränkt, II, 203; 
Keger zu S. verbrannt, 637, N. 155. 

Sforza, Ludovico, Ränke von, II, 12; 

" feine Vorſchläge an den König von 
Franfreih, 13; Eiferfuht auf die 
Franzoſen, 27, 32; feine Unbeliebt- 
beit beim Volke, 219; fein Schidfal 
und od, 19. 

Sidonia, Medina, der Herzog von, 
Oberhaupt der Guzmans, I, 174; 
erleidet von Ifabella Kürzung feines 
Einfommens, 242 ; marſchirt zum Ent: 
fage Alhama's, 347; gegen Malaga, 
431; fein God, 493, N. 25; Golum: 
bus wendet fih mit feinem Ent: 
deckungsplane an, 507, 508; fein 

Einkommen, II, 584, X. 11. 

Sierra Bermeja, Empörung ber, 
U, 149; Unternehmung aufdie, 151; 
Niederlage der Spanier dafelbft, 153 
flg.; Unterwerfung der, 158; Schick⸗ 
fal der Bewohner der, 158; Balla- 
den zum Andenfen daran, 159; trau= 
rige Erinnerungen in Bezug auf die, 


Silva, Xlonfo de, von Ferdinand an 
den franzöfifhen Hof abgefandt, LI, 
21; Karl’ VII. Unzufriedenheit mit 
deffen Gröffnungen, 22, 23; eröff- 
net einen Briefwechſel mit Ludovico 
Sforza, 27. 

Silva, Juan de, Graf von Gifuen- 
tes, fein Antheil an dem Kriegszuge 
nad der Ararquia, I, 368; fein Schick⸗ 
fal bei diefer Unternehmung , 375, 
376, N. 31. 

Silveira, Don Fernando de, Stell- 
vertreter des Prinzen von Portugal 
bei deffen Berlobungöfeier mit Iſa— 
bella, I, 472. 

Sismondi, Bemerkungen über feine 
Säriften, I, 65. 

Sirtus IV., Mißhelligkeit der Herr- 
ſcher von Gaftilien mit, I, 255; ſchickt 
einen Gefandten an den Hof von, 255 ; 
gewährt eine Bulle, welche die Herr- 
ſcher zur Einführung des Kegergerichts 
ermädtigt, 278; fein ferneres Bench- 
men in Betreff des Kegergerichtd, 283; 
ſchenkt den Herrſchern ein Kreuz, 408. 


6, R. 9; der ordentliche Berfauf der, 
von Golumbus empfohlen, II, 183; 
Iſabella's Borkehrungen in Betreff 
der, 183, 184, 205; zurüdgefendet, 
184; Ginführung der, in die neue 
Welt, 205; indie Pflanzftaaten, 205. 

Slidell, feine Bemerkungen über die 
Waffenrüftung Ferdinand's und Iſa⸗ 
bella’s, I, 401, 402, R. 33; feine 
Beihreibung von Toledo, II, 626, 
R. 129, 

Solid, an Ferbinand’3 Hof eingela- 
den, I, 616; feine Entbedungen, 
618, 

Sos, in Xragonien, der Geburtsort 


Ferdinand's des Katholifhen, I, 108. 


Soto, Ferdinand de, feine Entdeckun⸗ 
gen und fein Tod, II, 618, R. 110. 

Sotomayor, Alonſo de, fein Zweis 
fampf mit Bayard, II, 259. 

Souſa, erfteigt der Erſte die Zinne 
von Dran, II, 473, 

Spanien, I, 15 Befeftigung der ver- 
ſchiedenen Staaten S.'s, 2; Zahl der 
Staaten in, 2; beſchraͤnkt auf vier, 
2; Einfluß der Weftgothen auf, 3; 
der Sarazenen, 4; der Geiftlidden da⸗ 
felbft, 9; Lage der Juden in, bei 
der Shronbefteigung Ifabella’s, 273; 
frühere Erfolge des Mahomedanismus 
und der Araber in, 296; Eroberung 
von, 298; Behandlung der Ehriften 
in, 299, 300; Metallreihthum S.'s, 
305; Höflihkeiten des Volkes von, 
und der ſpaniſchen Araber, 314; Ber: 
dienfte der Gelehrten S.'s, 571; 
Hochſchulen in, 571; Einführung der 
Buhdruderkunft in, 574; aufgemun- 
tert von der Königin, 574; ihre 
ſchnelle Berbreitung, 576; Wichtigkeit 
des Bertrags von Barcelona für &.,II, 
18; in Beforgniß über die Unterneh⸗ 
mung SKarl’s VI. in Italien, 19; 
Friede S.'s mit Franfreih, 71; Eins 
fluß des italienifhen Krieges auf, 73; 
moraliſche Folgen feiner Entdedungen 
im Weften, 211; deren Länderum— 
fang, 213; SParteilofigfeit S.5 ge= 
gen Franfreih und Italien gefihert, 
219; in Beforgniß über die franzöfi« 
ſchen Eroberungen in Italien, 220; 
S.'s Bruch mit Franfreid, 244; Ein⸗ 
fall der Franzofen unter Ludwig XI 
in, 296; Wirkungen der Regierung 
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Zerdinand’s und Iſabella's auf, 580; 
Staatöflugheit der Krone bei Zener 
Zhronbefteigung, 581; Einſchränkung 
des Adels in, 581; Behandlung der 
Kirde in, 586; Sitten S.'s, 587; 
Buftand der Gemeinen in, 588; kö— 
nigliche Verordnungen für, 591; Zu— 
nahme der Vorrechte der Krone von, 
595; Gefegfammlungen dafelbit, 597; 
Drganifation der Räthe in, 600; 
Stand der Rechtsgelehrten in, 601; 
Charakter der Gefege in, während 
der Megierung Ferdinand’s und Iſa— 
bella's, 602; irrige Grundfäge der 
Gefeggebung in, 604; Hauptausd- 
fuhrgegenftände ©. 5, 606; Manu 
fafturen, 607; Aderbau, 608, 609; 
ſtaatswirthſchaftl. Grundfäge in, 610; 
Berbefferungen im Innern von, 612; 
Vergrößerung des Reiches, 613; feine 
Berwaltung Neapel, 614; feine Ein» 
nahme aus Indien, 616; Luft zu 
Entdedungsreifen in, 617; Fortſchritt 
der Entdedungen, 617; Wirfung da= 
felbft hervorgebracht durch die Ent— 
deckung der Süpfee, 618, 619; Sfla- 
verei in den Pflanzftaaten, 619; Ges 
feggebung für die Pflanzftaaten S.’s, 
623; allgemeine Wohlfahrt S.s, 
624; Reichthum der Städte S.'s, 
626; Öffentlihe Zierrathe in, 627; 
Bermehrung feiner Einfünfte, 628; 
Zunahme feiner Bevölkerung, 629; 
patriotifher Geift in, 631; Glaus 
benseifer in, 635; mwohlthätige An« 
triebe dafelbft, 637; Zeitraum des 
Bolfsruhms für, 638; f. Gaftilien. 

Spanier, ihre allmälige Wiederero- 
berung des Zandes aus den Händen 
der Sarazenen, I, 7; Parteizwiſte 
unter ihnen, 8; ihre Groberungen 
erftreden fi bis an den Douro und 
Tajo, 8; ihre religiöfe Begeifterung, 9; 
ihre altherkömmliche Sängerſchaft, 10; 
ihre Milde gegen die Mahomedaner, 
11; frühe Entdeckungen der, 499; 
ihre Fortfhritte der. Entdedungen, 
I, 617; ihre Graufamfeiten, 619; 
ihre patriotifhen Gefinnungen, 631; 
f. Gaftilien, 

Spanifdhe Araber, f. Mauren. 

Südfee, oder das ftille Meer, ent: 
det, II, 618; Wirkung ihrer Ent— 
deckung auf Spanien, 618, 619. 
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Stammtafel Ferdinand's und Xfa- 
bella's, I, 81. 

Stärfe, moralifhe, II, 124. 

Stiergefedhte, Iſabella's Anfihten 
über die, II, 382, N. 65. 


S. 


Talavera, Fray Fernando de, Anek— 
dote in Bezug auf ibn und Iſabella, 
II, 276; betradtet Columbus' Ent⸗ 
deckungsentwürfe ald Träumereien, 
506; miderfegt fih den Forderungen 
Columbus’, 510; Erzbiſchof von Gra- 
nada, II, 127; Nachricht in Betreff 
2.5, 127, 128; feine milde Poli: 
tif, 128; die Geiftlicyfeit damit un= 
zufrieden, 129; befänftigt die Auf: 
rübrer des Albaycin, 138; lobt Xi- 
menes, 143; der Königin Briefwech— 
fel mit, 373, N. 38, 

Tarento, belagert von Gonfalvo de 
Gordova, 236; ergiebt fi, 239, 
Sendilla, Inigo Lopez de Mendoza, 
Grafvon, Rachricht über ihn, IL, 127; 
fein Benehmen im Albaycin, II, 139; 

fein Einfommen, 585, N. 11. 

Ticknor, George, fein Berfuh über 
den frühen Zortihritt der Bühnen- 
dicht- und Spieltunft in Spanien, 
612, N. 

%oledo, Schilderung der Umgebungen 
von, II, 609, RN. 85; Reichthum u. 
Anfehen des Erzbifhofs von, I, 34, 
35; II, 586, R. 14; ſ. Garillo, 
Mendoza und Zimenes. 

Toledo, Fadrique de, f. Alva. 

Toledo, Garcia de, verliert fein Le— 
ben, 11, 479, R. 21, 

Toleranz, f. Duldfamkeit, Un— 
duldfamteit. 

Zordefillas, Bertrag von, I, 553. 

Toro, Schlacht von, I, 208; Ber: 
fammlung der Gortes zu, im Jahre 
1505, Il, 390. 

Zoro, die Beihlüffe von, II, 390, 391. 

Torquemada, Thomas de, der Beicht— 
vater Afabella’3, I, 277; fein Gharaf: 
ter, 277; Großinquifitor von Gafti- 
lien und XAragonien, 283; Anzahl der 
Ueberführungen der Kegerei unter, 
291; fein hohes Alter u. Tod, 294; 
feine Glaubenswuth, 294; fein bef- 
tiges Betragen bei der Unterhandlung 
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der Juden mit Ferdinand und Iſa— 
bella, 519, verbietet den Juden bei 
der Auswanderung Hülfe zu leiften, 
524, 

Trani, Turnier bei, II, 252. 

Traftamara, Aufruhr von, I, 83; 
Erlöfhen der männlihen Linie des 
Haufes, 187. 

Tripolis, eingenommen von den Spa= 
niern, II, 479. 

Trurillo, Züchtigung gewiſſer Geift- 
lichen zu, I, 411, 

Türken, König Zrievrih von Neapel 
ruft die T. zu Hülfe, II, 223; Gon⸗ 
ſalvo's Unternehmung gegen die, 228; 
se Bertheidigung von St. Georg, 


Turnier bei Trani, II, 252. 


u, 


Umgeftaltung der Klöfter, II, 109; 
in dem Sprengel von Zimenes, 115; 
große dadurch veranlaßte Aufregung, 
117; Beſuch des Franzisfanergenerals, 
welder die Königin beleidigt, 117; 
Einfhreiten des Papftes und Einwil— 
ligung deffelben in die, 118, 119; 
deren Bewirfung und Folgen, 119. 

Unduldfamfeit, Bemerkungen über, 
II, 129 fig., 273, 274; f. Duld⸗ 
famfeit. 

Urena, Graf von, II, 151; fein Be— 
nehmen in der Sierra Bermeja, 153; 
154, 156; geht Gonfalvo entgegen, 
461; geräth in Uneinigfeit mit Xi- 
menes, 573. 


RB. 


Baladata, ihre wiſſenſchaftliche Bil— 
dung, I, 309, R. 21. 

Balencia, erobert von Xragonien, I, 
52; Anleihen bei der Bürgerfcaft 
von, gemacht, 459; Buchdruckerpreſſe 
zu, 576. 

Bega, Garcilaffo de la, rettet Ferdi 
nand, I, 420; Nadridht über, 423, 
R. 8; Ferdinand's Gefandter zu Rom, 
I, 19; leiftet Gonfalvo bei der Er— 
ftürmung Oſtia's Beiftand, 68; feine 
Dreiftigkeit gegen den Papft, 221; 
N Benehmen gegen ihn, 408, 


Regiſter. 


Vega, Lorenzo Suarez de la, II, 221; 
feine Geſchicklichkeit, 310, N. 3. 
Belasco, Bernardino de, Groß-Eon- 
ftabel von Gaftilien, II, 460; feine 
vorgefhlagene Berheirathung mit Gon- 
ſalvo's Tochter Elvira, 462; Na» 
richt über ihn, 462, N. 34; fein 

Einfommen, 584, N. 11. 

Belez Malaga, Lage von, I, 418; 
Uebergabe von, 421. 

Belila, prophetiihe Töne der wuns 
derbaren Glode von, I, 535, N. 3; 
II, 538, 539, N. 25. 

Benedig, Bündnif zu, geſchloſſen ge— 
gen die Zranzofen in Italien, II, 33; 
hilft Franfreih gegen Mailand, 2185 
Ferdinand’ Interhandlungen mit, 
221; mißtraut Franfreih, 309, 310; 
Pläne wider, 494; Theilung der Zeft- 
landbefisungen von, in der Ligue von 
Gambray, 494; feine Macht gebros 
den durd die Schlacht von Agnabdel, 
497; entbindet feine Zeftlanvbefiguns 
gen der Hulvdigung, 497; nimmt 
Theil an der heiligen Zigue, 500; 
ift unzufrieden, 506; fließt einen 
Bertrag mit Franfreid zu ihrer 
gegenfeitigen Bertheidigung, 506; 
wird von Gardona, Ferdinand’s Feld» 
herren, verwüftet, 507; Daru’s Ges 
ſchichte von, 508, N. 

Bergara, Juan de, angeftellt bei der 
Bufammenftellung der complutenfifden 
Polyglottenbibel, II, 488, N. 39; 
feine Inſchrift auf das Grab Xime— 
nes’, 569, N. 25. 

Bespucci, Amerigo, II, 616; giebt 
dem entdedten Feitlande im MWeften 
feinen Namen, 616. 

Biana, Prinz von, |. Carlos. 

Bicenza, Graufamfeiten bei der Er— 
oberung von, verübt, II, 504, N. 24. 

Bielweiberei, die Urfadhe des Auf— 
ruhrs in Granada, I, 359. 

Billafrata, von Ximenes zerftört, 
II, 564. 

Billena, Heinrid, Marquis von, feine 
Gelehrſamkeit, I, 91, 92; Schidjal 


feiner Bücherſammlung, 93, 293, 
N. 56. 
Billena, Juan Pacheco, Marquis 


von, Gharafter und Einfluß von, 1, 
136; fällt in Ungnade, 139; fein 
Bündniß mit dem Erzbifhof von To- 
ledo gegen König Heinrich IV., 139; 


Regifter. 


feine Mitwirfung bei der Abfegung 
Heinrich's IV., 142; feine Umtriebe 
um eine Ausföhnung der Parteien zu 
hindern, 144; unterftüst Johanna 
Beltraneja, 158, 199; bedroht Ifa> 
bella mit Gefangennehbmung, 162; 
feine Bemühungen, die Zuſammen⸗ 
kunft Ferdinand’: und Ifabella’s zu 
bindern, 162, 163; zum Großmei- 
fter von St. Jacob ernannt, 170; 
feine Habſucht, 171, R. 3; bringt 
Heinrich Argwohn bei gegen Iiabella, 
181; fein Tod, 186; unzufrieden mit 
der von der Königin Ifabella bes 
ftimmten Regentſchaft in der Perſon 
Zerbinand’s, II, 392; hält wieder zu 
Zerdinand, 447; fein Einfommen, 
595, NR. 11, 


W. 


Welt, neue, Geſchichtſchreiber über die, 
II, 214; das Ketzergericht ausgedehnt 
nad) der, 563. 

Weften, Bermuthungen von and im, 


Weftgotben, die, überſchwemmen 
Spanien, I, 3; Charakter ihrer Ge— 
fege, 4; Spanien ihnen entriffen, 4; 
2005 der Sklaven unter ihnen, 6, N. 9. 

MWeftindien, Entdedung von, I, 537; 
wird fo genannt, 543; Regelung des 
Hanteld mit, 544; Borbereitungen 
zu ciner zweiten Reife Columbus’ 
nah, 544; f. Difpaniola, In— 
dien und Pflanzftaaten. 

Wolle, in Spanien, III, 607. 

Wunder, des Stillftandes der Sonne, 
bei der Erftürmung von Dran, II, 
474, R. 14. 


&. 


Ximenes, feine berühmte Polyglotten- 
bibel, I, 570, 571, R. 27; feine 
Geburt, II, 102; geht nah Rom, 
102; jeine Rückkehr Jund Gefangen« 
nehmung, 103; tritt in den Fran— 
zisfanerorden, 104 ; feine ftrenge Buße, 
105; fein mönchiſches Leben, 105; 
zum Klofterauffeher von Salzeda ge: 
madt, 106; eingeführt bei der Kö— 
nigin und zu ihrem Beihtvater ge— 
madt, 107; zum Provinzial erwaͤhlt, 
108; feine Verſuche zu einer Berbei- 
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ferung der Klofterzudt, 109; der erz⸗ 
bifhöflihe Stuhl von Toledo X. an 
geboten, 1115 er nimmt ihn mit 
Widerftreben an, 112; charakteriſtiſche 
Züge von ihm, 113; fein ftrenges 
Leben, 114; Berbefferung in feinem 
Sprengel, 115; Beifpiel von feiner 
Strenge, 116; die bauptfädlichften 
Gewährſchaften für die Nahrichten von 
feinem Leben, 121, R.; feine moras 
liſche Stärfe, 126; geht nad Gra- 
nada, 131; feine gewaltfamen Maß— 
regeln zur Belehrung der Mauren, 
133; zerftört arabijhe Bücher, 134; 
in feinem Pallafte belagert, 137; fein 
Beriht an die Herrfher in Betreff 
des Aufruhrs in dem Albaycin, 140; 
eilt an den Hof, 141; allgemeine 
Billigung feiner Mafregeln, 142; 
feine Begegnung gegen Bianelli, 360, 
N. 6; von der Königin unterftügt, 
371; macht Philipp Borftellungen 
wegen der Unbedadtfamfeit feiner Maß⸗ 
regeln, 426; fein Einfluß, 434; 
fein Benehmen nad dem Tode Phi: 
lipp's, 435, 447, R. 7; feine Be— 
geifterung, 467; feine Abſichten ges 
gen Dran, 467; feine Priegerifhen 
Nüftungen, 469; feine Beharrlichkeit, 
469; jendet ein Heer nah Afrika, 
470; hält eine Anrede an die Sol» 
daten, 470; überläßt Navarro den 
Defehl, 471; fein Ginzug in Dran, 
474; Navarro’s MWiderfegen gegen 
ihn, 475; fein Mißtrauen gegen Zer: 
dinand, 476; giebt Navarro Rath⸗ 
ſchläge und ehrt nad) Spanien zu» 
rüd, 477; lehnt alle öffentlihen Eh⸗ 
renbezeigungen ab, 477; zieht fid 
nad Alcala zurüd, 477; fein Be- 
nehmen überhaupt, 478; beſucht die 
Familien in feinem Sprengel, 478; 
fährt noch nad feinem Tode fort, 
über Dran zu wachen, 480, N. 23; 
eifrig befhäftigt mit feiner Hochſchule 
zu Alcala, 481; fein Empfang Zer- 
dinand's auf der Hochſchule zu Alcala, 
485 ; Ausgabe feiner Polyglottenbibel, 
486; Schwierigkeiten des Drudes, 
488; bei dem Werke befhäftigte Ge- 
lehrte, 487,488, R. 39; feine Danf- 
barfeit für die Vollendung des Wer: 
kes, 488; fein Borfag einer Ausgabe 
des Xriftoteles, 489, N. 43; feine 
großen Entwürfe, 490; fein Ber: 
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mädtnif für die Hochſchule zu Alcale, 
491; die Verwaltung Gaftiliend ibm 
anvertraut, 542; ftößt auf Wider 
ftand hinſichtlich der Regentſchaft, 558; 
macht Karl V. Gegenvorſtellung we— 
gen deſſen Forderung, als König 
ausgerufen zu werden, 559; feine 
dem unzufriedenen caftilianifhen Adel 
gegebene Ermiederung, 560; feine 
militärifhen Ginrihtungen, 561; 
feine Staatöflugheit bei Verwaltung 
des Innern, 561; feine auswärtige 
Politik, 562; ſchickt Abgeordnete nad 
Hifpaniola, die Lage der Eingebore= 
nen zu verbeffern, 562; dehnt das 
Sepergeriht aus, 563; übernimmt 
die alleinige Verantwortlichkeit der 
Negierung, 564; ſchüchtert den Abel 
ein, 564; zerftört Billafrata, 564; 
allgemeines Mißvergnügen unter ihm, 
565; fein Empfang Karl's V., 566; 
Karls undanfbares Schreiben an, 
567; feine legte Krankheit, 5685 fein 
od, 569; Feier feines Leidhenbe- 
gängniffes, 569; Vergara's Inſchrift 
auf fein Grab, 569, R. 255 fein 
Charakter, 570; fein gewandter Geift, 
570; fein Glaubenseifer, 570; feine 
Gewaltherrfhaft, 571; feine ſittlichen 
Grundfäge, 572; feine Uneigennügig- 
keit, 573; fein Selbftvertrauen, 573; 
feine Keuſchheit, 574; feine Flöfters 
lihe Strenge, 574; Anefvote in Bes 
zug auf feine Kleidung, 574, 575; 
Quintanilla als deren Gewährsmann 
angegeben, 575, R. 37; feine Spar: 
famfeit mit der Zeit, 575; Schilde: 
rung feiner Perfon, 576; Unterfu= 
hung feines Kopfes, 576, N. 39; 
Bergleihung zwiſchen ihm und Wis 
delien, 577. 
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Regifter. 


3: 


Bagal, f. Abdallah. 

Bahara, von den Mauren überrum= 
pelt, I, 335. 

Zamora, Xlfonfo, angeftellt bei der 
Bufammenftellung der complutenfifhen 
Polnglottenbibel, I, 488, N. 39. 

Bamora, Unterwerfung von, I, 201; 
Ferdinand rüdt nad 3. vor, 205; 
ber König von Portugal, Alfons V., 
langt vor 3. an, 206; Uebergabe 
von, 212. 

Begri, ein Maure, feine Bekehrung, 
uU, 133, 

— t Pe Ximenes' Sparfamteit mit der, 

Beitgef hihten, franzöfifhe, Nachrich⸗ 
ten über die, Il, 355. 

Beli, Hamet, der Bertheidiger von 
Ronda, der Befehl über Gebalfaro 
ihm übertragen, I, 422; feine Ant- 
wort bei der Uebergabe von Ge: 
balfaro, 438, 

Zenete, Xbraben, ein edler Maure, 
Edelmuth von, I, 433. 
Zoraya, die Sultanin, eiferfüdhtig 
auf den Sultan Abul Hacen, I, 359; 
u Umtriebe u. deren Erfolge, 359, 

360; ihre Botſchaft nad Cordova zur 
Auslöfung Abdallah’s, 382; ihr Bor: 
wurf gegen Abdallah wegen beffen 
Schwäde, 487. 

uderrobr, auf Hifpaniola aus den 
canariſchen Infeln eingeführt, II, 616. 

Zuñiga, Lopez de, vbeſdaftigt bei der 
Bufammenftellung der complutenfi- 
fhen Polyglotte,. II, 487, N. 39, 

Zurita, Geronimo, fein 2eben und 
feine Schriften, II, 365, 

Z3weikampf, der, unterfagt, I, 243; 
ausgeübt, 315. 
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Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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